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Borrede 


Dem Baterlande ſey dieſes Bat gewibmet! Es iſt 
eine Schuld dankender Liebe, die“ ich lange entſchloſſen 
war, ihm einſt entgegen zu bringen 

Es iſt ein ſchoͤner und erhebenber Gedanke ‚die 
Geſchichte eines Volkes zu befchreiben; zuerfl zu erfor 
fhen, wie weit die Spuren feined Dafeyns und feiner 
Thaͤtigkeit auf dem heimatlichen Boden in das Dunkel 
der früheren Zeiten zurücd gehen, wie ſich die erften 
Keime bed Menfchengeiftes zu einer Bildung entwidelt 
und die erften Formen und Werhältnifie feines Lebens 
fih geftaltet, wie zur Förderung der geiftigen Entwi- 
delung der Geift des Volkes auf die finnlihe Welt 
des Bodens und diefe wiederum auf den Geift einges 
wirkt, in welcher Wechſelwirkung aljo der innere geiftige 
Menſch und die Natur um ihn ber zu einander ges 
ftanden, welden Weg dann das geiftige Leben der 
Menfchen in fortfleigendem Wachöthume feiner Ausbil: 
dung genommen, welche Gedanken, Meinungen und Ue⸗ 
berzeugungen fich in göttlichen und menſchlichen Din- 
gen, im Glauben und in den Reiten, in den Gefegen 
des Altars und des gefelligen Lebens audgefprochen. 
Es liegt ein hoher Genuß des Geiftes in der Betrach⸗ 
tung, mit welcder treuen Hingebung und Liebe, mit 
welchen Opfern durch Gut und Blut, mit welchen Mü- 
ben und Drangfalen ein Bolt fein Vaterland gegen 
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Feindes Macht gefhüßt, vertheidigt, gerettet, mit wel: 
hem Muthe, mit, welcher‘ Tapferkeit es dem fremden 
“ Meberwältiger begegnet, mit welcher Treue und Innig- 
feit e8 am Glauben an das Fortwalten feiner Götter 
und an der Weberzeugung feiner Erfenntniß des Gött- 
lichen und Heiligen immerdar feftgehalten, wie aljo die 
Liebe zum Vaterlande und das ‚Heilige des Glaubens 
das Leben erfüllten, das Leben bewegten, dem Leben 
Gewicht und Werth verliehen. Es liegt ein eigener ho- 
her Reiz für den forfchenden Geift in der Erkenntniß, 
in welchen Zugenden des häuslichen und gefelligen Le- 
bens die Urvdter geglänzet, in welchen Spuren das 
ewig Gute und Edle des menfchlichen Geiftes bei ihnen 
auch noch im Zuftande roher und ungeläuterter Bildung 
bemerkbar geworden, in welchen Berirrungen fie noch 
befangen, welchen Mißbräuchen und Ausbrüchen der Un- 
cultur fie noch hingegeben, mit melden Sitten und 
Brauchen ihr Leben durchflochten, auf melde Beſtre⸗ 
bungen im Kreife ihrer Zhätigkeit ihre Kraft gewendet 
war und in welchen Befchäftigungen ihr reger und 
ftrebfamer Geift im Kreife des Stilllebens fid) ausge⸗ 
bildet hatte, bis zu der Zeit, ald der Tag des chriſtli⸗ 
hen Lichtes auch für fie anbrad) und auch bei ihnen 
eine neue Geftaltung -aller Dinge herbei führte. 

Ein ſolches Bild von dem Leben der früheren Be⸗ 
wohner Preuffens in der Zeit des Heidenthums, in ſei⸗ 
ner Licht- und Schattenfeite, treu und wahr, ſchmuck⸗ 
los und einfach, wie das Leben felbft, war es, welches 
ich in diefem erften Theile der Gefchichte Preufſens hin- 
zuzeichnen ftrebte. Ich habe mit warmer Liebe das 
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Werk begonnen, mit warmer Liebe an dem Bilde ge⸗ 
hangen, mit freudiger Hingebung die ſchoͤnſten Lebens⸗ 
jahre an ſeine Vorbereitung, an ſeine Bearbeitung und 
an ſeine Vollendung geſetzt. 

Zehn Jahre ſind es faſt, als der Gedanke einer 
Geſchichte dieſes Landes meine Seele zuerſt erfuͤllte, im⸗ 
mer tiefer in ihr wurzelte, je mehr ich Volk und Land 
kennen lernte, mir immer theuerer wurde, je mehr ich 
feiner Ausführung entgegen fah, mich immer höher 
begeifterte, je- freundlicher dußere Verhaͤltniſſe ermun- 
ternd und förbernd ihm entgegen famen. Seitdem ift 
fein Zag vergangen, an dem nicht neuer Stoff geſam⸗ 
melt, neuer Zufammenhang gefunden, manche Lüde ges 
fuͤllt, manche Schwierigkeit befiegt wurde. Und wie 
der Künftler das Bild feiner Schöpfung immer _ lieber 
- und lieber gewinnt, je mehr die Idee feines Geiftes 
durch Zeichnung und Farbe ind Leben tritt und in der 
Wirklichkeit erfcheint, fo genießet der Geſchichtſchreiber 
eine Freude in feiner Wiffenfchaft fonder Gleichen, wenn 
das Einzelne ihm immer mehr zum Ganzen wird, wenn 
die Umriffe des Lebens eines Volkes durd) Sammlung 
und Forfhung von ag zu Zag mehr Farbe und 
Licht erhalten, wenn die Luͤcken des Lebens fich gleidy- 
fam wieder ausfüllen und das matte Bild der Zeich⸗ 
nung in der Seele des Gefchichtforfchers zum Gemälde 
voller Leben wird. Das ift der Quell. der wahren 
Liebe zur Wiffenfchaft, die Nahrung ded Feuers, dad 
den Geift des Forſchers immer neu erwärmt, von neuem 
aufheitert und immer weiter und weiter in der For- 
fhung treibt; von dorther fommt ihm der Muth und 
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der Entſchluß zur freudigen Hingebung ſeiner Kraͤfte, 
zur freudigen Verwendung ſeiner Tage und Jahre fuͤr 
das heilige Kleinod eines Volkes, fuͤr die Geſchichte 
ſeines Lebens, ſeiner Vorfahren, ſeines Vaterlandes. 
Wer aber bedarf mehr, als der Geſchichtforſcher 
ſolcher Liebe zur Wiſſenſchaft, ſolcher Ermuthigung und 
Ermunterung in den Labyrinthen ſeiner Forſchungen? 
Selten oder nie geht er auf einer Bahn ohne Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſe, die es ihm erſchweren, oft 
ſelbſt unmoͤglich machen, ſein Ziel zu erreichen. Die 
Geſchichte Preuſſens in den aͤlteſten Zeiten bietet dieſer 
Schwierigkeiten eine ſolche Menge dar, daß es die 
kuͤhnſte aller Hoffnungen wäre, fie einſt alle zu beſie— 
gen. Nie hat in den Jahrhunderten des Heidenthums 
ein Chroniſt diefes Land mit feinem Volke zum Gegen- 
ftande feiner befonderen Beachtung genommen; nur 
bie und da blickt der eine und der andere, wie im 
Voruͤbergehen, auf daffelbe hin. So liegt ein bedeu« 
tender Theil jener Zeiten wie in einem dunkelen Nebel 
vor uns da. Ganze Jahrhunderte find in tiefe Nacht 
gehüllt, in welche Fein Zorfcher je wird Licht bringen 
önnen, und bricht auch hie und da zuweilen der Schein 
einzelner Sterne durch, der e8 dem Forſcher möglich.macht, 
den verlovenen Faden wieder aufzufaflen und einige Zeit 
fortzuleiten, fo geben auch dieſe einzelnen Sterne bald 


‚wieder unter, die dunkele Nacht Eehret zuruͤck und der 


Faden verliert fi abermals ind Ungewiffe In diefer 
dunkelen Welt fteht der Gefchichtforfcher da ohne Fuͤh⸗ 
rer, ohne Bahn, ohne Licht und fucht vergebens in 
den Ereigniffen Ordnung und Zufammenhang, in den 
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Erſcheinungen den wahren Sinn und die richtige Be⸗ 
deufung, in den Einzelnheiten Anfang und Ende. Ueber 
einem andern Theil diefer Alteren Zeiten aber liegt ein 
wunderlicher Daͤmmerſchein. Der Zorfcher fieht Ge- 
alten und Erfcheinungen, über die ed ihm kaum mög: 
lid) wird, zu einiger Klarheit zu gelangen. Neben der 
Geſchichte fleht die Sage und umhüllt nicht felten das 
gefhichtliche Leben auf eine fo wunderbare Weile, daß 
es fchwer ift, das Gewebe zu entfalten und Wahrheit 
und Dichtung zu fcheiden. Und endlich haben immer 
nur Ausländer, Zremdlinge und Chriften hie und da 
vom Volke und vom Lande gefprocdhen. Berftanden 
aber ſolche auch, das Volk in feinem Geifte, in feinem 
eigentbümlichen Wefen zu würdigen? Sah nidt in 
ihnen oftmals flolze Verachtung auf alles hin, was 
auch nur irgend bei dem ungebildeteren Nordländer zu 
finden war? Konnte ed der befangene Ehrift auch im⸗ 
mer über fich gewinnen, felbft an dem Heiden zu ſchaͤ⸗ 
Gen und hoch zu achten, was an ihm groß und ebel 
und achtungswerth erichien? Und wenn nun der Ges 
ſchichtſchreiber für die Aufgabe feines Gemäldes, für die 
Schilderung des Lebens feines Volkes reine Farbe und 
reinen Stoff fuchet, darf er hoffen, daß folche Quellen - 
jie ihm bieten? Darf er meinen, daß das hingezeich- 
nete Bild der vergangenen Zeiten treu und wahr und 
dem einftigen Leben, wie ed wirklich war, nachgebildet 
fenn werde ? 

Mit folhen und andern Schwierigkeiten ift viel 
gerungen und gekämpft worden, um die Aufgabe zu [d- 
fen, die ich mir geftellt hatte. Und das Bewußtſeyn 
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ift lebendig in meiner Seele, daß ich immerdar mit 
Eifer und Muth, mit Luft und Liebe geftrebt habe, 
das mögliche Biel zu erreichen, daß es nicht In meiner 
Kraft war, das Bild des dlteften Lebens biefes Volkes 
getreuer und wahrer und vollfommener zu zeichnen, 
als es dafteht, daß es keinen Farbenſtrich trägt, ber 
nicht forgfam und mit Befonnenheit geprüft, keinen 
Zug und feine Linie, über welche niht nad) Kräften 
geforfcht und nachgedacht if. So darf ich ohne Ruhm 
das Zeugniß wohl mir felbft ausfprechen, daß ich ge⸗ 
than babe, was meine Kräfte vermochten, was bie 
Beichaffenheit des Gegenftandes, was meine Quellen 
und Hülfsmittel, deren mand)e mangelten, mir irgend 
möglich machten. Ich habe das Land vielfach beveifet; 
- id) habe wichtige Gegenden und Orte wiederholt gefe- 
hen und was die Gefchichte darbot, mit der Geftalt 
und Natur des Landes zufammen gehalten; ich habe 
manche lehrreiche Bemerkung von Landeskundigen ein⸗ 
geholt. Ob aber hie und da dennoch geiret ſeyn mag, 
mögen nun Andere entfcheiden, denn über das Maaß 
meiner Kraft, meines Geiftes und meiner SKenntnifle 
habe ich nicht hinauszugehen vermodht. 

Nur zwei Bemerkungen mögen hier noh Raum 
finden, weldye den Umfang und die Einrichtung diefes 
erſten Theiles der Gefchichte Preuſſens betreffen. 

Zum erften dürfte vielleicht Mancher die Meinung 
begen, die Gefchichte dieſer Zeit des heidnifchen Lebens 
der Preuffen fey wohl in zu großer Ausführlichkeit ge⸗ 
geben, hie und da möchten Umriffe, allgemeine Zeich- 
nungen genügt haben, von diefem und jenem Bönnten 
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nur allgemeine Weberfichten, allgemeine Reſultate ent» 
worfen feyn. Allein mich leitete eine andere Ueberzeu- 
gung. in anderes wäre eine Gefchichte Preuffens in 
einer Geſchichte der Völker und Staaten. Andere wer- 


. den fpäterhin die Gefchichte Preuffens gewiß auch an⸗ 


ders ſchreiben. Ich meinte aber, dad alte Volt der 
Dreufien, fo weit die Quellen ed moͤglich machten, zu⸗ 
erft einmal in feinem ganzen inneren Weſen, in allen 
Richtungen feines Charakters, in allen Erfcheinungen 
feiner Eigenthümlichkeit darftellen zu müflen, theild um 
in folcher Weife, wie Spittler es nennt, den Herrn⸗ 
hutifchen Kirchhof zu vermeiden, theild um Das 
Gemälde, welches ih mir als die Aufgabe eines 
Sefchichtfchreiberd einer Volksgeſchichte gedacht habe, 
aufs möglichfle zu vervollftändigen. Da ſchien mir 
jeder Zug und jede Einzelnheit, fofern fie dem Ganzen 
mehr Zreue und Wahrheit, mehr Licht und Leben ga- 
ben, fo wichtig als nothwendig. Ich glaubte ferner, 
manches in einem andern Lichte zu fehen, ald andere 
es vor mir gefehen hatten. Hieruͤber war ich Rechen: 
Ihaft ſchuldig; es mußten Gründe und Beweiſe geftellt 
werden, um zu überzeugen, wo ich mich überzeugt bielt. 

Und dieſes leitet mic) auf die zweite Bemerkung, 
die mir hier noch vergonnt feyn mag. Ich habe häufig 
mit Angaben der Quellen belegt, aus denen: ich ge= 
fhöpft und meift auch die Hülfsmittel genannt, welche 
ih benugt. Es ‘mag diefes häufiger gefchehen feyn, 
ald Mancher es für nöthig findet. Allein auch hiebei 
leiteten mid) beflimmte Gründe. „Ohne Beweife und 
ohne fichere Data glaube ich felbft nichts in der Hiſto⸗ 
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vie”, fagt einmal Johannes von Müller, und ich habe 
dieſes auch zu meinem Grundfage genommen. Wie 
konnte id) aber von andern Glauben verlangen, wo ich 
ſelbſt keinen Glauben hege? Sch wollte es alfo hie: 
durch jebem möglich machen, mich zu prüfen und ba 
zu verbeffern, wo ich geitrt. Ich wollte überall! mög- 
lichft begründen, was und warum ich folches gefagt. 
Ich ſcheue allenthalben die Machtfprüdhe in der Ges 
[hichte; fie ziemen feinem weniger, als dem Gefchicht: 
ſchreiber. Sch huldigte endlich hiebei der Deutfchen 
(öblihen Sitte in der Geſchichtſchreibung und glaubte, 
hieran wohl zu thun. — Wo es dad Dunkele und 
Schwankende des Gegenftanded erforderte, find ſelbſt 
die einzelnen Eritifchen Unterſuchungen in den Beilagen 
Hinzugefügt; unter ihnen wird der Lefer, ich glaube 
nicht ohne Intereſſe, auch eine Abhandlung meines 
Freundes, des Herrn Prof. von Bohlen über die 
Sprache der alten Preuſſen finden. 


Königsberg, 
den Bien October 1826. Johannes Boigt. 
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Subferidenten : Berzeihnif. 


Ord. 


Hm. Beermann, Protocollführer in 
Schoneck 
E. W. 2. Menzel, Protocollf. daſ. 
Schulze, Rector daſelbſt 
Blindow, Koͤnigl. Landr. in Berent 
Schulz, Koͤnigl. Intendanten daſ. 
dr. Amelang, Buchhändler 
: von Below, Königl. Pr. Major 
= Se. Erzellegg der Derr von Bern: 
florff, Königl. Pr. Cab. Minift. 
⸗Burchard, Buchhändler 
Hochloͤbl. Ate Divifion 
Hr. Enslin, Buchhändler 
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für 

den. Aſchenborn, Königl. Geh. Ober: 

Trib.⸗ Rath 
Dr. Bartels 
Bauer, Königl. Yuftiz: Sommiff. 
Bellert, Lehrer 
Berendb, Dr. med. 
Die Bibliothel des Hochlöblichen Grena⸗ 

bier Regt. Kaifer Alerander 

Hrn. von Bismark auf Schönhaufen, 

Rittmeifter a. D. 
Blei, Protocollführer 
| Bork, Geh. Hofrath 
Ä Bormann, "König: Geh. Ober: 
Zribunalerath 
| = Brodpaus, König, Geh. Ober 
| Finanzrath 

: 5.8. Brunslow 

= Buchholz, Juſtizrath 

: don Büfhing, Geh. Rath und 
| 


—ö 
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Ober: Bürgermeifter ı 

: Bußler, Hofrath 

: W. Conradi, Conditor 

: Dortu, Hoffiscal und Zuftiz : Com: 
miſſair 

Ebart et Strehmann, Kaufm. 

C. H. Ebeling, Kaufm. 

Dr. Ehrenberg, wirkl. Ober⸗-Con⸗ 
ſiſtorialrath | 
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Eversmann, Ober: Bergmeifter 

Behbrmann, Hauptcaſſtrer beim 
Ober: Bergamt 

Felgentreff, Hofrath 

Friderici, Reg. Baurath 

W. Gropius sen, 

3. 8.8. Sußferldt, Kaufm. 

9. Habel, Weingändler. 

von ber Hagen 

Hampel, Baurath 

Dartung, Profeffor 

Helm, Prediger 

Dr. Hermbflädt, Geheimer Med. 
Rath 

von Herr, Megierungsrath 

Herrenburger, Maurermeifter 

€. 9. Herlid 

Hotho, Kaufmann 

Dr. Jacobi 

Kerften, Kriegs: Sommiffeie tn 
Drieffen 

Graf von Keyferling, Koͤnigl. 
Pr. Major, 1 Exempl. Bel. 

Klein, Gtabtrath 

Köhne, Hofrat x 

Dr. von Könen, Geh. Med. Rath u 

Kramer, Regierungdrath 

Krausnid, Überlandes s Gerichts⸗ 
rath 

Kremnig, Seh. Erpeb. Secret. 

gLeffing, Juſtiz⸗Commiſſ. 

Leop. Limann 

Lkoos, General: Warbein. 

3. &. Lutt er, Weinhänbler 

C. Martini, Kaufmann 

Mofer, Rey. Baurath 

von Mühlheim auf Morin 

Müller, wirkt. Geh. Kriegsrath 


- 


:. Müller, Geh. Ober: Zrib. Kath 


3. D. Müller, Banquie 
Nauk, Buchhändler | 


w 
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Hr. Dr. Reander, Probft und wirkt. 
Dber : Eonfiftorialrath 
z Reumann, HandelsAſommiſſair 
z Rilfe, Kreiseinnehmer zu Solbin 
= Nicolas, Lehrer an ber Königl. 
Realfchule 
®: Dr. Noodt, Diaconus an ber Ni: 
colai = Kicche 
-Paaſche, Geh.Gofrath 
= Pichler, Kaufmann 
Pitſchel, wirkt. Geh. Kriegsrath 
Dofelger,. Profeffor 
3. 9. Rauspad) 
Reymann, Capitain 
s Dr. Rhon, Sammers@er. Referenbar 
: ©. Ritter, Profeflor 
= Möfel, Profeffor 
: Dr. Sad, Hofprebiger 
»s Daalbad, Renbant 
= von Saldern 
Schede, Regierungsrath 
von Schierftädt auf Schöningen 
Schlee, Iuftiz: Sommiffair 
3.5. Schmidt, Saftwirth 
J. G. Schmidt, Dr. med. 
Schneider, Sontroleur 
von Schulenburg, Graf, Dedant 
bes Hochſtifts Brandenburg 
Sembed, Iuftiz: Sommifl, 
Seger, Geh. Calculator 
Steinbed, Hofrath 
3. ©. Stelgner, Kaufmann 
Dr. Strauß, Königl. Dofprebiger 
Zodt, Juſtiz⸗ Sommiflair 
von Tſchirſchky, Geh. Trib. Rath 
Tzſchoppe, Geh. Regierungsrath 
Vogel, Lanbrentmeifter - 
Weimann, Geh. erpebir. Juſtiz⸗ 
Secretair = 
Fr. Bimmel auf Gieffen 
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Ord. 


XVII 
Bei. 


xvıll 


Berlin 


Bonn 


Braundberg 


Subdferibenten » Berzeichniß. 


Hr. Graf von der Groͤben, Chef des 
Generalftabed bes 2ten ArmesGorps 
Sroffpeim, Divif. Auditeur 
Herbig, Buchhändler 
Laue, Buchhändler 
:= Rogier, Buchhändler 
= Matthiffon, Buchhändler 
: Mittler, Buchhändler 
⸗Nauck, Buchhändler 
⸗Nicolovius, wirkliher Geh. Ober: 
Regierungsrath 
:« 8. Dehmigke, Buchhändler 
s Riemann, Buchhändler 
= von Roeder, Major, Abjutant Gr. 
Koͤnigl. Hoheit, bed Kronpringen 
: von Scharnhorft, Major, Chef 
: des GBeneralftabes ber Garbe⸗Artillerie 
von Shöning, Major, Abdjutant 
Sr. Königt. Hohelt, des Kronpringen 
s Stuhr, Buchhändler 
Hr. Weber, Buchhändler 


“ “ “w 


für 
Hm. von Rehfues, Königl, Geh. Regie: 
rungsrath und Bevollmäctigter bei 
dee K. Rhein: Untverfität 
s Koch, König. Ober: Berg: Rath 
die Königl. Univerfitäts Bibliothet 
Hr. Quir, Profeffoe in Aachen 
durch das Königl. Lanbraths: Amt 


für 
ben wobudii Magiſtrat in Braunsberg 
⸗ : Wormbitt 
Hrn. von Roebell, Intendant u. Haupt: 
mann in Braundberg 
= Ruhnau, Intendant und Oberamt: 
mann in Wormditt 
Ein Hohw. Dom: Gapitel in Frauenburg 
Hrn. Fotſchki, Dom⸗Dechant bafelbft 
. von Hatten, Domberr und Weihe 
biſchof daſelbſt 
s von Grabczewski, Domherr baf. 
. von Scauysti, Domberr baf. 


pr 


14 


Braun: 
ſchweig 
Breslau 


Carthaus 


Garlöruhe 
Caſſel 
Coblenz 
Coburg 


Subferibenten » Berzeiäniß. 


Braundberg den. Gerig, Domhar daſ. 


⸗Lamprecht, Domherr daſ. 


: Bint, Dom⸗Vicar und Capitels⸗Se⸗ 


cretair baf. 
= Karpomwsfi, Regiftrator daf. 


s von. Schau, König. Landrath und 


Landſchaftsbirector auf Korböborf 


dr. von Baviere, Hauptamts-Rendant| 


s DÖöpfner, Kaufmann 


für 
Hm. Barth, Negot. in Braunsberg 
Bod, Pfarrer in Mehlſak 
Gerlad, Profeffor in Braunsberg 
Rehfeld, Lanhbaumeifter 
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Director des Gymnaſiums 
Stampe, Kommerz. Rath 
Stengel, Cantor 
dr. Lucius, Buchhändler 
Schulbuchhandlung 
Hr. Abegg, Profefor 

= Gafhorsty, Buchhändler - 
für 


Hrn. Reyberr, Major, Chef des Bene-] 


ral: Stabes 

Koͤnigl. Diviffions = Kriegsfchute - 
Hr. W. G. Korn, Buchhaͤndler 
Leulart, Buchhändler 
Mar et Com., Buchhändler 
Neubourg, Buchhändler 
Regenbrecht, Profeflor 
Stenzel, Profeflor 
die Koͤnigl. Umiverfitäts- Bibliothek 
durch das Koͤnigl. Landraths⸗Amt 

fuͤr | 
Hrn. Welfenftein,, Gutsbeſ. auf Leefen 
Hr. Braun, Buchhändler 
Bohne, Buchhändler 
Hoelſcher, Buchhaͤndler 
Biedermann, Buchhaͤndler 

⸗Meuſſel et Sohn, Buchhaͤndler 

far Grm. Sartbrius, Hofchvocat 
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Schmuͤlling, Dr. der Theol. und 
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xx Subferibenten » VBerzeichniß, 


Coͤln dr. Pet. Zamits⸗ Buchhaͤndler 
f . 
Hrn. ©, be Beche, Rentier 

Coͤslin ⸗Bendeß, Buchhändler 
Colberg die Koͤnigl. Artillerie⸗Abtheilung 
Conitz Hr. Dr. Brillowski, Oberlehrer 
Copenhagen | ⸗Gyldendahl, Buchhaͤndler 

⸗Huiort 
Creuzburg ⸗Brauer, Rector 

-Sam. Schmid 
Deutſch⸗ durch Ein Koͤnigl. Landrathse⸗ Amt 
Crone fuͤr 


Hrn. von Arnim, Koͤnigl. Geh, Rath 
und Landfchafts = Director auf Hein⸗ 
richsdorff. 1 Erempl. Bel. 
: von Waldow auf Wallbruch 
s von Blanlenfee in Brogen 
⸗ Weiſe, Pfarrer in Brotzen 
von Buſſe, Landſchafts⸗Rath auf 
Damlang 
Freyer, Landrichter in Jaſtrow 
Nehring, Kreis: Iuftizrath daſelbſt 
Hoͤhn, Juſtizactuar. daſ. 
Prodehl, Steuerrath daſ. 
Dalski, Official in Deutſch-⸗Erone 
Perzynski, Schulpraͤfect. daſelbſt 
Schröder, Bau⸗-Conducteur daſ. 
Kirſch, Superintendent in Neuyolz 
-Gramſe, Pfarrer in Schrotz 
⸗von Zychlinski, Ritterſchafts⸗Rath 
auf Dyk 
-Heintze, Gutsbeſitzer auf Preuſendorff 
-von Beville, Major, auf Zuͤtzer 
⸗Blobel, Pfarrer in Schloppe 
: Ifrael Marcus Söhne in M. 
Friedland 
ben Wohlloöbl. Magiſtrat daſelbſt 
Hrn Schmeling, Apotheker daſ. 
-Stibs, Pfarrer daſ. 
- Schwanle, Pfarrer in Nakel 
| x Seafnvon Blankenſee, Dejor, auf 
| Filehne 
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Crone 


Danzig 


Darkehmen 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


Hrn. Drewello, Gutsbeſitzer auf Schrotz 
Pluͤmicke, Lieutenant zu Wiſſullti 
Boͤck, Juſtizrath auf Harmelsdorff 
Boͤck, Appellationd-Rath auf Hohen: 
fein 
Ehlert, Deconomie: GCommiſſair in 
M. Friedland 
Wohlfromm, Juſtizrath daſelbſt 
Baron von Blankenburg, daſ. 
Zeidler, Pfarrer zu Luͤben 
Gebruͤber Stargardt auf Seeligen⸗ 
felde 
⸗Skubich, Kreiſsſteuer-Einnehmer in 
Deutſch⸗Crone 
die Ifraelitifhe Buͤrgerſchule in M. Fried⸗ 
land 
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Hr. Dr. Deutfhert, Koͤnigl. Regiments: 
arzt 
Halmhuber, Bürgermeifter 
von-Gfug, Premier : Eieutenant 
die Bibliothek der Königlichen Cadetten⸗ 
Anftalt . 
dr. Ludwig, Premier - Lieutenant 
= Anhuth, Buchhändler 
s Gerhard, Buchhändler ” 
durh das Koͤnigl. Landraths: Amt des 
Danziger Landkreiſes 
für 
Hrn. von Oſtau Enistt, Pfarrer in 
St. Albrecht 
:» von Gralath, Gutöbefiger und 
Landtags⸗Deputirter auf Sulnin 
: £aedelin, Oberamtmann in Sob: 
bowitz 
-von ZThiebemann, genannt von 


Brandis, Landſch. Director auf 


Wayanow 
-Wolff, Pfarrer in Muͤhlbanz 
durch das Koͤnigl. Landraths⸗Amt 
fuͤr 
ben wohlloͤbl. Magiſtrat in Darkehmen 
brn von Fahren heid auf Angerapp 
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Darfehmen 


Deffau 


Düffeldorf 
Elberfeld 


Elbing 


Subfcribenten⸗ Verzeichniß. 


Hr. Lad dey, Dberlanbesger. Referend 
⸗—Acermann, Buchhaͤndler 
für die herzogl. Bibliothek, 
- Schreiner, Buchhändler 
: Schönian, Buchhändler 
für 
Hrn. Dr. Kortum, Goafiflorial: Rath in 
Düflelborf 
: Dr. $rome, Öberlehrer bafelbft 
:. Brüggemann, Profeffor und Di- 
rector bed Gymnaſiums baf, 
: Dr. Hülftaedt, Oberlehrer baf 
z Basbender, Regierungsrath daf. 
die Schulbibliothet des König. Gymna⸗ 
ſiums dafelbft 


"die Koͤnigl. Landesbibliothek daf. 


burh E. Koͤnigl. Landraths : Amt 
für 
den. Abramowski, Königl. Lanbrath 
Muͤtzell, Superintenbent‘ 
= Mundt, Profeflor und Director bes 
Gymnaſiums 
Dr. Koehler, Koͤnigl. Kreis⸗Phyſicus 
Krauſe, Stadtrath 
Krauſe, Schulinſpector und Predi⸗ 
ger in Pr. Mark 
Krispien, Dr. med. 
Wiſſelink, Superintendent und 
Confiftor. Aſſeſſor 
-von Borries, Capitain im Aten 
Regiment 
⸗Buchholz, Stadtgerichts-Director 
-von Muͤllenheins, Capitain im 
4ten Regiment 
-G. T. Baum, Kaufmann 
-E. G. Haͤrtel, Kaufmann 
: von Birkhahn, Capitain im Aten 
Regiment 
-Seiner, Hauptitener-Amts: Affiftent 
:- Burruder, Deich: Infpector 
: Kozer, Amtörath und Intendant 
s Baumgart, Kaufmann 
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Elbing Hrn, A. Buchner, Kaufmann 


5 
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Niemann, Regierungsds: Afleffor und 
Juſtiz⸗Commuſſair 

Buchner, Profefler 

Sahme, Oberlehrer 

Rehaag, Probſt 

Grunau, Cantor 

Haaſe, Ober⸗Buͤrgermeiſter 

G. von Rieſen, Kaufmann 

Jonaß, Polizeirath 

J. G. Neumann, Kaufmann 

&. Houſſelle, Gymnaſiaſt 

F. Neumann, Apotheker 

Kuͤhnapfel, Prediger 

PHouſſelle, Dr. med. 

Gertzen, Deidhgefhworner in ®r.|’ 
Mausborf 

Kummer, DeihBawGonducteur in 
Horſterburch 

Bach, Hauptſteuer⸗Amtscontrolleur 

Pohl, Lehrer am Gymnaſium 

Richter, Lehrer an demſ. 

Kelch, Profeſſor 

Schoͤnfeld, Cantor 

M. Merz, Oberlehrer 

Dr. Hoͤpfner, Profeſſor 

Grabe, Lehrer 

Neſſelmann, Prediger in Fuͤrſtenau 

Rittersdorff, Prediger u. K. Schul⸗ 
infpector in Gr. Mausdorff 

Otto, Koͤnigl. Oberfoͤrſter in Stellinen 


⸗HPohmann, Pfarrer in Tolkemit 


2 

[4 
2 
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Stoͤrmer, Juſtiz⸗-Commiſſair 
E. Senger, Juſtiz⸗Commiſſair 


Erfurt Die Keyſerſche Buchhandlung 


fuͤr 


die Bibliothek der Koͤnigl. 8ten Diviſions⸗ 


Kriegs⸗Schule 


⸗Bibliothek des Koͤnigl. hochloͤbl. 32ften 


Jufant. Regim. 


Hrn. Schmidt, Diviſions⸗Prediger 


Dr. Thierbach, Oberlehrer 


Ord. 


XXVI 


Hamburg | davon 1 Erempl. für Hnn. Dr. Lap⸗ 


Hamm 


Dannover 


Deibelberg 
Deiligenbeil 


Heilsberg 


Heinrichs⸗ 


walde 


Heydekrug 


Subſcribenten ⸗ Verzeichniß. 


penberg, Archivar 
Die Schulz iſche Buchhandlung 
Hr. WBundermann, Buchhändler 
für Hrn. Seibertz, Juſtizamtmann 
in Rüthen, 
Die Hahnſche Hofbuhhanblung 
fü 


r 

Se. Excellenz Hrn. Freih. v. Arnswald, 
Koͤnigl. Staats: und Kabinets⸗Miniſter 

Hrn. Dr. Pertz, Archiv⸗-Secretair 


I = Seidenſticker, Berg⸗Commiſſair 


in Glausthal 
» Goltermann in London 
= hört, Paftor in Gelle 
Hr. Mohr, Buchhändler 
Königl. Lanbraths : Amt 
fü 


r 
Hrn. von Auerswald, Landrath und 
Rittmeiſter a. D. ꝛc. auf Kl. Kallen 
⸗von Bardeleben auf Wuͤlknit 
⸗Schmidt, Lieutenant auf Schwengels 
Hr. Schröder, Superintendent 
z Steente, Reg. Sonbucteur 
Königl. Landrathe : Amt 
für 
Hrn. von Spieß, Öbriftlieutenant auf 
Gr. Scharid 
:s von Strachowski auf Elditten 
: von Schimmelpfennig auf 
Scwengen 
= von Cunradi, Landrath auf Bun- 
dien 
Königl. Landraths⸗ Amt 
für Hrn. Trudrung, Gequefler in 
Gruͤnhapyde 
Koͤnigl. Landratha⸗ Amt 
fuͤr 
Hrn. Anker, Spediteur in Ruß 
⸗Atzpodien, Pfarrer in Kinten, 
1 Erempl. Bel. 
: Zunft, Gutsbefiger auf Rorlaiten 


Drd. 


ma 
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20 


13 


Heydekrug 


Subſcribenten⸗ Verzeichniß. 


Hrn. Heinrich, Juſtizamtmann 

Kempfer, KreisGaſſen⸗Controlleur 

Knaus, Apotheker 

Krieger, Intendant in Ruß 

von Maliszewski, Rittmeiſter und 
Graͤnz⸗ Inſpector 

Naugardt, Pfarrer in Werden 

Patzker, Spediteur in Ruß 

Rogge, Poſt⸗Exped. 

Schmidt, Kaufmann 

Stein, Lieutenant und Sportel⸗ 
Caſſen⸗Rendant 

⸗30bel von Babeltig, Koͤnigl 

Landrath 
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Preuß. Hols|Röniglihes Landraths⸗ Amt 
für 


land 


Inſterburg 


Koͤnigsberg 


Se. Excellenz den Hrn. Grafen zu Dohna, 
Koͤnigl. Staats⸗Miniſt. auf Schlobitten 
Hrn. von Hake, Koͤnigl. Landrath 
Hr. von Baͤr, Oberlandesgerichts⸗Rath 
-Jul. von Sanden, Oberlandesger. 
Referend. 
= Heine von Sanden, Oberlandes⸗ 
ger. Referend. 
= von Moorſtein, Oberlandesger. 
Referend. 
das Koͤnigl. Geheime Archiv 
dr. Arndt, Pfarrer in Plibiſchken 
:= Bartholb, Lehrer am Goll. Friberic. 
= Bergau 
bie Bibliothek des Altflättifhen Gymnaſ. 
⸗ ⸗ des Colleg. Frideric. 
© ⸗ bed hochloͤbl. Sarbe : Land- 
wehr Regiments 
⸗ des hochloͤbl. J. Inf. Reg. 
des hochloͤbl. II. Inf. Reg. 
bes Semigar. in Karalene 
ber Stadt Koͤnigsberg 
Sr. Biensfeib, Candidat 
⸗Bittrich jun. Kaufmann 
: Dr. von Bohlen, Profeſſor 
⸗Bork, Pfarrer in Roſſitten 
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durch Hrn. Hermann, Oberlandesger. 


Braun, Stadtrath 
Braun, Steuer-Rend. in Fiſchhauſen 
von Breetz, Lieutenant im I. Reg. 
Bretfhneidber, Oberlandesger. 
Referenb. 
von Brüned, Obriſt auf Belſchwit 
Buhfteiner, Kaufmann 
von Buddenbrok L, Lieutenant 
Dr. Büttner 
von Burgsdorff, Lanbftallmeifter 
in Trakehnen 
Burolt, Regierungsrath 
Sannot, Regierungsrath 


pi mb jmi 


von Enoblod, Sapitain auf Puſch 


foiten 
Cunow, Prebiger 
Döôrk, Studios. Mathem. 
Drecus, Bauinfpector 
Ehm, Beheimer Tribunalbrath 
Dr. Elsner, Profeffor Med. 
Elsner, Regierungs : Secretair 
Faber, Geheimer Ardivar 
Ad. Fernitz, Kaufmann 
Fetichrien, Conrector 
Dr. Frey, Regierungs-Director 


-Freytag, Oberamtmann in on: 


korrek 
Friderici, Lehrer 
Friedlaͤnder, Lieutenant und Guts— 
beſitzer auf Wangen 
Gebauer, Studios. theol. 
Koͤnigl. Deutſche Geſellſchaft 
. Goldmann, Lehrer 
Gottſchalk, Kaufmann 
Greis, Buchdruckereibeſitzer 
Joh. Haberbier, Mäller 
Haberland, Buchdruckereibeſitzer 
Baron von Hauſen-Aubier 
Dempel, Reg. Calculator 
Henſche, Apotheler 
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} für | 
die Bibliothel des Koͤnigl. Oberlandesger. 
von Oftpreußen 

Bra. von Wegnern, Chef:Präfident des 
Oberlandesger. 1 Exempl. auf Bel u. 

1 auf ord. Papier | 
Zander, Oberlandeöger. Director | 
Kahl, Oberlandeöger. Rath Ä 
Seuffert, Oberlandesger. Rath | 
Siehr, Oberlandeöger. Rath | 


“ ”“ w w ” 
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Kaminski, Hauptmam unb Ober: 
landesger. Referend. 
Bertram, Oberlandesger. Rath | 
Herbig, Oberlandeöger. Rath und! 
| SInquifitoriats-Director, 1 Expl. Bel. | 
| =: Miegel, Stadt -Iuftizrath 
Matthies, Rendant 
: &Zimm, Rendant der Haupt⸗Unter⸗ 
gerichts⸗ Salariencafle - 
: &Rappolt, Oberlandesger. Secretair 
und Archir arius 
Kieſer, O. L. Ger. Kanzelliſt 
Schüler, Oberlandesger. Canzl. Inſp. 
Bekherrn, Oberlandesger. Regiſt. 
-Saubach, Oberlandesger. Regiſt. 
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dr. von Hippel, Hauptmann | 
s Lieutenant Hoburg von b.. Artillerie 
für fih und für 
Hrn. Dr. Rudolph, Regiments: Arzt 
= Kitfher, Prem. Lieut. von ber Artill. 
z Römer, Lieutenant se: = 
: Schopf, kieutnnt = = : 
: von Gallwitz, Lieut. = = =: 
s Dr. Kähler, Sonfiftorialrath 
dr. Dr. Kähler, Pfarrer in Nenhaufen 
s Kamwerau, Director d. Waifenhaufes 
: Baron von Keubell auf @ielgu: 
diſchken 
⸗Guſtav Korn 
s Baron von Krafft, Gener. Land⸗ 
| ſchafts⸗Director auf Kraftshagen 


Ord. 


6 


1 
1 
1 


1 
1 


1 


XXIX 
Bel. 


xxx Subfcribenten » Verzeihniß. 


Koͤnigsberg Or. von Kupnpeim: Stollen auf 
Zubitten 
Labfien, Mit. Intend. Secretair 
&aue, Stud. theol. 
Lehmann, Kaufmann 
Liedtle, Sanbidat in Pabdeim 
Lindemann, Kriegsrath 
Link, Lehrer 
Dr, Lucas, Lehrer am Stadt: Gym: 
naftum 
von Mannftein, DObrift u. Com⸗ 
manbeur des Iten @uirafl. Reg. 
Koh. Meyr, Kaufmann 
Neumann Il., Stadt⸗Juſtizrath 
Niederſtaätter, Lieut. in Marienhoff 
von Delsnitz, Capitain 
von Delsnitz, Lieutenant u. Ober⸗ 
Salzinfpector in Solbau 
-W. Defterreih, Sutöbefiger auf 
Bublitten 
Dr, Dlshaufen, Profeffor Theol. 
von Dftau, Königl. Landrath 
von Yerbandt auf Eichen 
durch das Koͤnigl. Polizei » Präfidium 
für 
Hrn. Anders, Dom: Prebiger 
= Appelbaum, Kaufmann 
Aronfon, Kaufmann 
von Auerswalb, geittmeiiter im 
Generalftabe 
Bär, Kaufmann 
Becker, Sommerzienrath, 1 Er. Vel. 
Bedenftein, Kaufmann 
Beder, Kaufmann 
Belau, Kaufmann 
Bender, Mühlenbeftger 
Boͤhnke, Stadtrath 
Dr. Barowski, Biſchof der evang. 
Kirche, Hochwuͤrden 
⸗Brand, Friminalrath, 1Ex. a. Bel. 
-Brockmann, Stadtrath 
⸗Broctſeyer, RKegierungtrath 
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Subferibenten = Berzeihniß. xxxi 
| Ord. Bel. 
| Königöberg Grm. Brofd, Polizeirath 
Buske, Criminal⸗Aſſeſſor 
Göler, Polizeirath 
Erufe, Stadtrath 
Danielzigk, Stadt⸗Juſtizrath 
Dr. Dirkſen, Profeſſor juris 
Eichler, Galculatur⸗Dirigent 
Eichling, Lehrer 
Director Engelſchmidt, Juſtiz⸗ 
Commiſſarius 

Erdmann, Regierungs⸗ Fiscal 

Eſſig, Kaufmann 

Falk, Prorector 

von Fiſcher, Major im Generalſtabe 

Fothergill, Kaufmann u. Maäkler 

M. Friedmann, Kaufmann 

Friedrich, Kaufmann 

Friſch, Kaufmann 

Gaͤdike, Kaufmann 

Gladau, Cantor 

s Böbel, BSeheimer Juſtizrath und 

Director des Stabtgerichts 
s Grabe, Polizei: Affeffor 
» Grube, Jaſtiz-Gommiſſ. unb Uni: 
verfitäts:- Richter 

s Grüägmader, Kaufmann 

s Häbler, Kaufmann 

« ‚Bagen, Hofapotheler 

: Dr. Hagen, Mebidinalrath 

= Dagen U., Regierungsrath und 
Profeffor 

Hardt, Stegierungsrath 

Denke, Iutendanturrath 

Dr. Herbart, Profeffor Philos. 

Senfen, Duft: Director 

Jungmann, Babrilant 

Kähler, Juſtizrath 

Graf von Kanitz, Oberlandesger. 
Kath 

Kanregteßer, Pol Infpector 

Kelch, Geh. Regierungsrath 

Kern, Regierungs⸗Fiscal 


« 
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Xxxxii Subfcribenten ⸗Verzeichniße 
Or 
Königebeg dem Keffel, Kaufmann 
Kift, Kaufmann 
: Klebs, Juſtizrath 


2 


J. J. Koch, Kaufmann 


Se. Excellenz Freih. von Krafft, Ge⸗ 


neral⸗ Lieutenant, Commandirender 
General bed Aften Armee⸗Gorps 


den. Kroh, Juſtizrath 


[17 “ w “w 


Kreis, Direstor der höhern Toͤchter⸗ 
ſchule, fuͤr die Schulbibliothek 

Kreutzberger, Gouvernements—- 
Auditeur 

Kriele, Hauptm. u. Proviantmeiſter 

Kurella, Polizeirath 

Kurreck, Kaufmann und Maͤkler 

Landmann, Geheimer Finanzrath 

Lehwes, Kaufmann 


-Liſt, Oberbuͤrgermeiſter 


Lubbe, Aſſeſſor 

Mailänder, Regierungsrath 

Manitinus, Juſtizrath 

Meding, Ehef-Präfibent ber Koͤnigl. 
Regierung 

Meier, Juſtiz⸗-Commiffair 

Meier, Oberlandesger. Rath 

Michalski, Kaufmann 

Mielke, Regierungsrath 

Abr. Moͤller, Kaufmann 

Muͤnchenberg, Kaufmann 

Nathan Jacob, Kaufmann 

Neumann IL, Juſtizrath 


⸗Niebderſtaͤtter, Regier. Praͤſibent 


” “w u“ a“ “ 
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Dberhaufer, Kaufmann 
Pilchowski, Kaufmann 
Pagentopf, Kaufmann 
Deterfon, Intendantur⸗ Rath 
Pfitzer, Hof: Poflmeifler 


-Pohl, Juſtizrath 


de Rege, Militair: Intendant 
Richter, Commerzienrath, 1 Er. Bel. 


: Richter, Sriminals Afleffor 
- Riemain, Archibiaconus und Prof. 
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° Subferibenten = Verzeichniß. 


Königäberg |Hrm. Ritzh aupt, Kaufmann 


[7 11} ww ” [13 [11 


—öRRVV 


“ ww ww w %“ ” “ “ “ “ 


Riebfamen, Kaufmann u. Miller | 


Sagelsdorff, Kaufmann 

Sanio, Sommerzien: Rath 

Paul Sanio, Kaufmann 

Schammer, Ober: Regiftrator | 

Schartow, Stadtrath für die Dias 

giſtrats⸗Bibliothek 

Schlubach, Banco⸗Director 

Schmidt, Polizei⸗-Praͤſident 

Schneider, Kaufmann 

Schnell, Kaufmann 

Schnell, Regier. Commiſſarius 

Schultz, Regierungsrath 

Schulz, Kaufmann und Maͤkler 

Schwanfelder, Kaufm. u. Maͤkler 

Schweichel, Kaufmann 

Sembritzki, Kaufm. und Maͤkler 

Senff, Kaufmann 

Slotko, Kaufmann 

Spiro, Kaufmann 

Steffen, Oberlandesger. Rath 

Stilow, SchulsInfpector 

Stolzer, Ober: Steuetrath 

Stord, Infpector, 1Ex. a. Bel. 

von Stülpnagel, General: Major 
und Brigade -Sommanbeur 

Thewing, Buchhändler 

Thiel, Oberlandesger. Rath 

W. Thiele, Kaufmann 

Dr. Unger, Mebizinalrath u. Prof. 

Dr. Wald, Superintenbent 

Warſchauer, Kaufmann 

Weger, Fiscal 

Weißner, Kaufmann 

Witt, Regierungsrath 

von Wittih, Obrift und Brigade: 

Sommandeur 

Wittulsti, Stabtrath 

Woide, Conſiſtorialrath 

Cart Wolff, Kaufmann 

3. 6. Wolter, Kaufmann 


rk 


xxXXIV 


Königsberg 


Subferibenten =» Bergeihniß. 


Hrn, Wutzte, Regierungsrath 
s Baharias, Kaufmann 
: Beihe, Regierungs⸗Fiscal 


2 


Zippel, Domprediger 
Zolland, Kaufmann 


Hr. Rähter, Rector in Pillkallen 


” 
⸗ 


Reuſch, Geh. und Ober⸗Reg. Rath 

Dr. Rheſa, Profeſſor der Theol. 

Samelowicz, Protocollfuͤhrer in 
Grondowken 

Scherres jun., Kaufmann 

von Schön, Obriſt⸗Lieutenant a 
:D., Gutöbefiger auf Friedrichsgabe 

Scholle, Zribunalsrath 


Ihre reellen, Frau Ganzlerin von 


den. Kühnaft 


3 


Särötter. 


. Leop. Schulz, Lehrer 


Schulz, Pfarrer in Liebwalde 


:s Giegfried, Gutsbefiger auf Canten 


Kierlo, Rektor in Wielisfen 
Streber, Stud, phil, 
von Twardowski, General: Major 
Unzer, Buchhaͤndler 

für 


— 


Guͤnther, Rector in Kl. Deren 
Sodel, Stadtrichter in Heiligenbeil 


s Dr. Sqhweickart, Tribunalsrath 


[1 “ > “ 


und Profeffor 
Drang, Director in Gumbinnen 
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jede 


CEhrzeſcienski, Öberlehrer in eyk 


Prengel, Profeflor in Braunsberg 


Miſchel, Juſtizrath in Johannisburg 
⸗Porrmann, Pfarrer in Kl. Koslau 


die Loͤbenichtſche hoͤhere Stadtſchule 
Hrn. Kelch, Pfarrer in Neidenburg 
ve. Ventzki, Hauptmann 
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Vetter, Lieutenant und Lehrer 
Walter, Apotheker | 
von Winterfeld, Oberforftmeifter 
Witt, Stud. philol. 

Dr. Woltersdorff, Pfarrer 


me mb je fe pub eb 


Leipzig 


kiegnitz 
—* 


Lyk 
Magdeburg 


Marburg 
Rarienburg 


Subfcribenten > Verzeichniß. 


Hr. Zander, Lehrer 
= Beihe, Hofrath 
das Königliche Landraths: Amt 
für 


Hrn. Bolz, Amtörath 
. Pabubrin, Amtsihreiber 
s Grafen von Trenk auf Poparten 
s Kapfer, Iuftiz-Sommifl. auf Gründen 
= Drewello, Wirtdf. in Rathswalbe 
die Stadtſchule 
Hr, Barth, Buchhändler 
s Brodhaus, Buchhändler 
für Brn. von Raumer, Regie 
rungsrath 
-Cnobloch, Buchhändler 
= Kummer, Buchhaͤndler 
bie Weygandſche Buchhandlung 
Hr. Kuhlmey, Buchhändler 
bas Königlihe Landraths: Amt 
für 
E. Wohlloͤbl. Magiftvat in Neumark 
für die Elementarſchulen 
Hrn. Nebe, Domainen : Beamten in 
Brattien 
E. Wohlloͤbl. Magiſtrat in Löbau, für bie 
Schulen 
Hr. Fabian, Oberlchrer 
die Greu zſche Buchhandlung 
Hr. Rubach, Buchhaͤndler 
= Krieger, Buchhaͤndler 
E. Bohlloͤbl. Magiftrat 
für 
Hrn. Häbler, Pfarrer u. Schulinfpector, 
Director der Königl. weftpreuß. 


Lehrſchule 
die Bibliothek der Weſtpreuß. Lehrſchule 
2 Exempl. 
⸗ ⸗ s höheren Stadtſchule 
⸗ ⸗ : bes Schullehrer⸗Ver⸗ 


eins bes Marienburger Schul Kreifes 


Hrn. Budde, Drganift und Schullehrer 


in Sumpenborff 


ib mi 
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Eubferibenten » VBerzeichniß. 


Marienburg |Hm. Oecker, Schullehrer in Tiegenhagen 


Marienwer: 
der 


Memel 


|E. Königl. Lanbrathe : Amt 


s Müller, Schullehrer und Organiff 
in Marienau 
Wyſocki, evang. Pfarrer in Katznaſe 
= Boburg, evang. Pfarrer in Loſendorff 
die Schulbibliothet in Tiegenort 
Hrn. Heinel, evang. Pfarrer in Ladekopp 
s von Schöven, evang. Prediger in 
Schadwalde 
Hr. Kanter, Koͤnigl. Hofbuchdrucker 
fuͤr 
Hrn. Flottwell, Regier. Chef⸗Praͤſident 
: Dr. Roͤkner, Conſiſtorial⸗Director 
⸗Kuͤnitz, Regierungs⸗Aſſeſſor 
die Koͤnigl. Regierungs-Bibliothek 
⸗ = Gymnaftal: Bibliothek 
Hrn. von Zettau, Chef: Präfident des 
Königl Oberlandesgerichts 
-e Graf von Kauitz, Oberlanbeöger. 
Rath 
Bufch, Oberlandesger. :Rath 
Natau, Oberlandesger. : Afjeflor 
Dechend, Juſtiz-Commiſſarius 
Mebes, Regierungsrath 
Schmid, Juſtiz⸗-Commiſſarius 
Freih. von Schroͤtter, Präfibent 
der General⸗Commiſſion 
Holſt, Landrichter in Roſenberg 
Meyer, Kaufmann 
Dr. Grolp, Regierungs⸗ u. Schulrath 
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für 
Hrn. Lamott, Rathmann in Mewe 
:= Spittel, Juſtiz⸗Actuarius dafelbft 
s Zury, Rathmanm baf. 
e Breytag, Pofthalter baf. 
= Moraminsli, Kaufmann daf. 
Bräulein Rache 
Die Kämmerei daf. / 
E. Königl. Landraths: Amt 


für 
E. hochloͤbl Magiftrat, 2 Exempl. 


Ord. 


16 


Vel. 


Memel 


Merfeburg 
Mohrungen 


Nuͤnchen 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hrn. Sprengel, Superintendent 
⸗Oſtermeyer, Pfarrer 
= Rappold, Pfarrer in Schwazort 
= Graf von Werfomwitz auf Gogloten 
Hr. Wichers 
für 
Hrn. von Goldbeck, Geh. Rath und 
Ober⸗Poſt⸗Director 
C. F. Schwederski, Kaufmann 
Wolfgramm, Juſtiz-Commiſſarius 
Marotzki, Kaufmann * 
W. Muttray, Kaufmann 
Schröder, Lootfen:Commandeur 
Dr. med, Morgen, Hofrath 
Andr. Frobeen, Kaufmann 
3. Hering, Apotheler 
von Dertel, Lieutenant a. D. 
e. Ringelmann, Kaufmann 
Gerdin, Lehrer 
Daffe, Sanbidat und Lehrer 
Hofrichter, Lehrer ° 
= Dermed, Lehrer 
bie Loge Memphis 
Hrn. W. I. Wichers 
Hr. Sonntag, Buchhändler 
Königl. Landraths⸗Amt 
für 
€ obllöbt. Magiftrat 
⸗ in Saalfeld⸗ 
Sen. Grafen zu Dohna, Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant in Reichertswalde 
= Grafen von Finkenſtein, General: 
Landſchafts⸗-Rath in Jaͤskendorff 
= von Polenz, General-⸗Landſchafts⸗ 
Rath auf Venedien 
s Binfterlin, Buchhändler 
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r 
Se. Excellenz Hen. Grafen von Mont: 
gelas, Koͤnigl. Miniſter 
Hrn. Bär, Rath 
» von Belli, Minifterialrath 
: 3.%. Finfterlin 


XXXVII 
Ord. Be 
17 
‘ 
2 
5 
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XXxvIii Subſeribenten⸗Verzeichniß. 
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Drd. 
München Hr, Fleifdmann, Buchhändler 1 
= Lindauer, Buchhändler 1 
Münfter s Regensberg, Buchhändler 1 
» Tcheiffing, Buchhändler 1 
Nenbranden: | » 8. Dümmler, Buchhändler 3 

. burg | 
Neuftabt Königliches Landraths - Amt 13 

(in Weſtpr.) für 
. Hrn. Grafen von Keyferling?t, Major 
auf Hof: Schmectau 
Danke, Juſtizrath 


Löper, Landrichter 
Meske, Rittmeiſter und Oberamt⸗ 
mann in Czechoczin 


s Rump, Lieutenant in Bruͤck 


Nordhauſen *|Hr. 


Öfterode am] - 


Ofterode in] - 
‚ Oftpr. 
Paderbor 
Pillau 


Dotsdam 


Prenzlau 
Pyrmont 


ddd n 


Guͤtte, Hauptmann und Intendant 
in Zappott 
Graß, Gutsbeſitzer auf Kl. Starzin 


von Zabokrzicki, Gutsbeſitzer auf 


Kamlau 
‘von uſtarbowski, Gutsbeſiter auf 
KAlanin 
Eſch, Amtsſchreiber in Czechoczin 
Heering, Gutsbeſiger auf Occalit 
Wilde, Landrichter in Putig 
von Weiher, Landes⸗Director auf 
Smazin 
Landgraf, Buchhaͤndler 
Hirſch, Buchhändler 
für Orn. Abvocat Dr. König 
von Jaski, Landrath 


nu mb 


mh 


Wefener, Buchhändler 

Elfaffer, Kaufmann 

Flach, Polizei: Director 

Dahn, Spebiteur 

Deterfen, Souvernementd: Aubiteur 
von Roggenbule 

Horvath, Buchhändler 

Riegel, Buchhändler 

Ragoczy, Buchhändler 

uUslar, Buchhändler 


[3 
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Bel. 


Raftenburg 
Riefenburg 


Gtabe 
Stettin 
Stralfund 


Strasburg in Koͤnigl. Banbraths« Amt 
Weſtpr. 


Subſeribenten⸗Verzeichniß. XXxIX 


Hr. Stenzler, Amtöcath 1 
s Weiß, Pfarrer 3 


für 
bie Blblothek des hochloͤbl. Sten Euiraſſier⸗ 
Regiments 









. erſchule 

dem. Sawatzki, Amtmann und Gute 
befiger auf Rahnenburg 

Be. Deubner, Buchhändler 

Die Bibliothek des Koͤnigl Symnaſiums 

.Stiller, Buchhändler 

Die Hofbuchhanblung 

Koͤnigl. Landraths: Amt 1 


D ra pa pb ieh 


für 

dern. Czichocki, Pfarrer in Topolno 

= KRalidti, Pfarrer in Schwekatowo 

= von Pradzinski, Dfficel 

s ®ofziniedti, Pfarrer in Jezewo 

s Dlonieweli, Pfarrer in Lubiewo 

s Lalometzti, Decan in Oruezno 

-Neykinski, VBicarius in Cekczyn 
⸗Szynalewski, Vicar. in Poln. ont 
ben Schullefrer-Berein bes Schwetzer Kreifes 
Hrn. Dorbritz, Rector 

⸗Jablowski, Gonrector 

= 8. Zaube, Cantor 
Hr. Pokwitz, Buchhändler 

s Morin, Buchhändler 

: von Kemphen, Königl. General: 

Major und Sommanbent 


“ 


D pri 


O& wi 


Hm. von Wybi, Königl. Eanbrath auf 
Gr. Konoiad 
= Brebull, Apotheker 
s Kalau, Land» und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Director 
= Bohlamsli, Domainen » Intenbant 
in Gollub 
s Hofhaufer, Rector bafelbft 
s Schloff, Bomainen: Intendant in 
I Guttowo, 2 &rempi. 


— —— — — — — — — — — — — 
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XXXX Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Ord. 


Strasburg in|Hrn. Deut, Steuer⸗Einnehmer in Gol⸗ 


Weſtpr. 


Stuttgardt |Hr. 
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horn 


Fiſcher, Königl. Ingenieur⸗Lieut. 
Fromm, Capitain 
fuͤr 


CC ma mb ce mb 


Hrn. Beunfenborff von Hindenburg, 


5 


Koͤnigl. Gener.⸗“Major u. Command. 
Mellien, Bürgermeifter und Poli: 
zei: Director 


die Rathsbibliothek 
Hrn. Dr. Brohm, Director bes Gymnaſ. 


* 


8 
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Br. 


* 


Ziegenhoff | = 


lub 
Geb. Frankh, Buchhaͤndler 
Löflund et Sohn, Buchhändler 
Metzler, Buchhändler 
1 
Diekel, Iuftiz: Director 
Eifenhauer, Senior unb Superin⸗ 
tendent 
Dr. Süle, Pfarrer 
Nadrowski, Pfarrer 
Hahn, Steuerrath - 
Sponnagel, Gutäbeliger 
von Freysleben, Major 
Seidel, Zuftizs Affeflor 
Dr. Keferftein, Profeflor 
Kaffe, Criminal: Divector 
von Wittke, Zuftiz: Affeffor 


Rofenomw, Saffen:Rendant 


von Fiſcher, Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Dr. Praͤtorius, Praͤſident 
Wuͤnneberg, Hauptmann 

Fromm, Hauptmann und Ingenieur 


in Platz 


Lehmann, Buchhaͤndler 
Rhenius, Koͤnigl. Domain. Intend. 
fuͤr 





Hrn. Wiebe, Land: und Stadt: Gerichte: 


Director 
3. Kamke, Kaufmann 


die Tiegenhoͤfſchen Oberdoͤrfer 
das Baarenhoͤffſche Gebiet 


Huͤlſen, Juſtiz⸗Commiſſair 
| 
| 
| 
| 


Dei. 


Subferibenten = Verzeihnif. 


Ziegenhoff Orn. Schwensfeuer, Pfarrer in Ma- 


Ziufit. 


Tübingen 
Warſchau 


Wehlau 


Weimar 
Weſel 


Wien 
Volfenbuͤttel 


Zuͤllichau 
Zurich 


rienau 
= Binz, Pfarrer in Labelopp 
e Rhenius, Königl. Dom, Intendant 
Hr. Seelmann, Rector 
fuͤr ſich und fuͤr 
Hrn. von Luͤbeck, Koͤnigl. Poft-Director 
= von Hafenfamp, Major 
Hr. DOfiander, Buchhändler 
= £aupp, Buchhändler 
Se. Durchlaucht ber Fürft Czartoryski 
auf Pullawy 
Hr. Glücksberg, Buchhändler 
» Graf Ioh. von Tarnowski 
Die Kaiferl. Königl. Univerfitäts:Bibliothet 
Hr. Dr. Schneider, Königl Kreis: 
Phyficus 
= MW. Hoffmann, Buchhändler 
= Bagel, Buchhändler, für 
die Bibliothel des Gymnaſiums 
Dr. Gerold, Buchhändler 
Schaumburg etComp, Buchhändler 
VB allishaufer, Buchhändler 
Albrecht, Buchhändler 
Darnmann, Buchhändler 
Biegler et Söhne, Buchhändler 


vn e e 


Dorn 
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ft 


Die Zortfegung diefer Subferiptiond = Lifte folgt im 2ten 


Bande. 
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Erftted Kapitel, 


Weser Preuſſens GSeftalt und Befchaffenheit in urältefter Zeit 
liegt tiefes, undurchdringliches Dunkel, und felbft auch aus 
den Sahrhunderten, welche das Licht gefchichtlicher Kunde 
in andern Laͤndern ſchon heller beleuchtet, fpricht noch Feine 
menfchliche Stimme über Preuffen zu und herüber. Alſo 
wird auch Fein Korfcher die erften Fragen über des Landes 
Urgeftalt, ältefte Schicfale und Natur je mit voller Gewiß⸗ 
beit aufzulöfen vermögen, und nie wird Die reine Sonne 
gefhichtlicher Erfenntnig jene dunfelen Nebel brechen, die 
in der Nacht ded hohen Alterthums fich über Preuffen aus: 
breiten. Nur einige Sagen, wie fremde Boten aus einer 
andern Welt, kommen aus dem Dunkel diefer Älteften Zeiten 
zu und herüber. Wie fie dad Baltifche Meer mit dem Deut: 
fhen im füdlichen Zheile der Cimbrifchen Halbinfel in enge 
Berbindung feten, fo laſſen fie jened auch feine wilden 
Wellen dort über Pommern bis in bie Laufig und bier 
über Preuſſen bis nach Polen weit hineinftrömen >); fie 
bringen felbft den nördlichen Ocean in nahe Berührung mit 
dem Kaspiſchen Meere 2). 


1) Bon Hoff Sefhichteber Erboberflähe B. J. S. 62 Pifansti, 
über bie Oſtſee ©. 28. 

2) Mannert ber NRorben ber Erbe ©. 73. Haffe Entbedlungen 
im Feide ber älteften Erb: und Menſchengeſchichte S. 58 ff. Den 
Finniſchen Meerbufen bringen bie alten Seographen auch mit bem Pon: 
tus in Berbindung, f. SchIözer zum Neflor ©. 89. Barth 
Deutſchlands Urgefhihte 3.1. &. 147. Haffe Preuffens Anfprüche, 
als Bernfleiniand das Paradies der Alten ©. 21. 
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Was aber au in diefen Sagen Wahrheit feyn und 
was der Dichtung und Vermuthung zugehören mag: — bie 
Nahrichten, welche fie über Preuffen bringen, fcheint das 
forechende Zeugniß der Natur in ihren Erfchei ungen viel- 
fach zu beftätigen. Es ift höchft wahrfcheinlich und oft be= 
bauptet worden? Preuffen fey einft völlig vom Gewaͤſſer des 
Meeres bedeckt geweſen; fein Boden fey ein Erzeugniß über- 
fluthbender Gewäfler, und da wo jest Städte blühen und 
fruchtbare Aeder grünen, habe in uralten dunkelen Tagen 
die Thierwelt der See ihr nachtliched Leben durchlebt. Frei- 
lich vermag Feiner zu fagen, zu welcher Zeit und wie lange 
die Wogen der Waflermaffe fi über Preuffend Boten hin 
und ber beweget; gewiß aber bedurfte es einer gewaltigen 
Umwälzung und Veränderung aller Dinge, um dieſes alte 
Meeres: Bette dem Lichte der Sonne zugänglich und für 
das Leben der Thier⸗ und Menfchenwelt geſchickt zu machen. 

Es ift von gelehrten Kennern der Erdgefchichte die 
Meinung audgefprochen worden: vor vielen Iahrtaufenden 
fey unfere Erde ungeheueren Ummwälzungen unterworfen ges 
wefen; in einer diefer gewaltigen Ummwälzungen habe fi) im 
Gegenkampfe ded MWaflerd mit dem Feuer durd) Nieverfchlag 
dad Urgebirge, der Granit, das eigentliche Gerippe der Erbe 
gibildet; Jahrtauſende nach diefer Urzeit fey dieſe Außerfte 
Granitrinde durch Einftürzung innerer großer Höhlen ge= 
brochen oder durch andere innere wirkende Kräfte zufammen- 
geflürzt; am Fuße diefer eingeflürzten Trümmer hätten fich 
“in fehr langen Zeiträumen die Ganggebirge von einfachem 
Thon und Kalk gebildet, in ihrem Innern die Lager der 
Erze enthaltend, und auf diefe Bildung fey in einem drit⸗ 
ten großen Zeitraume die ber Flößgesirge erfolgt, die aus 
manchfaltig abwechfelnden Schichten verfhiedener Stein- und 
Erdarten beftehen; es ſey nicht unwahrſcheinlich, daß in die⸗ 
ſer dritten Bildungsperiode noch mehrere, zwar nicht mehr 
allgemeine, aber doch ſehr weit verbreitete Örtliche Umwaͤl⸗ 
zungen große Streden bed Meereöbodend abwechfelnd troden 
gelegt und wieder uͤberſchwemmt haben; daß aber durch alle 
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diefe Umwälzungen auch eine Menge gährungsfähiger Stoffe 
in das Innere ber Erde vergraben worden fey, welche tief 
im Schooße der Erde den Heerd von Bulcanen und Erb: 
heben gebildet, durch welche wiederum neue Umwälzungen 
erzeugt worden feyen; durch diefe letzten Umwaͤlzungen von 
neptunifch=wulcanifher Art feyen nun wahrfcheinlih Die 
Ueberrefte des chemaligen Meeres völlig auögetrodnet, un⸗ 
fere Berge und Ebenen troden gelegt, und dadurch endlich 
fen dem Menfchen felbft eine bleibende und ruhige Wohnftätte 
bereitet worden ?). 

Diefe Anficht über die Bildung der Erdoberfläche vor⸗ 
ausgeſetzt, duͤrfte es nun wohl nicht unwahrſcheinlich ſeyn, 
daß ſich einſtens in einer dieſer großen Umwaͤlzungen, ſo⸗ 
wohl in den von Preuſſen aus nach Suͤden, als nach Suͤd⸗ 
Oſten gelegenen Nachbarlanden, zwei große Waſſerbecken ge: 
bildet haben, die viele Meilen weit ſich ausdehnten und 
ihren Zufluß aus fernen Gebirgen erhielten °). Zange mögen 
die Waflermaflen fich dort. gefammelt haben, bis endlich 
durch irgend ein großes Naturereigniß jene Waflerkeflel durch⸗ 
brochen worden ſeyn mögen und die Waflermafle in gewal- 
tigen Strömungen fich theild nach Norden, theils nach Nord» 
Weften bin geftürzt zu haben ſcheint. Diefer Meinung ent- 
foricht wenigjtens die bis zur höchften Wahrfcheinlichkeit nach- 
gewiefene Richtung der lebten großen Waflerfluth von Süden 
und Suͤd-⸗Oſten nah Norden und Nord: Weften; ed be: 
flätigen fie aber auch nicht minder die eigenthümliche Lage 
der Höhenzüge in Preuffen, und die gewaltigen Strombetten 
feiner Flüfle, 3. B. des Weichlel: und ded Pregel- Stromes, 


1) Dieb ift vorzüglich bie Anfiht von Litt row über bie Bildung 
der Erboberfläche in feinet „Populären Afteonomie.” ter Thl. 1fte Ab⸗ 
the. S. 41 — 42. Es hat zweckmaͤßig geihienen, fie zum heil 
nit feinen eigenen Worten hier wiederzugeben. Vergl. damit, was Kant 
Phofiſche Geographie 8. I. ©. 297 ff. Über bie Revolutionen ber Erde 
fast, und Sink's Urwelt und Alterttum. B. J. S. 11 ff. 

2) Soldye Erſcheinungen in den Veraͤnderungen ber Erbe Überhaupt 
aimmt auch Kant in feiner Phyi. Geographie B. I. ©. 29° an; f. auch 
6. 30. 


ir 
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deren faft meilenbreite Ausdehnung ihre Entftehung hoͤchſt 
wahrfcheinlih in jenen uralten Zeiten in der gemwaltfamen 
Audftrömung jener Waflermaflen aus den füdlichen und füd- 
öftlichen Waſſerbecken erhielt. Demnach würde einftmals, 
vieleicht vor mehren Jahrtauſenden, nicht bloß eine Zeit 
dageweſen feyn, in welcher dad ganze Land Preuffen eine 
große, unabfehbare Waflerfläche bildete, fondern auch eine 
Zeit, in welcher gewaltige Waſſerſtroͤmungen von Süden 
herab nach Norden und von Sud: Often noch Nord: Velten 
zu Statt gefunden haben. Und zur Beſtaͤtigung biefer 
Anfiht von Preuffensd Urgeftalt liefert auch die Natur 
manche nicht unwichtige Beweife in verfchiedenen ihrer Er⸗ 
fcheinungen. 

Dahin deuten nämlich erftend ſchon die in Preuffen fo 
äußerft zahlreich vorhandenen Verſteinerungen von Schal: 
tbieren, Seegefhöpfen und den vielfältigen andern Erzeug- 
niffen des Meered, die durch alle Theile des Landes, bie 
und da in bewunderungswürdiger Menge, zerftreut liegen 9. 
Es find die Ueberrefte einer einft belebten zahlreichen Waſſer⸗ 
welt von Thieren und Gewächfen, die fi) vor Jahrtauſen⸗ 
den auf dem ehemaligen Meereögrunde bewegt haben oder 
im Seegewäfler ihre Nahrung fanden. Selbft auf ven Höhen 
bed Landes find fie ald Zeugen der einftigen Weberfluthung 
zurüdgeblieben und geben nun den Maaßſtab, wie hoch 
einft die Gewäfler über den Boden. hin und her wogten *). 
Oft tief in dad Innere diefer Höhen vergraben, dienen fie 


1) Vergl. Bock's NRaturgefhichte von Preuffen, 8. I. ©, 425 ff, 
Pisangki Comment. de montibus regni Prussiae notabilioribus $. 3. 
p- 5. „Occurrunt, fagt dieſer, frequenter concharum, ostrearum 
cornuumque Ammonis ingentes acervi. Helwing Lithographia An- 
gerburgica, p. 67 seq. 

2) &o findet man felbft auf einer der hoͤchſten Höhen von Preuffen, 
auf der Spige des GBaltgarben in Samland, in einer Höhe von 370 
bis 380 Fuß Über der Weeresflädhe eine Wenge von Mufchellalkfteinen 
mit vielen verfleinerten Schalthieren; beögleihen auch in der gebirgis 
gen Gegend von Angerburg. Wergl. Beiträge zur Kunde Preuffens, B. 
IV. ©, 122. Helwing L c. p. 58 seq. Bol a. a. O. B. I. ©. 410. 


Preuffens Boden» Bildung. 5 


zugleich auch zum Beweis, daß die Höhen durch vieljähris 
ged Ueberfluthen des Gewaͤſſers und durch fertwährende 
Niederfchläge der verfchiedenen Stoffe, welche das Wafler 
mit fich führte, in ihrer Größe bedeutend gewachfen und 
in der Form, in welcher wir fie jeht fehen, zum größten 
Theile erft durch das. Waſſer gebildet feyn mögen :). 

Ein andered wichfiged Zeugniß für die Annahme, dag 
Preuſſens Boden einft von großen Waflerfirömungen über: 
jogen worden ift, find ohne Zweifel die Reihenlagen von 
großen Zelötrümmern und mächtigen Steinmafien, die in 
verfchiedenen Xheilen des fonft ganz felfenleeren Landes ge- 
funden werden. Ihre Befchaffenheit fowohl, ald die ganz 
eigenthuͤmliche Richtung ihrer Lage, hat von jeher die Auf: 
merkſamkeit forfchender Kenner angeregt, und jene wie dieſe 
haben die Meinung erzeugt, daß nur die Gewalt der maͤch⸗ 
tigften Waſſerſtroͤmungen viele Felsmaflen von einer entfern- 
ten Urheimat habe hinweg wälgen, an ihren Eden fo ſtark 
abrunden und bald mehr bald weniger durch langes Fort⸗ 
khieben abglätten können; daß aber jene Urheimat auch wohl 
kaum eine andere feyn könne, als die füblichen Urgebirge der 
Karpathen, von welchen fie durch irgend ein Naturereigniß 
losgeriſſen, durch ſtarke Waflerfirömungen, vielleicht in tau= 
fenpjähriger Arbeit nad) Norden hinab fortgetrieben ſeyn 
möchten. Hiefuͤr ſpricht vorzüglich die wichtige Erfcheinung, 
daß diefe Steinfamilien fämmtlih im der Richtung gegen 
die See zu gelagert find, eine Richtung, die nur als die Wir- 
fung einer von Süden nad Norden in Bewegung gewefe- 
nen Kraft zu erflären ift ). Dieſe Kraft aber lag. ohne 


1) Diefer Beweis gilt freilich nicht allein für Preuffen; er Hilt nad) 
der Meinung Kant’s, Phyſiſche Geographie B. L S. 294, von ber 
ganzen Erde, denn „an allen Dertern ber Erbe, felbft auf ben Spitzen 
hoher Berge, findet man große Haufen ‚von Seemuſcheln und andere 
Mertmahle des ehemaligen Meergrunbes.” Link Urmwelt und Alterthum, 
8.10.83 F. 

2) Bergl. was Bod in feiner Naturgefhichte Preuffens, 8. II. ©. 
332 — 336 über bie Steinlagen fagt. Es befinden fich ſolche Felsmaſſen 
„inter Zamsalen, auf dem Wege zwiſchen Zapiau und Pogauen- bei 
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Zweifel im der Richtung einer großen Wafferfluth, die von 
Süden und Suͤd-Oſten nah Norden und Nord: Weften, 
von den Karpathifchen Gebirgen und der Wolga= Höhe ge= 
ger das Baltifche Meer zuftrömte. 

.Es zeugt nicht minder für diefe Meinung über die Ur⸗ 
geftalt Preuffens auch die Natur und Beſchaffenheit des Bo- 
dend. Es ift gewiß, daß der Boden Preuſſens eine ges 
meinfchaftliche Abdachung mit dem Karpathifchen Gebirge und 
der Wolga=Höhe hat; es ift micht weniger auch bekannt, 
daß in Preuffens füdlichen Theilen fehr bedeutende Sand⸗ 
gegenden und hie und da felbft eigentliche Sanpdfteppen von 
meilenweiter Ausdehnung zu finden find, und daß Dagegen 
in feinem nördlichen Gelände faft überall im Allgemeinen 
feinere und fruchtbarere Erdtheile den Boden bilden. Woher 
diefe Erfcheinung? Sie möchte vielleicht dadurch am natür= 
lichften zu erflären feyn, daß in der fortfirömenden Waſſer⸗ 
maſſe die gröberen und ſchwereren Sanbdtheile, die bad Ge⸗ 
wäfler mit ſich fortführte, im Süden vor dem Höhenzuge 
in der Mitte Preuffend niederfanten und fo die weiten 
Sandftreden erzeugten, während dagegen die feineren und 
leichteren Erdtheile, durch dad Gewäffer über den Höhenzug 
hinmweggetragen, erft weiter nörblich ſich niederfenkten, und 
in folcher Art den im Norden Preuflend im Allgemeinen 
weit fruchtbareren Boden bildeten. 

Es fpricht ferner für diefe Annahme auch die ganz eigen- 
thümliche Geſtalt der Erdoberfläche Preuflens. ‘Der Menfch 
erfreut fich hier weder jener gewaltigen Gebirgsmaſſen, nody 
der tiefen anmuthigen Xhalgründe, wie fie, durch einftige 
‚ große Naturereignifle erzeugt, die Bewohner Deutichlands, 
der Schweiz, Staliend und anderer Länder erfreuen und be= 
glüden. Preufien liegt vielmehr im Ganzen dußerft flach, 
berglo8 und eben da, durchaus ohne alle Spuren einftiger 


Wilkinen, in Steinbed, um ben Pilßenkrug auf der Straße nach Wehs 
lau im Sorquittifhen Kicchfpiele, bei Trutenau, Mülfen und Schafen, 
in ber Gegend um Bartenftein, beim Dorfe Grobe gegen Schwez zu, 
auch nahe bei Königsberg in einer Kleinen Entfernung vo Pregel. 


- 
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vulcanifcher Einwirkungen ?), Wer fo das Land überblidt, 
dem ift es kaum möglich, ſich des Gedankens zu enwehren, 
def dieſe ebene und berglofe Oberfläche des Landes nichts 
anderes gewefen ſeyn koͤnne, als dad taufendjährige ruhige 
Bette bed Meergewäflers, deſſen Maffe den Boden gegen 
die anderdwo fonft fo gewaltig wirkenden Naturereigniffe 
gefhüst haben müfle. Im Süden des Landes hat fich jedoch 
unter der Waſſerfluth fenkrecht gegen die Richtung ihrer 
Strömung ein Höhenzug gebildet, der jebt einem Theile der 
Flüffe ded Landes ihre Richtung nach Süden, einem andern 
Xheile derfelben aber die entgegengefebte Richtung anmeifet, 
umd in ſolcher Weiſe die Dauptwaflerfcheide des Landes ift. 
Und an diefen Haupthoͤhenzug lehnen fi) wiederum andere 
lange Höhenlinien an welche, wie in ihrer dußeren Geftal- 
tung, fo in ihrer inneren Beſchaffenheit auf eine gleiche bil- 
dende Wirkungskraft der Gewäfler fchließen laſſen. Die Un- 
terfuhung hat gefunden, daß ed auf Stein- oder Erbmaflen 
aufgefhwenmte Höhen find, durch die Waflerfluth in der 
Richtung ihrer Strömung: aufgetriebene Verfandungen, die 
. ihre Länge in der Regel von Süden nad) Norden ausdehnen 
und faft immer nur eine im Verhaͤltniß geringere Breite 
von Oſten nach Weiten haben, norbwärtd meiftend mit ges 
linderer und wräßigerer. Abdachung ald gegen Süden. Diefe 
eiformige Geftalt der meiften Höhen deutst fihtbar auf eine 
durch Ueberflutbung und Niederfchlag gefchehene Bildung bin, 
und ihr Schöpfer war alfo wohl Fein anderer, als die auf 
dem ganzen Lande hin und herbewegte Waflermafle welche, 
die Bildungsſtoffe zuerft bis auf eine gewifle Höhe anhaͤufend, 
dann mehr und mehr fich tiefer ſenkend und ihre Wirkung 
auf die Gipfel der Höhen verlierend, die beiden Pole der 
Eiform bildete. Was aber die innere Befchaffenheit dieſer 
Höhen betrifft, fo ift durch Kenner längft entfchieden, daß 


1) Hagen’s Erörterung ber Frage: Hat Preuffen ein Exbbeben 
zu befürchten? in den Beiträgen zur Kunde Preuffens, 8. IV. ©, 
94 ff.; auch bie ſchon erwähnte Comment. geograpkica de montibus 
regni Pruss. notabil. a Pisanski. 
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fie aufgeſchwemmt, alfo dur die Wirkung der Gewäfler 
'entftanden find *). Sie gehören alle zu den Flözgebirgen, 
diefen jüngeren Erfcheinungen der Gebirgsbildung, in welchen 
fi) horizontal über einander liegende Schichten oder Floͤze 
von Sand, Erde und Steinarten. befinden. Wiefe.aber auch 
‚nicht ſchon dieſe innere Befchaffenheit auf ihre Bildung durch 
Niederfchlag aus einer großen Waflermafle aufs klarſte hin, 
fo würden offenbar, wie fo eben erwähnt, fehon die zahl- 
lofen, in ihrem Inneren . verborgenen Berfteinerungen von 
Seethieren und andern Körpern ber Waſſerwelt für diefen 
Urfprung zeugen °). Und fo find fie unläugbar die aͤlteſten 
Urkunden der Natur, über des Landes einſtige Beſchaffen⸗ 
heit aud einer-Zeit zu und rebend, aus welcher fonft noch 
Fein Laut über diefed Land vernommen werden Tann °). 
Aber wer ermißt die Zeit, wer zählet die unendliche 
Reihe der Tage, vielleicht die große Zahl von Jahrhunder⸗ 
ten, durch welche diefer wuͤſte und formlofe Zuftand hier fort- 
gedauert haben mag? Wir fennen keinen Zeitraum, weber 
des Endens diefer gewaltigen Waflerwüfte, noch des Anfan= 
gend einer bewohnbar werdenden neuen Welt. Und wie über 
‚die Zeit, fo ſchweiget auch alles über Anlaß und Urfache der 
Veränderung des alten wüften Zuflandes; denn welche mäch- 
tige Kraft etwa einfimald in Bewegung gefommen ift, die 
den Meereöboden emporhob aus ber Tiefe der Gewaͤſſer: ob 
die Niederfhläge aus der Waflermafle und die vielleicht 
Sahrtaufende fortgeſetzten Anfäte von neuen Bildungsftoffen, 
den Boden enblich fo weit erhöht haben mögen, daß bie 
Gewaͤſſer ihren natürlichen Abfall nah Norden in die See 
erhielten und die bedeutende Zahl von Flüffen entfland; 
ob vielleicht auch, wie viele behauptet haben, die See in 
ihrer Waflermaffe von Sahrhundert zu Jahrhundert fich ver- 


1) Vergl Wrede’ Mineralogifche Bemerkungen Über Preuffen in 
ben Beiträgen zue Kunde Preuflens, 8. I. &. 418. 

MBock a. a. O., B. J. ©. 408 — 409. 

3) Vergl. Kant’s Phyfiſche Geographie, B. I. ©. 395. Link's 
Unvelt und Alterthum, 8. I. ©. 58. 
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mindert 9) und die ſonſt über dem Lande liegenden Gewaͤſſer 
an fich gezogen habe, alfo daß die gebildeten Höhenlinien 
zuerfi, nachmald auch der tiefer gelegene Boden dem Ge⸗ 
wäfler enthoben wurden und nur die tiefften Niederungen 
und ausgehöhlten Schlünde zuletzt ald Reſte des alten Meeres⸗ 
grundes in Binnen- Seen noch übrig blieben; oder ob end⸗ 
lich in der Urzeit, aus welcher Feine Schrift auf die Nach⸗ 
welt überging, ein großes und allgewaltiged Naturereigniß 
irgendwo eine Welt zerftörte und zertrümmerte und bier 
einer andern ein neues Daſeyn gab, die Waflermaffe in die 
See und weiter in dad Weltmeer trieb und fo den Boben 
für den Menſchen, wie für die Thier⸗ und Pflanzenwelt zugäng- 
lich machte, ob alfo, wie jüngft wieder behauptet ifl *), jener 
Mythe über Phasthons. Sturz vom Sonnenwagen und über 
die in Bernflein verwandelten Thraͤnen feiner Schweftern 
irgend ein gefchichtliched und auf dieſes norbifche Land be= 
zügliched Ereigniß zum Grunde liege, auf welchem die Sage 
fpielt: über dieſes alles wirb Feiner je ein entſcheidendes 
Urteil auszufprechen wagen. 

Doc fcheint der ewig ruhige Gang der Naturentwides 
fung und allerdings wohl zunächft auf jene allmählige Her- 


1) Die Meinung von ber allmähligen Abnahme bes Waſſers in ber 
Dftfee ift Früher faft allgemein angenommen worden; vergl. Hartmanni 
Historia succini p. 18. Dalin’s Gerhichte Schwedens, 8. I. ©. 7. 
Zhunmann’s Geſchichte einiger nörblihen Völker, 8.14. Schöning 
in Schtlözer’s Nord. Geſchichte, S. 53 u. a. Die Schriften anberer 
Gelehrten, fo wie die Gruͤnde, worauf fie ihre Behauptung von ber 
Berminderung bes Waſſers in der Dftfee ftästen, führt Hoff iu feiner 
Geſchichte ber Erboberflähe, B. I. ©. 405 ff. an, beſonders &. 486, 
Diefer Gelehrte beftreitet bie Behauptung jeboh mit manchen wichtigen 
Beweiſen. Indeſſen findet es body noch LinE in f. Urmwelt unb Alters 
tum, 8. J. S. 71 — 72 nit unwahrſcheinlich, daß bie Vorwelt größere 
Meere, größere Landſeen unb größere Suͤmpfe hatte, als jegt die Obers 
liche der Erde. Er widerlegt aber ®. II. &. 26, daß an ber beutfchen 
Küfte der Dftfee eine Abnahme bes Meeres Statt finde. 

2) Radlof Zerträmmerung der großen Planeten Hesperus und 
Maẽkthon und bie darauf erfolgten Zerflörungen und Weberfluthungen 
auf der Erde. Berlin 1823. 


- Ruth. 
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ausbildung und jenes wachſende Emporſteigen des Landes 
aus dem Gewaͤſſer hinzuweiſen, und die Behauptung duͤrfte 
nicht unwahrſcheinlich ſeyn, daß waͤhrend des Ablaufes einer 
Zeit von mehren Jahrtauſenden das fluthende Gewaͤſſer immer 
neue Bildungsſtoffe des Bodens uͤber einander lagerte, daß 
ſich in ſolcher Weiſe das Waſſerbette immer weiter empor⸗ 
hob und die Niederſchlaͤge und Anſchwemmungen ſo lange 
fortdauerten, bis die Schichten der aufgelagerten und an⸗ 
gehäuften Bildungdftoffe fo hoch fanden, daß die Gemäfler 
fih in Zlußthäler fammelten und als Ströme und Flüffe 
fich ihre eigenen Betten und Wege bilden mußten. In foldher 
Weiſe und in Verbindung mit der Wirkung jener von Süden 
und Süd: Often nach Norden und Nord: Welten gehenden 
ſtarken Waflerftrömung würden die Weichfel, der Elbing, die 
Paflarge, die Alle, der Pregel, die Memel und die übrigen 
Heineren Flüflfe, und jenfeits des Haupthoͤhenzuges, biefer 
natürlichen Waflerfcheide, die Drewenz, die Neide, der Omu= 
(eff und andere entflanden feyn. Wo aber vie unrubige 
Waflermafle ihr Bette tiefer gegraben hatte, oder wo die 
Nieverfchläge der Bildungsftoffe durch irgend einen Umſtand 
‚verhindert worben waren, oder aud) wo aud der Tiefe der 
Erde hervorfprudelnde Quellen eine fefte Anlagerung ber 
Bildungsftoffe nicht zuließen, da blieben in den uralten 
Bertiefungen ded Bodens die Gemwäfler ald Seen ftehen und 
— was viel zur Beſtaͤtigung diefer ganzen Anſicht von 
Preuſſens Boden=- Bildung beiträgt — das verhältnigmäßig 
nicht große Land war noch in fpäter Zeit von foldhen Seen 
fo außerordentlich angefült, daß ihre Anzahl über zweitaufend 
flieg ?), obgleich ohne Zweifel vorher ſchon viele ausgetrock⸗ 
net waren. Sie find wahrfcheinlich alle urfprünglich nichts 
andered geweſen, als Ueberrefte der ehemaligen Seegewäfler, 
dad Urbette der einft das ganze Land bedeckenden Meeres⸗ 


1) Der alte Henneberger in f. Landtafel ©. 5 und Hartz 
Inod in Alt. und Neu. Preuff. ©. 11 geben 2037 Seen als einſt in 
Preuſſen vorhanden an. 
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Die fpäteflen Erzeugnifle diefer in ſolcher Weiſe gebils 
deten neuen Welt find offenbar eines Theils die Rieberuns 
gen an der Weichſel, an einigen Kuͤſtenſtrecken des Friſchen 
und bes Kurifchen Haffes und an der Memel, und andern 
TZheils Die Nehringen an der fünlichen Küfte der Oftfee. Jene 
erflern, die Niederungen, fcheinen überall die letzten Nieder⸗ 
fhläge ber Bildungäftoffe aus der Wafferfluth erhalten und 
noch lange unter ven Gewaͤſſern geſtanden zu haben, als das 
ubrige Land fi über diefelben ſchon emporgehoben hatte. 
Diefe Behauptung ift fchon fehr alt und findet eine fehr 
wichtige Beſtaͤtigung in dem merkwürdigen Umflande, daß 
man in diefen Niederungen nicht nur feine andern Steine 
findet, als foldhe, welche Menfchenhände dort hingefchafft 
haben, fondern daß fie auch durchaus alles Quellwaſſers er: 
mangeln und die Beichaffenheit des Bodens ohnedieß auch 
alle Beweife einer Bildung durch Anſchwemmungen, Auf 
lagerungen und Nieberfchläge barbietet 2). 

Offenbar find auch Die Nehringen ein fpätered Erzeugniß 
der bildenden Wafferkraft. Sie Fonnten fchwerlich wohl fchon 
vorhanden feyn, ald Preuſſen noch ganz von der großen 
Waſſermaſſe bevedt war. Ihre Entftehung fcheint fih am 
natürlichften Durch die Wirkung zweier einander entgegen- 
firebender Kräfte erklären zu laſſen. Es ift nämlich unbe- 
zweifelt und durch Beobachtung prüfender Zorfcher unmiber- 
leglich dargetban, daß die Bewegung des Baltifchen Meeres 
in füdlicher Richtung immer am heftigſten ift und feine 

1) Man findet über einige dieſer Niederungen oder Werder mitunter 
gute Rachrichten in Hartweich's geographifch = hiftorifcher Landes = Bes 
fhreibung ber brei im Polniſchen Preuffen liegenden Werder Koͤnigs⸗ 
berg 1722. ©. 6 heißt es: „Man hat aus ber Erfahrung, daß im 
Verder jelten oder gar Feine Zelbfleine gefunden werben, es ſey benn, 
daß fie mit Fleiß dahin gebracht fine.” Daſſelbe beftätiget auch Bock 
Raturgeſchichte Preuſſ. B. LE ©. 419 — 420. Der Behauptung des 
Seren von Hoff Geſchichte der Erboberflähe B. J. ©. 71, „daß bie 
Kieberungen ohne Zweifel in älterer Zeit nicht fo ganz mit Waffer bes 
bet geivefen, fo lange nod) bie Flüffe ihre Betten nicht fo fehr verfan- 


det und erhöht Hatten,” wiberfprechen bie gefchihtlichen Quellen, fo wie 
nit minder bie Beſchaffenheit des Landes. 
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Waſſermaſſe in ihrer Stroͤmung und ihrem Wellenſchlage 
vom Norden nach Suͤden hin ſich weit maͤchtiger, zugleich 
aber auch weit mehr zerſtoͤrend zeiget, als in entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung 2). Es iſt alſo eine Kraft vorhanden, welche 
in ruhiger, ſo wie in ſtuͤrmiſcher Zeit vorherrſchend und 
maͤchtig wirkend die Waſſermaſſe der Oſtſee gegen Suͤden 
druͤckkt. Nun bringen aber die Ströme und Fluͤſſe, die ihre 
Waſſermaſſen aus Süden und Often herbeiführen, durch den 
Waſſerdruck, der in ihrem Gefälle liegt, eine andere Kraft 
berzu, die von Süden nach Norden, alfo der vorherrſchen⸗ 
den Bewegung oder Kraft der Baltifchen Gewäfler durch 
ihren Drud entgegenwirft. Da wo fich diefe beiden Kräfte 
nun im aͤußerſten Drude entgegenfleben, haben ſich in alter 
Zeit mächtige Sanddünen gebildet, welche den Einbruch des 
Meergewäflerd in das feſte Land ald natürliche Schusmauern 
verhindern. Dieß find die Nehringen. Eine wichtige Bes 
ftätigung findet diefe Meinung über die Urfache ihrer Bil⸗ 
dung in der merkwuͤrdigen Erfcheinung, daß überall, wo be= 
deutende Stromgewäfler mit ihrer Kraft jener Drudkraft 
der Waflermafle der Oflfee entgegengelommen find, auch 
diefelbige Wirkung fich in gleicher Weife immer wiederholt 
hat, und zwar immer nur an den fünlichen Küftenlanden 
des Baltifchen Meered. Es liegen folche Nehringen vor dem 
Oder Strome, vor der Weichfel, dem Elbing und dem 
Dregel, vor dem Niemen und der Düna; dagegen finden 
fie ſich nirgends an den andern Küften der Oſtſee vor den 
großen von Norden her kommenden Flüffen, und ed muß 
alfo die Erfcheinung diefer Nehringen nothwendig mit jener 
ſuͤdwaͤrts brüdenden Kraft des Waflers im Baltifchen Meere 
in Eaufalverbindung flehen °). Ueberall haben ferner jene 
Ströme zwifchen dem feften Lande, aus welchem fie kommen, 
und jenen aufgehäuften Dünen große Waflerbehältniffe, Bin- 
nen⸗Seen oder Haffe gebildet, die ihre Waflermaflen zus 

1) Catteau - Calleoille Tableau de la Mer Baltique T. IL p. 


51. Von Hoff Geſchichte der Exrboberflähe, 8. I. ©. 64, 71. 
2) Bon Hoffa. a. O. B. J. 6©. 71. 
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nähft aufnehmen und zugleich die Kraft brechen, die fonft 
in unmittelbarer Wirkung mit dem Gewäfler der See ftant. 
Diefe Haffe entfenden auf, einem durchbrochenen Punkte der 
Sanbdüne den Weberfluß ihrer Waffermafle in bie offene 
See. Nirgends aber haben diefe Audftrömungen, Tiefe ge- 
nannt, oͤfter getvechfelt und nirgends hat dieſer Wechfel 
größere Veränderungen an dem nahen Küftenlande herbeige- 
führt, ald an der Norblüfle Preufiens, wie weiterhin in 
diefem Werke gezeigt werben wird. 

Diefed find im Allgemeinen die Haupterfcheinunsen, 
welche der Behauptung zur Stüße und zum Beweife dienen, 
daß Preuflen einft von einer großen Waſſermaſſe bedeckt und 
das gefammte jetzt zu Tage liegende Land das einftige Bette 
der Meeresfluthen geweſen fey )). Wann nun aber und 
wober dad von ber Waflermafle verlaflene und troden ge⸗ 
legte Land feine erften Bewohner erhalten, wie fich das erfte 
Leben der Zhier- und Menfchenwelt hier geflaltet und wie 
lange die erften Zage ber unbekannten jungen Welt gedauert 
baben, da8 Tann keiner erforfchen. Nur das fcheint unbeftreit- 
bar, daß damals eine Menge "ganz anderer Gattungen von 
Zhieren, Bäumen und Pflanzen aus dem neuen Boden 
ihre Rahrung gewannen, die jebt nicht mehr vorhanden find 
und nur noch einzelne Spuren ihres einfligen Dafeynd hin- 
terlaffen haben. Damald mochte in jugenblich frifchem Auf⸗ 
wuchfe die Baumgattung grünen, aus welcher das Harz des 
Bernfteins träufelte; damals mochten die Luft jene Infecten- 
arten durchfchmärmen, die in dem träufelnden Harze Damals 
gefangen jetzt noch die einzigen Zeugen ihrer Gattungen 
find. „Wenn du erzählen könnteft, wie ed zu deiner Zeit 
war, wie groß würde unfere Kenntniß ſeyn!“ fagte einft 
Kant beim Anblid einer in Bernftein eingefchloffenen Fliege. 
So fehnte fich der große Philofoph nach dem Lichte über 
eine Zeit, über welcher für den Sterblichen eine ewige fins 

1) So wäre alfo Preuffen eins der jüngeren Länder ber Erde. Auch 


kint a. a. O. B. L ©. 76 haͤlt noch die Meinung feft, daß nicht alle 
Laͤnder der jetigen Erbe von gleichem Alter find. 
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fiere Nacht ruhet und fo fehnt fih mit ihm nach heller 
Erkenntniß jeder forſchende Geiſt. 


Das Streben des Menſchen nach Erkenntniß uͤber den 
Urſprung und die aͤlteſte Heimat ſeines Geſchlechtes iſt zu 
tief im Weſen ſeines Geiſtes begruͤndet, und im forſchenden 
Verſtande liegt ein zu maͤchtig wirkender Forttrieb nach Licht 
und Klarheit, als daß die Geſchichte, wo in ihr die Stimme 
des Menſchen uͤber die Erſcheinungen der Urzeit noch nicht 
ſelbſt redet, es nicht verſucht haben ſollte, ſich andern Quel⸗ 
len zu nähern, aus denen der Darſt des Geiſtes geſtillt 
werden koͤnnte. So hat die geſchichtliche Forſchung, uͤber 


Preuſſens aͤlteſte Kunde, von redenden Zeugniſſen verlaſſen, 


den Bernſtein zu ihrem Fuͤhrer waͤhlen zu duͤrfen geglaubt, 
um dieſes Landes Bekanntſchaft bis .ind hohe Alterthum hin⸗ 
ein zu verfolgen. Es hat nicht an Maͤnnern gefehlt, die in 
der Meinung, daß Preuſſen in allen Zeiten das alleinige 
Mutterland des Bernſteins geweſen ſey, geglaubt haben, da 
muͤſſe immer auch eine Bekanntſchaft, eine Verbindung und 
Gemeinſchaft mit Preuſſen vorhanden geweſen ſeyn, wo 
man des Bernſteins erwaͤhnt finde *). Es iſt viele Gelehrt⸗ 
heit aufgeboten worden, Preuſſen ſchon in den Büchern 
Moſis zu entdeden, und die Urheimat der Menfchheit, das 
Paradies, im Küftenlande der Oſtſee nachzumeifen). Auch 
in Homerd Gefängen fand man bed Bernſteins gedacht und 
ſchloß hieraus auf eine Gemeinfchaft des alten Griechenlan- 
des mit Preuffen ®), wiewohl fchwerlich der Beweis zu 
liefern ift, daß ed Bernſtein aus Preuflen war, den Homer 
fhon kannte. "Vielmehr fcheint ihn der alte Sänger für ein 
Erzeugniß Siciliens zu halten. 


1) Schlözer Norbifhe Geſchichte ©. 34. 

23) 1. Mofts II. 6. Haffe Preuffens Anfprüde als Bernfleinland 
das Parabied der Alten, ©. 19. 

3) Homer Odyss. XV. 460. XVIIL 296. Uphogen Parerga 
historica p. 166 — 167. 
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Sicherer weifet fhon Herodots Nachricht von des Bern⸗ 
ſteins Erzeugung auf den Norden Europa’s hin. Diefer 
Bater der Geſchichte weiß ed fhon gewiß, daß mit dem 
Zinn auch der Bernſtein von Europa's Außerfiem Ende fommt; 
aber er kann nicht von dem Lande Tagen, in welchem er 
erzeugt werbe, und er bezweifelt die ihm zugebrachte Nach- 
richt, daß es dort einen Fluß gebe, den bie Barbaren Eri- 
danos nennten und an deſſen mitternächtlicher Mündung in 
dad Meer der Bernftein gefunden werde ). Übgleich der 
alte Forſcher nun ausbrüdlich noch binzufügt: er habe bei 
aller Mühe von keinem Augenzeugen über Natur und Be: 
fhaffenheit der Nordgegenden Europa’s. etwas Sicheres er: 
fahren koͤnnen, fo hat es dennoch nicht an vielfältigen Ver⸗ 
fuchen gefehlt, den bezweifelten Strom Eridano’d im Norden 
wieder aufzufinden und an feinen Ufern dad Bernſteinland 
zu entdbeden. Man fab ihn bald in der Düna *), weil 
Ptolemaͤus und Marcianus fie mit dem aͤhnlich klingenden 
Namen Rhudon benannt haben follen ). Bald fand ihn 
allzugroße Vaterlandsliebe in der Radaune, einem Flüßchen 
bei Danzig, deflen Unbedeutfamkeit das Gewicht der Sache 
leicht uͤberſehen ließ *). Andere, fi vom Norden hinweg- 
wendend, erkannten ihn im Po, dem alten Pabus, ober in 
dem Rhodanus, jebt Rhone °); noch andere entbedten ihn 
mit wichtigeren Gründen im Rhein-Strome, um deſſen 
Rordmuͤndung, Britannien gegenüber, die Römer auf dem 


1) Herodot. L. II. c. 115. Bayeri Opuscula ad historiam 
antıqu. etc. p. 523 in der Abhanblung: De Venetis et Eridano Flurio. 

2) Bayer |. c. p. 527. Schloͤzer aber in ber Rord. Geſchichte 
©. 9. widerſprach ſchon. 

3) Boß zu Virgils laͤndl. Gebichten, 8. IIL ©. 196. ‘ 

4) So ber Danziger Cluver in f. Germania antiqua p. 641. 
Sälöjer a.a. O. ©. 8. 36. Gelbft Joh. v. Müller Allgemeine 
Geſch. B.L ©. 35. Rennel Geogr. syst. of Herod. vergl. Brebow’s 
Unterfahung: über einzelne Gegenſtaͤnde ber alten Geſchichte &. 397. 

5) Plinii Hist. Nat. L XKX. IL Solinus c. IV. ®ilheim 
Germanien und feine Bewohner, &. 81. Bergl. über diefe verſchiedenen 
Meinungen Uphogen |. c. p. 172 seq. 
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Eilande Auftravia Bernflein fanden 2). So ſchwankt die 
Deutung ded Namend Eridanos von dem einen Lande zu 
dem andern und wir fehen, daß wenn ben Griechen der 
Bernftein auch wirklich bekannt umd fein Herkommen nach 
ihrer Meinung an den Strom Eridanos getnäpft war, dar⸗ 
aus noch in Feiner Weife auf eine fichere Gemeinfchaft und 
Verbindung mit dem eigentlichen Bernſtein⸗Lande, felbft nicht 
einmal auf eine beftimmte Bekanntſchaft mit bemfelben zu 
fhließen feyn möchte. 

Aber haben denn nicht fchon. in uralter Zeit bie fee= 
tundigen Phönizier auf ihren kuͤhnen Fahrten, wie Britan= 
niend Zinninfeln, fo die Bernftein- Küfte Samlands befucht 
und dad hochgefchähte, glänzende Erzeugniß in bie Länder 
ber alten Welt weithin verbreitet? So ift ſchon oft gefragt 
worden, und über die Frage ift viel vermuthet, lange ge= 
ftritten; fie ift bejahet und verneinet, und bis auf dieſen 
Tag doch noch nichts zur feften Gewißheit hierüber gebracht 
worden. So zweifelhaft indeſſen ed felbft noch ift, ob nicht 
die Säulen bed Hercules auch die Graͤnzpunkte der Phoͤni⸗ 
zifchen Seefahrten waren, und ob ber Phönizier Kiele jemals 
den Ocean befuchten; fo vieles ferner auch dafür ſpricht, daß 
ber Phönizier, wie manche feiner übrigen Handelswaaren, 
fo au daß, Zinn und den Bernflein durch Zwiſchenhandel 
aus Gallien und Spanien 309, ben Seeweg zu ben Binns 
infeln und dem Bernſtein-Lande wohl nur deswegen ver- 
heimlichend, weil er ihn felbft nicht kannte; und fo wenig 
endlich an eine fo ungeheure Küftenfahrt durch Untiefen, 

ftürmifche Buchten und dürftige Barbaren des Nordens zu 
glauben ift, fo hat ed doch manche gegeben, welche das 
tühne, gewinnluftige Handelsvolk bis an die Küfte Preuffens 
fegeln ließen °), um bier den Bernftein an feiner Haupt⸗ 


1) Plin. H. N. IV. 7. Boß zu Birgil a. a. O. S. 198; vors 
züglid) ‚deffen Abhandlung über die alte Weltkunde in d. Iehaif. Literat. 
Bett. 1804. G. XXXI— XXXI. ® 

2) Sählözer Nord. Geſchichte, S. 105. Thunmann über ben 
Urfprung ber Preufien, &. 9. Heeren Ideen über bie Politik, ben 
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quelle aufzuſuchen; ja man hat ſelbſt die Gruͤndung einer 
Phoͤniziſchen Colonie in der Naͤhe der Bernſteinkuͤſte nicht 
zu unwahrſcheinlich gefunden. Der eine meinte ſie in dem 
alten Scurgon auf der jetzigen Halbinſel Hela *), ber an- 
dere in dem alten Eulm zu entdeden *). Aber es find die 
alles nur Berfuche des forfchenden Geiſtes, um in bie fin- 
flere Nacht ein daͤmmerndes Licht zu bringen, und wenn ed 
auch ſchwerlich Gründe giebt, um die Möglichkeit von dem 
allen ohne Weiteres abzuläugnen, fo mangelt es doch eben 
fo ſehr an völlig zureichenden Beweifen, mit welchen die 
Wirklichkeit und die gefhichtliche Gewißheit, ſowohl jener 
fühnen Seefahrten ind entfernte Bernftein- Land, als biefer 
Gründung einer Phönizifchen Pflanzflabt außer allen Zweifel 
zu feßen wäre. 

Biel fiherer ift die Nachricht, dag die Phönizier mit 
Maflilien, einer Pflanzfladt der Phocaͤer in Gallien, in 
Handelögemeinfhaft und Verkehr flanden, und von hier aus 
tenchtet der erfte Strahl, wenn gleich noch in mattdaͤmmern⸗ 
dem Lichte über das ältefte Preuffen. Es gefchah zur Zeit, 
al3 Alerander der Große auf feinem Heereszuge nach Afien 
auch Phönizien überwältigte und das gewaltige Tyrus be- 
müthigte, daß die Maffilier, vielleicht begierig, Kunde über 
die Zinninfeln und das ferne Bernſtein-Land zu erfahren °), 
einen in der Sterntunde, Schiffahrt und Länderkunde wohl 
bewanberten Mann *), beflen Name Pythead war, wie ed 
Berkehr u. Handel x. 8. 1. ©. 693. I. ©. 195. Joh. v. Müller, 
Augem. Geſchichte, B. L ©. 35. 

1) Uphagen Parerga histor. p. 186. seq. 

2) Zoh. v, Müller a.a. DO. nah Uphagen |. c. p. 313. 

3) Die Erzeugniffe diefer Länder Fannten bie Maffilier fhon durch 
den Landhandel; Diodor. L. I. p. 348. Beeren Ideen xc. ®. U. 
— — ıy de Pythea Massißensi in Nov. Commentar. Societ, 
Gotting. T. VI. p. 68 u. Abelung Xeltefle Geſchichte der Deutichen 
S. 58-60 haben bie Stellen ber Alten über Pytheas gelehrte Wer: 
dienſte gefammelt. Saͤmmtliche Stellen ber Glafliter, bie über Pytheas 


handeln, findet man vereinigt in: Pytheae Massiliensis Fragmenta 
colleg. et illuatravit Andr. Arv. Arvedsop. Upsal. 1824. 
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ſcheint zum erſtenmal aus ver Meerenge bei den Säulen 
des Herculed hinausfandten, dur ihn erforfchen zu laſſen, 
wie die Länder des Nordens geftaltet feyen, von denen bis 
dahin ihnen faft alles noch unbekannt war. Es war um 
die Zeit von etiva breihundert und einigen zwanzig Jahren 
vor unfered Deren Geburt 2), als eins der erſten Schiffe, 
fo viel wir fiher willen *), Europa's weftliched Ende um: 
fegelte und der Fühne Seefahrer an Britanniend ſuͤdoͤſtlicher 
Spitze, zu Gantium, dem heutigen Canterbury lanbend, 
einen Theil des Eilandes bereifete. Won da aus ging die 
Fahrt norbwärtd nach Thule, nach einigen dad heutige Is⸗ 
land, nad) andern die Norbfüfte Norwegens :). Dann nahm 
er in langfamer Fahrt feine Richtung nah Süden und fah 
die Küften Preufiend. „In diefer Falten Bone,” berichtet 
er nun, „Eennen die Menfchen noch feine edlen rückte, und 
von zahmen Thierarten nur einige; fie nähren fi) von Hir⸗ 
fen und andern Kräutern, von Wurzeln und Früchten. Die- 
jenigen, bei denen Honig und Getreide gefunten werben, 
bereiten daraus ein Getraͤnk. Das Getreide aber dreichen 
fie, weil beiterer Sonnenfchein felten ift, in großen Gebäu= 
den, in welche die Aehren eingebracht werben, denn Tennen 
auf freiem Felde würden durch Regen und Mangel an Son: 
nenfchein fehr bald verberben *%).” Darauf fpriht Pytheas 

1) Die Unterfuhungen hierüber f. bei Murray p. 61. $. 1 de 
actate Pytheae; Adelung ©. 57. Schlözer Nord. Geld. ©. 194. 

2) Nur Himilco fheint des Pytheas Vorgaͤnger geweſen zu feyn; 
‚ Murray p. 66. Sprengel Geſchichte der widtigften geograph. Ent: 

deckungen ©. 57. 

3) Berg. Voß über Zhule in Bredow's Unterfuhungen über 
einzelne Gegenftände ber alten Geſchichte u. ſ. w. ©. 122 ff. 

4) © bei Sirado Rer. Geograph. L. IV. c. 5. Tora —— 
Zvas Tav Yukgav, x Ki WaV TV LEV &Poglav Travrein, Ta ds 
oravıy xerKgw 88 xl Ada Mxcivos, x xe ꝑęm oĩc vu Ella 
Tgepeadr Trap . d2 ciroo xl — veræ, xs To Tom 
dvreüdev £ ExXEw‘ rov 68 oirov, dnsıöa Toug YAloug Oux Ixouos xæ- 
—R vo Oman; peyaAong KOTTOUOI, Guyxonis Jevrav Seügo Tv 
le &ı yap Do & “exXY7Ta Yhwavrus die TO avalıov, xas 
vous Opßeouc. 
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auch von dem Volke, welches einen großen Theil der nor⸗ 
diſchen Lande bewohne. „Dort wohnen bie Guttonen, ein 
Germaniſches Volk, an einer durch das eindringende Meer 
vielfach zerriſſenen und oftmals unterbrochenen Kuͤſte, Men⸗ 
tonomon genannt, die ſich ſechſtauſend Stadien weit aus⸗ 
dehnet. Eine Tagesſchiffahrt Davon entfernt liegt die Jufel 
Abalus, an welche zur Frühlingszeit durch die Fluthen des 
Meeres der Bernſtein auögefpült wird, ein Auswurf des 
verdichten Meere. Die Bewohner gebrauhen ihn flatt 
bed Holzes zur Feuerung, ober verkaufen ihn an die nach⸗ 
barlichen Teutonen ?).” 

So lautet die erſte ſichere Nachricht uͤber Preuſſens 
aͤlteſte Geſchichte, denn ſo vielfach auch in fruͤherer und in 
neuerer Zeit uͤber dieſen Bericht hin und her geſtritten wor⸗ 
den iſt, ſo paßt das Ganze der Erzaͤhlung, und im ein⸗ 
fachen Zuſammenhange auch das Einzelne, doch auf kein Land 
des Nordens fo gut, als auf dad Kuͤſtenland Preuſſen. Fragt, 
man zuerſt nach des kuͤhnen Seefahrers eigentlichem Zweck 
bei ſeiner Fahrt in die nordiſchen Gewaͤſſer, ſo konnte er 
für den handelnden Freiſtaat Maſſilien wohl kaum ein an⸗ 
derer ald ein Zwed für Handel und Erwerb feyn. Pytheas 
follte Die Gegenden erforfchen und die Völker kennen lernen, 
bei welchen die zwei wichtigen Handelögegenftände, Zinn und 
Bernftein, die bisher Mafliliend Kaufleuten durch den Land⸗ 
handel über Gallien zuflamen, gewonnen wurden °). Go: 
mit waren Britannien und Preuſſens Bernfteinküfle, ber 
Ratar ver Sahe nad), gewiß die zwei wichtigſten Punkte 


1) So Plinius H. N. L. XXXVI. c. 2. Pytheas Guttonibus 
Germaniae genti accoli aestuarium oceani Mentonomon nomine, 
spalio stadiorum sex millium. Ab hoc diei navigatione insulam abesse 
Abalum. Illo vere Fluctibus advehi et esse concreti maris purgamen- 
tum. Incolas pro ligno ad ignem uli eo, prozimisque Teutonis vendere. 

2) Boß Abhandlung über Ältere Weltlunde, Ien. Lit. Beit. 1804. 
&. XXXIL Er meint jedoch, Pytheas habe nur eine Strecke bes Sky⸗ 
thiſchen Geſtades, welches fpäter Germania hieß, vieleicht bis zur Weſer 
oder hoͤchſtens bis zur Elbe befchifft. Wir werben im Zolgenben ben Bes 
weis verfuchen, daß Pytheas bis nach Preuffen Fan. 
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feiner Seereffe. Beide mußte er befuchen und wie er Bri- 


tannien begrüßte, fo fah er offenbar auch Preuffen. Zu 


feiner Fahrt nach dem dunkelen Zhule, der Wunder: Inſel 
des Alterthums, trieb ihn fonder Zweifel nur feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchbegierde, vielleicht auch manches, was ihm erft 
in Britannien über Thule erzählt wurde. Won dort auß, 
vom hohen Norden fegelt nun Pytheas herabwärts nad) 
fudlihen Küften und trifft auf ein vielfach durch Meeres⸗ 
flrömungen durchriffenes Geflade, ald deflen Bewohner man 
ihm dad Volk der Guttonen nennt. Gewiß würde bie ge- 
ſchichtliche Forſchung ganz unpaflend verfahren, wenn fie des 
Pytheas Belchreibung der Küfte auf die heutige. Geftalt des 
Öftfeeftranded Preuffend anwenden wollte. Wenn ſchon im 
Innern der Linder im Ablaufe einiger Jahrhunderte der An- 
blick und die Befchaffenheit einzelner Landfchaften oft fo be= 
deutend verändert werden, wad muß in zweitaufend Jahren 
das ewig bewegliche, das oft fo wild flürmende und Tag 
und Nacht am Lande zehrende Element ded Meered an der 
Küfte Preuffend nicht alles umzgeftaltet haben, zumal ba, 
wie erwähnt, die Bewegungen der oftfeeifchen Gewäfler in 
füdlicher Richtung feit ewiger Zeit am heftigften geweſen; 
wie vieled einft Dagemwefene mag burdy die Gewalt der See 
zerrifien und in die Ziefe verfenkt, wie manches damals noch 
nicht Vorhandene mag feitbem neu geſchaffen und fo das 
ganze Bild der Küftengegenden in taufendfacher Weife um- 
gewandelt worden ſeyn )! Mit Recht mag allo Pytheas 
von einem burch den Andrang der Scegewäffer häufig durch⸗ 


brochenen und vielfach durchriſſenen Küftenlande fprechen 2). 


1) Berge. nur was Hoff GSefhichte der Erboberflähe 8. I. S. 
59 — 74 u. zum Zeil auch Piſanski Einige Bemerkungen über bie 
Oſtſee, infon)erheit an den Küften von Preuffen ©. 21 ff. über bie Ber: 
änderungen an ben Oſtſeekuͤſten anführen. 

2) Pünius H. N. L. XXXVII. c. 2 befchreibt das Land nach ber 
Angabe bes Pytheas als ein Aestuarium. Schlözer a. a. O. ©. 22 


erklaͤrte biefes Wort burch „feichte und flache Stellen am Ufer, welche 


bisweilen unter Maffer flehen, bisweilen troden find, fo wie nran fie 
häufig in. Preuffen findet.” Die Erflärung bes Wortes ift aber weder 


ss SF 
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Als ſein Name wurde ihm das Wort Mentonomon ge⸗ 
nannt. Ueber die Bedeutung deſſelben ſind in fruͤherer und 
neuerer Zeit ſchon fo viele und fo verſchiedenartige Vers 
muthungen und Erklärungen aufgeftellt worden, baß es wohl 
eben fo ſchwer ift, als ed nutzlos fcheinen möchte, ihre Zahl 
durch eine neue noch zu vermehren. Man hat gemeint, 
daß in dem jebigen Kirchborfe Medenau in Samland, beflen 


richtig, noch ift abzuſehen, wie ein ganzes großes Volk auf ſolchen ſeich⸗ 
tm und flachen Stellen am Ufer habe wohnen koͤnnen. Ganz anders 
nahm Reichard Bermanien ©. 86 u. 238 biefes Wort. Er findet in 
vdem Aestuarium das friihe Haff und fagt: „Ich begreife gar nicht, 
wie man biefes Aefluarium, was Pytheas ganz gewiß durch das Wort 
avzxvass audgedräcdt haben muß, mit bem Namen Küfte belegen kann, 
wie boch fo häufig gefchieht.” Vergleicht man mit diefen Worten aber, 
was er ©. 86 darüber fagt, jo Icheint er doch eigentlich die Küfte bes 
friſchen Haffs und nicht das dr felbft unter dem Aestuarıum verftans 
den zu haben; benn wierwohl er fagt, daß „bie Guttonen es nach Pytheas 
befegt hatten,” fo Bann doch unmöglih angenommen werben, baß fie 
das frifche Haff ſelbft bewohnt haben follen. Offenbar giebt Reichard 
den Suttonen, wenn er das Aeftuarium von ber Weichfel bi Brauns⸗ 
berg ober Heiligenbeil ausdehnt, einen viel zu befchränkten Umfang. 
Auch ift die Annahme, daß Pytheas bas Wort &vaxuvaıs gebraudt und 
Piinius es buch Aestuarium überfegt habe, auf keinen Kal erweislich. 
Bergleiht man die Stellen mit einander, in benen das Wort fonft noch 
vortommt, 3 B. Caesar de bello Gall. II. 28.1. 9. Tacit. An. II. 
8. Plin. ep. VIIL 33., fo kann es kaum etwas anderes bedeuten, als 
ein durch oͤftern Andrang und häufige Weberftrömung bed Waſſers von 
ber See ober von Fluͤſſen überfhwemmtes, dadurch vielfach durchbroche⸗ 
ned und zerriffenes Küftens ober Uferland, wie es Preuffen an ber Oft: . 
ſeekuͤſte wirklich auch jest noch iſt und einft in feinen Niederungen ohne 
Zweifel nody weit mehr war. Nimmt man den ehemaligen Zuftanb bier 
fee Rieberungen, bie fo fehr bedeutenden Veränderungen bes frifchen 
Hoffe, die ganz veränderte Ausmündung bes Pregelftroms, bie völlig 
verſchiedene Beichaffenheit,der ganzen Samländifhen Küfte u. bed Kurt: 
fen Paffs ( Hartmann Historia succini Pruss. p. 17) u. denkt man 
hinzu, was in zwei Jahrtauſenden bie flärmende See an ber Küfte alles 
umgewanbelt haben mag, fo liegt wohl in ber Sache felbft bie aufge 
ſtelte Erklärung bes Wortes, Wilhelm Germanien ©. 327 flimmt 
im Ganzen damit überein. Voß erwähnte Abhandl. Sen. Lit Zeit. 
6, AXXU. ’ 
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ganzes Gebiet einſt die Feldmark Medenau hieß *), der alte 
Name noch vorhanden ſey, und es koͤnne von dieſem Gebiete 
wohl ſelbſt auch das friſche Haff mit dieſem Namen bezeich⸗ 
net worden feyn 2). Manche dagegen haben in dem Namen 
Montau an der Weichfel eine Achnlichleit des Namens ge⸗ 
funden. Andere wußten das Wort aud dem Finnifchen zu 
beuten; im Sinnifchen heiße nach dem Efthnifchen, einer 
Mundart ded Finniſchen, die Kurifche Nehring am Kurifchen 
Haff Mendäniemi, fo viel als Fichten⸗Vorgebirg, von Mend 
eine Fichte und Niemi ein Vorgebirg, und diefer Herleitung 
bed Worted find immer die meiften zugethan gewefen, mei⸗ 
nend, daß der Bernftein, ald „ein verhärtetes Fichtenharz,“ 
ſchon von felbft auf das einftmalige Dafeyn ungehenerer 
Sichtenwälber längs ber ganzen Seeküfte hindeute ). Wie: 
der andere, fi) in eine Deutungsbes dunkelen Wortes gar 
nicht weiter einlaffend, haben überhaupt gezweifelt, ob 
Pytheas den Namen au) richtig genannt und richtig auf: 
gefaßt habe, ob dad Wort nicht fpäterhin von andern fehr 
verftümmelt, ober vielleicht ſchon von dem ber Sprache un- 
kundigen Seefahrer verborben niedergefchrieben worden fey *). 
Und fie haben deshalb einigen Glauben für fi zu erweden 
gewußt, weil wahrfcheinlich auch in ber Angabe der Länge 
der Kuͤſtenſtrecke, welche Pytheas nach Plinius auf ſechs⸗ 
tauſend Stadien oder hundert und funfzig Deutſche Meilen 
ausdehnt, ein Irrthum enthalten iſt; denn ſo viele Muͤhe 
auch aufgewandt worden iſt, um dieſe Laͤnge zu berechnen, 
und ſo ſcharfſinnig manche dieſe gewaltige Ausdehnung her⸗ 

ausgekuͤnſtelt haben, ſo iſt es doch immer das Kuͤnſtliche 
und Willkuͤhrliche der Berechnung, was ihr alle feſte Zu- 


1) Dusburg Chron. P, II. c. 70, 

2) Uphagen Parerga p. 184. Hartönod Alts u. Reu = Preuffen 
S. 38. Schlözer a. a. O. S. 36, 1%. 
| 3) Abelung Aelt. Gedichte der Deutf. ©. 85-86 (mo audy 

Wachter's Ableitung in Praef. ad Glossar.$.45 angeführt iſt) Schlözer 

a. a. O. S. 124. Buͤſching, Forſter u.a. 

4) Sprengel Geſchichte der Entdeck. ©. 81. Auh Adelung 
0.0. O. neigt ſich dahin. 
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verläfligkeit entnimmt 2). Endlich dürfte wohl die Be⸗ 
bauptung nicht zu Fühn feyn,. daß die Benennung Mento- 
nomon, eben fo wie die Namen Bafileia, Abalus und Oſe⸗ 
ricta, denen wir bald näher begegnen werben, griechifchen 
Urſprungs ſey und vielleicht nichts. anderd bedeute ald ein 
vom Meere häufig beflürmted und burchbrochened Küftens 
land *). 

Eine Zagesihifffahrt von dieſem Mentonomon entfernt 
lag nad) des Pytheas Bericht eine Inſel Abalus, an deren 
Küfte Die Meereöflutben den Bernftein ausſpuͤlten. Es war, 
wie Plinius verfichert, viefelbige Inſel, welche Timaͤus 
Baftlia oder Baltia nannte, Schon früher haben forgfam 
forfchende Erbbefchreiber gründlich dargethan ®) und wir wer⸗ 
den ed mit neuen Beweiſen beflätigen, dag Abalus kein 
andered Land ald das auch in weit fpäteren Zeiten noch oft 
als Inſel angefehene Samland, dad eigentliche Mutterlond 
bes Bernfteins feyn Tann. 


1) Murray de Pythea Mass. I. c. p. 93. Bayer I. c. p. 415 - 
416. Hariknoch Dissert. de antiquis Pruss. populis $. XI. nimmt, 
einen Schreibfehler, ECaxısx lies oradlay für Elaxociuv aradlov an. 

2) Schon Bayer I. c. 415 fagt: Omne littus Suevici maris 
Mentonomon a Graecis nuncupatum. Einheimifch d. h. ben Guttonen 
eigentbümlidy mag bas Wort wohl ſchwerlich gewefen feyn. Wir werben 
feben, daß bie oben erwähnten Namen Bafileia, Abalus u. f. w. nur 
aus dem Griechifchen eine vernünftige Erktärung finden Eönnen. Wie 
wenn auch ber Rame Mentonomon griechiſch und eine Ueberfegung für 
aestuarium wäre? Dürfte er vielleicht von ayvid Groll, Born, muy 
grollen, zürnen, pmalvo, malvoras ich werbe raſend, ich gerathe in 
Leibenfchaft und voros ein Landſtrich, wie die Aegyptiſchen vonos, abs 
geleitet werden? Madvopas wird metaphor. vom Meere gebraudt. — 
Bergl. Biefters Abhandlung: Waren die erften Bewohner der Brans 
denburgifdy Preuflifhen Länder an der Oftfee Slawen ober Deutfhe ©. 
19 — 2. 

3) Schlozer Anmerl, zu Schöning’s Abhandl. von ben Ber 
griffen und Nachrichten der alten Griechen und Römer von ben nörbl. 
ändern In der Norb. Gerichte ©. 23 ff. Murray p. 9. Bayer |. c. 
p. 45. Wilhelm ©. 38 — 330. Schöning wußte aus ben Namen 
Abalus u. Baltie „bie füblichen und oͤſtlichen Küften ber Skandinaviſchen 
Salbinfel” herauszukuͤnſteln. 
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Bon noch größerer Wichtigkeit ald diefe Länder- Namen 
find die Benennungen ber Voͤlker, deren Pytheas in feinem 
Berihte Erwähnung thut. Er nennt dad Germanifche Bolt 
bes Guttonen ?) und die Oftider ald Bewohner dieſer Län- 
der. So erfcheinen in Preufiend Geſchichte zum erſtenmal 
zwei Voͤlker-Namen, die und bei ber gefchichtlichen Be⸗ 
trahtung dieſes Landes durd viele Jahrhunderte begleiten 
werden. Die Suttonen find offenbar Fein anderes Volk als 
die Gothonen oder Gothen °), die wir anderthalbhundert 
Jahre vor Ehrifti Geburt bei Ptolemäus ®), etwa funfzig 
Sahre nach dem Anfange unferer Zeitrechnung bei Plinius *) 
und im erften Sahrhundert bei Tacitus °) in den nämlichen 

. Wohnfiben wieder finden; es find biefelbigen, deren frühe 
Wanderung und Niederlaflung in Preuflen im fechften Sahr- 
hundert auch Sornanded wieder berührt °) und deren Name 
ſich felbft bis ins zwölfte und dreizehnte Inhrhundert hinab 
bei den Nachbarvoͤlkern erhalten hatte ”. Daher flimmen 
auch die gründlichften Forfcher über aͤltere Erdkunde in ber 


. 1) Pln. H. N. XXXVIl. c. 2, nennt fie nad) bed Pytheas Bericht 
Guttones Germaniae genti accoli. Daß ber Veifag „Germaniae genti 
accoli“ von manchen Gelehrten für Worte des Plinius gehalten werben 
und dem Pytheas nicht zugehören follen, um bie angeblihe Neuheit 
des Namens bei Tacıt. German. c. 2. zu retten, ift fhon von Ade⸗ 
lung a. a. O. S. 86 erwähnt worden. Indeſſen ift doch auch erwiefen, 
daß der Name Germanen fon ziemlih lange vor Tacitus vorhanden 
war; f. Reichard Germanien unter ben Römern ©. 1. Wilhelm 
Germanien ©. 15 — 16. 

2) Es ift wohl ohne Zweifel eine ganz richtige Bemerkung bet 
Luden Gefhichte des deutſchen Volks B. I. ©. 715, baß Goton, 
Burgundion, Teuton u, f. w. bie Ausſprache der Deutfchen felbft ift 
für die jesige Goten, Burgundien und daß Goihones das Ipätere Go- 
thi, Burgundiones das fpätere Burgundii iſt. 

3) Ptolern. Geogr, I. 5. 

4) Plin. A. N. IV. 14. 

5) Tacit. German. c. #8. 

6) Jornand. de reb. Geüc. c. IV. Auch bei Pau) Warnefrid 
LLe1. 

7) Kadlubko histor. p. 149—150, Boguphal p. 26. ' Annal. 
gent. Polon. 











Pytheas Uber das Bernſteinland. 25 


Annahme faft allgemein überein, daß ed immer Voͤlker beffel- 
bigen Stammes und zwar Gothen gewefen find, die ſchon 
Pythead ald Bewohner ded Landes fand ). — In gleiher _ 
Weife finden wir auch den Volks-Namen der Oftider duch 

viele Zahrhunderte fortgepflanzt, denn es ift nicht zu bes 
flreiten, daß bie Oftider das naͤmliche Volk find, beflen 
einige Jahrhunderte fpäter Tacitus 2) unter dem wenig vers 
änderten Namen ber Aeftier noch an ber Küfte der Oflfee 
in Preufien erwähnt und das im Anfange des fechften Jahr⸗ 
bunderts, noch immer an der Bernfteinküfte haufend, dem 
großen Gothenkoͤnige ein koſtbares Gefchen? von feinem Lan⸗ 
bederzeugniß brachte °). Es find Diefelbigen Aeftier, welche : 
im achten und neunten Iahrhunderte zu Carl bed Großen 
Zeit Eginhart als Anwohner der Oftfee kennt ) und gegen 
dad Ende ded neunten Jahrhunderts der norbifche Seefahrer 
Bulfften noch unter demfelbigen Namen an der nämlihen 
Küfte Preufiens fand °). Diefe Oftider oder Aeſtier waren 
wohl ohne Zweifel ein Zweig bed Gothifchen Volkes und. 
vielleicht von den wefllich wohnenden Guttonen wegen ihrer 
öftlihen Wohnſitze an der Bernfteinküfte mit diefem Namen 
bezeichnet, denn er ift offenbar deutſch und bebeutet bie 
Defllichen 6). In folder Weife find alfo felbft diefe beiden | 


1) Uphagen |. c. p. 392. Sprengel a. a. O. ©. 112— 113. 
Abelung ©. 93. Reiharb ©. 86. Wilhelm ©. 258 — 259, 
Mannsrt Geoge. 3. II. ©. 406. 

2) Tacit. German. c. M. 

3) Cassiodor. Variar. L. V. ep. 2. 

4) Eginhort c. XU. 

5) Langebeck Scriptores rer. Danicar. T.U. Mone als Recenf. 
von Baters Werk: Sprache ber alten Preuff. in den ‚Heidelberg. Jahrb. 
14ter Jahrg. ©. 489 Eann uns daher nicht überzeugen, wenn er bie 
Aeſtier nach Kurland, Eivland u. Eſthland verfest. Die bort gegebene 
Erklärung des Namens, welche biefe Ausdehnung beweiſen foll, beweiſt 
nah unferem Beduͤnken nichts, 

6) Der Name wird fchon ini Altertbum verfhiedben angegeben. 
Strabo L. I. c. 4. nennt das Voll "Norıadon So fand er den Namen 
im Bericht des Pytheas. Stephanus Byzant. p. 490 fagt aber: Ostio- 
nes populus ad Oceanum occidentalem, quos Cossinos Artemidorus 
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Voͤlker⸗Namen ein wichtiged Beugniß für die Wahrhaf: 
tigkeit ded Berichtes des Mafliliihen Seefahrers, 

Eine nicht minder wichtige Beſtaͤtigung geben aber 
außerdem auch noch die Einzelnheiten, die wenigen Züge 
vom Lande und vom Volke, die und Pytheas überbradht 
bat. Am meiften verdient Beachtung, was er von Preuffens 
heimatlichem Erzeugniß, dem Bernſtein, berichtet. Wenn 
auch nieht abzuftreiten ift, daß Preuffen weder in alter, noch 
in neuerer Zeit fich allein und ausſchließlich den Beſitz deſ⸗ 
felben hat zueignen dürfen, fo ift doch allbefannt, daß bie 
Oſtſeekuͤſte Samlands von jeher die eigentlidhe Fundgrube 


dieſes Geſchenkes des Meere war und daß er nirgends 


anderöwo in folder Menge gefunden wurde, daß der Han: 
del mit den nachbarlichen Teutonen ihn nicht einmal ganz 
abfekte, fondern das Ubermaaß felbft zur Feuerung benußt 
wurde ). So wenig wir nun auch über jenen Handel 
zwifchen Samlandd Bewohnern und den nahe mwohnenden 
Teutonen etwad näheres erfahren, fo wichtig ijt und doch 
fhon die Nachricht von dem Dafeyn diefer Hanbelöverbin- 
‚dung in fo hoher Zeit. Wie leicht mußte allerdings auch 
das Meer die Bewohner von Abalud oder Samland mit 
ben Zeutonen zu einem Verkehre verbinden, die vielleicht 
fhon von der Nähe der MWeichfel an, in einzelne Gaue ge⸗ 
theilf und deshalb auch unter eigenen Namen ericheinend, 
fi) auf dem langen Küftenftriche bid zur Oder und Trave 
auöbreiteten und fo auch füglich Die Nachbarn der Guttonen 
heißen konnten 9. Wohin der Handel der Xeutonen mit 
vocat, Pitheas vero Ostyaeos. His vero a sinistra Cossini Osliones 
dicti, quos Pytheas Ostyaeos appellat. 

1) „Incolas pro ligno ad ignem uti eo“ ſpricht Plin. H. N. 
XXXVII. c. 2. dem Berichte des Pytheas nad. Man bat zwar birie 
Worte nicht auf den Bernftein felbft, fondern auf das Seegras beziehen 
wollen, worin ber Bernftein gefunden wird; fo Ewers vom Urfprung 
des Ruffifh. Staats ©. 19; allein man trägt mit biefer Meinung etwas 
in des Plinius ober vielmehr des Pytheas Worte hinein, was in ihnen 
nicht liegt. . 

2) Der Name Zeutonen gehörte durchaus nicht einem einzelnen 
Volkszweige an, fondern er war ohne Zweifel ber urſpruͤngliche Rame 
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Bernftein weiter gegangen fen, können wir nicht mehr be⸗ 
flimmen; abet vermuthen läßt fi, daß fie ihn ins innere 
Land betrieben und in folcher Weife das glänzende und hoch- 
geſchaͤtzte Erzeugnis durch Zwiſchenhandel bis an das Adria- 
tifche Meer brachten ?). Wielleicht wärbe das Dunkel über 
diefen Gegenſtand völlig verfchwinden, befäßen wir des 
Pytheas vollftändigen Reifebericht und müßten wir uns nicht 
mit Zrauer nur mit ben wenigen Reſten begnügen, bie 
feindfelige Gegner ihm entlehnt haben. Wenn aber der 
Bernſtein der wichtige Gegenfland ded Verkehres mit den 
Teutonen war, warum, dürfte man verwundernd fragen, 
gebrauchten ihn die Bewohner von Abalus flatt ded Holzes 
zur Feuerung? Lieferte. nit dad gewiß auch damals ſchon 
fo waldreiche Land hinlänglich Holz zu gemeinem Zmede? 
Zwei Rüdfichten dürfen hier für diefe Fragen nicht unbeachtet 
bleiben. Zum erften liegt fichtbar, wie über des Pytheas 
ganzem Berichte, fo ind .befondere auch über dieſer Angabe 
ein geleimnißvoller Schleier. Es iſt kaum denkbar, daß 
ber Bernftein von den Landeseinwohnern zum gemeinen Ge: 
brauche der Feuerung verwendet wurde, da es an zweck⸗ 
mäßigeren Brennftoffen wohl fchwerlich fehlen Eonnte; wohl 
aber dürfte aus fpätern Angaben vermuthet werden, daß man 
den Göttern Bernftein opferte, daß das heilige, ewige Feuer, 
mit dem edlen Erzeugniß zum Theil unterhalten und hie⸗ 
von die Nachricht dem Seefahrer zugebracht ward *). Zum 
andern ift wohl glaubhaft, daß in fo früher Zeit die See 
den Bernſtein noch in weit größerer Fülle ausgeworfen habe, 
alfo daß der Handel feinen ganzen Usberfluß noch nicht hins 
allee Germanen; damit ſtimmt auch Luden Gefchichte des deutſchen 
Volkes BL ©. 28 überein. Cf. Joh. Müller de bello Cimbrico c. 
IL $ V. VL Scandinaviam habuere Teutoni, Pharadenos atque 
Sueros vicinos, Abelung &.87. Reichard Germanien &,75. Uebri⸗ 
gens ift micht nothwendig, bei den proximis Teutonis an unmittelbare 
Graͤnznachbarn ber Aeftyer ober Guttonen zu denken. 
1) Diodor. L. V. c. 23 beftätigt biefes. 
2) Dieß ſcheint um fo glaubhafter, da Pytheas, wie wir nachher 
fehen werben, felbft in der Nähe des Ortes gewefen fenn mag, wo das 
brilige Feuer brannte. 
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wegnahm und nur das Audgewähltere dem Handel barges 
‚ boten ward, benn gewiß ift, daß erſt um drei Jahrhunderte 
fpäter ein neues reges Leben in den Handel mit Bernftein 
kam ?). 

Außer diefem Handel mit Bernftein erwähnt Pytheas 
ald dem Lande der Guttonen und Oftider befonderd eigen- 
thuͤmlich dad Getraͤnk des Methes. So lange die Geſchichte 
von den alten Preuſſen ſpricht, nennt fie den Meth unter 
ben erften Lieblingsgetränten des Volkes. Er ſetzt eine reiche 
Fülle von Honig voraus, und in ber That warb der Honig- 
bau auch noch im Laufe des ganzen Mittelalterd mit dem 
ergiebigften Ertrage betrieben °). Ferner gedenket Pytheas 
auch ded Hirfen- und Getreidebaues; bekanntlich in allen 
Zeiten zwei ber vorzüglichften Nationalerzeugnifle Preuſſens; 
dabei da8 Getreide in folcher Uebermenge, daß es auch zur 
Bereitung eined Geträntes verwandt werben konnte; das 
Bier aber gehört mit zu den uralten Getränken der Be⸗ 
wohner Preuſſens °). 

Dieß find die wenigen Züge, Die und aus bes Pytheas 
gewiß viel vollſtaͤndigerem Berichte uͤber das alte Bernſtein⸗ 
land hinterlaſſen worden ſind. So zerriſſen und einſilbig 
uns dieſe Nachrichten auch erſcheinen muͤſſen, ſo hoͤchſt wichtig 
und ſchaͤtzbar bleiben ſie uns doch immer als die erſten 
Strahlen, die das Dunkel der alten Nacht durchbrechen und 
uns das Land mit ſeinen Bewohnern, mit ihren Sitten 
und Gebraͤuchen im erſten Daͤmmerlichte erblicken laſſen, 
als die fruͤheſten Laute, die dem forſchenden Geiſte die erſte 
Kenntniß über das alte Bernſteinland möglich ntachen. Wels 
chen Erfolg des Pytheas Fühne Seefahrt für Maffilien ge- 
habt habe, ift nicht mehr zu ergründen; aber es finden fich 
wohl Andeutungen zu der Vermuthung, daß durch fie der 


1) Das „donec luxuria nosira dedit nomen “ bes Tacit. Ger- 
man. C. 45 beutet biefe® an. 

2) Schütz histor. rer, Prussicar. p. 3. Hartknoch A. u. N. 
Preuff. S. 206. Boigt's Geſchichte von Marienburg ©. 198. 

3) Davon weiter in WPulfstani Periplus ap. Langebeck Script. 
rer. Dan. T. I., von welchen wir fpäter fprechen werben. 
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Zinn» und Berufleinhandel eine bedeutende Umwandlung 
erlitten und Maflilien ihn mehr ald zuvor an fi gezogen 
babe, indem feit diefer Zeit der Handel der Karthager mit 
diefen Peducten fehr gefunten feyn foll >). 

Das matte Licht aber, welches der kuͤhne Maffilier durch 
feinen Bericht über Preuffen gegeben, verlöfcht nach feiner 
Zeit wieder an drei Jahrhunderte hindurch, in denen auch 
nicht der mindefte Laut über dieſes Land in den Schriften 
der Alten vernommen wird. Erft Diodor der Sicilier warf 
etwa zwanzig Iahre vor Chrifti Geburt wieber einen Blid 
auf jene Infel im Norden, bei ihm Baftleia genannt, „an 
welche die Meeresfluth in Menge Bernftein audfpület, ber 
fonft nirgend in der Welt gefunden wird °),” Schon diefe 
Borte find und von Wichtigkeit. Zwar ift die Angabe 
Diodord über die Lage ded Eilands „dem über Galatien 
(Salien — Germanien) liegenden Skythenlande gegenüber 
am Dcean °)” im Ganzen fehr unbeftimmt. Wie Eonnte 
aber Diobor, der nicht wie Pytheas ald Augenzeuge, fon= 
dern bloß nad) Sagen und ungewiflen Berichten fchrieb, 
mit voller Beflimmtheit Baſileias Lage bezeichnen! Und 
doch flimmt feine Nachricht, die, wie ed fcheint, keine an⸗ 
dere ift, ald die des Timaͤus, welche Plinius aufbehalten *), 
mit bem, was wir Durch Pytheas wiflen, vollkommen über: 
ein. Die Inſel Baſileia ift nach den Beweifen, deren wir 
bald weiter gedenken werben, feine andere ald ded Pytheas 
Eiland Abalus oder dad berniteinreihe Samland. Auch 


Diodor kennt den Bernfteinhandel, Durd melden die Be - 


wohner des Eilandd mit dem gegenüber liegenden Küften- 
lande im Verkehr fanden. Es ift dieß offenbar fein anderes 


1) Rad) Diodor L. V. c. 22— 23, 38 ging fpäter ber Zinn⸗ und 
Bernſteinhandel vorzuͤglich durch Gallien, Maſſilien war dafür einer ber 
wiätigften Pläge. Murray 1. c. p. 97. Abelung a. a. O. ©. 97. 

2) Diodor L. V. c. 23. 

3) Tag Zxvuölæc Te umee mv Tadarlav xœrævurigud wmoog Sori 
relayla near Toy Sixeavov, y Tmeooayopzvonkum Baaldeıc. 

4) Plin. H. N. L IV. 13. XXXVII. 2, Bo Abhandl. über ältere 
Veltkunde a. a. D. p. XXXIL 


30 Diodor Über das Bernfleintanb. 


als das von Pytheas erwähnte Land der Zeutonen. Zu- 
gleich aber fügt Diodor noch hinzu, daß von jenem Lande 
ber der Bernftein nach Italien gebracht werde. Wir finden 
alfo hiemit die erfte Spur eines Hanvelöverkehrä, zwifchen 
Italien und dem alten Bernfteinlande, und die Meinung 
Diodors, daß fonft nirgend ald auf dem Eilande Baſileia 
Bernſtein gefunden werde, giebt eine Hindeutung, baf ber 
Handel mit diefem Erzeugnifie nach Italien fchon im vollen 
Leben und in Italien fchon Fein anderer Bernflein mehr 
befannt war, ald den man von Baflleia erhielt. 

Allein man war zu Diodors Zeit keineswegs in- dieſer 
Meinung allgemein einig. Der Erbbefchreiber Strabo, Dio⸗ 
dors Beitgenofle, konnte allen dieſen Berichten burchaus Fein 
Bertrauen fchenten. Des Pytheas Nachrichten faft unge- 
ziemend befämpfend und alled, was er erzählt, für Fabeln 


und Mährchen erflärend ?), giebt er die kede Behauptung: ' 


„Alles Land jenfeits des Elb- Stromes bis an das große 
Meer hinauf, fey noch völlig unbelannt, denn nie feyen die 
Römer bis auf die andere Eeite der Elbe gekommen und 
Feiner habe noch zu Lande diefe weiten Landſtrecken bereifet *).’ 

Und dennoch tritt hier eine jehr alte Sage ein, die uns 
von einer” Reife wmeitentfernter Fremdlinge nach Preuſſen 


vieles Wunderbare zu erzählen weiß und ſchon ihres hohen 


Alterd wegen ®) hier eine Erwähnung verdient. Sie erzählt: 





1) Strabo Geogr. L. IV. c. 5. VI. 3. 3u bemerken ift jedoch, 
daß Strabo dem Bericht des Pytheas in Ruͤckſicht deſſen, was er über 
“bie Gegenben der Kalten Bone fagt, weit mehr Glauben ſcheukt. IIgo; 
ke To 7x Gugeivioe xx yV padymarınny IJemplav inavws obere 
KEXEFTIN Toig MoXypası, Torg 7m xareryuyuäen Syn rgaiag ouos. 

2) Strabo Geogr. L. VII. e. 2. ‚Ta de negev I] "AAßio;, 
Tx TE Tu Nxerva, Mavranzan ———— al eorw. Ovre Yo 
Tav organ Sudevas ı iapev Tov mag. mAaus TOUTOV TETTONMEVOU; 
re0; Tx Ewdiva MEN, TE MEXE TOD GrokaTog vis Kaozlas; Ix- 
— 0,9 di Paoyxiov mgonAdov nw Eis Tu mepuitkgm Tou 
AMAOC. Ws — audE el NagwörUnKaı auöevec. 


3) Schon Ghrifttan, ber erfte Biſchof von Preuffen, fand biefe Sage | 


in einer alten Schrift und nahm fie. in feine Chronik auf, aus meldyer 
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Zur Zeit ald Kaifer Auguftus in Rom ber Herrichaft bes 
Reiches vorftand, fandten ſternkundige Männer aus Salura, 
einer Stadt Bithyniend, aus Begier, zu erforfchen, ob 
auch am Ende des fiebenten Himmelöfreifes und im achten 
die Erde bei der heftigen Kälte von Menfchen noch bewohnt 
fen, einige Männer aus, die folches erfunden follten. Sie 
zogen durch die weiten Landſtrecken ber Zartaren, hierauf 
durch Rorolanien, das große Gebiet von Moskau, dann 
durch die Gegenden der Veneder und Alanen in Liefland. 
Bon da gelangten fie über cin großes Wafler in ein weites, 
wüſtes Land, das keinen beftändigen Namen trug, denn ed 
ward bald Sargatia, bald Gelida, bald audy Vatina ge: 
nannt. Da durchzogen fie dad Land weit und breit; aber 
fie konnten mit einem Menfchen reben, bis etliche Wenden 
aus Sarmatien zu ihnen kamen, deren Sprache fie etwas 
verfianden. Durch diefe erfuhren fie: dad Volt fey Ulmi- 
gerer *) genannt, weil die Menfchen an Fluͤſſen unter Saal- 
weiden wohnten, wo fie von Schilf ihre Hütten baueten 
und ihre Kleider bereiteten; fie Tennten weber Häufer 2), 
Dörfer und Städte, noch Aderbau; Fifche feyen ihre einzige 
Speife und Waffer ihr Getränk; das Land reih an Ge⸗ 


fie dann Lucas David in feine Preufflihe Chronik übertragen hat. 
Vergl. die Abhandlung über die Ehronit bes Biſchofs Chriftian in der 
Beilage 1. 

1) &ucas David 8. L S. 10—11 führt Me Ramen Ulmigani, 
Culmigeri u. Ulmigeri an u. fagt S. 145 ausdruͤcklich, daß der Bifchof 
Ghriftian fie Ulmigeri oder Ulmigani nenne. Hartknoch Alt⸗ und 
Peu:Preufl. ©. 26 will Ulmigeria in Culmigeria verwandeln und 
karunter das Culmerland verftchen. Bemerkenswerth ift, daß Jornan- 
des de reb. Geticis c. IV., indem er von ber Wanderung ber Sothen 
aus Scanzia ſpricht, fagt: Gothi ut primum e navibus exeuntes, ter- 
ras altigere, illico loco nomen dederunt. Nam hodie illic, ut fertur, 
Gotbiscanzia vocalur. Unde mox promoventes al sedes Ulmeru- 
gorum, qui tunc Oceani ripas insidebant, castrametati sunt, Das 
mit meint Iornandes nad) feiner Anfiht von ber Wanderung ber Gothen 
oßae Zweifel Preuffen, wie fpäter näher erläutert werben wird. 

2), Daffelbe fagt von ben Sarmaten an der Weichfel Pormpon. 
Mela L. IL. c. 1. II. c. 4. u. Jornandes de reb. Getic. c. V. von 
den on diefem Strome wohnenden Slaven. 
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wäflern, Flüffen und .Seen, dabei auch ſtark mit Wald be- 
bet; feine Bewohner ein fchlichteß, einfaches, gegen Fremb- 


Tinge ſehr freundliched und wohlthätiges Boll. Als Götter 


verehre ed Sonne und Mond. Die Schriftfunde fey ihm 
unbelannt; daher ed bei ihm Staunen errege, daß man durch 
Schriftzuge einem andern feine Gedanken. bis in ein anderes 
Land hinüber mittheilen könne. Die Zahl der Tage und 
den Mondwechfel bezeichne dad Volk durch Kerbftöde - ober 
Knoten an Schnüren. Die lange Winterözeit verbringe es 
im Schlafe oder in der Hütte am Feuer. Des Mannes 
Luft dienten drei Weiber. wechfelöweife, und ohne Scham bei 
eined Fremden Gegenwart pflege er der Umarmung. Doch 
gering ſey die Zahl der Kinder. 

So viel erfuhren, nad) der Sage, bie Bithynier von 
des Volkes Art und Sitte. Der Winter zwang fie, im Lande 


zu verweilen. Als aber der Sommer herankam, erkrankten 


und flarben fie alle, bis auf einen, deflen Name Divoned 
war. Er begab ſich nach Ploczk, wo er ebenfalld flarb *) 
und feine aufgezeichneten Berichte fpdtern Zeiten hinterließ. 
Sie kamen nachmals in die Hände des Domprobfted Jaros⸗ 
lav von Ploczk, von welchem fie Chriftian, der erfte Bifchof 
Preufiend, zur Benutzung für feine Befchreibung ber alten 
Preuſſen erhalten haben fol. — Es ift ohne Zweifel ganz 
unmöglich, bei dem Mangel älterer Quellen genau zu er- 
mitteln, was an dieſer Erzählung wahrhaft gefhichtlich und 
was dagegen Sage fey. Es mag allerdings zu Fühn feyn, 


fie ganz in das Reich der Maährchen zu verweifen, wie ge= 


fhehen ift 2); doch kann nicht geläugnet werben, daß die 
gefchichtliche Grundlage durch Sage und Dichtung flart um⸗ 
hüllt und verfledt worden iſt. Diefe Grundlage koͤnnte 
vielleicht Die Ausmeſſung ded ganzen Römifchen Reiches ſeyn, 


. welche durch Julius Cäfar nach einem Senatsbeſchluſſe ver- 


anlaßt, zu Auguftus Zeit zwei und dreißig Jahre hindurch 


1) Nah Tiedemanns Chronik (Mfer.) ©. 4 kam Divones wie: 
der zu den Seinigen nah Bithynien zuräd, 
2) 3. B. von Hartknoch A. u. R. Preuff. S. 20. 
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von gelehrten und erfahrenen Männern fortgefebt ward und 
fi in die Skythiſchen Länder bis an bie Oſtſee erſtreckt 
haben. fol. Nicht unmöglich wäre ‘ed, daß jener Theodotus, 
des bis zum zehnten Gonfulate des Auguftus die Ausmefjung 
des Nordens übernommen, kein anderer ald Divones ge- 
weien fey 3. Sonach würde biefer der erfte Römer gewefen- 
ſeyn, der diefe Gegenden befuchte und es wäre denkbar, baf 
diefeß Ereigniß, in dad Gewand der Sage gehüllt, ſicht bis 
auf ſpaͤtere Zeiten vorgepflanzt hätte ?). 


1) So würde wenigftens in bie Sage Sinn und Verftändnig Eommen. 
Der geiehete Bayer, welcher ihr mehr Glauben ſchenkte, als ſonſt zu 
geſchehen pflegt, ſagt in ſeiner Abhandlung de numis Romanorum, in 
Opuscul. p. 430: Multa in Chronicis nostris de quodam Asirono- 
morum in has terras ingressu memorantur, quae quia veterum 
auctorum neminem prodidisse constabat, nostri inter fabulas refe- 
rebant. Invenio autem eius originem narralionis apud Aethicum. 
„Julius, inquit, Caesar, cum consulatus sui fasces erigeret, ex 
$. C. censuit omnem orbem iam Romani nominis admeltiri per 
prudentissimos viros et omni philosophiae munere decoratos. A con- 
sulatız Julii Caesaris et M. Antonii usque in consulatum Augusti 
decimum annis XXIX. mensibus VII. diebus X. a Theodoro sep- 
tentrionalis pars dimensa est.“ Hic est adeo ille, quem nostri aliqui 
Tironem, alii, ex quorum numero Lucas David est, Divonem nun- 
cuparunt. — Aelhicus in ber Vorrede zu feiner Cosmographie nennt 
jenm Theodorus Theodotus, Ueber diefe Meffung fpriht auch Kruſe im 
Ichio für alte Geographie u. ſ. w. Heft II. S. 85 — 86 und beweifet, 
daß auch Plin. H. N. II. 3. IV. 24. 26. ſich darauf bezieht und ſelbſt 
noch die Chronik von Ferrara bei Muratori Scriptt. rer. Ital. T. VII: 

p. 474 derfelben erwähnt. Of. Scheidii Praefat. m Eccard, de.origine 
Germanor. p- 45. 

2) Die Quelle, aus welcher ber Biſchof Chriſtian dieſe Erzaͤblung 
ſchoͤpfte, war, wie Lucas David B. J. ©. 10 aus feiner Chronik 
erſah, „ein buch in Reuſcher ſprache, aber mit Greckſchen buchſtaben 
geſchrieben, dad Ime von Jaroſlao bie Zeit Thumprobſt zu Plotzka in 
ver Dafauen geliefen wurden.” Da wir uber weber biefes uralte Buch, 
noch auch Chriſtians Chronik felbft mehr haben und die Erzählung nur 
ans der britten Quelle (Lucas David, Simon Grunau, Liebes 
mann u. a.) fihöpfen koͤnnen, fo iſt und eine genaue Unterfuchung und 
eine 3ufammenftellung dev Sage in ihrer Urgeflalt mit ber erwähnten 
Römifchen Radridt wit mehr möglich. 


1. 3 


„s 
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Aus reineren Quellen fließen aber auch unter Auguftus 
glänzender Herrfchaft und felbft noch in den nächftfolgenden 
Zeiten die Nachrichten über dieſen Theil bed Nordens nur 
ſehr fparfam und fie find meift fo abgebrochen, fo zerriffen 
und unzufammenhängend, daß ed dem Gefchichtfchreiber un⸗ 


moͤglich ift, aus ihnen ein auch nur etwas Hares Bild des 


Ganzen zufammen zu ftellen. Die Krtegözüge des Drufus 
und Germanicus ind nördliche Deutfchland blieben dem Lande 
viel zu fern, ald daß fie die Länderfunde ber Römer dieſ⸗ 
feitö des Elb⸗Stroms befonterd hätten erweitern koͤnnen. Sie 
trugen kaum dazu bei, die Nachrichten über die nördlichen 
Infeln, an deren Geftaden Bernftein gefunden wurde, etwas 
mehr zu berichtigen. Mehre verfelben fanden die Römer 
unter Germanicus an ber $riefifchen Küfte und nannten die 
eine, die bei den Barbaren Auftravia hieß, wegen des dort 
reichlich gefundenen Bernfteind Gleffaria, weil ihnen bad 
Wort Glessum für Bernftein durch die Germanen fchon 
befannt geworden war. Sorgfaͤltige Unterfuhungen erflären 
fie für die Frieſiſche Inſel Ameland ?). 

Selbft auch nad) diefen Waffenziigen ging der Römer 
Länderfunde noch nicht viel weiter, als fie ihre Abler ge⸗ 
tragen hatten. Wie mangelhaft, unbeflimmt und fabelvoll 
ihre Nachrichten tiber die Oſtſee-Laͤnder noch funfzig Jahre 
nach Chrifti Geburt waren, beweifet vor allem der Geograph 
Domponius Mela, der von der Oftfee und deren Küftengebie: 
ten kaum etwas mehr zu erzählen weiß, als einige ihm 
zugefommene wunderbare Sagen. Im Norden Germaniens 
liegt ihm „der große Codaniſche Meerbufen, mit einer Menge 
Heiner und großer Eilande angefüllt, durch die nahen Küften 
aber fo beengt, daß er faum mehr einem Meere gleicht und 


1) Plin. U. N. L. XXXVIL c. 3. IV. 7. Boß a. a. O. S. 
XXXUL Wildelm German. ©. 153. leitet ben Namen Austeravia 
von Auftern ber. (7) Reichard erkennt darin die Infel Rottum. Früher 
fand man unter biefem Auſtravia Preuffen und meinte, Bermanicus 
habe bie Roͤmiſchen Adler bis hieher getragen; cf. Erasmus Stella 
de Boruss. antiquit. p. 13. Leo Historia Prussiae p. 1. 
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viel eher Stroͤmen aͤhnlich iſt. Das groͤßte dieſer Eilande 


iſt Codanonia ').” Wie in dem Codaniſchen Meerbuſen wohl 
uwerkennbar ber weſtliche Theil der Oſtſee, ber Sund oder 
der große und kleine Belt gezeichnet iſt, ſo hat man in 
dieſer Inſel die ſuͤdoͤſtliche Spitze Schwedens oder die Daͤniſche 
Inſel Seeland gefunden °). Noch wichtiger aber iſt für und 
Mela's Schilderung des norböftlichen Theile der Oftfee, in⸗ 
dem er bier das Küflenland Preuffen zu berühren fcheint. 
„Das Land, fagt er, welches den Sarmaten gegenüber liegt, 
bat wegen des wechfelnden Anbranges und Zurüdweichend 
der Meereöfluth und weil die Zwifchenräume, die es trennen, 
bald durchs Gemwäfler bedeckt, bald wiederum troden find, 
zur Zeit die Geſtalt von Infeln, bald. auch wieder von 
feften , zufammenhängenden Lande °).” Wer denkt bei die- 
fer Bezeichnung des von Sarmatien aus noͤrdlich gelegenen 
Landes nicht unwilllührlich an des Pytheas Aeftuarium® 
Dad von Mela gemeinte Land ift ohne Zweifel kein anderes 
als die Küftengebiete Preuſſens *), denn die Ericheinung 
von Ebbe und Fluth, welche die Dftfee bekanntlich gar nicht 
bat, kann Mela in jenen Worten nicht haben beichreiben 
wollen °). Daß ift ed aber auch alles, was diefer Geograph 


‚as ſichere Wahrheit von ben ofifeeifchen Landen zu berichten 


"weiß, denn um dieſe Küftengebiete nun auch zu bevölfern 
lenkt er in das Feld ber Kabel ein.’ In diefen Landen, fährt 


4. Pompon. Mela de situ orb. L. IH. c. 3.6. In neuern Aus⸗ 
gaben hat ber Rame Codanonia ber Verbefferung Scandinovia weichen 
mäften; Reiharb’s Gründe aber zur Vertheidigung ber alten Lesart 
find nit ohne Gewicht. 

2), Schlözer Norbifhe Geſchichte S. 65: Reichard ©. 160. 
Bilhelm ©. 339. 

3) Quae Sarmatis adversa sunt, ob alternos accessus recursus- 
que pelagi, et quod spatia, quis distant, modo operiuntur undis, 
modo nuda sunt, alias insulae videntur, alias una et continens 
terra. Mela L. ll. c.6. . 

4) Reihard ©. 161 findet in ber Schilderung Mela's Scandina- 
vien. Möztich ift dieſes freilich ebenfalls. 

5) Schoͤning alte nord. Geographie nad) bem Mela, in S hlözer’s 
Rod. Seh. ©. 6l. 
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er fort, haufen die Däonen — Eier: Effer —, die nur von 
Eiern der Sumpfodgel und von Hafer leben; auch foll es 
dort Hippopoden — Pferde-Füßler — und Panoten — Ganz⸗ 
ohren — geben, die ihren nadten Körper in ihre ungeheuere 
Ohren ganz einhüllen Fönnen. Es find dieß freilich, fügt er 
wie ſich entſchuldigend hinzu, alles nur Kabeln; aber dennoch 
ehrenwerthe Schriftfteller berichten fie )).“ So hatte alfo 
Mela von der Oſtſee kaum einen Begriff; von Scandinavien 
wußte er fo wenig, als von Preuflen etwas beftimmtes zu 
fagen; Sarmatien war ihm fo unbelannt wie Skythien, 
und der ganze Öftliche Norden ein Land der Sage und der 
Fabel ?). 

Weit ficherer und fefter begründet ward die Kunde der 
Roͤmer über das eigentlihe Mutterland des Bernfteins fchon 
ein Jahrzehend nad) Pomponius Mela, ald Kaifer Nero die 
Meichöverwaltung antrat. Es war ums Sahr 54 oder 55 
nach Chrifti Geburt ?), ald dieſes Kaifers wunberliche Glanz⸗ 
ſucht Anlaß gab, einen Römifchen Ritter ind Bernfleinland 
Preuſſen zu fenden. Um ein glänzendes Schaufpiel durch 
bad hochgeſchaͤtzte Erzeugniß des fernen Berufteinlandes noch 
mehr zu verherrlichen, ertbeilte Nero dem Ritter den Befehl, 
den glanzvollen Schmud im reichſten Maaße aus feinem 
Mutterlande felbft herbeizubringen. Nach langer Reife auf 
ungebahnten Wegen, durch fremde Voͤlker und Länder hin⸗ 
durch, langte der audgefandte Ritter‘ an der Bernfteinküfte 
an. Welchen Empfang er bei den Bewohnern gefunden, 


1) Pomp. Mela L. III. c. 6. In his esse Oaeonas, qui ovis 
arıum palustrium et avenis tanftum alantur; esse equinis pedibus 
Hippopodas et Panotas, quibus magnae aures, et ad ambiendum 
corpus omne patulae, nudıs alioquin pro veste sint, praeterquam 
quod Fabulis traditur, auctores etiam, quos sequi non pigeat, in- 
venio. Plin. L. IV. c. 27 und Solinus c. 24 erzählen daffelbige. 

2) Schloͤzer a. a. O. ©. 65, 

3) Ueber bieie Zeitbeſtimmung ferigt Bayer de numis Romanis, 
in opusc. p. 424. ®on bem Ritter fagt er: Eques Fortassis negotia- 
tor, quales plurimi erant &iam iniegra republica, aut ei ipse Nero- 
nis curator. 


® 
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wirb uns nirgends berichtet. Erft nach Jahresverlauf Fam 
er reich beladen nach Italien wieder zurüd und Rom er: 
fleunte, als bei dem Stiergefechte Nebe, Waffen der Kämpfer, 
die Zragbahren der Vermundeten und alles, mas zum Fefte 
gehörte, von Bernftein prachtvoll glänzte. Bor allem aber 
ward ein großes Stud bewundert, welches dad Gemicht von 
dreizehn Römifchen Pfunden oder nach heutigem Gewichte 
die Schwere von neun Pfund, acht und einem halben Loth 
katte 2). 

Für die genauere Kunde des nordifchen Bernfteinlan: 
des war dieſe Sendung ein Außerft wichtiges Ereigniß, wenn 
gleich der Römifhe Ritter, fo viel wir wiffen, unmittelbar 
nichts für fie gethan hat. Zwei bedeutende Folgen gingen 
daraus kervor, denn wir bemerken erjtend nun mit einemmale 
bei den Römern weit hellere Nachrichten und gewiflere Bes 
griffe uber die Oftfeeküfte vdieffeitd der Meichfel und fehen 


die Sage und Fabel verfhwinden *); wir finden aber zwei: 


1) Pln. H. N. L. XXXVIL c. 3. erzähft: D. C. fere M. pas- 
suum a Carnunto Pannoniae abest littus Germaniac, ex quo in- 
vehitur (succinum ), percognitum nuper. Vidit enim eques Roma- 
aus, missus ad id comparandum a Juliano, curante gladiatorium 
munus Neronis principis, qui haec commercia et littora peragravit, 
tanta copia inyecta, ut relia arcendis feris podium protegentia 
succinis nodarentur, arma vero et ljbitina, totusque unius diei 
apparatus esset e succino. Maximum pondus is glebae attulit XIU. 
übrarum. Bergl. über diefe Stelle Bayer opusc. p. 425 segq. Solinus 
c. 33 giebt die abiveichende Nachricht: Nlunere Neronis principis ap- 
paratus omnis absque succino inornatus est, quum per idem tempus 
Xi. millia librarum Rex Germaniae dono ei miserit. Woher hatte 
Solinus diefe Nachricht von dem Geſchenke eines Deutfchen Königs? 
Wen kann cr unter dem Rex Germaniae gemeint haben? Wußte er 
nichts von der Sendung jenes Roͤmiſchen Ritters? So wenig diefe Fragen 
zu löfen find und fo auffallend die ganze Nachricht des Solinus bafteht, 
fo wäre doch die angegebene Maſſe des gefchentten Bernfteing nach 
Pagen's Berehnung in den Beiträgen zur Kunde Preuflens B VI. 
&. 514 gerabe Eeine Unmöglidyleit, ba no im Jahre 1770 über 411 
Zonnen , alfo 65,760 Pfund eingejammelt wurben. 

2) Diefe Folge fpriht Pin. ausbrädtih in obiger Stelle in den 
Berten aus: percognitum nuper. Vidit enim etc. 
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tend auch, daß ſeitdem der Bernfteinhandel zwifchen Preuffen 
und Stalien an Lebendigkeit merklich gewann, fo wie nun= 
mehr auch der Gang, den er nahm, weit Elarer und ficherer 
nachzumeifen ift. 

Was nun in näherer Betrachtung das Erftere, die ge= 
nauere Kenntniß des Bernfteinlandes und ber Küftengebiete 
der Baltifchen Eee betrifft, fo ift ed wohl fehr begreiflich, 
mit welchem Eifer um gewiflere Nachrichten über das bisher 
fo dunkele Land die Audfagen ded Nitterd über die norbi- 
fhen Gegenden den Geift forfhbegieriger Männer erfüllen 
mußten. Die älteren Vermuthungen über Urfprung und 
Vaterland des Bernſteins, nach welchen er, wie Theophraſt 
meinte, in Ligyen gegraben oder in dieſem Lande aus Luchs⸗ 
harn gebildet, und wie andere glaubten, von Bäumen auf 
unwegfamen Felſen im Innern ded Adriatiſchen Meered in 
den Hundötagen ausgefchwist werben folle, oder nach welchen 
ihn manche fogar für verfteinerte Thränen Meleagrifcher Vögel 
in ben Adriatifchen Eleftriven hielten: alle ſolche und ähnliche 
Vermuthungen zerfielen nun in Nichts zurüd und wurben 
jest nur noch ald Sonderbarkeiten aufgeftelt *). Noch als 
Beitgenofle jenes Ritters trat der Korfcher Plinius der Aeltere 
auf, der erfte unter den Römern, welcher mit burchbrin- 
gendem und unerfättlichen Forfchungögeifte die alte Nacht 
burchbricht und ein ganz neues, hellered Licht über des Lan- 
des Befchaffenheit und Bewohner giebt. Er fcheint mit ganz 
befonderer Vorliebe alles, was frühere Schriftfteller, befon- 
ders der gelehrte Pytheas, was jener Römifche Ritter über 
ben Norden fchon erforfht hatten und waß er felbft durch 
eigene Erfundigungen erfahren, in feinem Werke gefammelt 
zu haben. Er hielt ſich felbft eine Zeitlang in Kriegsge⸗ 
fhäften im Lande der Chaucen auf und mochte da manches 
über die nordifchen Gegenden näher erforfcht und erfragt haben. 

Sein Beriht gewinnt an Verſtaͤndlichkeit und Klarheit, 
wenn man dem Gange feiner Befchreibung der Oſt⸗ und 


1) Man findet fie bei Plin. L. XXXVIL c. 2. Strado L. IV. c. 
6. V. c. 1. 
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Rorbfee- Küften vom Often aus, wo er beginnt, nach Weften 
hin Schritt vor Schritt nachfolgt. Er gebt in feiner &änders 
befchreibung, wie in der Aufzählung der Germanifchen Voͤlker⸗ 
fhaften von den Rhipäifchen Gebirgen aus, vorfchreitend bis 
an dad Außerfte Ende der Oftfee *). Da nennt er unter den 
fimf Hauptoölferftämmen, in die er Germaniend Bewohner 
eintheilt, zuerft den Stamm der Vindiler und zählt zu ihm 
vorzüglich ald einzelne Zweige die Burgundionen, die Was 
riner, die Gariner und Guttonen *). Der zweite biefem 
zunaͤchſt wohnende Stamm waren die Ingävonen und Zweige 
von ihnen die Cimbern, Teutonen und die Voͤlker der 
Chaucen. Nur fo weit ift für unfern Zweck des Plinius 
Nachricht von Wichtigkeit. 

Sein Vindiler-Stamm, der nah ihm den oͤſtlichſten 
Theil Sermaniend im Befiß batte, find Küftenbewohner der 
Dftfeeländer. Darauf weilet auch ſchon ihr Stammname, 
den Zacitus Bandalier fchreibt ®), deutlich hin *). Er war 
ohne Zweifel eine allgemeine Stammbezeichnung, unter 


weicher die einzelnen Zweige ihre eigenen Voͤlkernamen noch 


fortführten, entlehnt aus der eigenthümlichen Befchaffenheit 
bed Landes, welches der Stamm im Ganzen ald Wohnfig 
einnahm; denn die Erfcheinung ift nicht felten, daß bie 


Voͤlker fich nad) der Natur des Landes benannten, welches _ 
fie bewohnten. Entitanden war er in uralter Zeit, ald das 


verzweigte WBölfergefchlecht die Meereswand ober die See⸗ 
füften befest hielt °), und er blieb auch nachmals noch, als 
die verfchiedenen Zweige in andere Länder Europa’s aus⸗ 


1) Plin. H. N. L. IV. c. 13. 

2) „Germanorum genera quinque. Vindili, quorum pars 
Burgundiones, Yarini, Carini, Guttones.“ L. IV. c. 14. 

3) Tacıt. German. c. 2. 

4) Barth Deutihlands Urgelhichte 3. 1. S. 109: „Wenb ober 
Banb heißt im Altbeutichen Küfte und Meer.” Wilhelm German. 
©. 87. „Rod, jetzt heißt bei dem gemeinen Dänen Wanded bie Oftfee. 
Bandalier wären demnach Meeranwohner ober Küftenbermohner.” 

3) Schon Tacit. Germ. c. 2. hatte bie Rachricht, daß auch ber 
Rame Vandalı unter bie vera et anliqua nomina gezählt werde. 


J 
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wanderten. Es beflätigt fich Diefe Deutung ded Namens, 
wenn wir näher auf die Wohnfige der einzelnen Zweige 
hinſehen; denn ed findet ſich in der That auch die entſchie⸗ 
benfte Uebereinflimmung zwiſchen der Dertlichleit bed Lan: 
bed und ber Bedeutung ihres allgemeinen Stammnamens, 
da fie fämmtlih Bewohner von Küftenländern find. Die 
Bariner, auch Pharodener genannt, und Cariner dürfen wir 
unbezweifelt im Mecklenburgiſchen und in Schwediſch⸗ Pom⸗ 
mern fuhen, wo ber Fluß Warnow, Warnemünde und 
mehre Ortöbenennungen ihren Namen aufbehalten haben. 
Die Burgundionen lagen im Küftenlande Pommern bis 
gegen dig Weichfel hin, und längs dieſes Stromes dieſſeits 
in Dreufen herein die Guttonen ?). 

Diefed letztere Volk verdient für und fonder Zweifel Die 
meifte Beachtung. Es ift von Wichtigkeit, daß wir vier 
Jahrhunderte nach des Pytheas Zeiten daffelbe Volk noch 
in benfelbigen Wohnfigen wieder finden, in weldyen Pytheas 
feiner fhon erwähnt. Daß Plinius der bernfleinfammeln- 
den Aeſtier, die jener Seefahrer ſchon Fannte, nicht weiter 
gedenft, kann wohl Feineswegd befremden, da es auf feine 
Weiſe fein Zweck war, alle einzelnen Zweige bed großen 
. Bindiler- Stammes der Reihe nah aufzuzählen, und feine 
Abficht offenbar nur darauf hinausging, eine bloß allgemeine 
Ueberficht der Völker Germaniens zu liefern. Es leidet aber 
feinen Zweifel, daß die Aeftier auch noch um viele Zeit 
an der Bernfteinküfte ihre Wohnfige hatten 2). Dagegen 
führt Plinius ald Anmohner des Weichfel- Stromes außer 
den Sarmaten und VBenedern noch zwei andere Voͤlkerzweige 
unter dem Namen der Sciren und Hirten auf). So ver⸗ 


1) Vergl. Reihart’s Charte Germania Magna mit Reihart’s 
Sermanien ©. 55. 61. 85. Wilhelm, ©. 254. 258. 75. Barth 
8. I. ©. 195 — 1%. 

2) Tacit. Germ. c. 45. 

3) Plin.HB.N.L. IV. c. 13. „Quidam haec habitari ad Vistulam 
usque Fluvium a Sarma:is, Venedis, Sciris, Hirris tradunt.“ Plinius 
ſpricht alfo Hier ausdruͤcklich von fremden Beriäten. 
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Khieden auch von gelehrten Zorfchern die Wohnfige dieſer 
Bölfer bezeichnet worben find, indem einige fie vom Curi⸗ 
fhen Daff an längs der Seefüfte hin bi an die Windau 2), 
andere mit minderer Wahrfcheinlichleit an der Weichſelmuͤn⸗ 
dung in der Nachbarfchaft der Guttonen wohnen laſſen *), 
und fo vielfältig ſelbſt auch. darüber geflritten worden ifl, 
ob fie immer in ihrem alten Wohnſitzen geblieben und bie 
Urpäter der KRurländer find 2), oder ob fie nachmald bei der 
Banderung der Gothen, diefen fid) anfchließend, beim Ueber⸗ 
gange über die Donau unter dem etwas veränderten Namen 
der Heruler wieder hervortreten und ein Zweig der Rugier 
find *), oder ob fie aus ihren alten Wohnſitzen an der Kur⸗ 
ländifchen Küfte nachmals wenigflens zum Theile auswan⸗ 
bernd, in der Gefchichte füblicher Länder wieder erfcheinen 
und unter andern mit Odoakers Heerhaufen nah Stalien 
ziehen 5): fo ift doch das ganz unbeflreitbar, daß fie auf 
die nachfolgende Seftaltung des Voͤlkerlebens in Preuſſen 
nicht beſonders eingewirft und daß fie mit allen von Plinius 
genannten Anwohnern der Öftfeeküften zum großen Suevi⸗ 
ſchen Volks - Stamme gehörten, der fich in feiner ungeheueren 
Ausdehnung von den innern deutfchen Gauen des Maind 
und der Donau bid an die Öftfee und felbft noch über dieſe 
hinaus erfiredte‘). Demnach umfaßte diefer mächtige Sue⸗ 





1) Reihart auf feiner Charte Germania Magna; vorzüglich 
Dffolinsli in feinem Werke: Vincent Kablubel überfegt von Linde 
©. 149. 

2) Wilhelm auf feiner Sharte zu feinem Germanien. Schlözer 
a. a. O. ©. 116 erliärt mit Harduin ohne weiteres ben Namen Hirri 
für eine fehlerhafte Wiederholung des Ramens Scıri. 

3) Dffolinsti a.a. DO. Uphagen Parerg. p. 184. gefällt ſich 
in feltfamen PPpotheſen über die Sciren, will biefe aber von ben fpätern 
Euronen unterfchieden wiffen. 

4) Wie Wilhelm meint a. a. O. S. 267. — Suhm in feiner 
Geſchichte der Dänen macht die Sciren — lächerlich genug — fogar zu 
Tarken und bie Birren zu Herren. (!) 

5) Jornand. de reb. Get. c. 53—54. De regnor. success. p. 
10 — 131 edit. Lugd. Batav. _ 

6) Tacik Germ. €. 5 —4. Barth 3. I. ©. 175 — 176. 
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ven-Stamm auch den Bindiler- Stamm und deſſen einzelne 
Boͤlkerzweige unter fich; ob aber auch dad Volt der Vene⸗ 
der, welches Pliniud den Sciren und Hirten benachbart 
nennt, noch zu dem großen Voͤlker⸗ Stamme der Sueven 
zu rechnen fey, darüber war man ſchon im Alterthum nich 
ganz gewiß, wie wir fpäter fehen werben. " 
Außer dieſen Voͤlkern am DOftfeegeflade nennt aber 
Plinius auch noch die wichtigften Ströme, welche das Land 
durchfchneiden, und auch biebei geht er vom Oſten nad 
Weiten fort. Als den entfernteften im Oſten fennt er den 
Strom Guttalus). Man bat vielfältig gefragt: welchen 
Strom Plinius mit diefem fremden Namen habe bezeichnen 
wollen? Man nannte in früherer Zeit als folchen bie 
Ober?), weil ed befrembete, dag Plinius dieſes Stromes 
unter den übrigen nicht erwähnt haben follte, da er den 
Römern doch ficherlich weit bekannter feyn mußte, ald jeder 
andere mehr öftlich fließende Strom. Dagegen aber war 
zu erwiedern: Wie konnte Plinius ganz wider feine ge⸗ 
wöhnliche Orbnung zuerft Die Oder, dann zurüdgehend Die 
Weichſel, und nun die Oder überfpringend die Elbe in der 
Reihe feiner Ströme nennen, da er fie doch offenbar nach 
ihrer Lage aufzuzählen ſcheint? ») Man rieth daher auf 
einen mehr Öftlich fließenden Steom*), bald auf die Me⸗ 


Reichard S. MW — 21. Luden Gedichte bes Deutfchen Volle. 8. L 
&. 176 — 177. 471. 

1) Plin. H. N. L. IV. c. 14. Amnes cları in Oceanum deflu- 
unt: Guttalus, Vistillus sive Vistula, Albis, Visurgis, Amisius, Rhe- 
nus, Mosa. 

2) Cluver German. p. 722. Aber aud) fhon Boguphal Chron. 
Polon. ap. Sommersberg Scripti. rer. Siles. T. II. p. 20. fagt: per 
Oderam seu Guttalum. Zhunmann Unterfahung über einige norb. 
Boͤlker ©. 39. , 

3) Freilich fagt Solinus Polyhist. c. 22. De internis eius (Ger- 
maniae) pariibus Albis, Guttallus, Vistula, amnes altissimi prae- 
cipitantur in oceanum; allein Solinus ercerpirte ben Plinius, wechalb 
auf feine Ordnung wenig Gewicht zu legen ſeyn möchte, 

5: Schlözer Nord. Geſchichte S. 1%. 
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mel oder die Ruß*), bald auf die Alle). Am wahrfcheins 
lichſten iſt, daß in alter Zeit der Pregel, der bie Alle 
empfängt, den Namen Guttalus führte, denn Plinius be: 
gränzet fein Germanien keineswegs bei der Weichfel, fon- 
dern er kennt auch noch oſtwaͤrts von diefem Strome Gerz. 
manifche Völker. Es wohnten, wie wir nachhin fehen wer- 
den, Gothen bis an den Pregel bin und ed ift fehr wahr- 
fheinlih, daß der Pregel ald Graͤnzſtrom zwifchen ven 
Gothen und XAeftiern den Namen Guttalus führte, denn 
offenbar hängt diefer Name mit dem ber Guttonen zuſam⸗ 
men. — ) Weit beftimmter nennt Plinius den Gränz- 
from Preuſſens gegen Weften, die Weichfel, die auch 
Pomponius Mela fchon kannte, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß. diefer ihn für Germaniend Gränze nimmt, während 
jener fie bis an den Guttalus reichen läßt *). 

Die Oftfee fcheint Plinius nicht unter einem dad Ganze 
bezeichnenden Gefammtnamen gekannt zu haben, denn fein 
nördlicher Ocean‘) umfaßt ohne Zweifel noch weit mehr 


1) Reichard's Gharte Germania Magna. 

2) Barty 3.1. ©. 40. 

3) Wäre auf des Prätoriud Nachricht in den Actis Boruss. 
T. I. S. 900: „Daß noch zu feiner Zeit ‘die jetzige Nadrauiſche und 
Schalauiſche Sprache von den Preuffen, bie in Sudauen, Galinden, 
Ratyangen, Pomefanien wohnen, zumal von dem gemeinen Volle die 
Guddiſche Sprache genannt wird; wie denn noch die Nabkauer, Scha⸗ 
fauer von denen in Nathangen, Samland und bei Königsberg Gudden; 
desgleihen auch bie Litthauer und Heuffen nod) jego Gubben heißen, daß 
alſo ihre Sprache noch die Gubbifche, das ift Gothifhe Sprache heißt” — 
irgenb viel zu halten, fo würde auch biefes etwas zur Erklärung bed 
Namens Guttalus beitragen. Thunmann Unterfuchung über einige 
nord. Völker ©. 39 erklärt diefen Namen durch Götha älf, der Fluß 
der Witen ober Gothen; Hle ober Lä bebeute ein fließendes Waffer. 

4) Plin. nennt den Strom Vistillus sive Vistula. Ohne Zweifel 
entiehnte er biefe Veränderung des Namens aus zwei verfchiebenen 
Quellen. Die letztere Form als die gewöhnliche gebraucht er ſchon L. 
IV. c. 12. Auch Pompon. Mela L. III. c. 4 nennt ihn Vistula. Am- 
mian. Marcellin. XXXIL 8. dagegen Bisula, Solinus Viscla und 
Vislla, Piolem. O’viorovie. 

5) Plin. L. IV. c. 13. Oceänus septentrionalis. 
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als die Oſt⸗ und Nordfee und begreift überhaupt „alles 
Meer, welches vom Polarfreife an weſtlich und noͤrdlich von 
Norwegen liegt, mithin dad Eismeer ).“ Indeſſen fand 
Plinius in feinen Quellen, in denen man ihn dngftlich 
berumfuchen fieht, auch noch mancherlei andere Namen für 
diefed Meer. Hecataͤus nannte ed Amalchium; Philemon 
Dagegen gab ihm die Cimbriſche Benennung Morimarufe, 
- fo viel bedeutend ald „das todte Meer.” Weiter nach Nor 
den hinaus hieß es das Eronifche Meer). Unter dem Eo- 
danifhen Meerbufen begreift Plinius fo wenig, ald Mela 
den ganzen Umfang ber Baltiſchen See, wie oft behauptet 
ift 9): vielmehr verjtehen beide darunter nur den Sund, das 
jeßige Kattegat nebft dem großen und Kleinen Belt. Eben 
fo wenig gehört des Plinius Cylipenifcher Meerbufen an 
die Küfte von Preuffen*); er bezeichnet mit diefer Benen- 
nung den Rigaifhen Bufen und die darin liegende Infel 
Latris ift ohne Zweifel feine andere ald Oeſel. In gleicher 
Weiſe kann die bedächtige Forſchung in des Plinius Ei- 
land Nerigon ſchwerlich mehr die Preuflifche Nehring finden, 
wie wegen ähnlichen Klanged ded Namens früher gefchehen 
ft). Es ift aufs llarſe bewieſen, daß Nerigon Norwegen 
bezeichne °). 

Doch wir eilen gerne aus biefer trodenen Namenreibe 
binweg, um ein Feld reicherer Betrachtungen zu betreten. 


7 1) Reiharb ©. 238. Plin. L. IV. c. 19, gebraucht indeflen die 
Bezeichnung Oceanus septentrionalis auch fpeciell für bie Rorbfee. 
2) Plin. L. IV. c. 13. Reichard ©. 235— 236 erwähnt für 
bag Mare Cronium der Ableitungen von Kronos d. i. Saturnus, als 
Gott ber Kälte, oder von Grönland und nennt beibe finnig. Uns ges 
fallen beide ‚Herleitungen nit. Wir möchten mit Barth 3.1 S. 
152 den Namen lieber von Croian, Crunn, Cronni im Seländifhen 
f. v. a. did, geronnen ableiten, fo wie auch Amalchium eius gentis 
lingua significat congelatum. 

3) Hartknoch A. u. N. Pr. S. 5. Schöning ©. 51. 

4) Sinus Cylipenus Plin. L. IV. c. 13. 

5) Bayer Opusc. p. 433. 

6) Cluver p. 140 — 14. Schoͤning S. 94. Suhm B. J. S. 
102. Reihard ©. 179. Wilhelm S. 341. 
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Wenn man von den Rhipaͤiſchen Gebirgen heruͤber kommt, 
fagt Plinius?), ſollen dort mehre Inſeln liegen, deren Ras 
men nicht befannt find. Doch Timaͤus berichtet, daß bie 
eine von ihnen, vor Skythien liegend und nur eine Tages⸗ 
ſchiffahrt von Skythien entfernt, Raunonia heiße; an fie 
werde um die Fruͤhlingszeit von den Fluthen des Meeres 
der Bernflein ausgeworfen?). Somit erhalten wir zu den 
und ſchon befannten Benennungen Abalus und Bafileia 
für die norbifhe Bernftein = Infel einen neuen Namen 
Raunonia und zwar aus einer Zeit, die gegen brei Jahr⸗ 
hunderte älter ift ald Plinius, denn Timaͤus war ein Beit- 
genofle des Pytheas von Maffilien. Diefer Name Raunonia 
aber muß um fo mehr befremben, da berfelbige Timaͤus 
die nordifche Bernftein-Infel an einem andern Orte?) aud 
Bafıleia genannt hatte, ohne zu erwähnen, daß feine Raus 
nonia und Baſileia die nämliche Bernſtein-Inſel bedeuten. 
Und um dad Dunkel des Räthfeld noch zu vermehren, führt 
Plinius noch einen vierten Namen auf. Mithrivated er- 
zählte ihm: an Germaniend Küften liege eine Infel, welche 
Dfericta heiße; fie fey von einer Ceder-Waldung bebedt 
und von diefer Baumgattung träufele der Bernftein auf 
dad Geftein nieder‘, Somit ftehen alfo vier Namen für 
die nordiſche Bernftein= Infel da: Raunonia, Abalus, Ba⸗ 
fileia und Dfericta. 

Es iſt feit alter Zeit alles, was Gelehrtbeit und 

1) Pln. L. IV. c. 13., 

2) Plin. ].c. Insulae complures sine nominibus eo situ tradun- 
ter. Ex quibus ante Scythiam, quae appellatur Raunonia, unam 
abesse diei cursu, in quam veris tempore fluctibus electrum ejicia- 
tur, Timaeus prodidit. So lieſt die Ausgabe von: Barduin. 

3) Es ift die Stelle bei Plin. L. XXXVIL c. 2, wo der Bericht 
des Potheas mitgetheilt und dann hinzugefügt wird: Huic et Timacus 
eredidit, sed insulam Basiliam vocavit, biefelbige Infel nämlich, welde 

Pytheas Abalus nannte. 
4) Plin. L. XXXVIL c. 2 Mithridates in Germaniae litoribus 


esse insulam, vocarique eam Oserictam, cedri genere silvosam: inde 
defluere in petras (succinum). 
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Scharffütn aufzubieten vermag, in Bewegung geſetzt wor= 
ben, biefed wunderbare Räthfel zu Idfen und den Namen 
Beziehung und Bedeutung zu geben. Daß Plinius oder 
feine Quellen mit diefen Benennungen nicht die Gleflarien, 
gleichfals Eilande, welche Bernftein lieferten, wie fchon 
ihr Name bedeutet, haben bezeichnen wollen, darin war 
man einverflanden, denn diefe verfegt er ſelbſt ausdruͤcklich 
ind deutihe Meer oder in die Norbfee!),, Haft eben fo 
einig war man in der Annahme, daß die eine -oder die 
andere diefer Benennungen auf bie Bernfteinfüfte Samland 
deute. Aber woher die frembartigen Namen? Wie follten 
fie erffärt werden? Woher die eine Infel unter mehren, fo 
verfchieden lautenden Benennungen? Dieß waren die Fra⸗ 
gen, von welchen die Köfung des Raͤthſels abhing und für 
fie fand. man nirgends gemügende Antwort. Vielleicht aber 
gelingt die Auflöfung, wenn wir einige Umftände und Ver⸗ 
haͤltniſſe berüdjichtigen, auf welche die biöherigen Forſchungen 
nicht befonders geachtet haben. 

Schon in uralter Zeit naͤmlich war, in Samlands 
weftlicher Küftengegend, da wo noch jest der Bernftein in 
größter Fülle gefunden wird, ein heiliger Gätterfig, wo die 
Bildniffe dreier Götter in dem Stamme eined heiligen 
Eihbaums thronten. Sein Name war Romove. Zugleich 
aber Mar diefer heilige‘ Götterfig auch der Wohnort des 
oberften Priefterd und Richters des Volkes, von welchem 
in göttlihen und weltlichen Dingen Gefeß und Ordnung, 
Befehl und Regel audging. Als fglcher war er der Herr: 
ſcherort, der Gebieterfiß, der Ort des Herrfchend und bes 
Regiments; daher nannte man ihn auch Rikaito, Rikajoth 
und Rikta. Als der heiligfte Punkt des Eilanded — wie 
denn Samland lange Zeit hindurch immer als Inſel ift be⸗ 
trachtet worden — durfte er von feinem Fremdlinge betre- 
ten werden; fein Fußtritt galt für gottlofe Entweihung 
und mußte mit dem Leben bed Suͤnders gebüßet werben. 








1) Plin. L. IV. c. 13. 16. In Germanicum mare sparsae Gles- 
sariae, quas Electridas Graeci recentiores appellavere. 
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Dieſes ift das Eine, was wir hier zu betrachten haben ?), 
Dad Andere aber, was nicht unbeachtet bleiben darf, ift 
der Umſtand, daß ed nicht bloß Griechen waren, welche 
Plinius bei feinen Nachrichten über die nordifche Bernſtein⸗ 
Inſel benuste, fondern daß die Berichte des Pytheas, des 
Zimäus und Mithridated auch ſaͤmmtlich in der Griechifchen 
Sprache abgefaßt waren. 

Nun ift mit hoͤchſter Wahrfcheinlichleit anzunehmen, 
bag Pytheas, um dad wahre Mutterland ded Bernfteins 
zu erforfchen, bi8 an Samlande bernfteinreiche Küfte felbft 
gelommen fey. Auf feine Frage: wie der Name dieſer 
Küfte fey? wurde ihm wahrfcheinlich die Antwort ertheilt: 
man nenne diefen Ort Romove, damald vielleicht Raumove 
oder Raumavien. Aus diefer Benennung aber entfland 
entweder ſchon damald durch fehlerhafte Aufzeichnung des 
Pytheas felbft, oder durch nachmalige fehlerhafte Abfchreibung 
der verflümmelte Name Raunonia, wie wir ihn durch Pli- 
nius erhalten haben?). Bei weiterer Erktundigung darüber, 
mad dieſes Romove eigentlich fey, warb, wie ed fcheint, 

1) Die Nachweiſungen über tiefen Götterfiß, das Romove in Sam: 
land, in ber Gegend, wo ber heilige Adelbert erfhlagen wurde, find theils 
in der Beilage nro. II., theils fpäter in bem Kapitel über bie Religion 
der alten Preuffen gegeben. Dort auch bie Erklärung bes Rpmene 
Romove. 

2) Die Richtigkeit der Lesart des Namens bei Plinius iſt noch 
immer im Zweifel. In den ältern Ausgaben las man ben Namen bald 
Bannomanna (diefe Lesart führt aud die Ausgabe von Harduin T. 
L p. 768 an) bald Baunomanna, bald Baunonia, bald auch Banto- 
mrannia. Harduin nahm aber aus Handfchriften die Lesart Raunonia 
als bie wahrſcheinlich richtigfte auf, erklärte dieſes Raunonia jedoch nicht 
für den Ramen ber Iniel, fondern für den Theil Skythiens, vor wel 
chem die WBernftein: Infel liege, um auf ſolche Weile den andern Namen 
Bafilia ober Baltia mit in Verbindung zu bringen. Id Scythicae illius 
plagae nomen, cui objacet insula, non insulae ipsius, quam ex 
eodem Timaeo Baltiam appelları Plinius prodit. Was übrigens Barth 
a. a. D. mit der Aenberung Rauronia gewonnen haben will, ift nicht 
abzufehen. Wei dieſer Unficherheit ber Lesart bed Namens wäre es alfo 
wohl möglich, daß urfprünglih Raumovia im Werte geftanden hätte, 
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dem Maffilier berichtet: es fey das Rilaito oder dad Rikta 
des Volkes, der Herrfcherort, der Wohnſitz des Gebieters, 
ded oberften Prieflerd und Richters, des Griwe. Als folchen 
bezeichnete ihn nun Pytheas auch in feiner Griechifchen 
Sprahe und fügte dem Namen Raumovia die nähere Be⸗ 
zeichnung Baoıel« hinzu, daher auch Plinius erwähnt, dag 
Pytheas die norbifche Bernſtein-Inſel Baſilia nenne 2). 
Ohne Zweifel folte diefed nicht eigentlid ein Name, fon- 
dern nur eine nähere Bezeichnung feyn, welche Bedeutung 
jened® Romove für dad Volk der Inſel habe). Dem 
Fremdlinge wurde ferner dad Romove als ein heiliger Ort, 
ald der heilige Wohnfig des Gebieterd, als das heilige Ri- 
Taito oder dad heilige Rifta bezeichnet. Die Bezeichnung 
der Heiligkeit trug der Grieche durch feine Sprache, alfo 
ind Griedhifche, über: der Name Rikaito oder Rikta blieb 
ald fremd .und dem Volke eigenthuͤmlich unverändert, und 
ed entftand in folder Weiſe der halb Griechifche und halb 
ausländifche Name ‘Ooy-Ricta. bad Osericta ded Mithri- 
dates bei Plinius). Endlich mußte wohl jeder Fremdling, 
fobald er an der weftlihen Kuͤſte Samlands landete, um 
fo mehr auf das heilige Romove aufmerffam gemacht wer- 
den, da ed, wie erwähnt, fein Leben galt, wenn er das 
heilige Gebiet betrat und das Heiligthum durch feinen Fuß 
entweihte. Es war ja felbft für die Landesbewohner, viel⸗ 
mehr noch fuͤr die Fremdlinge ein unzugaͤnglicher Ort. 
Als ein ſolcher ward er gewiß auch dem Seefahrer Pytheas 
bezeichnet und uͤberraſchend genug erklaͤrt uns dieſer Um⸗ 
ſtand auch noch den Namen Abalus, welchen Pytheas feiner 


— — — — — — — 


1) Plin. L. IV. c. 13. Eandem Pytheas Basiliam nominat. 

2) Der Name Basilia ift alfo nicht bloß „ſtark gräcifict,” wie 
Wilhelm ©. 329 meint, fonbern er ift offenbar völlig griechiich. 

3) Daß Mithridates in Müdficht der geographifden Lage feiner 
Bernftein : Infel Ofericta von ben übrigen Berichten infofern abweicht, 
bad er fie nit in Skythien, ſondern in Germaniae littoribus findet, 
fann nicht befremden, da jg Pin. L. IV. c. 14 durch feinen Guttalus, 
Melalll. 3 und Tacit. German. c.1. Germanien noch Über die Weichſel 
ausdehnen. 
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Bernftein:Infel giebt, denn offenbar tft dieſe Benennung 
eben fo wie Baſilia aud dem Griechifchen entflanden. Das 
GBriechifhe Wort "AlzByro;, von einem Orte gebraucht, fo 
viel bedeutend als heilig, geweiht, für Nichtgeweihte uns 
zugänglich, bietet fih zur Erklärung des Namens Abalus 
von felbft dar und diefer bezeichnet demnady nichts anderes, 
als den für Ungeweihte unzugänglichen Ort des uralten 
Heiligthbums. In folcher Weile möchten die Namen Rau- 
move, (Romove — Raundnia) und das heilige Rikta — 
Dfericta — die altfamländifchen, Bafilia aber und Abalus 
überfeßte _ Sriechifhe Benennungen ber Bernflein - Infel 
Samland feyn*),. Sie haben alle ihre Beziehung auf den 
beiligen Götter- und Prieſter-Sitz an Samlands weftlicher 
Küfte *). 

Hieraus ergeben fih aber einige für Preuffens ältefte 
Sefhichte nicht unwichtige Folgerungen. Zum erften näm- 
lih geht aus dem allen hervor, daß fchon in uralter Zeit 
an Samlands weftlicher Bernfteinküfte ber alte, heilige 
Sötterfig zu finden war. Schon hundert und zwanzig 
Jahre vor Chrifti Geburt warb er dem Iänderfundigen Py- 
theas und faft um diefelbige Zeit auch dem Sicilier Timaͤus 
unter verfchiedenen Namen genannt. Im Munde ver 
Sremblinge gab er der ganzen Landſchaft, die damals flets 

1) Somit e ben fi zugleih auch alle Widerſpruͤche, die man bies 
ber in den beiden Stellen des Plinius L. IV. c. 13 und L XXXVIL 
co 2 fand, a der erften Stelle fagt: Zimäus nenne bie Bern: 
fein » Infel Ra Ba, in ber zweiten Stelle dagegen behauptet, daß 
die Infel von Timäus Basilia, von Pytheas aber Abalus genannt 
werde, obgleich er von biefem L. IV. c. 13 aud wieder anführt, daß 
er fie Basilia nenne. In folder Weife wären alle Schwierigfeiten bes 
feitigt, welche Schlözer Nord. Geh. S. 22— 23 in der Erklärung 
des Ramens Abalus und Wilhelm ©. 329 in dem Verſuche fand, 
diefe fo verichiedenen Ramen für Eine Inſel zu vereinigen. 

2) Könnten wir annehmen, daß in des Pytheas Bericht alle vier 
Bezeihnungen für die Bernflein : Infel zuſammen geftanden und Timäus 
und Mithridates fie aus ihm entlehnt hätten, fo därfte dort geflanden 
haben: Paupovia, Say Pre, Baoıkeia, aßEByAo; (conir. anAog 
se. 7070) 
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für ein Eiland galt, in der alten Welt Namen und Be- 
kanntſchaft. Zum zweiten gewinnt hieraus der Reifebericht 
des Pytheas noch mehr an innerer Glaubwürdigkeit. Mag 
er nun wirklich felbft, wofür der Gründe viele fprechen, 
bis an die Küfte Samlands gelommen feyn ober auch nur, 
wie andere meinen ?), die Weſer oder höchflend die Eibe 
gefehen haben, fo iſt doch fo viel in Feiner Weile zu be> 
flreiten, daß er von Preuflen, befonderd aber von der 
Bernftein = Infel Samland ziemlih fihere Kunde hatte. 
Zum dritten ift e8 wohl ſchwerlich mehr zu bezweifeln, daß 
ed Bernftein aus Samland war, mit weldhem man in 
Maffilien Handel trieb, den man in Sicilien fannte, der 
in Rom zum Luxus und zur Pracht diente, felbft bevor 
noch jener Römifche Ritter nach Preuſſen gefandt warb. 
Daher auch Diodor der Sicilier zur Zeit Caͤſars und Au⸗ 
gufts die Behauptung ausſprach, daß fonft nirgends auf 
der Erde ald auf der Inſel Baſileia Bernftein gefunden 
werde®). Alfo ward auch nicht erſt zu Auguftus Zeiten Die 
Bernſteinkuͤſte Samlands durch ben Erpbefchreiber Dionyfius 
ficher befannt°). 

So weit beleuchtet das auch zu Plinius Zeit immer. 
noch fpärliche Licht den Norden der Erde. Vielfach burch 
feine Quellen zerfireut, bald zu der einen, bald wieder zu 
der andern Meinung früherer Gelehrten hingezogen und da- 
burh außer Stand gefegt, felbft eine eigene Klare Anficht 
zu faflen, weiß er nur das Eine gewiß, daß der Bernftein 
auf Infeln ded nordiſchen Oceans gefunden und von ben 
Barbaren Gleſſum genannt werde *). 

Mit dem Ende des erften Iahrhundertd unferer Zeit- 


1) So Bo$, wie oben gezeigt if. 

2) Diodor. L. V. c. 23: Ex TavEmv (sc. Baalızıov) ö xAudey 
— —R TO xuloupevov YAeyTEaY, Oudamou d TAG Orxov- 
_ WEMS Pasvopevov. 

3) Wie Voß in f. Abhandlung über bie alte Weltkunde a. a. O. 
S. XXXII. behauptet. 

4) Plin. L. XXXVI. c. 3. 


Zacitns über die Baltifhen Küftenlande 51 


rechnung aber that der Gefchichtichzeiber Tacitus in feinem 
Werke über Deutfchland wieder einige hellere Blicke mehr 
über die Länder ded Norpend. Ihm waren andere Quellen 
geöffnet als feinem Vorgänger Plinius; zudem war audy 
fein Zwek weniger Länderfunbe, als Sittengefchichte der 
Bölfer, die er und kennen lehrt. Man bat nicht ohne 
Srund vermuthet, daß der ernfte Gefchichtichreiber feine ges 
naueren Nachrichten zum Theile von Römifchen Beobachtern 
hatte, die felbft die Länder ber Oftfee befucht, denn aller- . 
dings fcheinen bie und da ihm Augenzeugen bie Farben zu 
feinem Bilde dargeboten zu haben. Er nennt die Sueven 
ald den Volksſtamm, der zu feiner Zeit den größten Theil 
der norbifchen Lande bewohnte So unbeflimmt und dunkel 
auch immerhin der Name und der urjprüngliche Sig dieſes 
mächtigen Volksſtammes bleiben mögen, fo ift doch unbes 
freitbar, daß er feiner Bildung nach NRorbdeutfihland zu⸗ 
gehört, und Tacitus felbft kennt noch manche feiner noͤrd⸗ 
lichen Zweige und befchreibt fie nach ihren Wohnſttzen, wie 
nah ihren Sitten‘). Hoch im Norden, im Ocean auf 
Scandinavien, obgleich er dieſes Namens nördlicher Lande 
noch nicht erwähnt, gedenkt er der Gaue der Suionen, 
diefer alten Bewohner Schwebend und fchildert ihre Sitten 
und Bräuche). Won borther geht nun der große Gefchicht- 
fchreiber an Preuflend Küfte heruͤber. „An des Sueviſchen 
Meeres, der Oſtſee, rechtem Geflade, fagt er, werben die 
Boͤlker der Aeſtyer befpült; ihrem Brauche und ihrer Tracht 
nach find fie Sueven; ihre Sprache aber fteht der Britan- 
nifchen näher. Sie verehren die Mutter der Götter. Etwas 
Ausgezeichneted ihres Glaubens ift, daß fie Geſtalten von 


1) Tacit. German. c.39 segg. 


2) Tacit. German. c. 44. Die Dftfee nennt er batb ſchlechtweg 
Oceanus, balb Mare Suevicum, weil an ihrer Küfte lauter Sueviſche 
Boͤlker wohnten; Reihard ©. 237. Doc, fol nach anderer Gelehrten 
Meinung nicht die See vom Wolle, fonbern das Volt von ber Bee — 
Saiws, Sewe, das Meer — den Namen erhalten haben; f. Luden 
Geſchichte bes Deutſchen Volles 8. I. &. 641. 
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Ebern tragen. Solches Bienet ihnen flatt Waffen und jeg⸗ 


licher Schugwehr und fichert den Verehrer der Göttin auch 
unter Zeinden. Selten ifl des 6 haͤufig der Keule 
Gebrauch. Getreide und andere Fruͤchte bauen ſie mit mehr 
Anſtrengung, als nach der bei Germanen gewoͤhnlichen 
Traͤgheit. Aber auch das Meer durchſpuͤren ſie und allein 
unter allen ſammeln ſie den Bernſtein, den ſie ſelbſt Gle⸗ 
ſum — Glas — nennen, auf den Watten und am Ufer 
ſelbſt. Ob ihn jedoch die Natur oder die Kunſt erzeuge, 
laflen fie nach der Barbaren Weiſe unerforfcht und unge- 
prüft. Ja er lag lange unter den übrigen Auswürfen des 
Meeres, bis unfere Ueppigkeit ihm dem Namen gegeben ®). 
Für fie ohne Nuben wird er roh von ihnen gefammelt, un⸗ 
geftaltet dargeboten und verwundernd empfangen fie ben 
Preis dafür. Daß ed jeboh ein Baumharz fey, erkennt 
man daraus, daß gewiſſe Erd⸗ und auch Flügelthiere öfter 
durchſchimmern, die von ber Flüffigkeit umgeben bald bei 
Verhärtung des Stoffes eingefchloffen find. Ich möchte 
beöhalb glauben, daß ſich fruchtbarere Gehölze und Haine, 
wie im Innern ded Morgenlandes, wo Weihrauh und 
Balſam ausgeſchwitzt werden, aud in den Ländern und 
Inſeln des Abendlanded befinden, wo dad, was durch die 
Strahlen der näheren Sonne auögepreßt und flüffig ge- 
macht wird, in das nahe Meer fließet und durch die Ge- 
walt der Stürme an die gegenüberliegenden Küften ange= 
ſchwemmt wird. Wenn man die Natur des Bernfleines 
durch Annäherung des Feuers prüfet, fo brennt er wie 
Kienholz und nährt eine fette und wohlriechende Flamme, 
wird dann aber zäbe wie Pech oder Harz.” 
N. &o fpricht Tacitus über dad Volk der Aeſtyer, deren 
Wohnfi von ihm zwar nicht genauer bezeichnet, aber fonder 
Zweifel Samland ift, da bier feit uralter Zeit der Bern- 
fein immer in größtem Reichthum gefunden wurde. Auch 
1) D. h. „bis dur Roͤmiſche Ueppigkeit bie Aufmerkſamkeit auf 
ihn gelenkt warb.” Luden a. a. ©, &. 476. 716. 
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wird man fehwerlich in den Aeſtyern des Pytheas Oftider 
verfennen, die Ichon vierhundert Jahre zuvor die Küften- 
lande der Oſtſee bewohnten. Wie damals die Oftider das 
Nachbarvolk der Suttonen, fo find ed auch die Aeftyer noch 
zur Zeit des Tacitus. Er bemerket ausprüdlich: „über die . 
Engier hinaus werben die Sotonen von Königen beherrfcht, 
fhon etwas firenger, als die übrigen Völker der Germanen, 
doch aber noch nicht mit der Freiheit Verluſt. Weiter fort 
am Decean find die Rugier und Lemovier. Das Eigen⸗ 
thuͤmliche aller diefer Voͤlker find runde Schilde, kurze 
Schwerter und gegen Könige Gehorſam y.“ Drei Voͤlker 
begränzen bier die Gotonen in nachbarlichen Landen, nad) 
deren Lage bie Wohnfite der Gotonen zur beftimmen fint. 
Hätte der Gefchichtfchreiber ven Weichfel-Strom zur Gränz- 
marfe genommen, fo würbe fein. Bild der Voͤlkerlage ohne 
Zweifel ungleich mehr an Beflimmtheit und Klarheit gewonnen 
haben.” Er war Jahrhunderte lang die Wölkerfcheide, denn 
bis zu feinem weftlichen Ufer wohnten Lygiſche Volkszweige, 
Dmaner oder Manimer und Helveconen bis dicht an bie 
Weichfel*), und zwifchen ihnen nach Abend hin das flarfe 
Bol der Burgundier?)., Weiter nah Norden hin aber 
längd der Seeküfte von der Oder ab bis an die Mündung 
der Weichfel lagen die Rugier und Lemovier*). Da nun 
in folcher Weife von diefen Völkern dad ganze weflliche 
Land des Weichfel- Stromes beſetzt war und noch über daß 


—— ——— 

1) Tacit. German. c. 8. 

2) Tacit. German. c. 43. Piolern. Geogr. L.1I. c. 11. Reicharb 
&. 79 fi. Der Behauptung von Werfebe über die Völker und Voͤlker⸗ 
bändniffe S. 241, daß die Mittels und Ukermark, bie Priegnig und 
das Meifnerland die Wohnſitze diefer Voͤlker gewefen, feblen bie Be: 
weife. 

3) Piolem. 1. c. Daß bie Burgundier (Burgundionen) aud) auf 
dem öfttichen Ufer ber Weichſel geieflen haben, wie Barth 8. I. ©. 
1% behauptet, möchte ſchwer zu: erweifen feyn, wenigftens würde biefes 
nur in den fühlichen Weichſel⸗ Gegenden, regu rayv xeDaAyv Tau 
Oueorovia rorapou. ( Piolern. II. 5.) ber Ball feyn können. 

4) Tacit. Germ. c. 3. Reichard ©. 57. 
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Engier-Volt hinaus die Wohnfige der Gotonen zu fuchen 
find, fo fonnte deren Gebiet nur erft am öftlichen Ufer bes 
Stromes beginnen. Ob bier aber ihre Sitze bid an das 
Geſtade der See auch noch um dieſe Zeit gereicht haben, 
wie ed der Zal war, ald Pytheas das Volk fah, läßt Ta⸗ 
citu8 im Zweifel; er nennt jedoch Fein andered Volk, welches 
über ven Gotonen die Seeküfte nach Nordoften hin bewohnt 
haͤtte), Sonach hatten fie wohl das ganze nunmehrige 
Weftpreuflen im Dften der Weichfel und, mie ed fcheint, 
auch den größten Xheil des jekigen Gebietes von Oftpreufien 
in ihrem Beflte 2). Im Often, jenfeitd der Gränze bes 
Landes ded Sueven- Stammes, begränzet fie Tacitus durch 
die Wohnfibe der Veneder, in deren Nähe er zugleich die 
Peuciner und Zennen nennt. Es iſt fehwer, vielmehr un- 
möglich, die Graͤnzen diefer Voͤlker genau zu bezeichnen. 
Wenn man indeß die ausgedehnten Wohnfige der Peuciner 
an der Norbfeite der Karpathen hin in der weiten Länder- 


1) Wilhelm S. 258 fcheint zu irren, wenn er meint, die Rugier 
und Lemovier hätten die Gotonen von ber Küfte ber Oſtſee hinab ins 
Mittelland (alfo am weftlihen Ufer ber Weichſel) gedrängt. Kein alter 
Schriftſteller ſagt beftimmt, daß die Gothen je auf dem weſtlichen Ufer: 
lande der Weichſel gewohnt haben; auch in ber erwähnten Stelle ftebt 
weber bievon etwas, noch auch baß die Botonen von den NRugiern und 
Lrmoviern verbrängt worden. Rah Piolem. L. UI. c. 5 und Plin. 
L. XXXVII. c. 2. Eönnen die Gothen nur im oͤſtlichen Lande von der 
Weichſel aus gefeffen haben. Um fo befremdenber ift bie Behauptung 
von Werfebe a. a. O. S. 42 — 243, daß bie Gotonen ihrk Wohn: 
fige in Medienburg gehabt; heißt benn trans Lygios bei Tacitus geras 
bezu „weiter norbwärts?" 

2) Reichard ©. 86 fagt: „Nach Plinius und Ptolemäus waren 
fie auf der Preuffifhen Kuͤſte öftlich der Weichfel, und ba das aestuari- 
. um Mentonomon, das fie nad Pytheas befest Hatten, das Krifche 
Haff ift, To hatten fie bie Preuflifche Küfte von der Weichſel bis Brauns⸗ 
berg oder Heiligenbeil (mo die Venedi eintreten) landeinwaͤrts bas 
Flußgebiet der Paflarge und das Städ Land zwifchen der Drewenz unb 
Weihfel, dann das Delta dieſes Stromes und wahrſcheinlich aud noch 
einen Streif Landes auf befien Weftfeite von Bromberg bis Danzig 
inne.” Fuͤr diefe letztere Behauptung ift aber kein n Beweie der „Wahr: 
cheinli chkeit“ zu führen. " 


\ 
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firede bis an die Donau- Mündung ?), die der Fennen das 
gegen, der unbezweifelten Stammpväter der heutigen Finnen, 
in den Außerfien Gränzgebieten bed heutigen Oftpreuflens 
und Litthauend und durch das alte Samaiten, Curland 
und Liefland hindurch fuchen muß *), fo würden wir, durch. 
Zacitud ſelbſt geführt®), zu feiner Beit das Volk der Ve⸗ 
neder in der Mitte jener beiden, alfo in Litthbauen und 
einem Zheile Oftpreufiens finden dürfen; aber im Weften, 
wie im Oſten find die Gränzen ihrer Gebiete unmöglich 
zu beflimmen*). Bid an das Friſche Haff aber mögen fie 
fih um dieſe Zeit wohl fchwerlich ausgedehnt haben, denn 
noch wohnten, wie es ſcheint, Sueviſche Zweige an deflen 
Kuͤſte, zu welchen die Veneder nicht gehörten‘). Tacitus 
ift zwar felbft ‘zweifelhaft, ob er die Veneder mit ben 
Zennen und Peucinern noch zum Deutfchen Stamme rechs 


1) Strabo Geogr. L. VU. c. 3. Dionys. Perieg. V. 304. Plin, 
L. IV. c. 14. 

2) Plin. L. IV. c. 17. Offolinsfi über Kablubel ©. 149. 

3) Gewiß nicht ohne beflimmten Grund ftellt Tacitus in feiner 
Anfzählung bie Veneder in die Mitte zwilchen die Peuciner und Fennen. 
Er fagt ja auch ausdrädlih: Quicquid inter Peucinos Fennosque 
silrarum ac montium erigitur, latrociniis pererrant. ®ergl. bie ganz 
abweichende Meinung von Werfebe a. a. O. ©. 246, nah welder 
die Peuciner ind weftlihe Großpolen, zwiſchen bie Wartha und Weichſel, 
bie WBeneber aber an bie rechte Seite der Weichſel, in die Woiwodſchaf⸗ 
ten Plocz und Maſuren verfegt werben. 

4) Sicherlich waren die Gränzen der Veneder anders zu des Taci⸗ 
tus und anders zu des Ptolemäus Zeiten. Zur Zeit des erftern waren 
fie noch nicht fo weit nach Weften hin vorgerüdt, als nachmals geſchah. 
war fagt Plin. L. IV. c. 13. allerdings: Quidam Aaec habitari ad 
Vistulam usque Fluvium a Sarmatis, Yenedis, Sciris, Hirris tra- 
dant. Allein erfllih if bad haec eine ſehr unbeflimmte Bezeichnung 
und außerdem nicht einmal fiher in der Lesart; zweitens koͤnnen bie 
Sarmaten, Sciren und Hirten unmöglich fi bie an das norböflliche 
Ufer ber Weichfel, wo bie Bothen wohnten, ausgedehnt haben, unb 
endlich macht bad tradunt bie ganze Nachricht fehr ungewiß. 

5) De wo Tacit. Germ. c. 45. von ben Aeſtyern geſprochen hat, 
Khließet ex fein Guevenland: Hie Sueviae Finis. Die Xeftyer alfo und 

die nachbarlichen Gotonen gehören nad, feiner Fan noch mit zum 
großen Sueviſchen Volksſtamme. 
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nen fole, da fie vieled mit den nahen Sarmaten gemein 
batten. Allein er fchließet fein Suevenland fchen ausdruͤck⸗ 
lih mit den Wohnfiten der Aeftyer, und wenn er fich auch 
zu der Meinung hinneigt, die Veneder feyen wohl Germa⸗ 
nen, „weil fie fih Haͤuſer bauen und Schilde führen, auch 
fih der Schnelligkeit ihrer Füße bedienen, was bei den 
Sarmaten alles ander& ift, die nur auf Wagen und Roſſen 
leben” 9), fo koͤnnen Berhältniffe folcher Art doch wohl 
fhwerlih als Beweiſe für eine Germanifche Stammver: 
wandtfchaft gelten, da die Sprache der Veneder doch keines⸗ 
wegs Germaniſch war. 

In ſolcher Weiſe faͤnden wir alſo nach dem Berichte 
des Tacitus in Preuſſen folgendes Voͤlkerbild: Im Weſten 
dem oͤſtlichen Ufer der Weichſel entlang, vom Drewenz⸗Fluſſe 
bi8 an das Geflade der See hinab, und nad) Oſten weit 
ind Land hinein in unbeflimmbaren Sränzen, norböftlich 
am Ufer des Friſchen Haffs hin bis über die Paflarge hin⸗ 
aus dad Volk der Gotonen oder die Gothen. Dort an 
graͤnzend vielleicht fchon in Ermland, Natangen, über den 
Dregel» Strom nah Samland hinein, längs der damals 
wohl fruchtbareren Kurifhen Nehring, und oſtwaͤrts durch 
Nadrauen hindurch in gleichfalls ungewiſſen Gränzen, gen 
Oſten hin die Völkerfchaft ver Aeſtyer. Hinter diefen norb- 
öftlich hinauf ald Nachbarn die Fennen und im geraden 
Oſten dad Volk der Veneder in weitverbreiteten Wohn- 
figen ®). 


1) Tacit. German. c. 46. 

2) Offenbar muß bie Voͤlkercharte von Preuflen nad Tacitus ganz 
anders werben, ald wenn fie nad) Ptolemäus entworfen wird. Spren: 
gel in feiner Ueberfegung von Tacitus Germania hat eine ſolche ents 
worfen; allein fie ift nicht mit critifcher Genauigkeit abgefaßt. Mit 
weichem Grunde werben bie Lemovii an das oͤſtliche Ufer der Weichſel 
sefegt? Warum bie Botonen fo tief nach Polen hinein? Warum bie 
Beneber fo tief nah Suͤden? Welcher Strom fließt zwifchen ben Aeſtyern 
und Fennen vom Süben nad) Rorben? Weit richtiger ift ohne Zweifel 
die Sharte von Krufe, wenn gleidy die Fennen wohl fhwerlih nad 
@üden über die Drewenz gehören. Vergl. Thunmann unterſuch. über 
nord. Böller ©. 15 — 16. 
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Nach diefer allgemeinen Zeichnung bed Wölker- Bildes 
in Preuſſen bleibt noch übrig, auch einen Blick auf die 
Sarben zu werfen, mit welchen Zacitus dad Ganze freilich 
nur fparfam beleuchtet hat. Alles, was er von bed Volkes 
Sitte und Brauch berichtet, gilt nad feinem Berichte ei- 
gentlich zwar nur allein die Aeſtyer an ber Bernfteinküfte; 
inbeflen mögen doch gewiß die wichtigften Grundzüge nicht 
mit Unrecht auch auf die flammverwandten, nachbarlichen 
Sotonen übertragen werden Tönnen. Brauch und Tracht 
der Aeſtyer waren Suevifh); demnach banden fie das 
Haupthaar ſchraͤge gefcheitelt in einen Knoten; felbft noch 
im Sreifen-Alter umwanden fie das flruppige Haar mitten 
auf vem Scheitel; die Fürften trugen ed mit Verzierungen. 
Dad war dad Unterfcheidende ber Sueven von den übrigen 
Germanen. Sonft diente ed zur Bierde, aber im Kampfe 
höher gefhmüdt zum Schreden ver Feinde?) Die Sprache 
der Aeſtyer nennt Tacitus der damaligen Britannifchen 
näher verwandt. Zwar ift es jetzt nicht mehr möglich, diefe 
Behauptung genau zu prüfen; aber ed ſcheint, daß die 
Sermanifhe Wurzel, Germanifcher Ton und Klang bed 
wenigen, mad ber forfchende Gefchichtfchreiber von der 
Sprache der Aeftyer vernommen haben mochte, ihm den 
Schluß auf eine nahe Verwandtfchaft diefer Sprache mit 
ber damaligen Britannifchen, die ihm wohl befannt war, 
an die Hand gaben®). Die wenigen Wörter, die und ber 
Zufall aud der Sprache der Aeſtyer aufbehalten hat, wie - 


1) Auch Seneca Medea v. 712. fegt Sueven in das Bernfleins 
land. 


2) Tacit. Germ. c. 38. 

3) Wenn in ſpaͤterer Zeit Cinnamus die Bagayjo ober Trels- 
xupope «bie befannten Waröger aus Skandinavien) ein zIvo; Boe- 
Tayyızov nennt und Godinus von ihnen fagt: xa&Tax Trv TraTguov Kos 
ovra Yiacaav KUTeay , 7yoUv IyaAmıeri, fie alfo die Englifche Sprache 
reben läßt, fo wirb man hieraus body fchwerlich auf eine Aehnlichkeit 
der Skandinaviſch⸗Gothiſchen und alfo auch ber Aeſtyſchen mit der alt 
brittiſchen fchließen dürfen. Bergl. Sirister Memoriae populorum etc. 
T.IV. p. 456 u. 470. Bayer de Varagis, in opuscul. p. 366 — 367. 


» 
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Gleſum (der Bernftein), das in Bafllia verborgene Ridaita 
oder Rikta find Germaniſch; aber fie laſſen gar Feine Ber- 
gleihung zu mit den Ueberreflen des Altbrittifchen im Ga- 
lifchen der Schottifchen Hochlande und auf der Infel Dan. 
Selbft die Vergleihung der heutigen Efthnifchen Sprache 
mit dem Galifchen hat Feine Erfolge gebracht, da der heu⸗ 
tige Eſthniſche Sprahfchat durchaus nur den Finnifchen, 
nicht den Germanifchen Character an fi trägt). Höchft 
wahrfcheinlich alfo war die untergegangene alte Sprache der 
Aeſtyer Germaniſch und hatte die naͤchſte Verwandtſchaft 
mit der nahe geſprochenen Gothiſchen, oder war nur eine 
beſondere Mundart dieſer letztern **). Dann wäre ed mög- 
lieh, daß Zacitud in ihr eine Verwandtſchaft mit der da⸗ 
maligen Britannifchen finden konnte, wenn er nicht viel- 
leicht fchon aus wenigen ihm befannt geworbenen Wörtern 
feinen Schluß baute *®), 


1.) Water Sprache ber alten Preuſſen &. V. Sprengel Zacitus 
German. ©. 146. 

2a) Schoepflin Vindiciae Celticae p. 115 baut zwar ben Schluß: 
Britannicam linguam eandem cum Celtica, ortamque ex ea fuisse 
und bie Aeſtyer feyen baher eine Geltifhe Colonie. Allein dieſer Schluß 
ift nicht richtig. Wer fagt, daß bie Britannifche Sprache die Celtiſche 
gewefen ſey? Tacitus Agricola c. 11 heißt ed nur: Sermo (Britan- 
norum) haud multum diversus von ber Sprade der Gallier. Alfo 
nur Aehnlichkeit fand Statt. Eine Stammverwanbtihaft der Aeſtyer 
mit den Gelten läßt fih hierauf aber ſchwerlich begründen. 

2b) Die Britannifhe Sprache kannte Zacitus wohi weit genauer, 
als bie Germanifhe. Man ift zwar nicht gewiß, ob er feinen Schwie⸗ 
gervater Agricola, ber Statthalter und Befehlshaber in Britannien 
ward, dahin begleitet und als Augenzeuge beffen rühmlidhe Thaten be= 
ſchrieben habe; aber fihere Nachrichten über bie Britanniſche Sprache 
hatte der fleißige Forſcher wohl ficherlih eingezogen. Natürlich bot fie 
fih ihm auch immer zunädft zur Vergleihung mit andern? Sprachen 
bar. Wie leicht veranlaßte wohl 3. B. fon das Wort Glesum eine 
ſolche Vergleichung ber Xeftyichen mit der Brittifhen Sprache; benn auch 
in biefer Sprade mag Zacitus dieſes Wort gefunden haben, ba nad 
Plin. L. IV. c. 16. gegen Britannien über im Germanifchen Meere 

die Glessariae lagen, quas Electridas Graeci recentiores appellavere, 

quod ibi electrum nasceretur. Cſ. L. XXXVII. c. 3. 
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Vom Götterdienfte der Aeftyer weiß Tacitus nur der 
Verehrung der Mutter der Götter zu erwähnen. Man hat 
biebei an den Hertba= Dienft gedacht, den der Geſchicht⸗ 
ſchreiber bei mehren Suevifchen Zweigen herrſchen läßt?). 
Man bat ferner au die Hertha mit der Cybele, der 
Mutter der Götter, und dieſe wieder mit der Wendiſchen 
Goͤttin Sieba und die Sieba mit der Skandinaviſchen 
Zrigga vergleichend zufammengeftellt, um durch dieſe Stu- 
fenleiter des Tacitus dunkeles Räthfel aufzuldfen®,. Nun 
ift freilich zwar die Verehrung der Sieba bei den Germa⸗ 
nifhen Voͤlkern wohl fehwerlich zu beweifen; aber es ift 
nicht unwahrfcheinlidh, daß die Aeftyer mit den verwandten 
und nahe wohnenden Gotonen denfelben Gätterbienft gemein 
gehabt und alſo auch bei ihnen die Zrigga Segenftand der 
Berehrung geweſene). Daß des Eifend Gebrauch früher 
im Lande felten, häufiger dagegen die Keule des Volkes 
Streitwaffe war, beftätigen auch’ noch fpätere Quellen *). 
Bon Wichtigkeit ift die Erwähnung des emfigen Getreibe- 
baue und ber fleißigen Pflege anderer Früchte, denn wie 
fie des Pytheas früher gegebene Nachricht aufs neue bes 
flätigt°), fo flimmt fie mit des Landes heutiger Natur 


1) Tacıt. Germ. c. 40. 

2) Bilhelm ©. 345 — 346. 

3) Sartknoch X. u. NR. Preufien S. 27.1%. 155. Er vergleicht 
S. 136 ben altpreuffifhen Bott Potrimpos mit ber Gothifchen Frigga. 
Thunmann a. a. O. ©. 15. 

4) Lucas David B. J. ©. 44. Prätorius Schaubuͤhne B. I. 
©. 1258. 

5) Rad) Strabo L. IV. c. 5. fagt Potheas: Ilxg dic ÖE airo; 
za p£rs yıhvaeraı, zul To TO Evreüdev exe. Wenn Schoepflin 
Vindiciae Celticae p. 115 auf die Worte des Tacit. Frumenta cae- 
terosque fructus patientius, quam pro solita Germanorum inertia, 
laborant, die Behauptung baut: cultura agrorum, quod studium apud 
eos vigucrat, Aestyos Germanos non fuisse testatur, fo fheint er bie 
Worte des Zacitus nicht Iganz richtig gefaßt zu haben. Derſelbe will 
offenbar fagen: biefe Eigenheit zeichnet die Aeſtyer vor ber gewöhns 
liden — solta — Ratur ber Germanen aus; und als einen eigens 
thämlichen Zug biefes Volkes macht er es eben bemerklich. 


— 


— 
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und Belchaffenheit noch vollflommen überein. Was Tacitus 
endlich feiner Zeichnung des Volkes über die Entftehung 
und Bildung ded Bernſteins anfchließt, zeugt eben fo fehr 
von ber Glaubwürdigkeit aller feiner Berichte über die 
norbifchen Länder, ald ed beweifet, wie weit genauer die 
Kenntnig der Römer über diefen Gegenfland feit des Pli- 
nius Zeit, alfo feit etwa zwanzig Jahren geworden war; 
denn wie feltfam laufen die Fabeln über des Bernfteins 
Erzeugung bei Plinius noch durch einander und wie ficher 
und bewährt fteht bei Zacitus die Nachricht da! — Das 
ift es alles, wad wir durch den Meifter der Römifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung über die Bewohner Preuffend zu feiner Zeit 
. erfahren, wenig freilich für unfere Wißbegier und doch auch 
viel bei dem fo großen Mangel an andern gewiflen Nach⸗ 


. richten. 


Von dem an aber geht mehr ald ein halbed Jahr⸗ 


1% hundert vorüber, in deflen Ablauf kein alter Gefchichtfchreiber 


weder Preuſſens, noch überhaupt der norbifchen Lande mit 
folher Kenntniß gedenket. Erſt Ptolemäus giebt gegen die 
Sahre 170 — 180 mieder einen ficherern Blid in die nor- 
diſchen Gebiete. Allein feitvem hatte eine große Voͤlkerbe⸗ 
wegung auch im Germanifchen Norden und zundchft felbft 
in den Wohnfigen der Bewohner Preuffend manched anders 
geftaltet. 

Das mächtige Volk der Markmannen, durch die Kämpfe 
mit Drufus in Rhätien gebeugt und verzweifeln an feiner 
Freiheit und an der Sicherheit feiner weiten Wohnfige in 
den Gegenden bed Nedard und am Main, in Franken und 
in Thüringen, war aus diefen Siten aufgebroden, und 
den Friegstühnen Juͤngling Marbod ald Feldherrn und Herr⸗ 
fcher an ihrer Spige war die ſtarke Voͤlkerhorde, die Hercy⸗ 
nifhe Waldung durchwandernd, bis ind Bojenheim, die 
Heimat der Bojer, gebrungen, wo fie, das Bojervolt über: 
„wältigend, neue Wohnfige, ringsum durch Wälder und Ge- 
birg gefhüst, gewann. Dort wollte Marbod, nah will: 
kuͤhrlicher Herrfchaft dürftend, fern von Romiſcher Ueber⸗ 
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matht, ein feſtes und ſicheres Reich errichten?) Wohl ein- 
febend, daß nur durch den Berein ‚mächtiger Voͤlkexkraͤfte 
diefe Sicherheit gegen den Römifchen Ländercoloß zu er- 
reichen fey, wußte er nahe und ferne Völker durch Schwert 
und Sieg, durd Drohung und Ueberredung zu einem ge- 
waltigen Bunde zu vereinigen. Zudem hatte auch Furcht 
und Schreden vor den Eroberungd= Entwürfen der Römer 
die Voͤlker in Deutichland mehr ald je um biefe Zeit ge- 
neigt gemadht, ſich vem Bunde anzufchließen und ſich Marbods 
Willen zu untergeben. Wie damals die gemeinfame Ge- 
fahr vor Roms Zwanggeboten die norddeutſchen Völker zu 
einer freien Bundesgenoflenfchaft unter Herrmann, dem an 
ertannten Oberhaupte, zufammengeführt, fo flanden auch 
die füddeutfchen Voͤlker unter Marbods firengerer und will⸗ 
tührlicher Herrfhaft in einem Vereine zufammen. Die 
Sränzen feiner Ausdehnung find freilich nicht mehr zu 
zeichnen; aber ed ift mehr ald wahrfcheinlih, daß auch die 
Völker, die an den Küften der Oftfee ihre Site hatten, 
alfo auch die Bewohner Preuſſens, mwenigftend die Gothen, 
mit im Martmannifhen Bunde geflanden und Marbods 
Machtgebot bis an dad Baltiihe Meer gegangen ſey. War 
auch die Verbindung der Völker um fo Iofer, je entfernter 
ihre Wohnfige, fo wird doch des nahen Lygierſtammes und 
wie ed fcheint auch ded Volkes der Gothen ald Theilnehmer 
ber Bundeögenofienfchaft namentlich erwähnt”). Wie indeg 


1) Fellejus Patercul. U. 9. 

2) Strabo L. VIL. — 1 fagt: "EraveA9wv ö8 (sec. © Magoßov- 
ö6;) döwsorevos, nach NATERTNORTO, E05 6 di mov, Aoviou; 
TE, uſPrc —X za Zovkous, zu Bovrova;, us Mouyflavas, 
zu) Zißwor;, xal To ray Zoyßav aurav ußye EIvos, ZEuvavac. 
Mav re Ye ray Zonßav In, Ta EV Evros'mxeı, Ta dE Burog 
reũ Ögumou, Opopa Tois TErax. Es iſt freilich eine ſchwierige Auf: 
gabe, mehrere biefer einzig nur von Strabo hier genannten Voͤlker geos 
araphiſch nachzuwelfen; denn wenn wir auch unter Strabo's Aovious 


wohl unbezweifelt bie Lygier in ihrer weiten Ausdehnung (Ey &9vo;) 
finden, fo gehört doch ein ſtarker Blaube zu Reichard's (©. II.) 


> 
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dem immer auch feyn mag, die Bewegung der Völker und 
ihre Gährung nahe und fern wurde bald allgewaltig. Die 
Semnonen und Longobarden riffen fi) bald wieder vom 
Markmanniſchen Bunde los, und die Macht des Cherußfer- 
Volkes verftärkenn halfen fie unter DHeremanns Fahnen bie 
Martmannen befiegen ). Hiedurch kam Zwietracht und 
Spaltung unter die Markmannen felbfl; Marbods Macht 
war untergraben, fein Anfehen gefunten; dba kehrte ein 
fühner, fürftlicher Juͤngling, Gatualda, ber früher vor 
Marbods Gewalt flüchtend, bei den Sothonen im Norven 
Zuflucht und Schug gefucht *), nach Bojenheim zuräd, und 
an der Spige von Marbods Feinden und im Einverfländ- 
niffe mit den großen Herren bed Reichs gelang ed ibm, 
den mächtigen Herrſcher aus dem Reiche zu vertreiben. 
Mit ihm war aus dem Norden zur Race für Marbods 
Raubkriege eine flarfe Mannfchaft aus Suevenvöllern, zum 
Theil wie ed fcheint auch aus Gothonen oder Gothen be= 
ſtehend, in Marbods Reich eingebrochen?). Schon biefe 


Erklaͤrung, nach welcher die Butones ein einzelner Gauzweig ber nach 
Böhmen verfegten Hermunduren ſcyn follen. Sie flügt fi nur auf 
den ähnlidhen Klang bed Namens Bubiffin oder Budin. Uns feheint bie 
Lesart bes Gafaubonus Tovrovs; nicht fo ganz verwerflih; auch Wile 
helm ©. 216 vermutet unter ben Butonen bie Gutonen ober Gothen. 

1) Tacit. Annal. II. c. 44 — 46. 

2) Erat inter Gotones nobilis iuvenis, nomine Catualda, pro- 
fugus olim vi Marobodui, fagt Tacit. Annal. II. c. 62. Daß Gatus 
alda von Geburt ein Gothe geweſen fey, liegt nicht eigentlich in bes 
Zacitus Worten; wir glauben diefe auch fo verfiehen zu fönnen: unter 
ben Gotonen lebte ein ebler Yüngling. Aber wer waren dieſe Sotonen ? 
In der Germanta kennt Zacitus Feine andern als die im Norden, an 
der Küfte bes Baltifhen Meeres, alfo in Preuflen. War alfo bahin 
Satualba geflüchtet und waren vielleicht mit dem Semnonen und Longo⸗ 
barden auch die Bovfove; oder Touroveß, vom Markmannifhen Bunde 
(don früher wieber abgefallen ? Vergl. Luden Geſchichte bes Deutichen 
Volles B. I. ©, 53. 


3) Tacit. Annal. Il. c. 62. Is valida mamu fines Marcomanno- 
‚ rum ingreditur — irrumpit regiam castellumque juxta situm. 
Veteres illie Suevorum praedae. 
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Bewegungen der Völker hatten gewiß manche Veränderung 
auch unter den Bewohnern der Baltiſchen Küftenländer her⸗ 
beigeführt. 

Darauf aber, zur Zeit des Kaiferd Domitianus, begann 
der fchwere Markmanniſche Krieg mit den Römern, durch 
welchen die Voͤlker abermalö weit und breit bewegt und 
die Länder erfchüttert wurden, und biefe Erfchütterungen 
erfiredten fi) auch jetzt wieder bis in ben Norden herauf, 
und von der Donau bid an die Öftfee brachten Roms 
Kämpfe um feine Weltherrfchaft die Völker zum Aufftande 
und zum Krieg. Schon unter. Domitiand Herrſchaft fteht 
ein mächtiger Haufe von Gothen an den Ufern der Donau, 
dem Dacifchen Könige Decebal ein willlommened Hülfe- _ 
volk gegen die Römer :). Und um die nämliche Zeit 
fämpften Römifche Heere auch gegen die nördlichen Sar- 
maten, und Jazygen verbanden fich mit Suevifchen Kriegd- 
völfern, um mit dieſen über die Donau zu geben‘). Seit 
dem Sabre 166 aber warb im großen Marlmannifchen 
Kriege dad ganze norböftliche Germanien und felbfi bie 
weite Landfirede Sarmatiend und Rorolaniend in allge- 
meine Bewegung gefekt. Die mädhtigften der Nachbar: 
völfer Preuflens, ald Sarmaren, Lygiſche Zweige, Roro- 
Ionen, Baſtarner, Manen, Goftobocer und andere flanden 
mit den Markmannen im Bunde wider Rom. Auch des 
Suevenflammes, zu welchem Preufiend Bewohner gehörten, 
wird als Bundesvolk erwähnt und ed ift nicht unwahr⸗ 
fheinlih, daß auch aus Preuflend Landſchaften Huͤlfsvoͤlker 


1) Jornand. de rebus Geticis c. 13 läßt die Gothen, deren 
Sürften er Dorpaneus nennt, den Sieg äber die Roͤmiſchen Deere das 
von tragen. Aber woher kamen biefe Gotben an die Donau? Möglich 
it, daß Iornanbes Bothen und Geten verwechſelt; aber ed ift eben fo 
möglid,, daß es ein aus dem Norden ausgewanderter Gothiſcher Haufe 
war, der damals ſchon an ben Kriegen gegen die Römer heil nahm. 
Bergl. Mafcou Geld. der Deutfhen B. J. ©. 139. Luden Geld. 
des Deutſchen Volles ©. I. &, 420 ff. 

2) Sueton. Domit. c. 6. Dio Cass. L. LXVII. c. 5. 
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binzueilten®).. Aber wer burchbringet Nacht und Nebel 
diefer Zeiten in den norbifchen Landen? Nur fo viel iſt ge= 
wiß, daß auch hier die Völker der verſchiedenſten Länder 
in dem langen und ſchweren Kampfe wild durch einander 
geworfen wurden, und die Geftalt der Dinge vielfach verändert 
worden if. Zaufende von barbarifchen Kriegern kamen ala 
Gefangene in Römifche Länder und Zaufende von Römern 
wurden unter gleihem Schidfale in entfernte nordifche Ge⸗ 
genden hinmweggeführt 2). Selbft Römifche Kriegäheere 
drangen weit in den Norden vor. Kaifer Marcus Aureliuß 
Ing drei: Jahre in dem Römifhen Waffenplatz Carnuntum 
an der Donau mitten unter barbarifchen Voͤlkern, gegen 
die er von da aud feine Kriege leitete’). Und in diefer 
Zeit, oder unter der Herrichaft de Commodus erwähnt die 
Geſchichte der Gothen in einem BVerhältniffe zu ben Roͤ— 
mern, in welchem wir fie bisher noch nicht gefehen haben. 
„Zulius Menophilus war Statthalter von Moͤſien. Zu 
diefem fchidten die Karper, ein kleines unbekanntes Volk 
in der Nähe von Dacien, und befchwerten fi, daß die 
Gothen ein Jahrgeld von den Römern erhielten, und fie 
nicht, da fie doch mächtiger wären, ald die Gothen. Diefer 
Vorgang fheint zu beweifen, daß die Gothen damals noch 
ald einzelnes Volk befanden und als folches Teinesweges 
bedeutend waren. Daß Jahrgeld erhielten fie vielleicht, da⸗ 
mit fie, im Rüden der angreifenden Bölfer figend, nicht 


1) Jul. Capitolinus in vita Marci c. 22 fagt: Gentes omnes, 
ab Illyrici limite usque in Galliam, conspiraverant, ut Marcomanni, 
Narisci, Hermunduri, et Quadi, Suevi, Sarmatae, Latringes et 
Buri: hi aliique, cum Victovatis Sosibes, Sicobotes, Roxolani, 
Bastarnae, Alanı, Peucini, Costoboci. Orosius L. VI. c. 15. 
Reichard ©. 84. 335. Luden Geſchichte des Deutfchen Volles B. IE. 
S. 2— B. 

2) Gruteri Corpus Inscription. CCCLIII. Dio Excerpt. LXXI. 

3) Eutrop. L. VOL c. 5.6. Orosius L. VII. c. 15. Paul. 
Diacon. L. X. p. 245. Daß Marcus Aurelius wirklich in bie feind: 
lichen Länder, namentlih in das ber Burier vorgebrungen ſey, wiſſen 
wir aus einem aufgefundenen Votivſteine; f. Reichard S. 336. 


Bölker- Bewegungen. Ptolemaͤus über die Baltifchen Lande, 65 


Theil nehmen follter an dem Kampfe wider Dacien U.” 

Als nun der Markmannifche Krieg über zehn Sahre hin- 
durch die Schickſale der Voͤlker vielfach verändert, ihre 
Bohnfige zum Theil ganz umgewandelt und die Geflalt 
der Länder in mancherlei Weife ganz anderd geftellt hatte, 
da erfcheint Ptolemaus etwa in den Sahren 175 bis 182 mit 
feiner Erbbefchreibung, um darin ein Bild bed ihm be- 
kannten Erbdfreifes hinzuzeichnen, wie ed in feiner Zeit auf- 
zufafien möglich war. Die gewaltigen Erfchütterungen der 
Völker aber hatten von der Donau an bis zum Geſtade 
der Oſtſee ungemein vieled umgewandelt; das alte Völker: 
bild, wie Plinius und Tacitus es gefehen, war vielfach 
zerriffen und durchbrochen und es kann und nicht befrem=- 
den, ed muß und vielmehr für die Glaubwürdigkeit des 
Ptolemaͤus in nicht geringem Grade gewinnen, wenn er 
nach folchem gewaltigen Wechfel und foldhen Umwälzungen 
aller Dinge aus den ergiebigeren Quellen, die durch die 
Kriege feiner Forfhung eröffnet worden waren), auch ein 
ganz anderes, gewiß aber ein treued und mwahrhaftes Bild 
vom Norden aufftelt, fo weit er ed nach feiner Kenntniß 
treu und wahrhaft zeichnen konnte. Auch die Küftengebiete 
der DOftfee oͤſtlich vom Weichfel-Strome hatte der fleißige 
Zorfcher durch feine Quellen viel genauer kennen gelernt, 
als feine genannten Vorgänger. | 

Die wichtigfte Veränderung, die ſich im Verlaufe ded 
Martmannifhen Krieges unter den Voͤlkern Preuffens zu- 
getragen, war unftreitig dad Vordraͤngen der Veneder aus 
ihren oͤſtlichen Wohnfigen in die Gebiete der Gothonen, die 
entweder diefe Gegenden zur Zeit der Völferbewegungen im 


Borfall erzaͤhlt vollfiändiger Petrus Parricius in Excerpt. de lega- 
ttonibus ap. Stritter T. IV. p. 40 — 411. 


2) Ueber des Ptolemäus Quellen vergl. Krufe Archiv für alte 
Geographie u. |. w. Heft IL. ©. 78. Beeren Beilage zum erſten Theil 
3tee Abtheil. feiner Ideen über die Politit u. f. w. &. 393, 
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‚weiter nach Süden herabgezogen, zum Theil auch nach ber 
Donau hin ausgewandert, oder durch den Andrang ber 
Veneder und mit Waffengewalt gezwungen worden waren, 
die alten Wohnfige am Geftade der Oftfee den Vorbrängen- 
den einzuräumen. Ptolemäus kennt ald Anwohner ber 
Oſtſee längs der ganzen Einbiegung von der Mündung ber 
Meichfel an weiter öftlich fort bi gegen Samland und das 
Kurifhe Haff Fein anderes Volk als die Veneder). Ein 
Theil der Gothonen, den die Kriegöbewegungen und Böl- 
Ferftärme nit in andere Länder gezogen, war durch bad 
Volk der Veneder etwas weiter nach den füdlichen Theilen 
Preuſſens hinaufgedrängt worden; dort blieb er aber das 
Nachbarvolk der Veneder an der Weichfel entlang vielleicht 
bis an die Drewenz hinauf 2). Bei Ptolemaͤus heißen fie 
Gythonen und hatten zu ihren füdlichen Nachbarn einen 
Zweig der Finnen, der fich wahrfcheinlich beim Vordraͤngen 
der Veneder an diefes Bolt angefhloffen und ind Land 
füdwärtd von den Gothonen, ind Gebiet des nachmaligen 
Mafoviend eingedrängt hatte. Ueber den Finnen aber im 
eigentlihen Polen lag das Volt der Bulanen?),, Somit 


1) Piolem. Geogr. L. II. c. 5. Karexeı dE Tv Zarppariav 
Edyy p£yısta. 61 TE Ovevkdnı map Eiov röv "Ousvelixov xö)rrov. 
Daß biefer Venediſche Buſen die Dftfee im Süden, an ben Küftengebie: 
ten Preuffens fey, ift ausgemadyt; auch ift ficher, daß er fih nicht weiter 
als bis an bie Memel erſtreckt habe, denn weiter nördlich hinauf feet 
Ptolemäus andere Voͤlker, die feine Veneder find. Mannert ber 
Rorden ber Erde ©. 262. 

2) Piolem. LJ c. fagt: 'Ei&rrove de EIvy — —X — 
pariav. map ev rav Ouferov. Aav morauav Umo Ovev£öxg, 
Tidaves. 

3) Ueber die Gythonen ſetzt Piolem. 1. c. Eıra Olwoı. EıTa Bov- 
Anves, UP ovs Doovyawvdiwves. Mannert a. a. O. S. 268 — 269. 
Ob unter den BovAuve; Polanen oder Polen zu fuchen ſeyen, ober ob 
bie ältere Lesart Zouiuves vorgezogen werben müffe, Tann hier dahin 
geftellt bleiben, wenn gleich es fonderbar fcheint, dag Lelewel in Offo: 
linski über Kablubel, &. 535 die von manchen bervorgehobene Na: 
mensähnlichkeit zwifchen Bovdxves und Polen „ äußerft albern “ nennt. 
Vergl. auch Partknoch &. u. R. Pr. ©. 22. 
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bildere der Weichfel- Strom auch jegt noch die. Gränzfcheide 
der Gothonen, nur daß um diefe Beit an feinen Mün« 
dungen, fo weit die dortigen Gebiete damald bewohnbar 
waren, Dad Venedervolk angränzte. An feinem weftlichen 
Ufer durch das ſuͤdliche Pommern hindurdh, an der Nebe 
bid zur Warthe und Oder bin, lag auch zur Zeit des Pto⸗ 
lemäus noch das mächtige Volk der Burgundionen, welches 
Pliniud dort ſchon Fannte!). Nordwärtd von ihm wohnte 
noch, wie zu ded Tacitus Zeit, im heutigen Gaflubien ver 
Lygierzweig der Helveconen, von Ptolemäud Aelväonen ge- 
nannt, und weiter nördlich von dieſen dehnte fich von der 
Mündung der Weichfel an dem Geftade der Oftfee hin das 
alte Wolf der Rugier aus, welche Ptolemäus Ruticleer 
nennt. Rügen und KRügenwalde haben den alten Namen 
diefes Volkes noch bis auf diefen Tag erhalten 2). 

Menden wir und nun aber von diefen Nachbarvölfern 
in bie Öftfichen Gebiete des Weichfel- Stromes, fo eröffnet 
und bier der alte Geograph noch weit wichtigere und zwar 
ganz neue Blide in die Nacht des Alterthbums. Außer den 
fhon vor ihm befannten Völkern der Veneder und Gothonen 
nennt er noch einige andere Völferzweige in Preuffen, deren 
Ramen in der ganzen Geſchichte des Landes bis tief ins 
Mittelalter hinein von Außerfter Wichtigkeit geworben find. 
Unter den Venedern, alfo füblic von deren bezeichneten 


1) Piolem. L. U. c. 11. bezeichnet uns die Wohnſitze der Burs 
gunbionen ganz genau; er fagt: "Os Tiwec (Sc. 84 gemvave;) Onjxovar 
pera rov AB arı6 Tod dienuävov nöpous Trpcc avaroÄxg, —*2 
rev außov Torapov. xl TO wu Bowyouvrew To 2Dech; (Sc, 
«no ou ounßov).xas uexgı Toi Oviorövia xarexövran. Plin. 
H. N. L IV. c. 14. 

2) Ptolem. L. UI. c. 11. fagt: 'Eir« Zuönvol kExpı ToU indova Tro- 
TMoG, x Um auroug "Pourixisio KEXgH ToU GviorouAe TOTauod, 
und bann weiter hin: Povriziav 6E xx Bouvrowrav (i. e. Bove- 
yowray) Askovalaves. Die erwähnten Sidener bes Ptolemäus (denn 
kein anderer Schriftfteller Kennt fie weiter) hatten ihre Wohnfige zwifchen 
der Oder und der Thue ober Plön; vergl. Reihard ©. 56. 00. 
Mannert Geograph. der Griechen u. Römer Th. 3. ©. 438. 
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Wohnfigen, bezeichnet Ptolemaͤus als nächfte Bewohner die 
Galinder, Sudener und Stavaner, die bis zu den Maunen 
ober Alanen, reichten; unter jenen lagen nach ihm die Igyl- 
lionen, deren Nachbarn die Koftobofer waren !). Diefe Voͤl— 
fernamen find in aller Weife von viel zu großer Erheblich- 
keit für die Zeichnung des Voͤlkerlebens Fünftiger Zeiten, und 
fie zeugen zu deutlich” von Ptolemäud genauer Kenntniß 
der Einzelnheiten, als daß nicht eine nähere Betrachtung fie 
etwas mehr beleuchten müßte. 

Am Harften fteht bei Ptolemäusd der Volksname der 
Salinder da und auch über das Land, welches fie bewohn⸗ 
ten, bleibt und im Mittelalter fein Zweifel übrig, denn es 
führt faft durch diefe ganze Zeit den Namen Galindien un— 
verändert fort. Sein Umfang war fo zu Ptolemäus Zeiten, 
wie nachmals nicht unbebeutend. In jenen alten Zagen fließ 
ed im Weſten wahrfcheinlid an die Wohnſitze der Gothonen 
und nad) Norden hin an die der Veneder. Im Oſten be= 
rührte e8 dad and der alten Sudauer und füdlich Tief es 
nachmald noch ziemlich tief nach Mafovien hinein). Diefen 
Umfang, vielleicht noch einen größern und eine reiche Volks⸗ 
zahl, durch die es in fpätern Zeiten alle andern Landſchaften 
übertraf 3), hatte Galindien wohl ohne Zweifel ſchon zu bes 
Ptolemaͤus Zeit, und fie gab eben dem Lande auch eine 
binlängliche Wichtigkeit, um feine Bewohner als eins der 
bemerkbarften Wölfer der Oftfee-Länder aufzuführen. Das 
andere Volk, deſſen Ptolemäus gedenkt, find die Sudener, 
unbezweifelt der fpäter unter dem Namen der Sudauer be- 
kannte Volkszweig, welcher im Oſten des Galinder-Landes, 
da wo jetzt die Gebiete von Sensburg, Rhein, Loͤtzen, Arys, 


1) Piolem. L. TI. c. 5. Tav de dipyukvav Eızıv averolure- 
gar, Uno pev Toug Ovevköa; mad 7 vadvdaı, x oavönvar x 
oTxvavosı MEXEI Tav aiacuvwv. DD Ous Mr Maven , EITa x0- 
aroßaxor. 

2) Die genauere Bezeichnung bes Umfanges, welchen dus Galinber: 
Land im Mittelalter hatte, werben wir fpäter am paffenden Orte geben. 

3) Dusdurg Chron. P. III. c. 4. 
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Johannesburg, Lyck und Oletzko find, feine Wohnfike hatte. 
Die nachmalige Verſetzung eines bedeutenden Theiles dieſes 
Volkes nad) Samland hat freilich die Spuren feines Namens 
bier weit mehr verwifcht, ald im Galinder-Landen). Wie 
weit fich aber das Gebiet diefes Volkes zur Zeit des Ptole⸗ 
maus gegen Oſten hin auögedehnt habe, ift unmöglich zu 
beflimmen. Zuerſt befannt ward diefer Volkszweig, wie es 
fheint, durch den Markmannifchen Krieg, und die Behaup- 
tung ift wohl nicht zu kuͤhn, daß die Sudiner, welche Pole: 
mäus in einem Gaue neben den Markmannen, im Prachi⸗ 
ner Kreife an der Wattawa in Böhmen, wohnen läßt?), nur 
ein abgeriffener Zweig der Sudener in Preuffen waren, wel: 
her, der Markmannifchen Krieggmacht zugezogen, fich nach⸗ 
ber dafelbft auch niedergelaffen hatte °). Weit ungewifler, als 
über die Salinder und Sudener, bleiben wir über das Volt 
der Stavaner. Es find in Älterer und neuerer Zeit man- 
cherlei Verſuche gewagt, auch diefen Volkszweig in fpäteren 
Benennungen wieder aufzufinden. Man hat den Namen für 
verdorben gehalten, Slavaner lefen zu müffen geglaubt und 
diefe Slavaner in den Schalauern in den Gebieten der Me- 
mel um Ragnit und Zilfit herum gefunden *). Dagegen 


1) &8 darf bier wohl fhon bemerkt werden, daß doch noch einige 
diefer Spuren geblieben find. So ermähnt Dusdurg Chron.P. Ill. c. 213. 
ein im alten Sudauer Lande gelegenes territorium Kirsoviae. Dieſes 
if offenbar Fein anderes als der Landſtrich zwifchen Oletzko und Arys, 
wo bie drei Dörfer Krzywen in ihrem Mafurifh geformten Nanıen bie 
Gegend noch bezeichnen, wo daß territorium Kirsoviae lag. 

2) Ptolem. 1.1. cU. ſchreibt: “Iro ray Taßoyrav uAyv Map- 
xouxvo UP "ous Zovörvos. 

3) So beftimmt Reihard ©. 145. ihre Sike und Krufe weir- 
fet fie ebenfalls auf feiner harte Germania Magna dafelbft nad. Wil: 
heim ©. 220 dagegen hält die Subdiner für die Zußwor bei Strabo 
L VI c. IL, welche diefer Geograph als ein den Markmannen unter: 
wöürfiges Volk anführt. 

4) &0 Hartknoch Dissertat. de antiquis Prussiae populis $, VII. 
und beffen A. u. R. Preuff. &. 24. Schlözer Nord. Geſchichte ©. 37. 
Uphagen Parerga p. 535 fagt: „Stavani, ut nunc id nomen nobis 
sistitur, sed Ptolemaeus indubie aliter scripserat; pro incognitis illis 
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verfeßt ein neuerer Forfcher, Tich getreu an des Ptolemäus 
Namen haltend, dad Stavaner-Volk füdlich unter die Ga= 
linder und Sudener ind eigentlihe Polen, wo die Orte 
Stabin an der Bobr und Stawißfi am Narew den Namen 
noch aufbewahren follen ?). Nach diefer Annahme aber würbe 
diefes Volk ſchon nicht mehr unter Preuſſens alte Bewohner 
zu zählen feyn. Seine Wohnſitze erftredten ſich oſtwaͤrts bis 
an die Alaunen tief in Sarmatien hinein. — Endlich ge- 
denket Ptolemäus ald Nachbarvälfer der Salinder und Su- 
dener auch noch der Igyllionen und Koftobofer die nach 
feiner Bezeichnung im Süben von jenen wohnen follten. Die 
erftern fcheinen ihre Site noch in Preuffen gehabt zu haben 
und in der Landſchaft zundädhft unter den Galindern, etwa 
von dem jebigen Städtchen Oſterode an bis autenburg und 
Soldau oder bis an die Gränze Polens verbreitet gewefen 
zu feyn; denn hier könnten wohl der Name Gilgenburg, die 
Dörfer Gilgenau und Elgenau und dad in alten Quellen 
vorkommende Bilgenfeld an die Benennung ber alten Be- 
wohner zuräderinnern. Die Koftoboler aber gehören in kei— 
ner Weife mit zu den Bewohnern Preuffens und das Dunkel 
ihrer alten Wohnfige ift wohl nie ganz aufzuhellen °). Für 
das Völferleben in Preuflen haben weder fie, noch die Igyl- 
lionen irgend eine Bedeutung. 

Um aber das Völferbild zu vollenden, welches der alte 


Stavanis enim Sthlabani s. Sihlaveni sunt reponendi, ut quidam ad- 
huc juniores Byzantini, posiquam iste populus jam cum maximo 
sicinorum damno notissimum se reddidisset, nomen ipsius eflerunt, 
Jordani cum aliis Sclavi s. Sclavini dicti. Ab his iisdem Schlavonia 
maxime borealis Prussiae provincia olim dicebatur, quam Dusbur- 
gius Scaloviam, incolasque Scalovitas appellat. 

1) So Reichard S. 88. Wir wiffen diefer Angabe nichts ent: 
gegen zu fegen. Die Namen, durch welche Reichard zu biefer Verſetzung 
bes Volles bewogen zu ſeyn ſcheint, würden allerdings gut paſſen. Auch 
mit Ptolemäus flimmt biefe Annatme mohl überein, mwenigftens weit 
beffer,, als bie vorhergehende; denn an der Memel wohnend Eonnten bie 
Stavaner doch wohl ſchwerlich ihre Wohnſitze Uro Tou; oum&de; haben. 

2) lieber fie find Mannert der Norden der Erbe S. 270. und 
Reihard ©. 84. zu vergleichen. 
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Erdbefchreiber von den ſuͤdbaltiſchen Landen giebt, folgen 
wir ihm nad Norden hinauf, wo über dieſen erwähnten 
Völkern und über den Venedern längs dem Benedifchen Bu- 
fen oder an den Küflten der Oftfee zuerft der unbekannte 
Volkszweig der Velten wohnte; über diefem weiter bin die 
Hofier und am nörblichften die Karbonen ). Nach der Lage 
der Länder würden die Velten etwa von der Memel an bis 
nah Kurland hinein, die Dofier einen Theil von Kurland 
und Liefland und die Karbonen endlich in Efthland ihre 
Wohnfitze gehabt haben. Man hat aber in den Hofiern die 
Aeſtyer oder die Oftider ded Pythead und in den Karbonen 
die Kuren oder Kuronen zu finden 'geglaubf und gemeint, 
die erftern feyen während’ der Zeit von Zacitus bis Ptole- 
mäusd aud der Landfchaft Samland weiter nördlich hinauf⸗ 
gerüdt, weshalb ihrer der letztere in Preuffen auch nicht 
ausdruͤcklich erwähne ). Inbeffen erheben ſich dagegen doch 
manche nicht unbedeutende Bedenklichkeiten ?). Den Schluß 


1) Ptolem. L. I. c. 5. IIalı de myv kev Epebn; To) Oueve- 
de xoAnu TEQWxERVuTEV xaTEXous Ovärzı. UmER au; OTan. 
EiTz ot oßawveg AEXTIKWTETON 

2) Schoͤning alte nord. Geographie in Schlözers nord. Geld. 
©. 171. Worauf Wilhelm ©. 351. die Behauptung fügt, daß bie 
Veneder bie Aefiyer von der Bernfteinküfte verbrängt hätten, ift nicht 
abzufehen. Wir werben in ber Kolge mandye Gründe zu bem Beweiſe 
anführen, daß auch forthin noch das Aeſtyer-Volk im Befite von Sams 
land geblieben ift. 

3) Es würde erftens doch fehr befremben, daß Ptolemäus, der bie 
Kamen ber Salindber, Sudener, Gothonen, Veneder u. f. w. fo richtig 
tennt, den gerade den Römern, wie überhaupt dem Auslanbe gewiß am 
meiften bekannten Ramen ber Aeftyer fo ſehr in Hoſier verflämmelt übers 
liefert. Freilich nennt Pytheas die Aeſtyer des Tacitus Oftider; aber bie 
Berfchiebenheit diefer beiden Namen ift bei weitem nicht fo groß. Zwei 
tens finden wir ja auch das Aeſtyer-Volk noch nad) bes Ptolemäus Zeit, 
bei Jornandes, Kafftobor und Eginhart immer in Samland und zwar 
fort und fort als das bernfleinfammelnde Volk bezeichnet. Daß Ptoles 
mäus ihrer nicht erwähnt, ift Fein Beweis, daß fie nicht mehr in Preufs 
fen wohnten; es beweifet nur, daß Ptolemäus fie entweber nicht Fannte 
oder nicht beachtete; er weiß ja auch von ber fonft fo berühmten Bern: 
feininfel nichts. Drittens würbe bes Ptolemäus Angabe ſelbſt durchaus gar 


. 
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diefes nordiſchen Voͤlkerbildes mögen die Borusker machen, 
ein Boll, welches Ptolemäus mit den Savaren zufammen- 
ſtellend bis an die Rhipäifchen Gebirge reichen läßt”). „Ge⸗ 
troften Muthes, jagt ein berühmter Geograph 2), würde ich 
diefe Borusker für einen Eitthauifchen Zweig, für die Preuf- 
fen erklären, welche ſich nach dem Abzuge der Veneder an 
die Weftküfte in ihr ipätered Vaterland vordrängten, wenn 
ich begreiflich finden Eünnte, daß Ptolemdus von den innern 
Gegenden Litthauens wirkliche Kenntnifle hatte.” Andere, 
ſich über diefe Bedenklichkeit hinweghebend, haben diefe Bo⸗ 
rußfer ohne weiteres für die wirklichen Stammpäter der 
Preuſſen gehalten, laſſen fie fpäterhin nad. Preuflen einwan= 
dern und dem Lande und Volke feinen jest noch bleibenden 
Namen geben >). Wir geben der Namendähnlichfeit, auf die 
biebei fo viele3 gebaut worden ift, durchaus keinen Werth, 
da Preuffens Name gewiß ganz andern Urfprungs ift; eben 


ſo wenig weiß die bedachtfame gefchichtliche Zorfhung von 


einer Wanderung dieſes Volkes von Often nad) Welten an 
die Baltifchen Küften, und fo hat der Zweig der Borusker 
ficherlih auch Feine Bedeutung für die Gefchichte diefes 
Landes. 

Fragen wir nun nach Urfprung und Stammverwandt- 
ſchaft der verfchiedenen Völker, welche Ptolemaͤus ald Be⸗ 
mwohner Preuflens nennt, fo waren die fübmweftlichen Bewoh- 
ner der Weichfelgegenden, die Gotbonen oder Gothen ein 
reingermanifches Volk und Sitte und Sprache erwiefen ihre 
Germanifche Herkunft. Dort findet fich deshalb auch unter 


nicht paffen. Die Karbonen ober die Kuren wohnen nad) ihm apxrı- 
xwraroı am Venedilhen Bufen, alfo in Efthland, wo doch nah Wil: 
beim ©. 351 die Aeftyer feyn follen ; die Hofter liegen nad) Ptolemäus 
in der Mitte der Velten uud Karbonen, alio in einem Theile Kurlande 
und £ieflands. 

1) Ptolem. L. Ill. c. 5. Bogou;xo:. 

2) Mannert der Norden ber Erde ©. 271. 

3) Erasmus Stella Antiquit. Boruss. L, I. Cromer de rehus 
gestis Polonor. L. IH. p.... Zeo Histor. Prussiae p. 2. Hartknoch 
A. u. N. Pr. ©. 70. 
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älteften Ortönamen, fo weit fie irgend in den erften 
&... Zeiten der Gefchichte verfolgt werden koͤnnen, ſchwer⸗ 
li wohl ein einziger, der einen Slavifchen oder Sarmati: 
fhen Urfprung verrathen Eönnte; eine bedeutende Zahl weifet 
vielmehr auf die altgermanifchen Bewohner, auf die Gothen 
bin. So find wohl ohne Zweifel die Namen Reſen oder 
Refien, Eulm, Thorn, Rogau. oder Rogow, Loͤbau und 
manche andere diefer Gegend urfprünglich Gothiſche Benen⸗ 
nungen ?); und wenn auch nicht zu ermweifen ift, daß ihr 
Alter in fo frühe Zeiten zuruͤckgehe, fo zeugen fie doch über 
den Urfprung und die Verwandtſchaft ded Volkes, durch 
welches fie entflanden. 

Die weiter nördlich liegenden Veneder waren Dagegen 
fiherlih kein Germanifches Volk, wenn gleih Zacitus fie 
deshalb ald folches aufführt, „weil fie fih Häufer bauten 
und Schilde führten, auch fi) des Gebrauches und der Schnel- 
ligkeit ihrer Züge .erfreuten, welches bei den Sarmaten alles 
anderd war, da diefe nur auf dem Wagen und Roſſe leb- 
ten2).” Da Tacitus für ihre Germanifche Abflammung 
feinen andern Beweis zu führen weiß, fo wird fich fchwer- 
lich jemand durch diefe Einzelnheiten überzeugen laffen, fie 
für Germanen zu halten, da fie ald Nachbarn Germa- 
nifher Zweige fich offenbar manches von dieſen angeeignet. 
Sie waren ohne Zweifel Sarmatifhen Stammes, faßen 
früberhin vom Dniefter-$luffe nördlich über den Karpathen 
und den Gepiden und mögen’ fich, bevor fie nach Welten 
vordrängten, in jenen Wohnfigen noch weiter ausgedehnt 
haben 3). Wir werben fpäterhin erfahren, wie diefe Veneder 


1) Bon mehren biefer Namen läßt fi die Skandinaviſch-Gothiſche 
Abſtammung ziemlid) gewiß nachweifen. Kon verfchiebenen biefer und 
anderer Ramen wird diefes fpäterhin gefchehen. 


7) Tacit. German. c. 46. 

3) Andere alte Schfiftfteller hielten die Veneder auch unbezweifelt 
für Sarmaten; fo fagt Prolemaeus L. UL. c. 5.: xar&xeı de Try 
sapuariav EIvy peyiore, 61 TE ovev&öas, rap BAov Tov Ovsvedı- 
a07 “öAmov, was umee TV daxızy meuxiva TE nal Baorxgvan 
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als Wenden und ald ein durchaus nichtgermanifches 

fih in dem größten Theile des nördlichen Deutfchlands 

ter und weiter verbreitend manchen deutſchen Volkszweig 
aus feinen Wohnfigen verdrängten. 

Welches Stammes die Zweige der Galinder, Subener 
und Stavaner geweſen feyen, ift fchwer ficher zu behaupten ?). 
Da alle Quellen über ihre Abflammung völlig ſchweigen und 
felbft Ptolemäus, der allein fie nennt, uns keine Andeutung 
darüber hinterlaffen hat, fo können, wie es fiheint, nur Die 
ächtalten hinterbliebenen Namen der Wohnfige, wo fie lagen, 
über die dunkele Frage noch einigen Aufichluß geben. Neh⸗ 
men wir biefe aber zu Führern in folder Dunkelheit, fo 
önnen die Galinder kaum mit einem andern Volkszweige 
in fo naher Verwandtfchaft geftanden haben, als mit dem 
der Samländifchen Aeftyer, indem ſich zwifchen beiden eine 
Menge von Sprachähnlichkeiten auffinden laflen 2). Selbſt 
der volksthuͤmliche Character der Galinder, fo weit ihn uns 
die fpätere Gefchichte beurtheilen läßt, entfpricht wohl offen- 


Er giebt hierdurch Far die Sarmatifche Abflammung ber Veneder zu er: 
tennen. Plin. L. IV. c. 13. fagt ebenfalld: quidam haec habitari ad 
Vistulam usque Fluvium a Sarmatis, Venedis, Scyris, Hirris tra- 
dunt; und au noch Jornand. de reb. Getic. c. 5. u. 23. rechnet fie 
zu ben Slaven. Vergl. Barer de Venedis et Eridano Fluvio in 
opusc. c. 534; Mannert vom Norben ber Erbe ©. 174. 

1) Mannert a. a.D. S. 270. gefteht geradezu: „Sind fie Sar: 
maten, ober vom Eſthiſchen, Eitthauifchen Stamme? Ich weiß es nicht.” 
Auh Reichard ©. 87 bleibt zweifelhaft. 

2) €8 kann bier natärlih nur von ben älteften Ortöbenennungen 
beider Lanbichaften im Mittelalter die Rebe feyn und bei diefen verdient 
vor allem aufmerffam gemacht zu werben auf die fowohl in Samland 
als im alten Galinder-Lande ſich völlig entfprechenden Endigungen ber 
Ortönamen in die Sylben itten, chnen, ikken und jenen, Endigun⸗ 
gen, die in Ortsnamen gerade nur fo weit reihen, als das Galinder: 
Land bis gen Oſten fortging und nicht fremde Ortsnamen ſich ein: 
miſchten. In gleiher Weife findet fih in beipen Landſchaften am häu- 
figiten in Ortönamen auch die Germanifche Endſilbe cwe, awe ober 
au. Selbſt auch völlige Achnlichleiten in alten Ortsnamen kommen in 
beiden öfter vor. So lag 3. B. audy in Samland ein Galinder :Walb 
und auch bier wie in Galinden mit dem Namen Surfen u. f. w. 
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bar am meiflen dem der Samländer. Es ift daher nicht 
unwahrfcheinlih, daß in Altefter Zeit die Aeſtyer und Ga⸗ 
Iinder, Zweige Eined Stammes, vor dem Einzuge der zwi- 
fihen beide fich eindrängenvden Veneder, fi) einander in ih: 
ten damals erweiterten Gränzen berührten, wie im Weften 
die Gränzen der Galinder an die der Gothonen fließen und 
daß beide, Aeftyer und Galinder, überhaupt nur Neben- 
zmeige des über Preuffen verbreiteten Gothen- Stammes 
waren.” Der Name der Galinder foll fo viel.ald „die Mäch- 
tigen, die Starken,” nach einer andern Auslegung aber 
auch „Raͤuber“ bedeuten ). Doch weit wahrfcheinlicher ift, 
dag er fo viel ald „vie Aeußerften, die Letzten“ bezeichnet 
und in fo fern eine Achnlichleit im Sinne mit dem ber 
Aeſtyer hat, weil beide Völker die Letzten und Aeußerften 
des Sothen-Stammes, alfo der Germanen im Often waren ?). 

Die Sudener und Stavaner gehörten dagegen offenbar 
einem ganz andern Stamme an. Sie waren aus dem alten 
Sarmatien hervorgerüdt, vielleicht zugleich mit ben Vene⸗ 
dern, vielleicht auch von diefen aus ihren früheren Wohn: 


1) Diefe Ableitung giebt Hartknoch dissertat. de lingua veter. 
Pruss. 8. V.: Lithuanice dicitur Missgalinti i. e. omnipotentem, 
quam vocem et Prussi agnoscebant, inde Galindi Prussiae populi 
dicti sunt i. e. potentes. Alii Galindos interpretantur Latrones a 
voce gallintwey i. e. occidere: sed vix verisimile est, Prussos a la- 
trocinandı more, quem in vitio ponendum esse non nesciebant, sib» 
nomen fuisse sumpiuros. 

2) Dieje Ableitung des Namens ift aus ber altpreuffiihen Sprache 
genommen. Galas, Gals und in Zufammenfegungen Gal hieß im Alt: 
preuffißchen das Aeußerfte, das Letzte, das Ende, wie das Wort im Lets 
tiſchen, wo es geblieben ift, diefelbige Bebeutung hat. Daß dieſes Wort 
im Xltpreuffiihen zu Ortes und alfo auch zu Länder: Nämen gebraucht 
wurde, beweifen mchre übrig gebliebene Namen; 3.8. bei Pillau Kam: 
ſtigal ſ. v. a. Bucht⸗Ende von Kampas Budt und Galas, Gal das 
Ende (Lucas David B.1. S. 156.), Semgallen f. m a. Lands⸗Ende, 
von Seme niedrig gelegenes Land, (Schlözers Neſtor ©. 53). Ob auf 
Galgarten in Samland ben Äußerften ober letzten Berg (Garbs) be: 
teute, Laffen wir bahin geftellt feyn, aber es fcheint außer Zweifel, daß 
der Name bes Landes Balinden mit dem Worte Galas einerlei Bedeu⸗ 
tung habe. 
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figen weiter im Oſten mit Gewalt verdrängt. Sie bleiben 
auch nachmald dem Sarmatifchen Volkscharakter in Sitte 
und Eigenthuͤmlichkeit mehr getreu und uuterfcheiden fich 
in ber fpätern Gefchichte auch wefentlih von Preuffens weft: 
lihen Bewohnern Germanifchen Stammes. Die Ortönamen 
der Sudener oder Sudauer weichen daher auch in ihrer 
Bildung von denen der Galinder und Aeftyer fo bedeutend 
ab, daß man kaum einige Aehnlichkeiten -aufzufinden im 
Stande iſt. Ueberhaupt wird aus allem, was die nachmalige 
Geſchichte von diefem Volke zu erzäblen bat, klar hervor: 
gehen, daß Natur und Art dieſer Subauer den weftlichen 
Bewohnern Preuffens ganz fremd und entgegen war ?). 
Daß Ptolemäus den Weichfel- Strom ald die Gränz- 
fcheide zwifchen Germanien und Sarmatien nennet ?) und 
alfo Preuffen fhon mit zu Sarmatien rechnet, kann nicht 
für einen Beweis gelten, daß aud die Völker in diefem 
Theile des Polemäifchen Sarmatiens Sarmatifhen Stam⸗ 
med gewefen feyen. Germaniend öftliche Gränze blieb lange 
Zeit für die alten Geographen fo ungewiß, indem es in 
der That auch Feine rechte natürliche Gränzicheide gab, daß 
man fie entweder nur auf eine fehr unbeflimmte Weife, 
wie durch Tacitus geſchah, andeuten konnte °), oder endlich 
durch eine Art von „geographifhem Machtipruch” ficher zu 
ftelen fuchte, und hiezu gab fich Fein anderer fefter Punkt 


1) Hartknoch dissert. de antiqu. Pruss. populis $. VII. hält die 
Sudauer ebenfalls für einen Sarmatifchen Zweig. Jedoch giebt Ptole⸗ 
mäus, wie Hartknoch annimmt, barüber feinen Auffhluß; denn wenn 
bes Ptolemäus Worte nad Hartknochs Auslegung erfiärt werben bürf- 
ten, fo müßten auch feine Gytbonen, Burgundionen und Ombronen 
Sarmaten ſeyn. Daß Hartknoch aud die Galinder zu den Sarmaten 
rechnet, war übrigens nach feiner Auslegung ſchon an fi natürlich. 

2) Piolem. Kai erı auroc 6 roræudc (sc. Oviorovix) Eos: 
Ixlazons öpleı yv avarolınyv mAsugav. Jornand. de reb. Ge- 
tic. c. 3. Die drei Mündungen, welche Sornandes der Angabe bed Pto: 
lemäud unterfchiebt, kennt biefer noch nicht. L. IT. c. 10. 

3) Tarit. Germ. c. I. Germania — a Sarmatis Dacisque mu- 
tuo meiu aut montibus separatur. 
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leihter, als die große Linie des Weichfel: Stromes, wie- 
wohl auch öftlich von ihm noch Germanen wohnten. :) Seine 
Mündung dienet dem Ptolemaͤus zugleich zur Beſtimmung 
des Anfanges des Venediſchen Bufend, womit er die ſtarke 
Einbiegung der Oftfee von Hela an bis zur ſuͤdweſtlichen 
Küfte Samlands bezeichnet, denn die ganze Oſtſee erhält 
bei ihm den Namen ded Sarmatifchen Oceans ?) 

Außer der Weichfel kennt Ptolemdus in feinem Sar- 
matifchen Lande noch vier andere Ströme, die in den S 
matifchen Dcean münden. Zunaͤchſt der Weichfel norböftlich 
binauf firömte der Chronos, deſſen Mündung mit der des 
Weichfel- Stromes in gleicher Breite liegt. Alfo kann dieß 
wohl kein anderer Strom feyn, als der ind Frifche Haff ſich 
ergießende Pregel, wohin zum großen Theile auch Die Weichfel 
ausmuͤndet. Befremden muß allerdings der jo fremdklin⸗ 
gende Name, der an den Kronifchen Ocean oder an das 
Eiömeer erinnern könnte ?). Bei Plinius fanden wir für 
diefen Strom den Namen Guttalus und wir bezeichneten 
ihn als den Gothen: Strom. Sollte er nun vielleicht, nach— 
dem die eigentlichen Sothonen durch die Veneder von feiner 
Nähe verbrängt waren, auch diefen an fie erinnernden Na- 


1) Mannert aa. O. ©. 190. Wilhelm ©. 35. Reihard 
©. 13. 

2 Ptolem. L. III. c. 5. H ev Evgadmn Tu gnaria megiogigerei 
70 pev Zexrom Ta TE „FRERR 7Tc«u dææoœve⸗ xeæro Tov OVEUEÖIKdV 
zoAtov xal n£xgı Tys ayvaorov Yis- An das Wort Oceanus, fagt 
Reihard ©. 237, darf man ſich nicht floßen, denn Ptolemäus Hält, 
wie alle alten Geographen, biefes Meer für einen Theil bes nörblichften 
Dceans, weil fie Scandinavien nicht für ein feftes Land bieten. 

3) Piolem. L. II. c. 2. Der Tert nennet ihn ‚oO WXERVO; UTreo- 
Pogıos; ber Cod. Palatin. fügt aber hinzu: 6 a&ura; xadeiras reny- 
Ye; XERVOG, 77, Keovio;, vexpoo. Damit ſtimmt aud) in der alten 
Sage bes Lucas David 3.1. ©. 15, bie er aus der Chronik bes 
Biſchofs Chriftian nahm, der Name der Oſtſee Chronos,, „das tft bie 
gefalzene See” überein. Freilich kommt hier ber Name wecfelnd bald 
Chronos, bald Krano und Erono vor. Bol. darüber Shöning in 
Sälözers Rorb. Geſch. S. 75 — 76. 
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men Guttalus verloren und den Namen Chronos vom Kro- 
nifchen Dcean erhalten haben? Ober follte vielleicht die Be- 
deutung feines alten Namend, der Pragello war und einen 
Verſchlinger bezeichnen foll ), durch dad Griechiſche Wort 
Chronos wieder gegeben worden ſeyn, in eben der Art, wie 
die Griechen das angränzende Samland dur die Griechi- 
fhen Benennungen Abalus, Bafileia und Dfericta bezeich- 
neten? Daß der alte Name des Pregeld einftmal in den 
jegigen ober eigentlih in Pragello und Pergolla verändert 
worden, erfahren wir aus fpäteren Nachrichten, die uns 
erzählen: der neue Name habe daher feinen Urfprung, daß 
ber Strom einft Samo's einziged Weib Pergolla in feinen 
Wellen verfchlungen habe °). In folher Weife würden Die 
beiden Benennungen allerdings in Rüdfiht ihrer Bedeutun- 
gen in einer nahen Beziehung ſtehen. Wie man indeflen 
jenen alten Namen Chronos, welchen fpäter auch noch Am⸗ 
mianud Marcellinus dem Ptolemaͤus nachfchrieb ), immerhin 
auch deuten und erklaͤren mag, ſo iſt doch unbeſtreitbar, daß 
nicht fuͤglich ein anderer Strom, als der Pregel in ihm ge- 
fucht werden koͤnne *). 

Zunädft dem Chronos floß nördlich, nad des alten 
Geographen Bericht, der Flug Rhubon, den Ammianud 
Rhudon nennet, ohne Zweifel die Memel, nur um einen 
Grad höher, ald der Strom Chronos. Dann weiter hinauf 


1) Im Lettifchen beißt praggars ein Gieriger, ber alles verſchlingt, 
um fich zu fättigen. 

2) Vgl. Lucas David 8.1. ©. 60. Daß ber Name bes Pre 
gels mit der geſchichtlichen Grundlage dieſer Sage in Verbindung ftehe, 
wird auch badurdy noh um fo wahrfcheinlidher, daß der Name früber 
auch Pregora ober Prigora gefchrieben wurbe und dadurch bem Worte 
praggars noch ähnlicher wird. Unter diefem Namen kommt ber Strom 
befonders noch in ben Urkunden des 13ten Jahrhunderts vor. 

3) Ammian. Marcellin. rer. gestar. L. XXIL c. 8. nennet ihn 
Chronicus und bie Weichfel Bisula, 

4) So auch Mannert ber Norden ber Erde S. 257. Reiharb 
‚auf feiner Charte German. Magna. Warum Wilhelm ©. 350 bie 
Memel unter dem Chronos vermuthet, ift nicht abzuſehen. 
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der Zuruntod, die Windau in Kurland und endlich ver 
Strom Chefinos oder die Düna, die bei Riga in die See 
ſtroͤnt. Gewiß mögen auch diefen frembklingenden Namen 
mancherlei Beziehungen unterliegen, aber noch ift es nicht 
gelungen, fie mit ven fpäteren einheimifchen in irgend eine 
Berbindung zu bringen. 

Das ift ed alles, wad wir burch Ptolemäus über die 
Baltifchen Länder im Oſten der Weichfel und ihre Bewoh⸗ 
ner erfahren, und hiemit endigen zugleich auch alle Nach- 
richten, die uns die Alten über diefen heil des Nordens 
binterlaffen haben. Was neben den genannten Schriftftel- 
lern noch andere, oder nad) bed Ptolemäus Zeit noch fpätere 
Gelehrte des Alterthums über dad Bernfteinland erwähnen, 
ift theild faft alles aus jenen entlehnt, theils find es dunkele 
Ahnungen und ſchwache Nachklaͤnge unbeflimmter Sagen, 
die ſich über den Norden verbreitet hatten. So Eonnte felbft 
der berühmte Erobefchreiber Dionyfius zur Zeit des Kaiſers 
Auguftus des Bernfteind Herkunft nur nad) den zwei un- 
gewiften Strömen Aldeskos und Pantikapes bezeichnen, die 
von den Rhipäifchen Berghöhen in gefondertem Laufe herab 
ſtroͤmen und an deren Mündungen in der Nähe des Eis: 
meered der Bernflein erzeugt werben folle ). Agathmerus 
und Marcianus aus Heraklea wiflen nach Ptolemäus nichts 
weiter vom Norden, als was biefer ihr Vorgänger berichtet 
und einige andere Quellen an die Hand gegeben hatten, 
Ueber die Baltifchen Lande ift in ihren Werken Feine einzige 
Nachricht neu. 

So liegt alfo durch das ganze Alterthum eine büftere 
Nacht auf dem Lande, deſſen Gefchichte wir bier befchreis 
ben. Nur einzelne Sterne leuchten hie und ba freundlich, 
doch immer nur in matten Lichte durch Das Dunkel bin 
duch. Sie allein find die Leiter und Führer auf der ge- 
saden Bahn der Forfchung, um die mwunderliche Welt der 
räume zu vermeiden, die ven feefundigen Phönicier um 
Afrika und nad Preuffen und nach Amerifa gebracht, im . 


1) Dionys. Perieg. v. 314. . 
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Strom Eridanus die Radaune und Düna, in den Hyper⸗ 
boreern Schwebifhe Oferborne d. h. hochgeborene Barone, 
im Odyſſeus, der fi Utiß nannte, den nordifchen Othin 
oder Obin gefunden bat ?). 

Auch der alte Führer gefchichtlicher Forfhung, der Bern 
fteinhanbel, der in früherer Zeit die Römijche Welt mit dem 
Norden in Verbindung gefegt und manchen helleren Blick 
in das Dunkel der kimmeriſchen Naht möglich gemacht 
hatte, entfchwindet in den fpäteren Zahrhunderten und fei- 
ner geſchieht in den le&tern Zeiten der Römifchen Herrfchaft 
feine Erwähnung mehr. Wie ed fcheint, waren die Hans 
deiöwege vom Norden nad Italien hinab bereitd um des 
Prolemäus Zeit ſchon verfchloffen, wenn gleich auch jegt noch 
einige Gemeinfchaft Statt fand. Da ed vorzüglich der Bern⸗ 
fteinhandel war, welcher die fpärliche Kunde über die ſuͤd⸗ 
baltifchen Länder im Süpen verbreitete, fo wird es hier paſ⸗ 
fend ſeyn, was die Forfhung aus alten Quellen über feinen 
Gang und feine Richtung weiß, den Nachrichten der Alten 
über dad Bernſteinland anzufchließen. 

Die erfte fichere Nachricht über den Bernfteinhandel vom 
Norden her gab, wie früher von und bemerkt worden, der 
kundige Eeefahrer Pytheas, der zugleich mit zu dem Zwecke 
ausgeſandt war, zu erforſchen, wo der Bernſtein erzeugt 
werde. Dieß ſetzet voraus, daß man zu ſelbiger Zeit, alſo 
mehr als dreihundert Jahre vor unſerer Zeitrechnung, in 
Maffilien ſchon Nachricht von einem Handel mit dem ſchaͤtz⸗ 
baren Erzeugniffe aus dem Norden hatte. Pytheas fand, 
daß diefer Handelsverkehr von Abalus oder Samlands Küfte 
aus mit dem Volke der Zeutonen befand, welches da⸗ 
mals den Gothonen benadhbart an den Küftenländern der 
Dftfee im Weſten der Weichfel fich weit hin außbreitete. 
Aber leider fagt uns Pythead über den weitern Weg diefes 
Handels nichts. Er ging wahrfcheinlich zu Lande 2). Da zu 


1) Voß über alte Weltlunde a. a. DO. ©, XXXVI. 
2) Freilich laͤßt fich hierüber Fein firenger Beweis führen, denn Plin. 
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des Pytheas Zeit der Name Teutonen oder Teuten ohne 
Zweifel der eigentliche Name aller Germanen war und keines⸗ 
wegs nur ein einzelnes Volk bezeichnete; da auch in den 
naͤchſten Gebieten weſtwaͤrts vom Weichſel-Strome ſchon 
Germanen wohnten und die Wohnfitze der Teutonen ?) bis 
an die Ufer diefed Stromes reichten, fo nahm wahrfcheinlich 
der Handel mit Bernflein von Samland oder von den 
Aeſtyern und Gothonen aus den Weg zu den Germanifchen. 
Nachbarvoͤlkern der Weichfel, vieleicht zuerfi zu den Bur⸗ 
gundionen. Ob nun von biefen das glänzende Erzeugniß 
nach Weften oder nad) Süden weiter fortgeführt worden fey, 
tönnte zweifelbaft bleiben; da aber der fpätere Handelsweg 
für den Bernflein unflreitig vom Norden nad) Süden ging 
und damals folche Dandelöftraßen, die durch barbarifche Voͤl⸗ 
ter hindurch einmal eröffnet und gebahnt waren, ſich gewiß 
nur felten veränderten, fo fpricht Hohe Wahrfcheinlichkeit da= - 
für, daß jener Handelöweg von den Teutonen aus, nachdem 
er bei Adcaucalid — Oſſielski unfern vom jegigen Bromberg 
— dad Weichfels Gebiet verlaffen hatte, zunaͤchſt durch die 
Zweige bed Lygier-Volkes ging und zwar über den Ort 
Setidawa — Cydowo nahe bei Gneſen —,von da über Ealifia 


L. XXXVI. c. 2. fagt nach des Pytheas Bericht nur ganz kurz: pro- " 
zimisque Teutonis vendere ; aber vielleicht Tiegt in diefen Worten bod) 
eine Hindeutung auf den Landhanbel. 

1) Es darf natürlich hier unter ben Zeutonen nicht ber fpätere ein: 
eine Zweig verftanden werden, der in Verbindung mit ben Cimbern 
gegen bie Römer kämpfte. Der Name Teutonen ift ficherlich viel um: 
faffender. Mannert Geograpf.'der Griech. u. Römer 8. IH. ©. 347 
nennt die Zeutonen Nachbarn der Guttonen und feßt fie ins innere 
Land ber Weihfel. Wilhelm ©. 150. Was Biefter in feiner Ab: 
bandlung: Waren bie erſten Bewohner der BrandenburgifchPreufl. Län: 
der an der Dftfee Stawen oder Deutſche S. 1 —14, gegen bie Annahme 
der Atteften beutfchen Bewohner biefer Gegenden anführt, fcheint uns 
oberflächlich hingefprochen. Seine Refultate, nach weldyen von jeher nur 
Undeutfhe, Slaven an der Oſtſee wohnten, gehen zu fehe von vorge: 
faßten Meinungen aus und liegen in viel zu großen Widerſpruͤchen mit. 
einer unbefangenen Forſchung in ben Quellen, als daß fie viel Veruͤck 
ſichtigung verdienten. 


1. 6 
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— Kaliſch — und in Öftliher Richtung weiter nach Arſe⸗ 
nium — Marſenin bei Sierad; — fortlief. Bon bier aus 
zog er fih dann an der Warihe weiter durch das Volk ber 
Burier nach Carrhodunum — Czarnowitz) — Sofort bei 
Krakau über die Weichfel durch dad Volk der Sidoner und 
der Baftarner hindurch hinab bis Afanca — Alt-Sandel —. 
Um bier die wilden und ungebafnten Sarmatens Gebirge 
zu umgehen, auf welchen neben mancherlei Gefahren auch 
große Befchwerlichkeiten und Mühen zurüdfchredten, wanbte 
fih die Handelsſtraße von Afanca aus weſtwaͤrts nach Setuia 
— Czyche — und weiter fort dem Waag⸗-Fluſſe folgend über 
Singone — Schintau — bis hinab nad) Celemantia — Szo⸗ 
molyan — und von da nach Carnuntum an der Donau, den 
befannten Waffenplag der Römer, wo endlich dad nordiſche 
Erzeugniß aus ben Händen barbarifcher Völker an bie Römer 
abgeſetzt ward ?). 

Die war gewiß ein uralter Handelsweg, auf welchem 
wohl fihon vor Herodots Zeiten der Bernftein vom Norden 
berab, von der Mündung der MWeichfel an dad Adriatifche 
Meer gelangt war; und er befland auch noch nach Derodots 
Seiten fort und fort). Auf ihm gelangte auch jener Rb- 
‚ mifche Ritter, den Nero an die Bernfteinküfte fandte, von 
Carnuntum aus in dad MWeichfel-Land; daher den Römern 
auch die Länge diefed Weges ziemlich genau befannt gewor- 
den war. Nach des Plinius Bericht betrug fie fechöhundert 
Römifche Milliarien *), die gegen 120 bis 125 Deutfche 


1) Reichard ©. 305 nimmt Krakau bafür an. 

2) Bei Angabe dieſes Handelsweges iſt Krufen Archiv für alte 
Geographie ‚Heft III, deſſen Charte Germania Magna und zum Theil 
auh Reihard gefolgt worden. Die Zeichnung diefer Handelsſtraße 
ftüst fi auf Zeugniſſe, die nicht zu bezweifeln find. 

3) Mannert Geogr. der Griech. u. Römer 8. I. &. 336 — 338. 

4) Plin. L. XXXVU. c. 2. fagt DC fere M. passum a Car- 
nunto Pannoniae abest liltus Germaniae, ex quo invehitur (sc. suc- 
cinum) percognitum nuper. Vidit enim eques Romanus —, qui 
haec commercia et littora perägravit. Der Ausbrud! commercia bes 
deutet hier Bandels » Stationen und zeigt deutlich an, daß bie genannten 
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Meilen geben, und diefe Angabe flimmt auch mit denEnt⸗ 
femungen der Orte, wie Ptolemaͤus ihrer erwähnt, faſt ganz 
genau überein ). Genau bekannt war biefer Handelsweg 
erfi kurz nach Chrifti Geburt geworben, denn bis dahin hatte 
ihn noch nie ein Römer felbft betreten. Man hatte bisher 
den, Bernflein, unbelümmert, woher er fomme, unb unbe: 
fannt mit den weiten und fernliegenden Gebieten, die er 
durchwandern mußte, aus der Barbaren Händen erhalten, und 
durch dieſe Unbelanntfhaft war lange Zeit dem Glauben 
Nahrung gegeben worden, Daß er in den Waldungen am 
Po erzeugt werde ?). Ohne bedeutende Schwierigkeiten kann 
biefer Handelöweg auf der Länge von den Donau=Ufern bis 
fernhin an die Baltifchen Küften allerbings wohl nicht ge- 
weſen feyn. Aber erleichtert wurbe der Handelsverkehr doch 
durch manche günftige Umftände. Das Reich der Quaden, 
in welches im Süden herauf der Weg zuerft bineinlief, war 
lange Zeit den Römern befreundet und felbft in gewiſſer 
Hinfiht von ihnen abhängig). Das Gebiet diefed Volkes 
ging bis an die Karpathen, wo man auf die fo wohl be- 
tannten Quellen des Weichfel- Stromes traf. Dort zog fi 
die Handelöftraße dann durch die Länder der Ofen, Baſtar⸗ 
ner und Sidoner, zwar tapferer und kriegsluſtiger Völker, 
die aber nur gereizt und in offener Feldſchlacht kaͤmpfend 
ihre wildflürmende Kraft bewiefen, den frieblichen Verkehr 


Drte, über welche bie Reiſe bes Ritters ging, wirkliche Handelsplaͤtze 
waren. . 

1) Krufe Archiv H. III. Mannert a. a. O. G. 471 ff. 

2) Daher ſagt auch Solinus c. 33: Pretium operae est ire lon- 
gius, ne Padaneae sylvae credantur lapidem (i. e. suteinum) fle- 
visse. Hanc speciem in Illyricum Barbari intulerunt. Quae quum 
per Panronica commercia usu ad Transpadanos homines delata 
foret, quod ibi primum nostri viderant, ibi etiam natam putaverunt. 
Bor. auch Voß alte Weltkunde a. a. O. ©. XXXIIL u. BVirgils laͤndl. 
Gerichte von Bof 8. TI. ©. 195. 

3) Jul. Capitolin. in Marc. Anton. Philos. c. 14. Tocit. Ger- 
man. c. 42. 43. Bgl. vorzüglic, über bie Beſtimmung ihrer Wohnfise 
Reichard ©. 146 fl. 
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des Handels dagegen wohl fehmwerlich flörten. Weiter nord⸗ 
waͤrts hin lief dieſer Verkehr durch Die Gebiete der Eygifchen 
Burier, die wir mehrmals fogar mit den Römern verbünbet 
finden ); dann. durch andere Lygiſche Volkszweige weiter fort 
bi8 zu den Burgundern und in die Wohnfige der Gothonen 
an der Weichfel ®). 

Aber nicht allein der Bernftein gelangte auf dieſem 
Wege bid nah Rom; auch ein großer Theil der Kenntniffe, 
welche die Römer über die Länder und Völker des Nordens 
hatten, wurde ihnen durch diefen Handelsverkehr zugebracht. 
In früherer Zeit freilich, ald diefer Verkehr, wie es ſcheint, 
ausfchließlih nur in den Händen ber barbarifchen Völker 
war, konnte er in diefer Hinficht wohl von gar feinem Er- 
folge feyn; als dagegen fpäterhin dieſe Handelsſtraße auch 
den Römern felbft geöffnet war, wird es erflärlich, wie bald 
nad) des Plinius Zeit die Kunde der Römer von den Ger- 
manifchen und Sarmatifchen Stämmen mit einemmale fo 
ungemein bereichert werden konnte und wie vorzüglih Ta⸗ 
. citud und Ptolemäus bis an die Küften der Oſtſee neue 
Voͤlker, neue Städte und neue Länder kennen lernen konn⸗ 
ten. Gewiß alfo war ed vorzüglich der Bernfleinhandel auf 
diefer Handelsſtraße, der die Welt der Fabeln und Mähr- 
chen: verfcheuchte, welche das Altertbum ſich im Norden in 
früheren Beiten erträumt hatte ®). Es ift ferner nicht zu be- 
_ zweifeln, daß größten Theils und faſt nur allein durch die⸗ 


1) Dio Cass. LXXI. 18. LXXII. 2.- 

2) Bayer de numis Romanis in Prussia repert. in opusc. p. 
418. fagt: Mihi probabile est, ab Istriis fortasse Venetos, certe Ro- 
manos succiwa accepisse Istrii a Carnuto Pannonum hbabuere, cum 
a Germanis interiacentium populorum spatiis impedirentur. Pan- 
moniam Romani, teste Plinio, ob succini commexcia, gquae cum 
Ulyriis exercebant, maxime iri potestatem suam redigere cupiverunt. 
.Inde quomodo avecium sit in Itallam succinum, liquido tenemus. 
Pythiae etiam temporibus Pannones a Germanis accipiebant. Plinii 
aetate ex (sermanis Vindelici et Norici Carnutum asportabant. _ 

3) Mannert a. a. O. ©. 48 ff. Wilhelm ©, Sl. Boßa. 
a. O ©. XXXIV. Heerens Werke 12r Ih. ©. 393 ff. 
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fen Bernfteinhandel auch die bedeutende Menge von Römi- 
fihen Münzen nach den Oftfeeländern kam, die Theils fehon 
in älteren, Xheild auch in bedentender Zahl in neueren Bei- 
ten bie und ba gefunden worden, mögen fie nun von rei: 
fenden Römern felbft, oder durch den Zwiſchenhandel ber 
Sermanifchen Völker hieher gebracht worden feyn '). Dabei 
ift es merkwürdig, daß eine Münze Nero’ bis jest, fo viel 
befannt, die allerältefte ift, die hier gefunden worden und 
vieleicht durch jenen Ritter nah Preuſſen gekommen iſt. 
Dadurch wird zugleich auch die Behauptung bekräftigt, daß 
wenn auch gewiß biefer Handelöweg in die norbifchen Län- 
der ſchon lange vor Nero’ Beit vorhanden war, doch erſt 
feit dieſes Kaifers ſtolzprunkender Sendung jenes Ritters 
Römifche Bernfteinhänbler das hochgeſchaͤtzte Erzeugniß un: 
mittelbar aus feinem Baterlande haben herbeiführen laſſen ®). 
Bald fchlo fi diefem Verkehre auch der nordiſche Pelz: 
handel befonderd aus Skandinavien an, und ed warb in 
folcher Weife auch dad Wolf ver Suionen, fpäterhin Sue⸗ 
thand genannt, mit Rom in eine gewifle Verbindung gefeßt°). 
Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß neben dem Bernſteiu auch 
aus Preuflen Pelzwert nad Stalien gegangen ſey. Ferner 
fnüpfte ſich fehon früh auf diefem Wege an ben Bernftein- 
bandel auch der Handel mit nordifchen Xhieren, dem Auer: 


1) Allerdings laͤßt fi) nicht Tagen, ob oftmals oder auch zuweilen 
nur Römer bis in bie Nähe bes Bernfleinlandes gekommen feyen; da⸗ 
ber audy Bayer de numis Roman. in opusc. p. 414 fagt: Tametsi, 
igitur inchnet animus, ut credam, per mercaturas illatos numos _ 
Romanos esse, tamen mercatores Romani, an Teutoni secum as- 
portarint, haud quaquam liquido iudicaverim. — Bgl. Liltenthals 
Abhandlung Über 1123 bei Ofterode im Jahre 1740 gefundene Roͤmi⸗ 
de Dänzen im Erlaͤutert. Preuſſ. 8. V. &. 134. 

2) Bayer opuscul. p. 429. 

3) Tacit. Germ. c. 44 ruͤhmt fon, vielleicht nicht ohne Beziehung 
auf diefen Handel, ihre Flotten u. Jornand. de reb. Getic. c. 3 fchreibt: 
Hi (sc. Suetbans) quoque sunt, qui in usus Romanorum Saphiri- 
nas pelles, commercio interveniente, per alias innumeras gentes 
transmittunt, famosi pellium decora nigredine. RKuͤhs Geſchichte 
Schwebens B. I. ©. 54. 
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ochfen, dem Elendthiere, dem norbifchen Roſſe und dem 
Skandinaviſchen Achlis ober Machlis, welches vielleicht von 
diefer Quelle her Plinius kennt. Wenigflend war biefer 
Schriftfleller mit den genannten Xhiergattungen fehr genau 
befannt?) und ed wirb uns beflimmt berichtet, daß Elend: 
thiere vom Norden her in Römilchen Schaufpielen bewuns 
dert wurden ?). 

Was den Bewohnern der Oftfee - Lande außer den Mün- 
zen für diefe ihre Verkaufwaaren entgegen geboten worden, 
ift und nicht berichtet; doch darf man kuͤhn die Behauptung 
wagen, daß ein Theil der Gegenftände ihres Schmudes aus 
Italien kam und zum Zaufchmittel diente. Es finden ſich 
wenigftend in ben Begräbnißhügeln öfter mancherlei Schmud- 
ſachen, die an Feinheit der Arbeit, an Gefälligkeit und Schön- 
beit und in der ganzen Form und Geftalt die entfprechendfle 
Aehnlichkeit mit den Gegenftänden haben, die man in Italien 
aufgefunden hat °), und hat nicht in allen Beiten ber gebil- 
detere Menfch dem ungebildeten die koſtbarſten Schäße feined 
Landes durch eitlen Tand und Eindifches Spielwerk zu entloden 
gewußt? Im lebendigften fcheint jene Handelsſtraße und in 
der größten Blüthe fcheint jener Handelöverkehr mit den Bal- 
tifhen Ländern, wenn nach der Menge der aufgefundenen 


1) Plin. L. VII. c. 15 nennt als Scytbica animalia boum fe- 
rorum genera, jubatos bisontes, excellentique et vi et velocitate 
uros, equorum greges ferorum, alcen, ni proceritas aurium et cer- 
vicis distinguat, jumento similem, item notam in Scandinavia in- 

"sula nec unquam visam in hoc orbe, multis tamen narratam mach- 
lin, haud dissimilem illi, sed nullo suffraginum flexu etc. Solinus 
c. 22. 

2) Julius Capitolin. in vita Gordian. c. 33. Flavius Vopiscus 
in vita Aurelian. c. 33. Solinus c. 22 fagt ausdruͤcktich: Scandinavia 
insula e regione Germaniae mitt animal, quales Alces, sed cuius 

‚suffragines ut Elephantis flecli nequeunt. 

3) So wirb z. B. jedem "die fprechendfte Aehnlichkeit einleuchten, 
wenn er in Kaͤrchers Handzeichnungen zu befien Mythologie und A 
chaͤologie des claff. Alterthums ‚Heft II. Sect. DI. Tab. VI. Nr. 6 bie 
Spangen mit den aus altpreuffihen Begräbnißhügeln hervorgefundenen 
vergleicht. 


Bernſteinhandel im Alterthum. 87 


WMuͤnzen geurtheilt werden darf, zur Zeit der Antonine geweſen 
zu ſeyn *). Darauf aber mag ihn der Markmannifche Krieg, in 
welchem gerade alle die Völker, durch deren Wohnfige der 

. Haubelöweg lief, gegen die Römer auftraten, eine Beitlang 

ſehr geftört, vielleicht gänzlich unterbrochen haben, und wenn 

er fpäterhin auch noch fortdauterte, wie die in Preuffen noch 
ziemlich häufig gefundenen Münzen aus dem dritten und 
vierten Jahrhunderte bezeugen, ‚die in folder Menge zwar 
zum Theil wohl auch durch die Kriege, jedoch am meiften 
gewiß noch durch Handelöverkehr in das alte Bernſteinland 
berauf famen 2), fo hatte doch der lange unruhige und krie⸗ 
gerifche Zuſtand der Quaden, Markmannen, Epgier und 

Sueven feine ſchoͤnſte Blüthe für immer gebrochen. Wenn 

daher der Bernfleinhandel auch wirklich noch bis zur Zeit 

der fogenannten Völkerwanderung oder bis auf Juſtinians und 

Juſtins Regierungsjahre fortbeftanden haben follte ®), was 

faum zu glauben, fo wurde er gewiß, wenigſtens auf bie- 

fem ‚Dandelöwege, in ben lebtern Zeiten nur fparfam be- 

trieben. . 

Nicht fo ficher unterrichtet find wir über einen zweiten 
Handelöweg des Bernfteind, der nach Welten ging Wir 
würden ohne Zweifel fehr irren, wenn wir allen weſtlichen 
Bernfleinhandel auf die Samländifhe Küfte zurüdziehen - 
wollten, benn keineswegs ift der Bernftein, der in den weft- 
lihen Ländern, beſonders in Gallien zum Gegenftande des 


1) Bayer de numis Romanis etc. c. VI. p. 439. seq. 

2) Bi. Lilienthals Abhandlung im Erläutert. Preuff. B. V. 
&. 134. u. 166. 

3) Bayer ]. c. in opusc. p. 433 nimmt biefes an, inbem ex fagt: 
liaque ergo liquido probavimus, numos Romanos neque ante Ne- 
ronem fuisse illatos, neque post impressionem barbarorum. Ante 
illa tempora in Prussiam non est itum et postea succini commercia 
desiere. Und p. 432 heißt ed: Post Justiniani et Justini Thracis 
principatum omnis mercatus succini neglectus fuit. In haec usque 
iempora numi apud nos inventi pertingunt. Nach der Meinung 
Bannerts Geogr. ber Griech. u. Röm. B. IL &. 373 wurbe ber 
Bernfleinhandel ſchon früher geſtoͤrt. 
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Handels diente, jeder Zeit von den Baltifchen Küften ge⸗ 
fommen, da ja nach alten Beugniflen befannt ift, daß auch 
die Nordfee einftmald Infeln hatte, an deren Küften das 
foftbare Erzeugnig zu finden war 2), Jedoch ift eben fo ge⸗ 
wiß, daß auch aus Samland die edle Waare fhon in fehr 
früher Zeit nach Weſten hin auögeführt wurde. Dahin deu⸗ 
tet fchon des Pytheas Reife an die Samlänbifche Kuͤſte, die 
ja zugleich mit durch den Bernfteinhandel auf dem Balti- 
fhen Meere veranlagt ward. Sie feht offenbar voraus, dag 
in Maffilien ein Bernfteinhandel auf den Baltifchen Gewäfs 
fern und von deren Küften aus ſchon befannt war. Bon den 
Folgen diefer Reife für den Handel Maffiliend willen wir 
freilich nichts zu fagen. Keinem Zweifel aber unterliegt, 
daß über Maffilien in folgender Zeit auch forthin nod ein 
Handelsweg für Bernftein ging. Nun erhalten wir durch 
Diodor die fichere Nachricht, daß von Samlands Küfle aus 
ber Bernftein an ein gegenüberliegenbeß fefled Land zu Schiff 
gebracht und von da dann weiter zu Land nad) Süden ge= 
tragen oder verfahren werde RB Daß die Oſtſee fchon in 
früher Zeit von den Bewohnern weftlicher Küftenländer viel 
befahren wurde und zwifchen den Anwohnern der Nordfee 
und der Baltifchen Gewaͤſſer eine Handelögemeinfchaft bes 
ſtand, kann nicht beftritten werben. Won ewiger Zeit her 
haben Meere und Ströme den Menſchen durch Handel und 
Verkehr mit dem Menfchen verknüpft; von jeher hat bie 

1) Plin. L. XXXVIL c. 3. 

2) Diodor. Sicul. L. V. c. 23. fagt: To HAvxreov Gwayeras 
EU m mgoeıgnaukun vioa (ie Bæcalæ), xoplgere de uno 
TaV Frag hy 005 zyV ayTiTegxv yrrıgav Sn ns Begıras Tr EG Toug 
UST rorovo. Diefe Stelle ift von ber bes Pän. L. XXXVII. 
c. 2, wo biefer von dem Kandel an bie nädften Zeutonen (alfo von 
einem Landhandel) fpricht, offenbar fee verfhieben und bezieht fi auf 
einen von Samland ausgehenden Geehanbel, ber nachher erft zum Lands 
handel übergeht, wie fhon die Worte xoplderus, TyV avrıragau 
yrreıgav und D£gerxı Mar beweifen, wenn nicht ohnebied auch ber ganze 
Zufammenhang bei Diobor darauf hinbeutete. 


Bernfteinhandel im Alterthum. 89 


verbindende See den Küftenbewohner zur Gemeinfchaft mit 
feinem Nachbar jenfeitd der Meeresgewaͤſſer gelodt und auch 
der Ungebildete und der rohe Sohn der Natur hat diefer 
lockenden Zauberkraft des Meeres nicht widerftanden. So 
mögen auch bie füblihen und nördlichen Anwohner der Bal- 
tiſchen Gewaͤſſer mit andern Küftenländern ſchon Iängft vor 
der Römer Bekanntſchaft in Verbindung durch Schiffahrt 
geftanden haben, denn ald Zacitus von dem Volke der 
Suionen auf Skandinavien vernahm, hörte er ſchon von 
feinen mächtigen Flotten ), und diefe norbifchen Schiffe hat- 
ten die Aufmerkſamkeit der Römer in dem Maafe erregt, 
daß fie deren Einrichtung und Bau aufd genaufte kannten °). 
An den Standinavifchen Küften hatten fie dieſe Schiffe nicht 
geſehen, fondern fie mußten fie an ber Germanifchen Seite 
der Oſtſee kennen gelernt und es muß dorthin alſo offenbar 
ein Handelsverkehr Statt gefunden haben. Im Weichſel⸗ 
Lande knuͤpfte ſich ja, wie ſo eben bemerkt worden, an den 
Preuſſiſchen Bernſteinhandel auch der Schwediſche Pelzhandel. 
In der naͤmlichen Verbindung beſtand ein ſolcher Verkehr 


.auch nad Weſten hin. Im weſtlichen Germanien ſchmuͤckten 


die Deutſchen ihre Wildhaͤute, die ihnen zur Kleidung dien⸗ 
ten, mit Streifen und Thierfellen aus dem entlegenen Ocean 
oder dem unbekannten Meere?) und ſelbſt in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten fand noch ein ſolcher Pelzhandel von Samlands Kuͤſte 
nach Deutſchland Statt ). Zudem waren auch die Gotho⸗ 
nen, Preuſſens alte Bewohner, in Schiffahrt und Seekunde 
keineswegs unerfahten °.. Es ift daher zeinem Zweifel un- 
terworfen, daß Samtländifcher Bernftein zu Schiff bis an 
die Mündung der Ober oder ber Elbe oder wie e ſpaterhin 


1) „Classibus valent.“ 

2) Tacit. German. c. 4. Murray de re navali veterum sep- 
temtrionalium in Comment. Soc. Goett. T. IV. p. 121. seq. 

3) Tacit. German. c. 17. Detracta velamina spargunt maculis 
pellibusque belluarum, quas exterior Oceanus atque ignotum mare 

it. 

4) Adam, Bremens. de situ Daniae c. 227. 

5) Zosimus Histor. L. I. c. 42. 
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nach Schleswig ging, denn fo unbeflimmt auch immer Dio⸗ 
dord Bezeichnung „bed gegenüberliegenven feften Landes” iſt, 
fo kann e8 eind diefer Gebiete doch ohne Zweifel geweſen feyn; 
wenigſtens finden wir in nachfolgenden Beiten eben fo einen 
‚ Handelöweg an bie Oder⸗Muͤndung, wie an die Glhe und nach 
Schleswig von Samland aus im Gange ). Bon da Fonnte 
der Bernftein leicht auf Land= und Flußftraßen bid an den 
Rhein, nach Gallien bis Maffilien tommen, wo er von Phoͤni⸗ 
ciern und Karthagern geladen dem Morgenlande zugebracht 
oder auch fonft hie und da im Abenblande abgefeßt wurbe 2). 

Es bleibt endlich noch die Nachweifung eines dritten 
Handelsweges übrig, auf welchem der Bernflein von den 
Baltifhen Küften aus zum alten Boryfihenes nah Often 
ging’). Man hat zu beweilen gefucht, Herodots Eridanos, 
der im Lande nordifcher Barbaren am dußerfien Ende ber 
. Eve ftröme und in deſſen Nähe der Bernftein erzeugt werbe, 
fey ein anderer Strom ald die Düna, der Rhudon ber 
Alten. Obgleich ed nun an dieſem Strom felbft feinen Bern- 
ſtein gebe, fo fey der alten Welt doch die Sage vom Bern⸗ 
fteinhandel an der Düna zugelommen. Es habe auch wirk 
lich diefer Fluß einft zum Handelsweg des Bernſteins ge- 
dient. Bon ihm aus fey diefed Erzeugniß auf dem Bory⸗ 
ſthenes ſtromabwaͤrts bis zu den Wafferfällen von den Bory⸗ 
fiheneiten gebracht und von ben Olbitifchen Griechen dort 
aufgenommen und weiter fortgeführt worben *) — Wahrheit 


1) Adam, Bremens. de situ Daniae c. 208. Heinold Chron. 
Slavor. L. I. c. 1. Beſonders biente nachmals bie Stabt Demmin zum 
Waaren⸗ Umtauſch; vgl. Sell Geld. von Pommern 8. I. ©. 33. 

2) Bol. was Bremer Entdedungen im Altertfum 8. 2. &. 437 
ff. über die Ziußftraße zwifchen dem Baltiſchen Meere, bem Rhein und 
dem Mittelmeere fagt. 

3) Diefen oͤſtlichen Weg nimmt neben dem füblichen nad dem Po 
bin auch Voß a. a. O. ©, XXXIV. an; Murray de Pythea Massil. 
p. 97. . 
4) Auf diefe Meinung hin bezieht fi alles, was Bayer in feiner 
gelehrten Abhandlung: De Venedis ei Eridano fluvio in opuse. p. 
323 — 535 fagt, wo er p. 529 als Reſultat feiner Korfhungen ben 
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und Dichtung! Dichtung iſt, daß die Duͤna der Eridanos 
ſey, daß ſie zum Handelswege des Bernſteins gedient, da 
ſie fuͤr dieſen aus Samland hinauf doch offenbar viel zu 
fern liegt. Wahrheit iſt, daß auf dem Boryſthenes leben⸗ 
dige Schiffahrt und bluͤhender Handel betrieben wurde ſchon 
feit uralten Zeiten ). Durchs ganze Alterthum verband die⸗ 
fer Strom die Gewäfler dftlicher Länder mit den Baltifchen 
Meere). Daß aber von dieſer Gegend her aus den nor- 
difchen Landen auch Bernftein gefommen fey, fagt und der 
Erobeichreiber Dionyfius; denn nachdem er von dem gold: 
firablenden Pappelgummi am Keltifchen Eridanos geredet, 
erwähnt er bei der Gegend des Boryſthenes, der über dem 
Ser in dad Eurinifhe Meer ausſtroͤmt, 

Dort find aud) bes Aldeskos und auch des Pantilapes Waſſer 

Die von Rhipaͤiſchen Höhn in geſondertem Lauf abrauſchen; 

Unb an beren Erguß, dem erflarreten Meere benachbart, 

Wird Electros erzeugt, ſanftſchimmernder, gleich wie des Mondes 

Reu beginnender Glanz. °) 

Mögen die Namen der Ströme, die hier erfcheinen, auch 
noch fo unftät bei den älteren Geographen feyn und mögen 
ihre Gewäfler auch nicht im Kronifchen Ocean im Außerften 
Norden oder im erflarreten Meere, fondern im Eurinifchen 
Meere, deflen Norbfeite gleichfalld gefriert, ausmünden; des 
Bernfleind Erzeugung hatte im Glauben der Alten fich feſt 
an die Namen des Aldeskos und Pantikapes geknüpft; Die 
Meinung, daß von daher, wo diefe Ströme am Boryſtheneb 
ind Meer ausliefen, ber Bernftein komme, ftelt den Be⸗ 


&a$ aufflellt: Haec ratio mercatus docet, succina primum a popu- 
lis ad Eridanum transmissa esse ad Scythas et secundo Borysthene 
ad cataractas, hic excepta esse a Borysthenitis Graecis, qui se Ol- 
bitas dicere malebant. Ferner fpriht Bayer hievon aud in feiner 
Abhandlung : De numo Rhodio in agro Sambiensi reperto in opusc. 
p- 496 seq. 

1) Herodot. L. IV. c. 53. 

2) Bl. Hieräber Brehbmer Entbedung. im Alterthum B. 2. ©. 
JM 

3) Boß a. a. O. ©. XXXIII. 
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weis, daß aus Norden eine Hanbelöftraße für Bernftein 
über die Gegend des Boryſthenes gegangen fey ?). Die Natur 
aber hatte diefen Handelsweg von der Baltifchen See an 
bi8 zum Pontus Eurinus durd Strom= Verbindungen vor- 
gezeichnet, fey ed nun, daß er auf dem Pregel, dem Gut⸗ 
talus oder Chronos der Alten, in den Pripez und von bie= 
fem in den Boryſthenes bis nach Olbia an feiner Mündung 
im Pontus, oder auf dem Weichfel- Strome aufwärts, von 
diefem in den Bog, dann in den Pripez und den Bory⸗ 
fihenes fortging °). Schwierigkeiten hatte dieſer Handelsweg 
wohl allerdings; aber fie wurden, zumal ald die Veneder 
fi) weiter nach Weften vorgebrängt, gewiß dadurch bebeu= 
tend erleichtert, daß er durch Sarmatien faſt immer unter 
befreundeten und ſtammverwandten Voͤlkern fortlief. Bis 
zu den Alaunen erftredite fi da8 Gebiet der Stavaner und 
in den Wohnfigen der erftern lagen die Quellen ded Bory⸗ 
fihened. Ohne Zweifel war ed diefer Weg, auf welchem 
ſchon in frühefter Zeit, bevor noch jene Straße nach Pan— 
nonien geöffnet war, der Bernftein durch das alte Scythien 
zu den Griechen ®) und weiterhin nach Afien gelangte 

Schwerlich war ed bloß Getreide= und Pelzhandel, der 
diefen wichtigen Handelöweg gen Often in älterer und mitt- 
lerer Bett fo lebendig machte *); denn wenn Griechenland 

1) Voß a.a.D. nimmt daher auch ohne weiteres an, baß in bie: 
fer Stelle bes Dionyſius eine fihere Anbeutung ber Samlaͤndiſchen Bern⸗ 
fteintüfte liege. 

2) gl. über biefen Handelsweg vorzäglih Heeren Ideen über 
den Handel u. f. w. B. I. 8. 14 ff. Brehmer Entbedung. im 
Aterth. 8.2 S. 9 ff. 

3) Daher auch ber Glaube bei den Briehen: Scythien fey bad Was 
terland bed Bernfteins. Philemon (bei Plin. XXXVII. c. 7) meinte: 
Fossile esse et in Scythia erui duobus locis: candidum atque cerei 
coloris, quod vocaretur electrum: in alio loco fulrum, quod ap- 
pellaretur subalternicum; und XZenocrates (ibid.) war ber Meinung: 
non succinum tantum in Italia, verum etiam thyon vocari, a Scy- 
this vero sacrium, quoniam et.ibi nascatur. 

4) Bloß für dieſe beiden Handelszweige betrachtet ifn Beeren 
a. a. O. 
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und Aften feinen Bedarf an Bernftein zum Theil wohl auch 
vom Adriatifchen Meere her erhalten haben mögen, fo fcheint 
doch unzweifelhaft, daß die Sriechifchen Handelsſtaͤdte an 
den Ufern des fhwarzen Meered auch durch den Handel mit 
Beraftein in Verbindung geftanden haben mit den Bewoh- 
nern des Nordend. , 

Die find die drei Handelöwege, auf denen der Bern- 
flein von Samlands Küften nad) faft allen Theilen der al- 
ten Welt audging. Zwar war ber füdliche, der nach Pan- 
nonien binabging, eine Zeitlang der gewöhnlichfte und bes 
fuchtefte ); in höherem Alter aber mag ihm der Öftliche auf 
dem Boryſthenes ohne Zweifel voranftehen, und Durch laͤngere 
Dauer übertrifft ihn gewiß der weftliche über die See nach 
Sermanten. Im folder Weiſe war Samlands Küfte der viel 
gefuchte, felten erforfchte, immer geheimnißvolle Punkt, von 
welchen die erften Bewegungen bed regften Verkehres und 
Betriebes unter Menfchen und Völkern weitentlegener Laͤn⸗ 
der auögingen. Die weite Verbreitung und Zerſtreuung ſei⸗ 
nes hochgeſchaͤtzten Erzeugniſſes und die Dunkelheit in welche 
das Mutterland des Bernſteins lange Zeit gehuͤllt blieb, er⸗ 
klaͤrt und auch dad Beſtreben der Alten, an- den Orten im⸗ 
mer auch die Erzeugung der wunderbaren Gabe der Natur 
zu fuchen, von welchen aus der Hanbelöverfehr fie den ver: 
fhiedenen Ländern zuführte. 


1) Auch Pün. L. XXXVI. c. 3 ſchließet die uͤbrigen nicht aus, 
indem er nur fagt: Afſertur a Germanis in Pannoniam maxime 
provinciam (sc. succinum); aber es liegt buch in dem maxime, baß 
ju feiner Zeit ber Bernftein über Pannonien im reichften Maaße am. 
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Nach des Ptolemaͤus Zeit tritt und eine Reihe von Er- 
fheinungen und Veränderungen der alten Voͤlker-Verhaͤlt⸗ 
niffe in der Gefchichte des Nordens entgegen, in welche Orb: 
nung und Zufammenhang zu bringen ſchwer ift und über 
die wir faum im Stande find zu einiger Klarheit und Se 
wißheit zu fommen, wenn wir nicht neben der ficheren ge: 
ſchichtlichen Forfhung auf dem Gebiete bewährterer Quellen 
auch der Sage Raum und Gehör geben. 

Manches von dem, wad in diefem Abfchnitte ald Sage 
und Geſchichte dargeftellt wird, beruhet auf den Berichten bed 
Gothiſchen Moͤnchs Jornandes. Ich verkenne keineswegs bie 
große Kritikloſigkeit und den Mangel an Urtheilskraft, der ſich 
uͤberall in ſeinem Werke offenbart, auch nicht die Unwiſſenheit 
und die entſetzliche Verwirrung, mit der er Alles, Altes und 
Neues, Wahres und Falſches unter einander wirft; er iſt 
in aller Beziehung einer ber fchlechteften Scribenten am Ein: 
gange des Mittelalterd. Aber das ift auch nicht zu verken⸗ 
nen, daß er bie und da Notizen liefert, denen gefchichtlicher 
Srund und Boden unterliegt, und in der wunderlich zufam: 
mengewürfelten Gefchichte feiner Gothen doch manche gefhicht: 
liche Momente aufbehalten hat, die das Bepräge der Bahr: 
heit an fi tragen. Nur in diefer Hinficht werden wir ihm 
Glauben ſchenken und nur in fo fern fol er uns dienen, 
ven Faden, der fonft loſe und frei in der Luft hängen würde, 
an einzelne Punkte bei ihm anzufnüpfen. 

Schon vor des Ptolemaͤus Zeiten mußreine Wanderung 
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eines Sothifhen Volkshaufens, vielleicht beim Vorbrängen 
der Beneber in die Gebiete der Gothen, von Preuflen aus, 
nah Skandien erfolgt feyn, wo er ſich auf des Eilandes 
ſuͤdlichem Theile niederließ und vom genannten Erbbefchrei- 
ber unter dem Namen der Guten erwähnt wird ). Dort 
mag er eine Zeitlang verweilt und beim Genuſſe des Frie⸗ 
dend und in ruhiger Lebensweile den eingenommenen Lanb- 
bezirk bald übervölkert haben. Da geſchah nach des Jor⸗ 
nanded, des Sothifchen Sefchichtfchreiberd Bericht, der ſich 
auf alte Sagen und Gefänge feined Volkes ftüst, dag ein 
Sothifcher Haufe aus Skandien, zur Auswanderung aus 
den beengten Gränzen der Heimath entfchloffen, auf drei 
Schiffen über die See fuhr und, das alte Vaterland _von 
neuem ſuchend, fi im Gebiete der Ulmerugier, in der 
Nähe der Weichiel-Mündung nieberließ. Der Gebieter die- 
fed Volkes, der es aus Standien audgeführt und dem es 
auch in bem neuen Wohnfite ald feinem Oberheren gehorchte,_ 
war König Berig °). Dort mögen die neuen Ankoͤmmlinge 


1) Ptolem. L. IL c. UI fagt: Kæocxoudi y: Zxavöcie; vo 
peseußgıva Tovras. Cr nennt neben ihnen noch die Chaedini, Pha- 
vonae, Phiraesi, Dauciones, 'Levoni. Daß biefe Guten eines Stam: 
mes mit dem Wolle ber Gothi oder Gothones, ber Gythones des 
Ptolemäus im Weichſel⸗Lande und der Guttones bes Plinius feyen, ift 
wohl kaum zu bezweifeln, zumal wenn man bebentr, baß in ben Sprach⸗ 
formen Gottores, Guttones, wie in Teutones, Ingaevones, Istae- 
vones, Burgundiones, Calucones, Curiones, u. a. nur bie altger: 
manifhe Ausſprache Guttor, Gothor für Bothen, Teutor für Zeu: 
ten, Ingaevones für Ingäven zum Wrunde liegt und Guten und 
Sutton alfo völlig einerlei if. Vgl. über die Gutae bes Ptolemäus 
ah Reichard ©. 164. Wenn Luden in f. Geſchichte bes deutſch. 
Boltes B. II. &. 473 keinen weitern Zuſammenhang zwilhen den Gos 
then in Skandinavien und den Gothen in ben Weichfel:Lanben Statt 
finden faffen will, fo beruht feine Annahme, wie es uns fcheint, auf - 
feinem teifftigen Grunbe. 

2) Jornand. de reb. Gelic. c. 4. Aud Paul Warnefrid L. 1. 
ce 2. erwähnt diefer Auswanderung aus Skandinavien: Intra hanc 
(insulam) constituti populi, dum in tantam multitudinem pullulas- 
sent, ut jam simul habitare non valerent, in tres, ut fertur omnem 


‘ 
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im Süden mit einem Xheile ber alten Gothonen, der bei 
der früheren Auswanderung feiner Stammgenoflen figen ge⸗ 
blieben war, zufammengeftoßen feyn. Im Weſten am See⸗ 
geſtade waren ihre Nachbarn die Rugier, bie fie zum Theil 
aus deren Öftlihen Sitzen verdrängt, zum heil auch in 
fih aufgenommen hatten und fo mit ihnen zu Einem Volke 
verfhmolzen ?). Da ein Kampf mit den Ulmerugiern ihnen 
die neuen Wohnfise hatte verfchaffen müflen*), fo mögen 
diefe zum Theil in Knechtſchaft hinabgebrüdt worden feyn. 
Mit dem übrigen Theile der Ulmerugier aber befreundeten 
fih die Skandiſchen Auswanderer bald, lehrten ihnen Häu- 
ferbau, Verfertigung beflerer Kleibung, Bereitung des Me- 
thes aus dem im Lande reichlich gefundenen Honig, woburdh 
fie das rohere Volk, welches bisher als Getränt blog Mol- 
ten und Waſſer genofien, bald in dem Maaße für ſich ge- 
wannen, baß es in allem der Sfandianer Sitte und Lebens⸗ 
weiſe annabm und mit ihnen zu Einem Volke wurde >). 
Am Often aber waren die nächften Nachbarn der neuen 
Ankoͤmmlinge die Veneder, zu bed Sornanded Beit Bandalen 
genannt *), die damals ſchon mit ihren Wohnfigen bis in 


catervam partes dividentes, quae ex ilis pars patriam relinquere no- 
vasque deberet sedes exquirere, sorte perquirunt. &ucas David 
8.1. S. 14. ff. erzählt die Begebenheit nach ber verlornen Chronik des 
erften Preuffiihen Biſchofs Chriftian.. Suhm Dän. Geſchichte B. 1. 
S. 94. fest fie ind Jahr 70, aber freilich ohne Veweiſe auch nur der 
Wahrfcheinlichkeit für bdiefe Zeit. Iornandes läßt burd, fein „quondam 
egressi‘ gar Feine genaue Beitbeftimmung zu. Auch Paul. Diacon. L. 
XII. p. 259 erwähnt der Auswanderung aus Standien ohne Zeitangabe. 
Uebrigens wird Feiner hier an die Wanderung eined Volkes denken; es 
war ein auswandernder Haufen, eine Dorbe, wie folhe fpäterhin öfter 
aus Skandinavien auszogen. 

1) Procop. L. U. p. 258. ed. Hugo Grot. nennt die Rugii so- 
cius Gotthis populus cumque iis Italiam i ingressus, Nachmals frei: 
lich ſtanden fie gegen die Gothen, Jornand. J c. c. M. 

2) Eos commisso praelio propriis sedibus pepulerunt; Jornand. 
c. 4. 

3) &o bie Sage bei Lucas David B. J. ©.15. Wir werben 
fpäter fehen, welches Volk wir unter biefen Ulmerugiern zu ſuchen haben. 

4) „Vicinos Wandalos“ Jornand. c. 4. 
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die Nähe des Weichfel: Stromes vorgerüdt waren und alfo 
den ganzen Küftenftrich des Frifchen Haffs inne hatten. Ih⸗ 
nen zunaͤchſt lag zwiſchen ben alten Weichfelarmen, die bis 
zu ihrer Ausmündung dad Land zu einer Infel bildeten, 
ein NRebenzweig des Gothen-⸗Volkes, die Gepiden, welde 
ebenfalls aus Standien, wiewohl etwas fpdter, vielleicht fo= 
gar auf einer befonderen Wanderung, hieher gelommen wa⸗ 


zen und fi) mit ben fumpfigen Wohnfigen in den Niede⸗ 


rungen der nördlichen Weichfelgegend hatten begnügen müf« 
fen, weil oflmärts von ihnen alles Land ſchon bie Veneder 
und das Gebiet nad) Weften hin, fo wie nad Süben hin⸗ 
auf die früheren Gothen und Skandiſchen Ankoͤmmlinge in 
Beſitz genommen hatten . Ihren Namen hatten die Ges 
piden, wie Jornandes bezeugt und ber alte Sprachgebraud) 
beflätigt, daher erhalten, weil das Schiff, auf welchem fie 
auswanderten, langfamer gefahren und ihre Ankunft alfo 
verzögert worben war, fie folglich fpäter ald die Skandi⸗ 
fhen Gothen in ihren neuen Wohnſitzen anlangten 2). 


1) Ueber den Wohnfig der Gepiden giebt und Jornandes c. 17 
beſtimmte Nachricht; er fagt: Hi ergo Gepidae — commanebant 
in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro patria sermone 
dicebant Gepidos. Für die Unterfcheidung zwiſchen Viscla und Vistula, 
wie Reihard ©. 202. fie aufftellt und in ber Viscla die VVisloka fins 
bet, wirb man fich ſchwerlich beftimmen können, ba ber Gothiſche Geſchicht⸗ 
füreiber ſich eben fo wenig in ber Schreibart bed Namens Vidioarıı 
gleich bleibt. Wer beſtimmt au, ob bamals nicht beide Namen geltend 
waren ? 

2 &o etärt Jornand. c. 17. ben Namen, nam lingua eorum 
pigra Gepanta dicitur. Damit könnte die alte Sprachform: fie hatten 
„gebeitet“ für „gezoͤgert“ zufammenflimmen. Uebrigens bürfte body 
noch dahin flehen, ob Sornandes ben Ramen ganz recht erllärt. Hugo 
Grotius Prolegom. ad Historiam Gothor. p. 28. fagt: Originem Ge- 
pidarum nominis Jornandes (c. 17) a mora ipsorum deducit, apud 
quem male Gepanta pro Gepaita nunc legitur, est enim Gepait 
Germanis is, qui moram fecit isque sonus etiam clarior auditur in 
eodem nomine ut a Graecis eflertur yymaıdes.“. Dem Spradlenner 
it befannt, daß das Wort beyten, gebeiten, Beyter, noch währenb des 
ganzen Mittelalters für warten, zögern, verweilen uͤblich war. 
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Diefe Standifchen Sothen lebten unter Königsherrfchaft ; 
die Gepiden unter ihrer eigenen. Nach Berigd Herrichaft, 
der die Auswanderung aud Skandien geleitet, folgte ihm 
zunaͤchſt mit koͤniglichem Namen der Fürft Filimer, nad 
defien Zeiten Filogub und hierauf Arigid. Während der Zeit 
aber, da dieſe Koͤnige herrſchten, wuchs auch hier des Vol⸗ 
kes Zahl wiederum fo bedeutend an), daß bie Wohnfitze 
zu enge wurden. In dem Streben, ſie zu erweitern, kamen 
die Gothen bald mit den nahen Venedern — Wandalen — in 
Kriege und es gelang, einen großen Theil dieſes Volkes an 
der Oſtſeekuͤſte zu unterjochen). Um ben erzwungenen Ge 
horſam des Weneder= Volkes aber deſto ſicherer zu befeſtigen, 
je mehr vielleicht die Bezwungenen ſich deſſen zu entſchlagen 
ſtrebten, errichteten die Gothiſchen Sieger in der ganzen 
Strecke von der Muͤndung der Weichſel an uͤber die Friſche 
Nehring hin und am ſuͤdlichen Strande des Haffs bis in 
die Naͤhe des Pregel⸗Stromes und zum Theil auch mitten 
im Lande der Veneder mehre Burgen und feſte Wehrplaͤtze, 
bie fie mit Kriegsleuten beſetzten. An der Weichſel-Muͤn⸗ 
dung fand bereit die Wehrburg Gothifcanzia, welcher 
Name nahmald in Gidania, Gdancz und Danzig über- 
gegangen ift 9). Sie war bie ältefte der Gothifchen Burgen, 


1) Jornand. c. 4. 

2) Vicinos Wandalos jam tunc subjugantes suis applicuere vic- 
toriis. Jornand. c. 4. 

3) Jornand. c. 4. gebenkt dieſes Namens zuerft in den Worten : 
Qui (Gothi) ut primum e navibus exeuntes, terras attigere, ilico 
loco nomen dederunt. Nam hodie illic, ut fertur, Gothiscanzia 
vocatur. Hugo Grotius erklaͤrte den Namen ſchon durch Gotiheschans, 
Gothorum castellum. Faſt alle Forſcher über biefe ältere Beitgefchichte 
fimmen darin überein, daß bier von ber Gründung Danzigs die Rebe. 
fey; fo Uphagen Parerga 462 — 463; Cellarius German. antiqua 
p. 644, welcher fih am melften darüber auslaͤßt. Das Dafeyn anderer 
Gothiſcher Namen in jener Gegend längs ber Weichfel, wie fie zum 
Theil oben ſchon erwähnt find, kann biefer Annahme zur Beflätigung 
dienen. Aber erft der Autor vitae S. Adalberti v. Schotti Prussia chri- 
stian. p. 58. seq. nennt nah Jornandes im J. 995 Danzig unter dem 
Ramen Gidania wieber, bezeichnet es jedoch ſchon ald Stadt. Bgl. 
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denn die norbifchen Ankoͤmmlinge errichteten fie fogleich nach 
ihrer Sandung, bevor fie noch in der Ulmerugier Ge⸗ 
biet einbrachen, um an ihr zu ferneren Eroberungen einen 
teften Daltpunft zu haben?) Sonad erbauten fie am Ufer 
des frifchen Haffd die Burg Peilpeillo, welche man für das 
fpätere Deiligenbeil erflärt *); dann weiter nach Rorboften 
hinauf die Burg Honeda auf einem Felfenberge, da wo 
nachmals die Burg Balga ſtand; doch ift wahrfcheinlicher, 
daß Doneba der Name bed Landgebieted geweſen ſey und 
die Burg fihon damald Balga geheißen habe). Weiter fort 
erhoben fie die Wehrburgen Wangaft, welcher Name auf 
die Benennung ded Berges Zwangfte hindeuten fol, auf 
welchem in fpäteren Jahrhunderten Königöberg gegründet 
wurbe *), ferner Wuftops, welches man in dem fpätern Na⸗ 
men der Burg Wuſtopolo bei Schippenbeil wieder gefunden 


Hartknoch A. u R. Pr. ©. 428 — 429. Auf jeden Fall ift Dan: 
ig ale Stadt viel Älter als Anberfon Geſchichte bes Handels 8.1. 
6.633. es feyn läßt. Rad) ihm ©. 574 fol Waldemar I. die Stadt 
1169 erbaut haben. 

1) Wenn baher Jornand. I}. c. fügt: Unde (sc. a Gothiscanzia) 
mox promoventes ad sedes Ulmerugorum, fo widerlegen diefe Worte 
don allein deö Hugo Grotius in prolegom. ad Histor. Gotbor. p. 
2, seq. ausgefprochene Behauptung, daß unter Gothiscandza Gothland 
iu verſtehen fey. | 

2) Diefe Burgen nennt Lucas David 8.1. S. 15, aber ſchwer⸗ 
Kh überall mit ganz richtigen Namen aus ber CEhronik bes Biſchofs 
Ghriſtian; auch Zeo Histor. Pruss. p. 2. Peilpeillo nahm Hennig zu 
tucas David B. I. ©. 84 für Heiligmbeil, mit der Vermuthung, 
daß der Name bei den alten Preuffen Hailpil db. h. Haffburg geheißen 
habe. Da Hailibo oder Hall im Altpreuffiiden ber Name bes Hafft 
war, und Pil oder Peil bie Burg hieß, fo willen wir bagegen nichts 
einzumenben. 

3) Daß Honeba das fpätere Balga geweſen fey, iſt nur fpätere 

"Sage. Wir werden in ber Folge wahrfheinlid zu machen fuchen, daß 
das jepige Heine Städ Land Huntau, früher auch Hunetau genannt, 
in älterer Beit einen größeren Umfang gehabt habe und in Boneba ber 
alte Name bes ganzen Gaues enthalten fey. 

4) Des Berges Tuwangste erwähnt fon Dusburg P. II. c. 71 
tucas David B. W.©8. 12 - 
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haben will ‘); außerdem noch Gallens, vielleicht in Sam-'‘. 
land bei Geidau, wo der Ort Kallen auf -jenen Namen noch 
hindeuten koͤnnte °). Endlich fchloß diefen Kranz von Bur⸗ 
gen, mit dem das Frifche Haff umzogen war, bie Burg 
Naito, die zwifchen der offenen See und dem Haff, alfo 
auf der Rehring gelegen haben ſoll ). Sind wir indeflen 
über die Lage, wie über Zwed und Beſtimmung diefer Bur- 
gen im Einzelnen auch nur fehr fparfam unterrichtet und ' 
möchten ſich gegen Manches allerdings auch Einwuͤrfe jege 
licher Art erheben laſſen, fo fcheint doc die Behauptung 
wohl keineswegs zu kuͤhn, daß die Standifchen Sieger, ver- 
bunden mit den alten Stammgenoflen, ihre Eroberungen 
rings um das ganze Haff in die Länder der Veneder und 
in dad Gebiet der Aeflyer ausgedehnt und fomit Preuffen 
bis hinab in dad Salinderland und im Rordoften bid nad 
Samland unter ihre Herrfchaft gebracht haben. Des Jor⸗ 
nandes Zeugniß beftätiget folches; fpätere Quellen, die aus 
älteren floflen, flimmen damit überein und die Erfcheinun- 
gen ber fünftigen Jahrhunderte erhalten nur dadurch Licht 
und Zufammenhang. Und nun mußte bei folder Ausdehnung 
der Gothiſchen Herrfchaft an den Küften der Oftfee auch ber 
alte Name Baltiend und bed Baltifchen Meered von dem 
tühnen Gothenvolke wieder erwedt und in neues Andenken 
gebracht werben, denn ber Name des Venediſchen Buſens 
mußte wohl offenbar verfchwinden, fobald an feinen Küften 
das Wolf der Veneder nicht mehr herrfchendb war. *). 


1) Ich geftehe, daß dieſe Ableitung wohl noch fehr zweifelhaft ift; 
denn VWVustopolo.wirb nach Dusburg P. HI. c. 109 richtiger VVeistote- 
Pila gefchrieben und findet in dieſer Schreibart aud, eine weit paflenbere 
Erklaͤrung, wovon fpäter das Nähere. Auch liegt Schippenbeil wohl 
zu tief im Lande. 

2) Kallen kommt oft in alten Urkunben vor. 

3) &. Lucas David B. J. G. 17. Leo l. c. nennt fie Noyto, 

4) Dee Name Baltia und Balticum mare ift ſehr alt, denn nad 
Pün. L. IV. c. 13. erwähnt feiner ſchon Zenophon aus Lampfacus; es 
beißt: Xenophon Lampsacenus, a litore Scytharum tridui navigatione, 
insulam esse immensae magnitudinis, Baltiam tradit. Randem Py- 
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Jener Gothiſche Zweig aber, der um die Weichſelarme 
lag, die Gepiden genannt, brach ebenfalls bald aus ſeinen 
Wohnſitzen wieder auf, ſey es wegen Uebervoͤlkerung in den 
beengten Wohngebieten, oder aus Eroberungsluſt ſeines Koͤ⸗ 
niges Faſtida, oder aus Wanderungstrieb und aus Verlan⸗ 
gen nach beſſeren Wohnorten, als die durchbrochene, ſum⸗ 
pfige Gegend dort darbot. Den Koͤnig an ſeiner Spitze fiel 
das Gepidenvolk in die Gaue der Burgundionen jenſeits 
der Weichſel, im noͤrdlichen Flußgebiete der Netze. Ueber 
des Landes Befitz entſchied zwiſchen den Voͤlkern ein furcht⸗ 
barer Kampf, der den Burgundionen faſt den Untergang 


brachte ). Durch Schwert und Blut gezwungen, die ur⸗ 


väterlichen Site zu verlaffen, 309 ein Theil verfelben, wies 


theas Basiliam nominat.. Nach diefer Stelle wäre alfo Baltia und War 
Kia eine und diefe Infel, d. h. Samland, für welches freilich die im- 
mensa magnitudo nidyt paffen würbe, wenn man unter Baltia nicht 
vielleicht den ganzen Küftenftrich im Süden der Oſtſee bis an bie Weiche 
fet begreifen wollte, Auf keine Weife aber hängt ber Name Baltia hit 
Basilia zufammen, wie Wilhelm S. 330 — 331 annimmt, eben fo 
wenig als mit ben Welten, wie andere angenommen haben; wenigflens 


bleibt bie erſtere Berleitung eben fo gezwungen, als bie lehtere unge⸗ 


wöhnlich und unnatärlich. Andere haben vorgezogen, ben Namen Baltia 


— 


mit Abalus, Abaltia in Verbindung zu bringen ober ihn von WVitt- 


land, im £itthauifchen Baltica, von baltas, weiß, abzuleiten, obgleich 
Witland keineswegs das weiße Land, fondern das Withen⸗ (Gothenz) 
Sand heißt. Ich weiß nicht, ob man ſchon an das Gcthifhe Wort Baltha 
gebacht hat, defien Jornandes de reb. Getic. c. 29. erwähnt. Es war 
ein altes hexifchendes Königsgefchlecht. der Gothen, das, ber Balthen ges 
nannt, Baltharum ex genere, qui dudum ob audaciam virtutis Bal- 
tha id est audax nomen inter suos. acceperat.. Waren vielleicht bie 
om Dftfee = Gebiete wohnenden Gothen ſchon Balthifche, d. h. von Bal⸗ 
thiſchen Königen Beherrſchte, und erbielt vielleicht‘ daher bie Gee ben 
Namen, oder ift ber Rame nicht noch Alter, ba ihn ja Zenophon von 
tampfacus ſchon ennt? Annalista Saxa ap. Eccard. Corp. histor; 
T. L p- 282. weiß, baß sinus ille ab incolis appellatur Balticus, eo 
quod in modum baltei longo tractu per Sciticas regiones tendatur 


X in Graeciam. Indeſſen gebraucht dieſer Chroniſt doch auch noch 


be Namen: Mare Barbarum und Mare Scyibicum. 
1) Jornand. c. 17. 


- 
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wohl der kleinere, über die See und feste fich auf dem Ei- 
lande Bornholm feft, welches durch ihn feitvem den Namen 
Burgundoholm erhielt. Des Volkes größere Maſſe aber, 
durch Epgifche Zweige, die von den Gepiden befämpft *) fich 
an. fie anfchloffen, ‘an Zahl bedeutend vermehrt, brach um 
die Zeit der Herrfchaft ded Kaiferd Probus gegen Franken 
bin auf, wo fie in der Nähe bed Mains, den Allemannen 
benachbart, ſich nieberließ °). Dort erſt tritt dad Burgun⸗ 
der⸗Volk groß und enticheidend in die Weltgefchichte ein. 

Während in folcher Weife die Völker an der Oſtſeekuͤſte 
gegen einander in Bewegung flanden, kamen fie auch öfter 
in feindliche Berührung -mit ben Suͤdlaͤndern. Es ift frei= 
lich fchwer zu ermitteln, wie weit und wie oft bie zahl⸗ 
reichen Kämpfe der Römifchen Kaifer mit den Völkern, bie 
man mit den allgemeinen, in ihrem Begriff ehr unbeflimm- 
ten Benennungen von Scythen und Sarmaten bezeichnete, 
auch die Bewohner der Baltifchen Gebiete an der Weichfel 
in Bewegung gefebt haben mögen. Gewiß aber wurden 
auch fie fowohl um dieſe, ald in früherer Zeit unter den 
Benennungen von Scythen und Sarmaten miteinbrgriffen *), 
da die Schriftfteller gerne alle Völker des Nordens, die au⸗ 
Ber dem SKreife ihrer Kenntniß lagen, unter diefn unbe 
flimmten und bequemen Bezeichnungen zufammen faßten; 
und ſo ift es höchft wahrfcheinlich, dag auch die Bewohner 

1) Otheri et VVulfstani Periplus in Langebeck Script. rer. Da- 
nic. T.IL p.118. Torfaei historia rer. Norweg. T.I. P. H. p. 288. 
Gruber Origines Livoniae p. 265. Burgunda insula bei Saro Gram- 
mal. 

2) „Aliasque nonmullas gentes perdomuit* Jornand. c. 17. 
Uphagen |. c. p. 464 

3) Joh. von Müller Schweizergefhihte B. I. &. 85. Paul 
Diacon. L. XIL p. 258 fagt freilich erfl unter Balentinian: Burgun- 
dionum quoque novorum hostium coepit: nomen novum, qui plus- 


quam LXXX millia, ut fertur, armatorum ripae Rheni fluminis in- 
sederunt. 

A4 6&o fon Prolem. L. HI. c. 5. Pompon. Mela L. II. c. 4. 
Stritter Memoriae populor. T. 1. p. 35— 39. Mannert ber Me⸗ 
ben ber Erde ©, 170. 
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der fübbaltifchen Lande nicht felten von jenen blufigen Krie- 
gen wenigftens in mittelbarer Weile berührt worden feyen. 
Dft mögen fie mit andern Sarmatifchen Voͤlkern ald Huͤlfs⸗ 
ſchaaren und Verbündete ihte Streitwaffen gegen die Römi: | 
fyen Adler gerichtet haben, und Kaifer Mariminus mochte 
wohl die Erfahrung ſchwerer Kämpfe mit Voͤlkern bis an 
das Baltifche Meer vor Augen Haben, als er den Gedanken 
beste, nur wenn er des Nordens entlegene Lande bis an 
dad Seftade der Oſtſee unter Roͤmiſches Gebot zwinge, werde 
dad wanlende Reich in Ruhe kommen )). Er ſchritt aud 
wirklich zum Werke und nicht ohne Gluͤck, aber ohne es zu 
vollenden °). So mögen in ben Kriegen, welche des Ma- 
ziminud Nachfolger, Trajanus Decius, Gallus, Hoftilianus 
und andere Kaifer wit Schthifchen und Sarmatifchen Voͤl⸗ 
fern zu beflehen hatten, auch Hülfsheere aus Baltifchen Laͤn⸗ 
dern mitgefochten haben. Gewiß ift wenigflend, daß zu bes 
Kaiferd Gallus Zeit, umd Jahr 253 Schaaren von Finnen, 
Salindern und Venedern gegen den Eäfar Volufianus, des 
Salus Sohn, ald er gegen die Sarmaten firitt, mit in 
den Reihen feiner Feinde flanden, weshalb er fich ſtolzruͤh⸗ 
mend auch den Befleger der Vandalen, Finnen, Galinver 
und WBeneber nannte. Goldene und filberne Denkmuͤnzen 
fohten bezeugen, daß der Caͤſar durch Bezähmung dieſer 
Voͤlker von da her dem Reiche Friede und Ruhe erworben 
babe °). 


1) Julius Capitolin. in vita Masim. c. 13. 

2) Julius Capitolin. |. c. Pacata Germania Syrmium venit, 
Sarmatis mferre bellum parans atque animo habens, coucupiens 
wsque ad Oceanum septentrionales partes ın Romanam ditionem 
redigere ; quod fecisset, si vixisset, ut Herodianus dicit Graecus 
sriptor. Herodian. L. VII. c.2. Falllant Numismat. Imperator. Ro- 
man. T. I. p. 291. 

3) Zosimus L. I. c. 23— 26 erwähnt biefer Kriege, aber nur im 
Algemeitten als gegen bie Scythen. Räheren Aufichluß geben uns bie _ 
Münyn, bie man in Yaillant Numismat. Imperat. Roman. T. H: 
p- 337- und in befin Numismat. Imperat. Roman. in coloniis cusa 
P. IL p. 220 beſchrieben findet. Die Inſchrift der einen lautet: 'Avro- 
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Daß Bolufianus unter den Wöllern ded Nordens, de⸗ 
ven Beſieger er ſich ruͤhmend nannte, weder der Gothen, 
noch der Gepiden erwähnt, war nad) ber. Ummwanblung der 
Dinge, die in den Baltifchen Gebieten erfolgt war, wohl 
ganz natürlich; denn alles hatte ſchon vor feiner Zeit wie⸗ 
berum eine andere Geflalt gewonnen. Als unter ben Gothen 
oflwärts von der Weichſel der Koͤnigsname viermal gewech⸗ 
felt und die Menge des Volkes für dad Land abermals zu ſtark 
. vermehrt war, erzeugte theils Die Uebervoͤlkerung, theils die al⸗ 
len Germanifchen Völkern damald eigene Wanderungsluſt, viel- 
leicht auch das Verlangen nach füdlicheren Wohnfigen, die dem 
Volke in den Kämpfen mit den Römern wohl leicht befannt 
geworden und in dem wankenden Römer-Reiche auch Leicht 
gewonnen zu werben fchienen, in dem fünften Gothifchen 
Könige Filimer den Gedanken, die Küftengebiete der Oſtſee 
wieder zu verlaſſen ). Mit einem großen Xheile ded Bol- 
kes aufbrechend aus den alten Wohnfigen, z0g er durch das 
nunmehrige Polen und dann nach manchem beftandenen Une 
glüde, wodurd der Gothen Zahl fehr vermindert warb, in 
das Gebiet der Spalier, deren Ueberwindung ihm ben Weg 
unter Kämpfen mit den Römern?) bis an den Don und 


xoxTop Keloxp Tavdaiıno;, Bivoros, Toalmveıxos, Ovevößvo; 
Ovolovssavos Zeßastoc. Kine andere hat bie Iateinifhe Inſchrift: 
Imperatori Caesari Vandalico Finnico, Galendico, Vendenico Vo- 
lusiano Augusto. Bgl. Erläut. Preuff. Th. 5. ©. 164 — 165 und 
Baczko B. 1 G. 10. Jornand. c. 19. 

1) Jornand. c. 4. giebt burd, die Worte: Ibi vero magna populi 
numerositate crescente bie Webervöllerung ald den Hauptgrund Kiefer 
neuen Wanderung an, wiewohl nad) Uphagen |. c. p. 492. wohl auch 
manche andere, oben angebeutete Urſachen babei eingewirkt haben moͤ⸗ 
gen.. Au Paul. Warnefrid L. I. c. 1, ber ebenfalls fein Nord⸗ 
Deutihland als den Urfig der Gothen anfieht, hebt die Uebervoͤlkerung 
als den wirffamften Grund hervor. Als auswandernbe Bölfer nennt er 
Gothi, Wandali, Rugi, Heroli et Turcilingi. Paul. Diacon. L. 
XU. p. 259. 


2) Zosimus L. I. c. 23. Bibbon Gelhichte des Verfalls des 
Röm. Reis B. IL. ©. 120. 
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Maͤotis öffnete :).,. — Auch das Wolf der Gepiden verließ 
wieder feine früher geroonnenen Wohnfige in dem jekigen 
Pommern, zog unter feined Königs Faſtida Führung an 
dem Weichfel-Strome hinauf, kam dort um neue Wohnfibe 
in Streit mit feinen Stammgenoffen, den Gothen °), und 
übernahm dann erft, von Dacien aus, feine wichtige Rolle 
in den Ereigniſſen der Weltgeichichte. 

Wenn auch.nicht zu ermeilen ift, was alled bei folchen 
Bewegungen der Völker in den Gebieten der Oftfeeländer 
durch Die Wanderung fortgezogen und was dagegen in ben 
altgewohnten Sigen zurüdgeblieben ſeyn mag, fo ſcheint 
doch fo viel außer Zweifel, daß ein nicht unbebeutender 
Theil Ted Gothiſchen Volkes, da ed ſich mit den Wenebern 
im Laufe der Zeit fchon fehr verfchmolzen hatte, den alten, 
urbeimatlihen Boden, auf welchem fo lange fihon die VWaͤ⸗ 
ter gewohnt und an den fo manches andere Band den Ein- 
zelnen fefleln mochte, nicht verlaffen und auch fernerhin mit 
den Venedern vVermifcht dafelbft gewohnt habe. Aber nicht 
minber iſt gewiß, daß die Veneder theild fchon biöher, fo 
lange die Gothen über fie mächtig waren, theild aud fort 
mb fort noch durch das Zufammenleben mit den zuruͤck⸗ 
bleibenden Gothen vieled aus Gothiſcher Sitte und Lebens⸗ 
weife, Sprache und Götterverehrung in ihre Volkseigenthuͤm⸗ 
lichkeit aufgenommen und fich angeeignet hatten, wodurch 
erklaͤrlich wird, daß fie fo vieles in Sitte und Brauch mit 
den Germanen gemein hatten ®. Worin fich folches am be= 


1) Ueber den Wanberungszug vgl. Jornandes c. 4. Uphagen p. 
93 —49. Bibbon 8. U. ©. 116. Diefer fegt die Wanderung in 
den Zwiſchenraum zwifchen ben Antoninen und Aleranber Severus, alfo 
yollchen die Jahre 180 u. 230; Uphagen dagegen ins Jahr 122. Cucas 
David B. L ©. 13. erzählt nach Jornandes. Praetorius Orbis 
Gothicus p. 39. | \ 

2) Jornand. c. 17. Paul Diacon. L. XI. p. 267. Uphagen 
p 507. Rab Procop. L.L c. 2. p. 5 ed. Hugo Grot. hatten fie 
die Gtäbte Singidon (Szegebin) und Sirmium jenfelts ber Donau an 
der Drave inne. Bol. Mascou B. I. ©. 456. 

3) So wird bie Stelle bei Procop. L. I. c. 2 deutlich, wo es 
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merkbarſten zeige, wird fpäter darzulegen Gelegenheit ſeyn; 
bier mag ed binreihen, nur auf die Zeit hingewiefen zu 
haben, in welcher diefe Bermengung und Vermiſchung Go- 
thifcher und Venediſcher Volkseigenthuͤmlichkeit vorging. 
Aber felbft noch in der zweiten Hälfte bes britten Jahr⸗ 
bundertö, ald in Rom die verwirrte Herrſchaft der dreißig 
Tyrannen auftrat und die barbarifchen Voͤlkerſtaͤnme mehr 
als je dad alte, morfche Gebäude des Römer- Reiches von 
alten Seiten zu flürzen fuchten, blieben die Voͤlker des Nor- 
dens und, wie ed fcheint, auch die Bewohner Preuffens 
von dem gewaltigen Sturme nicht unberührt, der die Na⸗ 
tionen aller Länder zu Kampf und Schlacht aufregte. Als 
daher der Kaifer Gallienus die Gothen für ihre Raubzüge 
in Illyrien zuchtigte und hiedurch Scythiſche Voͤlker weit 
und breit gegen Roms Waffen aufgefchredt wurden ?) und 
Regillianud, einer der dreißig Tprannen, die Sarmaten 
befriegte?),da mögen wohl immer auch die flammverwandten 
Völker vom Baltifhen Meere her in diefe Kämpfe mit hin⸗ 
eingezogen worden feyn ?). Aber auch hier wieder laffen die 


heißt: Gotthicae nationes multiplices et olim fuere et nunc sumt. 
Maximae harum et nobilissimae sunt Gotthi proprium nomen ex 
tota gente adepti, Vandali, Wisigotthi et Gepidae, quos vetu- 
stas Sauromatas et Melanchlaenos vocabat. Sunt et qui Getas eos 
dixere. Neque alio ii, praetergquam nomine, differunt, candidi 
corpore omnes, comas rutili, proceri, pulchra facie, leges eaedem, 
nec Dei cultus discrepat — lingua una, Gotthica quae dicitur. Ut- 
que ego existimo, ab una omnes origine e ducum sibi nominibus 
discrimina sumpsere. Paul. Diacon. L. XIU. p. 267. Cf. Auctor 
bistoriae miscellae L. XIV. Suhm Dän. Geſchichte B. I. &. 96. 

1) Trebelli..s Pollio vita Galieni c. 13: Omnes inde Scythas 
Martianus varia bellorum fortuna agitavit: quae omnes Scythas ad 
rebellionem excitarunt. Zosimus L. I. c. 31. 32. 34. 37 erwähnt bies 
fer Kriege gegen die Scythen unter Gallienus fehr oft. CA. Seritter 
Memor. populor. T. I. p. 41. 

2) Trebellius Pollio vita Regillani c. 10. 

3) Euden Gedichte d. dentich. Volles B. I. &. 104. Wohl if 
es möglih, daß fi ber Bund der Gothen ſchon bie in ihre uralter 
Sitze ausbreitete.. 
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allgeme inen Voͤlkerbenennungen von Scythen und Sarma⸗ 
ten feinen Blick auf dad Einzelne zu. 

Um fo wichtiger ift e8, daß unter der gewaltigen Voͤl⸗ 
kerſchaar von dreimalhundert und zmanzigtaufend Kriegern, 
die um das Jahr 269, ald Aurelius Claudius Kaifer war, 
gegen das Römifche Rei anflürmten, aus der großen Zahl, 
als Scythifhen Stammes, die Peuciner, Pruthunger, Oſtro⸗ 
gothen , Wifhinger und Gepiden genannt werben, benn alle 
diefe Ramen, wenn wir über einzelne auch nicht ganz ficher 
find und Zeit und Irrthum wohl manchen von ihnen ver- 
borben haben mögen, weden doch bie Erinnerung an bie 
alten Bewohner der Öftfeegegenden von neuem wieder auf"). 
Die Peuciner find jene alten Nachbarn der Veneder, als 
diefe noch zu bes Tacitus Zeiten in ihren alten öftlichen 
Wohnfitzen ſaßen. Wie diefe nach Weften, fo waren jene 
jübwärtd an die Mündungen der Donau gezogen und hat⸗ 
ten fih einer zwifchen den Mündungen jened Stromes lie 
genden Infel bemächtigt, die feitbem von ihnen ben Namen 
Peuce ererbte. Sie waren mit Kelten vermifcht, weshalb 
fie auch faft immer mit Keltifchen Zweigen verbunden er- 
feinen *). — Die Pruthunger find höchft wahrfcheinlich ein 

1) Trebellius Pollio vita Divi Claudiani c. 6 giebt uns biefe 
wiätige Nachricht. Die Stelle heißt bei ihm nach ber Ausgabe Lugdun. 
Batav. 1671 fo: Illi Gotthi, qui evaserant eo tempore, quo illos 
Macrianus est persecutus, quosque Claudius emitti non siverat, ne 
quid fieret quod effectum est, omnes gentes suorum ad Romanas 
incitaverunt praedas. Denique Scytharum diversi populi, Peucini, 
Trutungi, Austrogotthi, Virtingui, Sigipedes, Celtae etiam et He- 
rali praedae cupiditate in Romanum sohım et Rempublicam vene- 
rant, atque illic pleraque vastarunt, dum aliis occupatus est Clau- 
dus. Auch Zosimus L. I. c. 42 erwähnt dieſes Greigniffes, aber er 
fagt nur: Kar« rourov dn, Fov xoovev Exudwv di megiledlerre,, 
& ray noolaßovony Enugdevre; 2DoIa, Egovrous xel. MEUXaG 
za T’ordou; maparaßovre; etc. 

9 Mannert d. Rorben ber Erde S. 225 hält für wahrſcheinli⸗ 
der, daß bie SInfel von ihnen und nicht fie von der Inſel den Namen 
erhalten. Wilhelm Bermanien 8. 92. Werfebe Über Voͤlker und 
Böller : Bündniffe S. 248. Rablof Unterfuch. des Keltenthums &. 179. 
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Sothifcher Bweig, der mit ben Gothen einft an den Küften 
der Oſtſee gewohnt, bei ihrer Wanderung aber fi an fie 
angeſchloſſen und füdlichere Wohnfige eingenommen hatte °). 
Mag man nun annehmen, daß ein Theil diefed Gothifchen 
Zweiges bei der Wanderung feiner Stammbrüber in den 
Gegenden der Baltifchen See zurüdgeblieben ift, ſich fort 
und fort vergrößert und dann, was wohl fehr unwahrſchein⸗ 
lich, feinen Namen als den gemeinfchaftlichen aler Bewoh⸗ 
ner bes Landes vom Weichſel⸗-Strome bid zum Pregel und 
weiter hinaus geltend gemacht hat, oder mag man dem Ras 
men Preufien einen ganz andern Urfprung geben 9: fo ift 
doch unbeftreitbar, daß dieſes Wolf der Pruthunger einft 
am Geſtade der Oftfee gefeflen habe und ein befonberer Ne- 
benzweig der Gothen geweſen fey. Auch fchon die Berbin- 
bung mit den andern Völkern, neben welden es genannt 

wird, würde darauf hinweifen; denn außer den Oftgothen, 


1) Trebellius Pollio hat zwar in der fo eben angezogenen Stelle 
den Namen Trutungi; allein biefe Schreibart des Namens ift ſicherlich 
nicht ridtig, denn ein Volk diefes Namens ift völlig unbelannt und 
wirb bei keinem einzigen Schriftfteller gefunden. Die Lesart Tutungri, 
welche Salmaſius anführt und babei an die Thuringi erinnert, ift ſehr 
willtührli und wie kaͤmen Thüringer in diefe Oftgegenden? Paflender 
wäre wohl ohne Zweifel ſchon die Lesart Gruthungi, deren Salmaſius 
ebenfalls erwähnt und die Greuthungi des Ammian. Marcellin. L 
XXVI. c. 5. und XXXL c. 3 darin findet. Sie waren ein oflgothi= 
[her Zweig, Nachbarn der Alanen und wohnten in der Nähe bes Ta⸗ 
nais (Dons). Aber wie käme es, dürfte man fragen, baß Pollio außer 
ben DOftgothen (Austrogotthi) dem Hauptſtamme ſelbſt, aud noch bes 
beſondern Zweiges, der Breuthunger erwähnt? — Wir zieben hier bie 
£esart Pruthungi vor, benn erftlih nennt audy Zosimus L. IV. c. 38 
ganz deutlich ein Wolf biefed Namens, indem er fagt: &Ivag Ti Exu- 
Yıxav Umee Tov "Iorgov EDavy Täcıv Ayvaorov Tois dxzice vopa- 
ow. ’Exdioww de Heodyyoug auraug 0 rauıy Bapßapo. Dieſe 
Prothingi find offenbar Feine anberen als Pollio's Pruthungi, wenn wir 
diefe Lesart annehmen; wichtig ift aber zweitens zur Beſtaͤtigung dieſer 
Meinung, daB fie zugleih mit den Withingern genannt werben, von 
welchen das nähere in der folgenden Anmerkung. 

2) Wie fpäterhin gezeigt werben foll. 
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die nach ficheren Beweifen aus den Weichfel- Landen nad) 
Südoften gewandert waren, iſt ganz vorzüglich die Erwäh- 
nung der Withinger von großer Wichtigkeit. Wir wiffen 
aus ficherer Quelle, daß diefe Withinger, Feine andern als 
Sothen, aus Standien ſtammten)) und daß fie bei jener 
Banderung fich getheilt haben, ein Theil bed Volkes dort 
zurücdblieb, ein anderer Haufen aber nach der ſuͤdbaltiſchen 
Küfte überfeste, eine bedeutende Landftrede am Zrifchen Haff 
bin zum Wohnſitz erwarb und dort in feinen Nachkommen 
auh in fpätern Zeiten noch unter dem nämlichen Namen 
wieder hervortritt °). Es ift Daher auch feinem Zweifel uns 
termorfen, daß auch dieſe Withinger, die jegt mit Pruthuns 
gern, Oſtgothen und Gepiden vereinigt Roms Herrſchaft in 
fo große Gefahr fegten, ein Zweig jener Withinger in Preuf- 
fen und in Skandien waren’). Kaifer Claudius begegnete 


1) In Skandinavien ericheint ber dort gebliebene Neft bes Volkes 
vorzüglidy nur ald Geeräuber. Adam. Bremens. de situ Daniae c. 
312. fagt: Lundonae in Sconia aurum est plurimum, quod raptu 
eoageritur piratico: ipsi enim pihatae, quos illi Mithingos appel- 
mt, mostrı Ascomannos, regi Danico tributum solvunt, ut liceat 
eis praedam exercere a barbaris. Daß biefe Ascomannen ober bie 
Bithinge noch fpäterhin ein bebeutendes Volk bildeten, erhellt baraus, 
daß fie in einer Schaar von 20,000 auftraten und verheerende Einfälle 
in Sachſen wagten; f. Adam. Bremens. Hıstor. Eccles. c. 73 — 74, 
Sidonius Apollinaris VII. nennt Vilhungos; biefes find offenbar Feine 
anderen ald Withinge. Weber ihre norbifhe Herflammung iſt zu vers 
sehen Pontan. Chorographica Daniae descriptio p. 653. Bayer 
de Varagis, in opusc. p.359 — 360. ir werben felbft noch öfter Ge⸗ 
legenheit haben, von biefen Withingern zu fprechen. 

2) &. meine Abhandlung über die alten Withinge in Samland in 
der Seichichte ber Eidechſen⸗Geſellſchaft in Preufien &. 204. 

3) Trebellius Pollio hat zwar im gewöhnlichen Zert ben Namen 
Viringwi. Daß aber biefe Schreibart bed Namens nicht richtig fey, 
haben Thon Balmafius und GSafaubonus gefühlt. Iener hält fie ganz 
richtig für die Vithungi bes Sidonius Apollinaris und biefer fcheint 
bie Lesaxt Vittingui vorzuziehen. Beide ftellen fie mit ben Juthungi 
iufammen, welche Ammian. Marcellin. L. XV. c. 6 aber zu einem 
Bweige ber Alemannen macht. Aurelius Victor Caes. c, 35 nennt fie 
inbefien ebenfalls Vithungi. Bl. Reichard ©. 152. Mannert 
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dem großen Sturme, der dem Reiche durch dieſe Voͤlker 
drohte, mit entichloffenem Geifte und männlicher Tapferkeit. 
Die gewaltige Schlacht bei Naiffus in Darbanien, welche 
der fiegreiche Kaifer gegen fie ſchlug, warf die flürmenden . 
Völker wieder zurüd und brachte ihm den gerechten Namen 
des Gothifchen. Es mar feine zuhmvollfte und größte, aber 
auch die lebte That, die er. zu des Reiches Rettung voll- 
brachte ?). 

Nach diefen Zeiten aber hören wir im dritten bis in 
die Mitte des vierten Jahrhunderts faft keinen einzigen Laut 
mehr, der auf die Gefchichte der Bewohner Preuſſens auch 
nur mit einiger Klarheit hinwiefe. Vieles wird allerdings 
erzählt von Kriegen gegen die Sarmaten, die unter den 
Kaifern Aurelianus und Probus geführt, von Kämpfen ge- 
gen die Gothen, Alanen, Rorolanen und ‘andere WVoͤl⸗ 
ter und von prachtvollen Triumphen °), mit denen die 
Kaifer ihre Namen im meiten Reiche zu verberrlichen 
und das fhauluftige Volt in Rom über die Befiegung je- 
ner Völker oftmald zu täufhen wußten ®); Schaaren ber 
feltenen Zhiere aus dem Norden und große Haufen gefans 
gener Sothen, Bandalen und Sarmaten mußten ald Zeu⸗ 
gen dienen von der Ueberwindung der entlegenften Feinde 
des Reiches; wir hören, daß diefe Kriege gegen Sarmati⸗ 
fche Völkerfchaften auch noch zur Zeit der Kaifer Diocletias 
nus und Conſtantinus ded Großen ohne Unterlaß fortges 
fegt wurben *); die Sefchichte berichtet ferner zwar auch von 
Heeredzügen und Kämpfen, die von Roͤmiſchen Legionen 


Germanien ©. 296. Pontanus 1. c. p. 653. Luden a. a. O. 8. U. 
©. 543 ift übrigens über alle dieſe Voͤller⸗ Namen ganz anderer Mei⸗ 
nung. . 
1) Sibbon 8.1.8. 17 —220. Zuden a. a. O. B. I. ©. 107. 

2) Bel. Luden a. a. O. ©. 118 ff. 

3) Flav. Vopiscus vita Aureliani c. 18. 30. 33; vita Probi c. 
11. 16. 21. Uphagen p. 509. 

4) Bgl. Strister Memor. populor. T. IV. p. 507 — 524. Paul. 
Diacon, L. X. p. 249. £uben a. a. O. B. U. ©. 133. . 
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gegen- die Scythen unternommen, wurden '); allein fo viel 
ih in dieſer verwirrten Zeit erkennen läßt, find es alles 
mehr fürböftliche Voͤlker, die hier unter dieſen allgemeinen 
Benennungen begriffen werden, und ed wird fein Zweig un- 
ter ihnen hervorgehoben, der nur irgend an bie Anwohner 
des Baltifchen Meered erinnern koͤnnte. 

Mag ed nun feyn, daß die Geihichte deshalb fo lange 
Zeit nichts über die Bewohner Preuffend zu berichten weiß, 
weil vielleicht nichtd unter ihnen geſchah, was der Aufzeichs 
nung werth f&hien, da fie in Ruhe und Friebe hinlebten, 
oder mag ihr langes Schweigen daher zu erklären fepn, 
daß es Feine Gefchichtfchreiber mehr gab, die über Italiens 
Haus und Heerb hinwegfehend und über die Verwirrung 
und den Sammer der Beiten erhaben, wie einft Tacitus, 
daB Leben der Völker im fernen Norden zu beobachten und 
ald Lehre und Warnung zu befchreiben bemüht waren; — 
gewiß ift wenigftend, daß die Gebiete der Oſtſee in ber 
Mitte des vierten Jahrhunderts den Römern weit unbekann⸗ 
ter geworden waren, ald in den Tagen des Tacitus und 
Ptolemaͤus oder in ben Zeiten des blühenden Bernfteinhan- 
deid unter den Antoninen. So weiß Ammianus Marcel: 
linus um dieſe Zeit nur nothdürftig die Biſula als Weich⸗ 
fel und den Chronus ald Pregel zu nennen; feine Unkunde 
fest an die Uferlande dieſer Ströme dad Volk der Arym- 
phaͤen *), wahrfcheinlicy Herodots Argippäen, die bei weiten 
tiefer hinein in den Oſten oder nach Norden gehören ). Er 


1) Söritter \. c T. IV. p. 536 - 538. Bon Gonftentin erzählt 
Paul. Diacon. L. X. p. 251: Etiam Gothos, fortissimas gentes et 
cgpiosissimas post civile bellum in illo barbaricissimo solo, hec est, 
in Sarmatarum regione varie profligavit, pace his ad postremum 
data, ingentemque apud barbaras gentes memoriae gratiam collo- 
caril. 

2) Ammian. Marcellin. L, XXIL c. 8: Ergo in ipso huius 
eompagis exordio, ubi Riphaei deficiunt montes, habitant Arym- 
phaei, justi homines, placiditateque cogmniti, quos amnes Chronius 
et Bisula praeterfluunt. 

3) Mannertb, Rorben ber Erde ©. 346. 


- 
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erwähnt weber des Bernfteins, noch des Handels mit die⸗ 
fem Erzeugniffe, nod des Volkes, welches im Bernftein- 
lande wohnte, noch ber andern in feiner Nähe liegenden 
Voͤlkerzweige. | 

Ge fparfamer aber die Nachrichten find, bie und über 
die Berührungen der Bewohner Preuffens mit andern Voͤl⸗ 
fern überliefert worden, um fo mehr erregen unfere Auf- 
merkſamkeit die nicht unbedeutenden Veränderungen, welche 
in dieſen und "den nachfolgenden Zeiten die Geftalt der Dinge 
im Innern ded Landes merklich umwandelten; denn ber Ab= 
zug jenes großen Xheiled bed Gothiſchen Volkes aus den 
Baltifhen Küftenländern und der Gepiden aus den alten 
MWohnfigen der Burgundionen im Weſten der Weichfel hatte 
für die Geftaltung der Völferfige manche wichtige Folge. 

Dad Volk der Veneder, welches fih ſchon vor Zeiten 
in die Wohnſitze der Gothen bis gegen die MWeichfel vorge⸗ 
drängt hatte, war ohne Zweifel nur ein Zweig eined gro= 
fen Stammes, der fich weit über die Länder ded Nordens 
außdgebreitet hatte. Winider oder Wenden war die allge= 
meine Bezeichnung für dDiefen großen, weit verzweigten Volks⸗ 
ſtamm ), aus welchem um dieſe Zeit ald zwei Hauptzweige 
die Slaviner oder Slaven und die Anten hervortreten. In 
diefen beiden Hauptzweigen und manden andern Neben 
zweigen umfaßte dad Wolf der Winider oder Wenden ben 
größten Theil der norböftlichen Länder, indem der große 
Zweig der Slaviner feinen Dauptfig in Polen, vom Dries 
fler an nördlich über den Karpathen und den neuen Wohn⸗ 
figen der Gepiden, gegen Weften bin bid an bie Quelle 
der Weichfel und im Norden hinauf bis an die Drewenz 
batte, der andere große Zweig aber, die Anten, in Ruß: 
land Öftlih von den Slavinern vom Dniefler an bis zum 
Tanais in einer Länge von vielen Tagreifen verbreitet war ®). 


1) „Winidarum natio populosa“ Jornand. c. 5. 

2) Jornand. c. 5. ift hiecüber die Hauptquelle. Bgl. Mannert 
db. Norden ber Erde. S. 174— 175. Werfebe über bie Völker und 
Boͤlker⸗Buͤndniſſe des alten Deutfhl. &. 250. 
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Bic in diefen Ländern, fo verwandelte fich bald auch in Preuf- 
fen, in ven Wohnfigen der Beneder, durch die Wanderun⸗ 
gen der Stammgenofien dieſes Volles) die Geftalt der 
Dinge in aller Weiſe; denn: die Bewegungen der großen 
Viltermaſſen im füblichen, wie im oͤſtlichen Europa wirf- 
‘ten in ihren Folgen bis an die Küften der Oſtſee herauf. 
Und ſolche Bewegungen ereigneten fich in biefen Zeiten im 
Süden, wie im Oſten der Baltifhen Gebiete. Slaviſche 
Bilferihaaren, die fich früherhin vom Norden hinab gegen 
Dacien, Pannonien und Kärnthen verbreitet hatten, kehr— 
ten von dieſen fühlichen Wohnfiten wiederum nad) dem 
Korden, nach Polen, Pommern und in die Weichfelländer 
zuruͤk unb erweiterten in folcher Art die Site des ftamm- 
verwandten Volkes). Anderer Seits aber drängten auch 
Kon tief im Oſten Völker auf Völker in Wanderungszügen 
nah Weften hin und das eine ſetzte dad andere in Bewe⸗ 
gung. Zunächft Tag hinter den Venedern oder Wenden im. 
often dad aus Afien ausgewanderte tapfere Nomabenvolf 
der Acaziren, bekannt unter dem Namen der Ghaziren ober 
Chazaren ), die für Viehweide und Jagdluſt immer größes 





1) Daß bie Veneder — gegen Zacitus — nicht Germaniſchen Ur: 
Prungd, fonbern Stammverwandte ober ein Zweig der Winider find, 
beflätigt um biefe Beit aud) Jornandes; denn c. 5 fagt er: Quorum 
(sc. \WWinidarum) nomina licet nunc per varias familias et loca mu- 
ientur, principaliter tamen Sclavini et Antes nominantur, u. c. 23 
beſiumt er biefed näher, inbem er fagt: Hi (sc. Veneti) ut inilio ex- 
positionis vel catalogo gentis dicere coepimus, ab una stirpe exorti, 
Ina nurc nomina reddidere, id est, Veneti, Antes, Slavi. Procop. 
LilL p. 338 — 339 ed. Hugo Grot. 

2) Finc. Kadlubeck Histor. Polon. L.I. ep. 2., über welche Stelle 
Ossolinski Bincent Kadlubeck S. 34 — 36 nachzulefen iſt. Auch Jor- 
zand. <. 5 fagt: Ab ortu Vistulae Fluminis per immensa spaci- 
seat, Winidarum natio populosa consedit. 

3) Bei Jornand. c. 5 heißt es: Quibus (sc. Estis) in austro 
adsedit gens Agazzirorum fortissima, frugum ignara, quae pecori- . 
bus et venationibus victitat. Anonym. Geogr. Ravennas L. IV. p. 134, 
Thunmann a. a. O. S. 28. 
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rer Strecken beburften und mit vermehrter Volksmenge auch 
ihre Gränzen immer weiter hinausruͤckten. 

Unter folhen Bewegungen der Völker und in biefem 
Drängen und. Treiben rings um die Wohnſitze der Aeftyer, 
Beneder und Gothen, in welchem auch in diefen Beforg- 
niffe um die Sicherheit der alten Heimath erwachen muß 
ten, mag eine Erfcheinung ihren Urfprung gefunden haben, 
die uns in ben Gegenden in der Nähe der Weichfel-Mün- 
“ dungen entgegentritt und ſchon deshalb auch um fo merk: 
würbiger ift, weil fie ganz aus dem Wefen und dem Leben 
Germanifcher Volkeigenthümlichkeit hervorgegangen zu ſeyn 
fheint. Diefed find die Vidivarier oder Widisvarer. Waͤh⸗ 
rend die Gefchichte kaum nur einen matten Blid auf das 
Land ofiwärtd von ber Weichfel zuläßt, treten fie gerade am 
heüften hervor und erregten die Aufmerffamteit des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers. Schon dieſes dürfte vermuthen laſſen, diefe 
Erfheinung müfle eine Bedeutung haben, die keineswegs 
zu ben gewöhnlichen gehört. Jornandes nämlich berichtet: 
am Ufer des Meered, wo in drei Mündungen die Gewäf- 
fer des Weichſel-Stromes ſich in die See ergießen, alfo 
in den Weichſel-Werdern, in denen früher die Gepiden hau⸗ 
feten, liege dad Volk der Vidivarier ), aus verfchiebenen 
Nationen beftehend, wie in einem Zufluchtsort verfammelt, 
. doch in fi ein eigenes Wolf bildend 2). Weber die Wohn: 


1) Jornand. de reb. Getic. bleibt fih in ber Benennung 
entweber nicht glei, ober die Stellen find bei ihm verborben. C. 5. 
nennt er bad Wok Vidioarü; c. 17 dagegen Vividarü, gens Vividaria. 
So hat wenigſtens die Ausgabe von Hugo Grotius. Schon Thun, 
mann a. a. O. ©. 34 fand in andern Ausgaben c. 5 flott Vidioarti 
bie beffere Lesart Vidivarii, und vermuthete mit Recht in ber zweiten 
Stelle c. 17 nur eine Verſetzung ber Buchſtaben d u. o, fo daß es auch 
hier gens Vidivaria und Vidivariı heißen mäffe. 

2) Die beiden merkwürbigen Stellen beißen bei Jornand. de reb. 
Getic. c. 5 fo: Ad litus Oceani, ubi tribus faucibus fluenta Vistu- 
lae ebibuntur, Vidioarii (al. Vidivarii) resident, ex diversis nalio- 
nibus aggregati. Post quos ripam Oceani item Aestii tenent, pa- 
catum hominum genus omnino; -— c. 17. Gepidae commanebant 
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fife dieſer Vidivarier waltet demnach Fein Zweifel ob, denn” 
auf die Weichfel Werber wirb aufs beflimmtefte hingewie⸗ 
fen. Im Norden reichten fie bis an die See und umfaß: 
tm dort die Gegenden ber drei Weichfelarmen Wie weit fie 
fih damals nad) Oſten hin erſtreckten, bleibt unbeflimmt, 
wiewohl es feheint, ald habe der Gothiſche Gefchichtfchreiber 
fie bis an die Gebiete der Aeflier ausgedehnt. Wichtiger 
it und die Frage über den Namen, bie Abflammung und 
die Beftimmung diefes Vidivarier-Wolfed. Der Name deu⸗ 
tet aber offenbar ſchon von felbft auf ihre Abſtammung hin. 
Der wefentlichfte Theil der Vidivarier war unftreitig aus 
Sothifchem Blute entfproffen, denn Biden, Viten oder Withen 
iR eine alte Bezeichnung für den Namen Gothen, die -fich 
auch uͤberall da wieber findet, wo Gothen ihre Wohnfige 
fanden 9). Sie war ficherlich fhon vorhanden, als die Go- 
then noch in den norbbaltifchen Gebieten faßen und erhielt 
ich in Skandinavien auch noch in fpäterer Zeit). Daher 


in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro patrio sermone 
dieebant Gepidos. Nunc eam, ut fertur, insulam gens Vividaria 
(— Vidivaria —) incolit, ipsis ad meliores terras meantibus. Qui 
Vindarii (— Vidivarii —) ex diversis nationibus acsi in unum asy- 
lum collecti sunt et gentem fecisse noscuntur. 

1) Pontanus Chorographica Daniae descriptio p. 653. Hugo 
Grotius histor. Gothor. p. 602 erklärt Widin für gleichbebeutend mit 
Wydwin late victor. Aber wir bebärfen kaum einer ſolchen Etymologie. 
Der Name ber Gothen wechfelte von jeher fa mannidifaltig in den For⸗ 
men Gothon, Gothin, Gothun, Button, Gython, Beten, Züten u. ſ. 
w., daß wir ben Uebergang in die Form Withen und Wiben wohl nicht 
weit zu fuchen haben. 

2) Die Daniſchen Bothen beißen noch am Enbe des 7ten Jahrhun⸗ 
derts Witen; benn Beda Penerabilis Histor. eccles. L. I. c. 15 fagt: 
Angli de illa sunt patria, quae Anglus dicitur et ab eo tempore 
usque manere deserta inter provincias Fitarum et Saxonum per- 
kibetur. Daß Beba unter biefen Viten wirklich Gothen meint, beweiſet 
eine andere Stelle, wo es heißt: Anglia veius sita est inter Saxones 
et Giotos. ferner fagt er: De Yitarum origine sunt Cantaurii et 
Vectaurüi, hoc est, ea gens, quae Vectam tenet insulam, et ea 
quae usque hodie in provincia occidentalium Saxonum Vitarum 
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Yiegen auch dort bie Gebiete, wo ſolche Withen oder Go⸗ 
then wohnten, bie und dadie Withlande oder Vitlande "). 
Diefelbige Benennung findet fi auch in Preuffen, da wo 
ſich Sothifches Polk niebergelaflen und verbreitet hatte; auch 
bier treffen wir wiederum auf ein Witbländ, ein Sand der 
Withen oder Oothen *), Der nämliche Name erfcheint ſelbſt 
auch noch im verfchiedenen Geftalten in der Gefchichte der 
Gothen, die von der Oſtſee aus in fünöftliche und füdliche 
Gegenden eingewandert waren ). Hienach dürfte es alfo 


nalio nominatur, posita contra ipsam insulam Vectam. Eccard de 
orig. German. p. 99. 

1) In der Aistoria gentis Danor. Erici Danor. Regis ap. Lin- 
denbrog Script»*Septemtr. p. 262 heißt es: Dan Filius Humblae 
de Suecia veniens regnavit super Syalandiam, Onen, Falster et 
BLaland, cuius regnum dicebatur Withesletı. WVithesleth if fo viel 
als Feld, Gebiet, Land ber Withen. Juͤtland, wo erweislih Gothen 
faßen,, hieß bis tief ins Mittelalter hinein oft Vitland ober Vidland. 
Schon Procop. L. IV. p. 467. c. 2 fol nah Thunmann ©. 38 
mit feinem Brittia darauf hinweifen; doch fcheint uns bie Aenderung in 
Bittia, oder Wittia allerdings zu Fühn. Dagegen fagt Annalista Saxo 
ad ann. 952 ganz Mar: Eodem tempore Daniam cismarinam, quam 
Vitlland incolae appellant, Rex Otto subjiciens. Bald nachher nennt 
er wieder Funen et Vidland neben einander. Auch noch in einer Urs 
Eunde bes 14ten Sahrhunberts (in FF’essphalen Script. ger. German. 
T. TU. p. 362) wird Juͤtland Vitblandia genannt. Bgl. auch Sdun 
mann a. a. O. S. 37 — 38. 

2) Ueber das Withland in Preuffen it ſchon mehres in meiner x 
handlung über bie Withinge in der Sefchichte ber Eidechſen⸗Geſellſchaft 
gefagt worden. Doc bat fi) beim weitern Forſchen meine Anſicht über 
diefen Gegenfland in vielem verändert, wie aus biefer ganzen Darſtel⸗ 
lung ber Sache hervorgehen wirb. 

3) Der Anonym. Geogr. Ravennas L. I. p. 26 ed Porcher. 
fagt ganz beflimmt, daß aus dem Schthenlande Viten nach Süben bin. 
abgezogen feyen: Sexta ut hora noctis Scytharum est patria, unde 
Sclavinorum exorta est prosapia. Sed et Fites et Chymabes ex 
illis egressi sunt. Hier verdienen aber auch Gothiſche Namen, befons 
ders die Koͤnigsnamen eine vorzuͤgliche Veruͤckſichtigung. Wie der Name 
Amalarich auf das Geſchlecht ber Amaler hinzielt und die meiften Go⸗ 
thifhen Königsnamen ihre beflimmte Bedeutung haben (vgl. Barth 
Urgefhichte 8. IL &. 369), fo Liegt auch offenbar in ben Ramen Vi-. 
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wohl keinem Zweifel unterliegen, daß Withen, Gothen und 
folglich alte Bewohner der fübbaltifhen Küftengegend in 
der Nähe der Weichſel find. 

Jornandes aber nennt und ald Anwohner des Weichſel⸗ 
Stromes niht Withen oder Viten, ſondern Bidivarier, und 
diefer Name bringt und nun ber Frage über die Beſtim⸗ 
mung und die Bedeutung biefed Volkes näher. Man hat 
in vergangenen Beiten über die Erklärung und über die 
Bilbung diefed Voͤlkernamens viel geftritten und im Streite 
bald dieſes, bald jenes in ihm angedeutet gefunden ?). Bli⸗ 
den wir aber auf Deutfchlands ältere Wölkergefchichte hin, 
fo finden wir eine Reihe von Voͤlkernamen, die in demfel: 
bigen Berhältniffe zu einander zu ſtehen fcheinen, wie die 
Namen Withen oder Viden und Bidivarier; ed begegnen 
und SBrukterer und Bruktuarier, Chatten und Chattuarier, 
Bojer und Bojuvarier; auf ähnliche Verhältniffe deuten auch 
die Namen Angrivarier, Ampfivarier und einige andere bin. 
So verfhieden auch die Erklärungen dieſer Namen in ges 
lehrten Unterfuchungen ausgefallen find ?), fo fpricht Doch für 
feine größere Wahrfcheinlichkeit, ald daß es bei mehren beut- 
fhen Voͤlkern Gewohnheit gewefen fen, gegen bedrohte Theile 
ihre Landes Kriegöwehren aufzuftellen, die nad) dem Volle 


tbimir‘, Videricus, Vitiges, VVidicula, Witbgar u. a. eine Binweis 
fung auf bad Volk der Viten oder Withen. 

1) &o leitet Cluoer German. antiqua p. 640 und mit ihm Zccard 
de orig. Germ. p. 9 ben Namen geradezu von ben Werbern ber, und 
meint, e3. mäfle im Jornand. Viridarii und Viridaria gelefen werden ; 
jenes feyen bie Werberer unb biefes bie Werber. Eben fo Hartknoch 
md u. N. Pr. ©. 34. Uphagen p. 513 und Thunmann a. a. 
D. hegten beibe die nämliche Anſicht der Sache, indem fie meinten, bie 
Bidivarier feyen bie Ueberbleibfel der weggewanberten Gothen; das be: 
dente die Endigung varıi. In bie ebenfalls von einem Gelehrten ges 
äußerte Bermuthung, baß Vinidarii zu lefen und bie Winiber ober Ve⸗ 
neber darunter zu verſtehen feyen, wirb wohl keiner, ber den Jornand. 
auch nur anfiebt, leicht eingehen. VBgl. Acta Societatis Jablonovianae 
de Siavis, Venedis, Antis etc, p. 14. 

2) Bel. ., B. Barth Urgeſchichte B. U. S. 202. Xdelun äl: 
tefte Geſchichte der Deutſchen S. 211. 


118 Die Vidivarier. 

ober nach ber Gegend benannt worben ſeyen, wider weiche 
oder auch für welche ihnen die Vertheidigung zunaͤchſt ob⸗ 
lag ); daß ed alſo Markmanneien gegeben habe, die unter 
dem Namen von Wehren an der Lanbeögränze zu Schutz 
und Hunt flanden. 

Wie demnach Chatt-Warier bie Wehren gegen die Chat⸗ 
ten, Bojo⸗-Varier die Wehren der Bojer, Bruct⸗Varier bie 
Wehren der Bructerer, Ampſi⸗Varier die Wehren gegen 
die Ems bedeuten möchten *), fo bildeten wahrſcheinlich die 
Vidi-Varier die Landed-Mehre oder die Markmannei Der 
Biden oder Gothen und der Name würbe alfo fo viel hei⸗ 
Ben, ald Widen⸗ oder Withen-Wehrer, eine durch die Wis 
then zur Bertheibigung ihrer Sränze nad) Welten am Weich- 
fel- Strome aufgeftellte Wehrmannei °). Für diefe Meinung 
aber bietet der Gothiſche Befchichtfchreiber zu ihrer Beſtaͤti⸗ 
gung noch manche nicht unwichtige Gründe dar. Zum er- 
fien verdient ſchon feine Beflimmung der Wohnfige der Vi⸗ 
divarier ar, der Weichfel, dem Gränzftrome bed Landes, 
auch in diefer Hinficht Aufmerkfamkeit; dort Fonnten fie Die 
Landeögränze gegen bie herandrängenden Slaven am beften 
bewehren und bewachen; bort hatten die Gothen fogleich bei 
ihrer Einwanderung ind Land die Wehrburg Gothiscanzia 
errichtet*); in ihr bildeten bie Vidivarier höchft wahrfcheinlich 
die vertheidigende Beſatzung, und reichten ihre Wohnfite, 
wie Jornandes andeutet, bis an bie Gebiete ber Aeſtyer, 
fo fcheinen fie die Wehrmannen der Burgen geweſen zu ſeyn, 
welche die Gothen, wie wir früher fahen, längs dem Fri- 


.. . D So erklärt Luden Geſchichte des deutſ. Volles B. L S. 466 
und 713. die Namen. 

2) Bol. Luden a. a. ©. 

3) Wer bieje Anfiht noch gerne duch Etymologie geftüst fehen 
mödte, dürfte allerdings wohl in dem Varıi das beutfhe Wehr oder 
Wehrer erkennen, oder er Tönnte an das Gothiſche wair; der Mann, im 
Ulphilas Math. VII. 24. Luc. VIE 20, an das Angelfähfifhe wer 
und an das Sanscritifche vira ſtark, tapfer, denken. 

4) Jurnand. c. 4. 
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ſchen Daff hin erbaut hatten. Zum andern ‚waren die Vi⸗ 
divarier ohne Zweifel die tapferfien Männer des Landes; 
wenigftend giebt ihnen Iornandes den Vorrang fowohl vor 
den Venedern, als vor den Aeftyern, indem er jene als in 
ven Baffen unerfahren und nur durch Ihre Menge mächtig ?), 
diefe als ein ruhiged und frievfames Volk 2) ſchildert. Die 
Geſchichte der naͤchſten Iahrhunderte wirb und auch zeigen, 
daß ed vor allem diefe Vidivarier waren, die mit den Nach⸗ 
barn manchen harten Kampf mit rüfligem Muthe unter ih⸗ 
rem Kriegshaupte beflatiden *). Zum dritten fcheint in bed 
Jornandes Erzählung von einer abfichtlichen Werfegung ber 
Bidivarier an die Ufer der Weichfel und von einer Außlefe 
oder Zufammenfekung ihrer Zahl aus mehren andern Voͤl⸗ 
fern die Rede zu fepn; denn er fagt ausdruͤcklich, fie feyen 
dort wie in einem Zufluchtsorte verfammelt worben und 
hätten aus verfchiedenen Voͤlkern beftanden *). Diefe Voͤlker 
aber möchten wohl fchwerlid andere ald Veneder, XAeftyer, 
Salinder und die nahen Rugier geweien feyn. Aus ihnen 
waren, wie ed ſcheint, die Tapferſten und Mannhafteften 
auserwählt und zur gemeinfanen Wehr und Vertheidigung 
an die weflliche Gränze und in die Schußburgen des Lan⸗ 


1) „Armis disperiti, sed numerositate pollentes“, Jornand. 
c. 23. 

2) „Pacatum hominum genus omnino‘“, Jornand. c. 5. 

3) Bon ber Tapferkeit der Gothen fagt Jornand. c.5: Adeo fuere 
laudati Getae, ut dudum Martem-apud eos fuisse dicant exortum. 

4) Dürfen wir au bei Jornandes an keine ſolche Bündigkeit 
und ausgewählte Beftimmtheit des Ausdrucks denken, mie bei Zacitus, 
fo find bei ihm bie Worte: Vidivariı ex diversis nationibus acsi in 
anum asylum collecti sunt und ex diversis nalionibus aggregan, 
doch gewiß nicht ohne Abficht gewählt. Wenn man bei bem Ausbrude 
asylum nicht an Schutgewaͤhrung ober an ben Ort denken will, woher 
Schutz kommt, welder Schug gewährt — was hier aud eine Bezie⸗ 
bang haben koͤnnte —, fo bürfte anzunehmen feyn, Jornandes habe 
die Localität der Weichſelarme, zwifchen welchen bie Bidivarier zum 
Theil Lagen, bamit bezeichnen wollen. Uebrigens ift gewiß, daß Jornan⸗ 
deö die Bedeutung der Bidivarier nicht genau kannte und nur nad 
Öbrenfagen dad Gegebene nieberfchrieb. 
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des verlegt worden. Gothen oder Biden mochten immer 
den Kern bilden und darum aud) der Wehrmannei den Ra= 
men geben, 

Vieleicht war es biefe tapfere Wehrmännfchaft ber Bi- 
ben gewefen, die lange Zeit bem Sande Ruhe und Friede 
gefichert hatte. Aber es brach bald ein Sturm herein, dem 
auch fie in Feiner Weife gewachlen war. Während bie ent- 
neroten Römer lange nur bedacht feyn mußten, gegen bie 
anftärmenden Germaniſchen Voͤlkerhorden ihre Gränzen und 
‚ihre nächften Provinzen zu vertheidigen und in den noͤthi⸗ 
gen Schuß zu. flellen, war im Oſten am fchwarzen Meere 
dad mächtige Reich der Oftgothen auferflanden und unter 
König Hermanrich durch Schlacht und Sieg über nahe und 
ferne Völker erweitert worden. Kampf und Eroberung hat⸗ 
ten dieſes Reich um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
auch gegen den Norden herauf immer weiter und weiter 
ausgedehnt, undald nun auch das flarfe und flolze Volt 
‘der Heruler 9) in einer großen Schlacht überwältiget und 
bie dazwiſchen liegenden Zweige Sarmatifchen Stammes. 
der Herrfchaft des Siegreichen unterworfen waren, fließen 
die Gränzen feines mächtigen Reiches ſchon an die Gebiete 
der Beneder im öftlichen Preuffen 2. Auch bier hatte die 
Natur Feine Grängen gezeichnet, welche Hermanrichs Ero⸗ 
berungsluft Stilftand ‚hätten gebieten können. Er wandte 
feine Waffen auch gegen die Beneder. Nicht fowohl Uebung 
und Erfahrung in der Waffenführung, als vielmehr Die 
veiche Menfchenzahl, die dad Land vertheidigen konnte, gab 
diefem Volke Vertrauen und Muth zum Wibderfland gegen 
den mächtigen und Friegerifchen Gothen- König. Da diefer 
aber der großen Volkszahl der Weneder eine gleich ſtarke 
Kriegsmacht entgegenftellen konnte, fo gab für ihn die groͤ⸗ 
Bere Kriegskunſt und Waffenübung feiner Heere die Ent⸗ 


1) „Gens quanto velox, eo amplius superbissima“, Jornand. 
c. 23. Daneben fagt freilid aud) Procop. L. IL p. 259: Herulis vix 
reperias aut stolidiores aut leviores alios. 


2) Jornand. ec. 3. Werſebe, ©. 263. 
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ſcheidung im Siege. Sofort drang nach der Veneder Bes 
jwingung ber große König auch in dad Gebiet der Aeſtier 
am äußerflen Geſtade ded Germanifchen Oceans. Daß alte 
kammverwandte Voͤlk und mit ihm, wie ed fcheint, auch 
das Vidivarier⸗-Volk untergab ſich feiner Herrſchaft mehr 
freiwillig und mehr durch Hermanrichd kluge Mittel ge⸗ 
wonuen, ald durch die Macht der Waffen bezwungen 2). 

In ſolcher Weiſe waren die Voͤlker in den Küftenge- 
bieten des Baltifchen Meeres oflmärtd von der Weichfel 
unter die Herrfchaft, des Oftgothifhen Königs gekommen. 
Aber es ift völlig unbelannt, in welchen Verhältniffen fie 
unter diefer Herrfchaft gelebt und wie weit ihre Freiheit 
burch ded Siegerd Macht erdruͤckt geweſen. Doch iſt zu 
vermutben, daß die weite Entfernung ded Gebieterd dem 
freien Leben ver Voͤlker noch binlängliche Beweglichkeit ge⸗ 
flattet habe, wie denn damald Ueberwindung der Völker . 


1) Die fhäsbare Stelle des Jornandes de reb. Get. c. 23 über 
biefen Krieg ift folgende: Post Erulorum caedem *"idem Ermanaricus 
ia Venetos arma commovit, qui quamvis armis disperiti, sed nu- 
merositate pollentes, primo resistere conabantur. Sed nihil valet 
multitudo in bello, praesertim ubi et multitudo armata advenerit; . 
nam hi, ut initio expositionis vel catalogo gentis dicere coepimus 
(c. 5.) ab una stirpe exorti, iria nunc nomina reddidere, id est, 
Veneti, Antes, Sclavi: qui quamvis nunc ita facientibus peccatis 
nostris ubique desaeviunt, tamen tunc omnes Ermanarici imperiis 
serviere. Aestrorum quoque similiter nationem, qui longissima 
ripa Oceani Germanici insident, idem ipse prudentiae virtute su- 
begit, omnibusque Scytbiae et Germaniae nationibus ac si propriis 
laboribus imperavit. — Statt Aestrorum hat in diefer Stelle Linden: 
brogs Xusgabe Haestorum. Hugo Grotius behielt in feiner Ausgabe 
Aestrorum bei; allein bie Ambrof. Bandfchriften follen Aestiorum le 
kn, wie Sibbon, 8. VI. &. 245 verfihert. Ammian. Marcellin. 
L XXXL c. 3. ſpricht über Hermanrichs Siege nur im Allgemeinen. 
Uphagen, p. 516. Dee Grund, warum Werfebe, ©. 250 tes Jor⸗ 
nandes Erzählung von Hermanrichs Eroberungszug nach dem Norden 
für erbichtet hätt, ift ohne Gewicht. Wir dürfen vielmehr vermuthen, 
daß eben daburch Jornandes feine Nachrichten über die Vidivarier, Ve⸗ 
neder und Aeſtyer erhalten habe. By Luben a. a. O., B. IL ©. 
2A — 256. u ' g 
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nicht immer Gehorfam und Unterwerfung erzeugte, Auch 
über die Folgen diefed Ereigniffes hat uns keiner unterrich- 
tet. Aber es fcheint, daß das Volk der Aeflier aus der Be⸗ 
zwingung ber Veneder, wie nicht minder aus feiner mehr 
freiwilligen Untergebung unter die Herrfchaft der Gothen 
doch manchen nicht unerheblichen Vortheil davon getragen. 
Wohl mußte ja fhon die Stammverwandtichaft gegen das 
Aeſtier-Volk den Sieger weit milder flimmen, ald gegen 
dad frembe Gefchlecht der Veneder, die fih ihm mit Waf⸗ 
fengewalt entgegengeflelt. Sey ed nun, daß die Aeſtier, 
durch des großen Königs Milde und Gunft gehoben," auch 
bald felbft Höheres erftrebten und die Beengungen zu 
durchbrechen wußten, in denen das zahlreiche Veneder⸗Volk 
fie bisher gehalten hatte, oder fey ed, daß die Veneber, 
durch den Sothifchen Eroberer gefchredt und gebeugt, ſich 
ſchon jeßt mehr nach Weſten über die Weichfel in die al- 
ten, jegt weniger bevölkerten Wohnfite der ausgewanderten 
Gepiden zogen und in folcher Weife den übrigen Voͤlkern 
in Preuflen größere Ausbreitung möglich machten: — wir 
finden die Aeftier bald nach diefen Zeiten in weit ausge⸗ 
dehnteren Wohnfiben, denn fie befaßen nicht bloß immer 
noch wie früherhin ganz Samland, fondern fie hatten ihre 
Graͤnzen auch weiter fühlich über den Pregel nach Nathan⸗ 
gen und Ermland und nordweftlich an dem langen Küftens 
firiche der Oflfee bedeutend erweitert 9). .Und ed mußte ja 
auch an fich fhon ein Volk, welches faft nie Krieg führte, 
von jeher gerne im Frieden lebte und feine ganze Thaͤtig⸗ 
keit auf Landbau und Handel wandte *), bad befchränkte 


1) Sonft Hätte Jornand. c. 23. wohl ſchwerlich von ben Aeſtyern 
zu feiner Beit fagen Binnen: Qui (Aestri) longissima ripa Oceani 
Germanici insident ; und c. 5. fagt er ganz allgemein : ripam Ocea- 
ni item Aesti tenent. Zwar Tann dieſe longissima ripa eben fo gut 
nach Rorben, als nad Süden und Suͤdweſten ausgebehnt gebacht wers 
den ; allein wir werben fpäterhin die nöthigen Beweiſe finden, daß ber 
Gothiſche Zweig ber Aeſtyer ſich auch längft dem Friſchen Haff auss 
dehnte. 

* 2) Wie es ſchon Tacitus German. c. 45, auch noch Jarnandes 
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Sand bald flark mit Menfchen überfüllen und fomit noths 
wendig zur Erweiterung der Gränzen feiner Wohnfige ges 
zwungen werben ?). 

Run aber erfolgte in Hermanrichs letzten Lebensjahren 
jene gewaltige Wölferbewegung, die man mit bem Namen 
der Völkerwanderung bezeichnet bat: auch für die Küften- 
laͤnder ver Oſtſee ein fehr folgenreiched Ereignig. Damals 
geſchah eb, dag dad Nomadenvolk der Acaziren, deflen vor 
kurzem fchon erwähnt ward, im Gefolge der Hunnenvöller 
aud dem Dften mit hervorbrang und, nachdem ed die Ala⸗ 
nen am Don und dad große Oftgothifche Reich Herman⸗ 
richs mit hatte übermältigen helfen, nach Norben heraufzog, 
als es durch blutige Kämpfe mit den Uguren und mit ans 
dern Stämmen in der Nähe des Pontud gezwungen war, 
feine füdlicheren Wohnfige zu verlaffen °., Im Norben ers 
fheinen die Acaziren dann als Öftliche Nachbaren der Bene: 
der und Aeſtier °). Dort mögen auch fie, im Often von ans 
dern Voͤlkern bebrüdt, mit beigetragen haben, bie Veneber 
immer weiter nach Weften zu drängen. Aber wer belehrt 
und genau über die Gefchichte und Schidfale einzelner 
Bölter, uͤber Urfachen und Folgen ihrer Wanderungdzüge 
in dem damaligen wilden Getreibe der Welt, da ed Feinen 
Sefhichtihreiber gab, der mit großem Blicke die Verwand⸗ 
lung Europas beobachtete? Wieled, wad damals gefchah, 
ruht in ewiger Nacht der Vergeflenheit; anderes wird bie 
gefehichtliche Forfchung nie in heile Licht zu fehen vermoͤ⸗ 
gen. So gründet fi auch die Behauptung, daß Attila’s, 
ded Hunnenkoͤniges, gewaltige Herrfchaft fi) auch über ganz 
Scythien bid an des Oceans Infeln, alfo über Rußland, 





«.5. als ein „pacatum hominum genus omnino “, und fpäter felbft 
no MHelmoldus Chron. Slavor. L. I. c. 1. ſchildern. 

1) Uphagen, p. 516. 

2) Priscus p. 5. Stritter T. I. p. 455. Karamfin Ruß. Se 
ſchichte B. 1. S. 4. 

3) Jornand c. 5: Quibus (sc. Aestiis) in austro adsedit gens 
Agaızirorum fortissima. 
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Dreuffen, Liefland und weiter hinauf über die Länder der 
Öftfee erftrectt habe, durchaus auf Feine Beweiſe, denen in 
irgend einer Art viel zu trauen wäre %). 

7 Beit ficherer und zugleich auch wichtiger für uns ifl 
die Nachricht einer zweiten Wanderung einer großen Sla= 
venhorde vom Süden nach dem Norven herauf im Ablaufe 
des fechften Jahrhunderts: eine mittelbare Folge der Voͤl⸗ 
kerbewegungen in den Gegenden der Donau. Neflor, der 
ältefte der Slaviſchen Chroniften, der gegen dad Ende bes 
elften Jahrhunderts fchrieb, giebt und die ſchaͤtzbare Nach⸗ 
richt über dieſes für die Gefchichte des Nordens dußerft 
merkwürdige Ereigniß. Wir wollen die Erzählung durch 
wenige Worte über die vohergehenden Erfcheinungen, wels 
he dazu Anlaß und Urfache waren, in den nötkigen Zu= 
fammenhang febßen. 

‚Aus unbelannten Wohnfigen in Afien war vor meh- 
ven Jahrhunderten der große und ſtarke Volld- Stamm der 
Steven nad Weften hervorgebrochen und hatte feine Zwei⸗ 


- 


1) Die Behauptung iſt mehrmals, unter andern au von Suhm 
in f. Geſchichte der Dänen 8. I. ©. 359 gethan. Gemeinhin wirb 
Priscus, ber als Gefandter an des Hunnen-Koͤniges Hofe war unb 
erzählt, was er an biefem Hofe gefehen und gehört, ald Buͤrge für die 
Annahme einer fo weit ausgebehnten Herrſchaft Attilas angeführt. Als 
fiherer Beuge kann er indeffen um fo weniger gelten, ba Scythien, wel⸗ 
des nad ihm unter Attila’s Gewalt kam, ein Lanb ohne Graͤnzen 
war, Es kommt binzu, daß andere Quellen gänzlich darüber fhweigen. 
Andere Schriftfteller fprehen von Attita’s ‚Herrfchaft nur im Bauſch unb 
Bogen; fo fagt Procop. L. I. p. 15: mortuo Aktio Attila nullum 
jam habens sibi compositum parem, impune Europam vastabat, et 
utramque Imperii partem sihi habehat vectigalem. Was Priscus 
erzählt, findet man in Auszügen bei Sirizer T. I. p. 489 seq. und 
Mafcou B. J. ©. 422 ff. Die Sache bleibt alfo immer ungewiß. Ei⸗ 
nige Wahrſcheinlichkeit gewinnt fie allerdings dadurch, daß unter den 
Boͤlkern, welche dem Gebote Attila’s unterworfen waren, auch foldje ges 
nannt werben , bie vor Jahrhunderten in ber Nähe und an ben Küflten 
des Baltiſchen Meeres gewohnt hatten, als Rugier, Sciren, Turcilin⸗ 
ger und Burgunbier. 
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ge weit üßer die öftlichen Länder verbreitet ). Eine mäd- 
tige Horde diefer Stavifchen Voͤlker aber hatte fi im Vor⸗ 
drängen auch in den geräumigen Ländern der Donau nie- 
dergelaffen °), wo nachmals Ungern und Bulgaren faßen. 
Dort lagen diefe Völker, durch neue Anzüge "und frifche 
Wanderungshaufen immer flärfer vermehrt und in ihren 
Wohnfigen immer mehr erweitert, auch noch um bie Zeit, 
ald der Hunnen-Koͤnig Attila fein mächtige Reich errich- 
tete. Auch fie fielen unter feine Herrſchaft. Als aber mit 
Attila’d Zod 454 dur die Zwietracht feiner Söhne um - 
die Herrſchaft die große Macht der Hunnen erfchüttert und 
durch die Erbitterung und die Rache der befnechteten Voͤl⸗ 
fer endlich völlig gebrochen ward, ald diefe Voͤlker die Ket⸗ 
ten zerfprengten, mit denen der gewaltige Eroberer fie an 
das Hunnen-Reich gefeflelt, "veränderten mit einemmale 
bie Voͤlker jener Gegenden alle ihre Wohnfige. Die Gepi- 
den, fich zuerft vom Hunniſchen Joche losreißend, erhielten 
mit des Kaiferd Mauritius Bewilligung Wohnfite In Da- 
cien; die Sothen warfen fich nad) Pannonien; Sarmatifche 
Zweige bekamen einen Zufluchtsort in Illyrien; Scirren 
und Alanen ließen fih in Klein= Schthien und in Unter: 
Möfien nieder; Rugier festen fih in einem Xheile Thra⸗ 
ciens feſt. So ſuchten aud die zerftreuten Hunnifchen 
bald bie bald da wieder fefte Site zu gewinnen, wiewohl 
das Volk der Gothen, durch alten Haß und Rachſucht ge- 
trieben, fie überall zurüdwarf. In biefem wilden Sturme 
nun, da ſich Voͤlker auf Völker warfen, befriegten und un⸗ 
terjochten, verbrängten ober aufrieben, gefchah ed auch, daß 
fih ein Theil jener Slavifchen Völker in den Donau = Lan: 
den, die Chrobaten, zuerft erhoben, um in ber Ferne fiche- 
re und ruhigere Sige zu fuchen *). Unter dem Namen von 


1) Procop. L. IV. p. 418. L. IH. p. 337. . 

2) „Per ingens spatium in altera Danubii ripa“ Procop. L. 
UL p. 339. Reftor Ruf. Annalen überf. von Schloͤzer S. 74 — 75. 

3) Ossolinski über Fincent Kadlubeck p. 164. Karamfin 
B. I. S. 17. 227 — 29. 
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Tſchechen, Moraven, Serben, Choruthanen oder Kärtner 
fanden fie neue Wohnfige in Böhmen, Mähren, an der 
Elbe und Saale und in Kärnten 2). Dieſes war der erfte 
neue Deeranzug Slavifcher Voͤlker aus den Donau: ⸗Gegen⸗ 
den in noͤrdlichere Laͤnder. 

Bevor aber eine zweite Wanderung ſolcher Voͤlker 
nach Norden erfolgte, miſcht ſich in dieſen Sturm unruhi⸗ 
ger Begebenheiten ein friedliches Ereigniß ein, welches auf 
die Kuͤſten der Baltiſchen See ein neues freundliches Licht 
wirft. Im nördlichen Italien war um das Ende des fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderts das Reich der Oftgothen errichtet worden, 
und Theoderich der Große, der erfie große Stern, der am 
Himmel des Mittelalterd leuchtet, ſtand ihm in glänzender 
Größe vor. Seines Namend Ruhm ging bald durdy die 
Länder aller Völker, bis an dad Geftade der DOftfee, ins 
Bernfteinland der Aeftier. Ob die Erinnerung und das 
ſtolze Gefühl alter Stammgenoflenfhaft mit dem Volke der 
Oſtgothen und deflen mweitgefeierten Gebieter, oder ob bie 
Bewunderung deffen, mad durd) den großen König in Ita⸗ 
lien geſchah, ober ob endlich mit beiden auch das Danfge- 
fühl für die Milde und Gunft, mit ber einft Hermanrich 
das Volk der XAeftier behandelt hatte, den Gedanken der 
Verehrung bei diefem erwedt und den Blid zu ihm hin= 
gezogen habe, darüber Tann und keiner belchren. Gewig 
aber ift, daß man im Aeſtier-Volke befhloß, dem gefeier- 
ten Könige durch eine Ehrengefandtfchaft mit einem Ehren= 
geſchenke des Föftlichften Bernſteines die Liebe und Ehr⸗ 
furcht zu bezeugen, die feine Thaten auc im hohen Nor- 
den unter den Völkern erregt hatten. Mehre der vornehm- 
ften Xeftier zogen daher, vielleicht auf der alten Handels⸗ 
ſtraße über Carnuntum, nach Italien hinab und überreich- 
‚ten dem Könige dad koſtbare Erzeugniß ihrer Heimat. 
Theoderich nahm fie mit großer Freundlichkeit auf; es er⸗ 
freute ihn nicht bloß des Geſchenkes innerer Werth, fondern 


4) Nestor von Schlöo zer ©. 77. ff. 
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mehr noch die Sefinnung, in welcher ed bargebracht ward 
and die Nachricht, daß feined Namend Ruhm bid an den 
Ocean ded Norbens gelangt fey. ac) einiger Zeit entlich 
er die Aeftifhen Gefandten mit einem reichen Gegenge- 
ſchenke und einem Danffchreiben an dad Aeſtier-Volk fol: 
genden Inhalts ): 

„In der Ankunft euerer Gefandten haben wir euer 
großes Berlangen erfannt, mit und befannt zu werden. 
Daß ihr, an ded Oceans Küften wohnend, doc, in Gefin: 
nung mit und verbunden werden möchtet, ift für’uns eine 
äußerft angenehme und Wwerthe Bitte, fo wie es un® freut, " 
daß auch zu euch unfer Name gebrungen iſt, an die wir 


1) Der Brief ift in ber Urfchrift folgender: 
Haestis Theodericus Rex. 

Dlo et illo legatis vestris venientibus, grande vos studium no- 
titiae nostrae habuisse cognovimus: ut in Oceani litoribus consti- 
tati, cum nostra mente jungamini: suavis nobis admodum et grata 
petitio: ut ad vos pervenerit fama nostra, ad quos nulla potuimus 
destinare mandata. Amate jam cognitum, quem requisistis ambien- 
ies ignotum. Nam inter tot gentes viam praesumere, non est ali- 
quid facile concupisse. Et ideo salutatione vos affectuosa requiren- 
tes, indicamus succina, quae a vobis per barum portitores directa 
sunt, grato animo fuisse suscepta: quae ad vos Oceani unda de- 
scendens, hanc levissimam substantiam, sicut et vestrorum relatio 
costinebat, exportat: sed unde veniat, incognitum vos habere dixe- 
runt, quam ante omnes homines patria vestra offerente suscipitis. 
Hoc quodam Cornelio scribente, legitur in interioribus insulis 
Oceani ex arboris succo defluens, unde et succinum dicitur, pau- 
latim solis ardore coalessere. Fit enim sudatile metallum teneritudo 
perspicua, modo cgoceo colore rubens, modo flammea_ claritate 
pinguescens, ul cum in maris fuerit delapsa confinio, aesiu alter- - 
nante purgata, vestris litoribus tradatur exposita. Quod ideo judi- 
carimus indicandum, ne omnino putetis nolitiam nostram fugere, 
quod occultum creditis vos habere. Proinde requirite nos saepius 
per vias, quas amor vester aperuit. Quia semper prodest divitum 
regum acquisita concordia, qui dum parvo munere leniuntur, ma- 
iore semper compensatione prospiciunt. Aliqua vobis etiam per le- 
gatos vestros verbo mandavimus: per quos quae grata esse debeant 
nos destinasse declaramus. 
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doch keine Befehle ergehen laſſen konnten. Liebet nun mich 
den euch Bekannten, den unbekannt ihr mit Sehnſucht 
aufgeſucht habt; denn unter ſo vielen Voͤlkern die Reiſe zu 
wagen, ſetzt einen dringenden Wunſch voraus. Euch alſo 
unſern geneigten Gruß wiederum entgegenbietend, melden 
wir, daß wir das Geſchenk des Bernſteins, welches von 
euch durch die Ueberbringer dieſes Schreibens an uns ge⸗ 
langt iſt, in dankbarer Geſinnung aufgenommen haben. 
Die an euere Ufer ſtroͤmende Welle des Oceans bringt, 
wie auch der Bericht der Eueren enthielt, dieſen leichten 
Stoff.an euer Land; aber woher er.tomme, ſey euch, wie 
fie erklärten, unbefannt, wiewohl ihr vor allen andern Men⸗ 
fhen bei der Spende in euerer Heimat ihn einfammelt. 
Nach der Schrift eines gewiffen Cornelius flieget er auf 

Inſeln mitten im Deean ald Saft aus einem Baume (ex 
arboris succo), weöhalb er auch succinum genannt wirb 
und erhärtet almählich durch der Sonne Gluth. Denn es 
geht die helle, weiche Befchaffenheit in ausgefchwistes Me⸗ 


- talt über, bald in gelblichrother Farbe glänzend, bald im 


feueriger Helle fhimmernd, fo dag wenn ed an die Mee- 
reögränge hingleitet, durch die mechfelnde Meereswogung 
gereinigt, an eueren Ufern auögefpült werben fol. Dieß 
glaubten wir deshalb erwähnen zu müflen, damit ihr kei⸗ 
neöwegd glauben möget, es fey und unbefannt, was nach 
euerer Meinung ein verborgenes Geheimnig if. Beſuchet 
und jeboch in folcher Weife noch öfter auf den Wegen, die 
euere Liebe geöffnet hat, weil ed immer frommt, reicher 
Könige Gunft zu erwerben, weldhe, wenn auch durch ein 
geringes Geſchenk zu milder Gunſt gewolnen, immer um 
groͤßere Belohnung bemuͤht ſind. Manches laſſen wir euch 
durch euere Geſandten auch muͤndlich überbringen , durch 
welche wir, wie wir euch melden, auch überfandt haben, 
was euch angenehm feyn muß.” 

So fihrieb der Gothen- König an das Volk der Ae- 
flier nicht, ohne gefchmeichelten Stolz, dabei auch nicht ohne 
fihtbares Wohlgefollen und mit dem Prunke einer, wenn 


Gefanbtfchaft der Aeſtier an Theoderich den Großen. 129 


gleich nur erborgten, doch ſich bruͤſtenden Gelchrfamteit °). 
Zheoderich überfandte den Aeſtiern ein Gegengefchent, wie 
ſchon aus dem Schreiben felbft heroorgeht. Zwar find wir 
nicht weiter unterrichtet, worin dieſes Fönigliche Gefchen? 
beftanden habe; allein es unterliegt wohl faum einem er- 
beblichen Zweifel, daß Theoderich die Aeftier mit Gold bes 
Iohnte und daß wohl damals dur jene Sefandten ber 
reiche Scha von goldenen Münzen Römifcher Kaifer an 
die Küfle der Baltifhen See kam, der jüngft durch Zufall. 
in der Nähe der Stadt Braundberg im Ermlande wieder 
aufgefunden wurde. Als ein Ehrengefchen? des Königes 
an dad gefammte Volk Fonnte ed nicht an Einzelne ver- 
theilt werben; ed wurde ald Ehrenfchat des Volkes unver: 
mindert aufbewahrt, wielleicht an einem heiligen Orte oder 
bei bes Volkes oberfiem Gebieter ?). 

Theoderich wünfchte eine fortdauernde Verbindung mit 
dem Volke der Aeflier; nicht ohne Grund lud er zu öftern 
Sendungen an ihn ein; es fchmeichelte ihn die Ehrfurcht 
und die Freundfchaft eines Volkes am hohen Ocean, wels 
ches nicht dad Schwert und des Krieges Schreden, fondern 


1) Sein erwähnter Sewährsmann Cornelius ift, wie jeber fieht, 
fein anderer, ald Cornelius Zacitus, mit beffen Stelle in bee German. 
c. 45. Theoderichs Worte auch überein flimmen. 

2) Die Gründe zu biefer Behauptung habe id in meiner Abhands 
fung: „Ueber bie bei Klein: Zromp unfern Braunsberg aufgefunbenen 
Rdmiſchen Goldmuͤnzen“ in ben Beiträgen zur Kunde Preuffens B. 
YL &. 412 — 431 auseinander gefeht. Diele bort ausgefprocdhene Ver- 
muthung beftätiget aud) Bayer in feiner Abhandlung: de Numis Ro- 
manis in Prussia repertis , in Opusc. p. 462. durch die Worte: Si 
intelligens et eruditus lecior nostram de projecta in rogos aut ef- 
fusa ex urnis pecunia sentenliam, non probet, superest, ut existi- 
memus in sacros lucos projectam fuisse. Tali munere deos propi- 
tiabant. Satis Juculenter banc septentrionalium caeremoniarum par⸗ 
tem eruditi homines in Germania, Suecia, Anglia enarrarunt. In 
Curonia ad hunc usque diem -luci aliqui superstitionis illius vesti- - 
gia relinent, cum arbores onustae omnis generis rebus, antiqua 
etiam pecunia, sola religione et sacro, sı diis placet, horrore, quod 
consecratum semel est, adversus rapınas salvum conservant“. 
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bewundernde Zuneigung zu ihm hingezogen hatte '). Aber 
es hat uns feiner’ unterrichtet, ob nody- Öftere Sendboten 
aus dem Bernfteinlande nach Italien gewandert feyen. Auch 
traten bald wieder fo unruhige Bewegungen unter ben 
Völkern ein, daß wohl fehwerlich eine foldhe Wanderung ge- 
lingen konnte. 

Cinige Zeit naͤmlich nach dem Aufbruche der Chroba⸗ 
ten aus den-Gegenden ber Donau erhob ſich von dort aus 
zu einer gleihen Wanderung in ruhigere Wohnfige der 
Slaviſche Zweig der Lehen. Anlaß hiezu gaben zum Theil, 
wie ed fcheint, die Bulgaren, zum "heil die Römer. Jenes 
Bolt, welches die Älteften Berichte in den Landſtrecken 
zwifchen dem Don und der Wolga wohnen laffen 2), hatte 
dort mehre Voͤlkerhorden unter feine Derrfchaft gebracht 
und war in den erflen Jahren des fechflen Jahrhunderts 
weiter nach Welten bid an die Donau hervorgebrochen °). 
Hier drangen die wilden Heerhaufen mit graufamer Ber- 
wüftung bald in. alle benachbarten Zänder ein. Vergeblich 
fuchte Kaifer Anaftafius Schub für das Reich hinter einer 
gewaltigen Mauer, die er gegen dad rohe Bulgaren- Wolf 
aufwerfen ließ; ed brach dennoch umd Jahr 540 ind Ro- 
mifche Gebiet mit wilder Verheerung ein *). In diefem 
Sturme aber blieben auch die Slaviſchen Völker an der 
Donau nicht in Ruhe; auch ihre Wohnfibe erlagen oftmals 


1) Richt ohne Beziehung auf biefe norbifche Geſandtſchaft fagt 
Ennodius im Panegyticus auf ben König Theoderich: „Non tibi ig- 
notus est algor Scythiae “. Cf. Biblioth. Maxima patr. T. IX. p. 
371. 

2) Paul. Diacon. L. XIX. p. 297 — 298. 


3) Siritter, T. 1. p. 441 — 442. 495 — 496. Die abendlänbi: 
fhen Schriftfteller fegen ben erſten Anfall der Bulgaren- auf Möften 
fhon in die Sabre 487 u. 489. Paulus Diacon. L. XVI. p. %70 
fagt: anno imperii Anastasıı undecimo Bulgares per Illyricum et 
Thraciam discurrunt priusquam agnoscerentur, eam crudeliter de- 


vastant. Cf. L. XVI. p. 275. L. XIX. p. 298. 
4) Stritter 1. c. Gibbon B. X. S. 221. ff. S. %. 
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der Verwuͤſtung wilder Horden, die ohne fefte Heimat 
umberzogen. Selbſt mit den Römern lebten dieſe Slavi⸗ 
ſchen Zweige ſchon lange Beit in Zwietracht. Als nun Kai- 
fr Zuftinian im wankenden Reiche gebot, fielen fie verhee⸗ 
vend in unermeßlichen Schaaren in Illyrien, Thracien und 
Griechenland ein; unbefchreiblid waren die Graufamfeiten 
und VBerwüflungen, welche auf Griechenlands Boden von 
ihnen verübt wurden 1). Zwar wurden fie räftig von Ger- 
manus, Suftinians Neffen, der über Xhracien gefebt war, 
zurüdgelchlagen; aber Ruhe gegen das beutegiertge Volk 
tonnte auch hieburch nicht gewonnen werden 2). Als jedoch 
im Sabre 530 der Kaifer Iuftinian dem furchtbaren Chil⸗ 
bud die Verwalterfchaft über Thracien anvertraute, wurden 
die Stavifhen Völker durch die Waffen diefes flürmenden 
Kriegerd in dem Maaße erichredit, dag fie drei Jahre lang 
es nicht mehr wagten, die Donau zu überfchreiten: viel⸗ 
mehr brach Chilbud in ihre Gebiete ein, fchlug, verheerte 
und führte unzählige Schaaren von Gefangenen hinweg. 
Und fo groß war bei den Slaven der Schreden vor Chil 
buds Namen, daß fie nach feinem Tode — 533 — fi 
noch vor feinem Schatten fürchteten ). Seitdem war 
ihre flürmende Kraft gebrochen; zwar wagten fie von . 
neuem kecke Einfälle und Raubzuͤge in die Gebiete des 
Reiches; allein ed riß bald innerer Zwieſpalt unter ihnen 
ein. Anten und Slaven befämpften fi, und während be- 
deutende Stavifche Heerhaufen ſich an bie Römer hingen, ' 
und in ben Kriegdbienft der alten Feinde traten, wurben 
andere bei ihren Einbrühen in die Gränzen ded Reiches 
von den Römern fort und fort befriegt. Im folcher Weife 
waren in den Donau = Ländern die Voͤlker viele Jahre hin- 
durch in befländigen Kämpfen begriffen und die Stürme 


1) Procop. L. III. p. 401. Sibbon 8. X. ©. 228 — 229. 
2) Procop. L. TI. p. 405. Stritter T. U. p. 25. 
3) Procop. L. I. p. 338 tritter T. I. p. ?7. 


 *r 
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der Zeit trieben fie im wildeften Wechfel bald hiehin, bald 
dorthin. 

Solches waren die Verhältnifle, die um die Mitte des 
fechften Iahrhunderts -eine große Horde von Slaven an der 
"Donau bewogen, jene unruhigen Wohnfige au verlaflen und 
in andere Länder auszuwandern *). Unter dem gemeinfa= 
men Namen ber Lechen zog fie längs ber Weichfel gegen 
Norden hinauf; die einzelnen Haufen aber erhielten nach 
den Wohnſitzen, die fie nun einnahmen, ihre befonberen 
Benennungen. So nannte fi) bald ein Zheil diefer Lechen 
Polanen, ein anderer Mafovier, ein britter, der in die Ge⸗ 
. biete zwifchen der Elbe und Oder einrüdte, Luticier und 
ein vierter, der bid an bad Küftenland der Oſtſee hinab- 
309, Pomeraner *). Unter diefen Stavifchen Zweigen ver- 
dienen bier die Luticier die mwenigfte Berüdfihtigung 2); 
wichtiger find und die drei anderen Zweige ald Nachbar 
voͤlker Preuffene. 

Die Polanen oder Polen find demnach ein Lechitifcher 
Slaven- Zweig, aus den DonausLändern um bad Jahr 
550 eingewandert, erft in dem Feldlande — pole —, in 
welchem fie fich, niederließen, von den andern Staven durch 
den Namen Polen unterfhieden und flammverwandt mit 
den Mafovien und Pommern 9. Sie brachten bald in 
1) Ewers, vom Usfprunge des Aufl. Staats &. 59. ff., feht ben 

Aufbruc der Staven aus ben Donauskänbern nad Norden erft ins 
Tte Jahrhundert. 

2) Rah Neſtor von Schläger S. SO. Auch Jornand. c. 5. beu 
tet bdiefe Namen s Veränderung der Slaven nad} ihren veränderten Wohn: 
fiten an: Quorum (\Vinidarum) nomina licet nunc per varias fa- 
milias et loca mutentur, principaliter tamen Schavini et Antcs no- 
minantur. Kangomw Pomerania B. I. ©. 5. 

3) Vgl Lelewel Anhang zu Dffolinsti &. 535 — 536. - 

4, Lelewela. a. O. ©. 533. Ossolinski &. 41. Gervasius 
in descript. totius orbis ap. Leibnitz scriptt. rer. Brunsw. T. Il. p. 
764 fagt nody im Anfange bes 13ten Jahrh.: „Inter Alpes Huniae et 
Oceanum est Polonia, sic dicta in eorum idiomate quasi Campa- 


nia, quae a Vandalo flumine suo terra dicitur, ut ab ipsis indige- 
nis accepi, Vandalorum. “ 


m, — — [on 
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frieblihen Verhaͤltniſſen dad verwilderte, wuͤſte Land in 
befferen Anbau; Cigenthum erzeugte Recht und Gefeß uns 
ter dem Bolle; ed begann die erfte bürgerliche Bildung. 
Die Berfaflung, urfprünglih in den alten Wohnſitzen frei 
und unbefchränkt 2), hatte fhon durch die Wanderungszuͤge, 
auf denen gebietende Führer an der Spike flehen mußten, 
ein andered Element befommen, welches fih nun im ſiche⸗ 
ren Vaterlande immer fefter ausbildete. Es traten Haͤup⸗ 
ter unter dem Volke auf, Richter im Frieden, Führer im 
Kriege, Herzoge und Könige genannt °). Aber die Urge- 
ſchichte Polens ift voll von unauflöslichen Räthfeln, denn 
wenn wir auch hören, daß manche Fürften fih um ihres 
Volkes erfie Bildung dur Gefebgebung und Staatsan- 
ordnungen Berbienfte erworben, fo hat dabei die Kabel und 
Sage alled in fo tiefed Dunkel verhüllt, daß über meniges 
nur zu ficherer Gewißheit zu gelangen ift ®). Auch über die 
Sränzen der neuen Wohnfige ber Polen bleiben wir ganz 
ungewiß. Nordwaͤrts von ihnen hatte fi dad Volk der Ma- 
ſobier niedergelaflen. 

Diefe Mafovier, deren Namen ältere Polnifche Gelehrte 
von dem weit fpäteren Mafo oder Maslav, der fich in der 
Bitte des elften Iahrhundertd gegen Polen empörte, haben 
herleiten wollen *), fanden bei ihrer Niederlaffung ein wils 
des, wuͤſtes Land, welches jedoch bald durch fleigigen An- 
bau bewohnbarer wurde. Seine Gränzen für jene Zeit find 
ebenfalld fchwer zu beflimmen; doch fcheinen fie fich damals 
noch nicht über die Dremenz und gewiß noch nicht bis an 
die Oſſa erfiredt zu haben. Denn längs der Drewenz oft: 








1) ®ie Pröcop. L. I. p. 338 — 339 fie f&ildert. 

2) Kadlubeck L. I. ep. 4. 

3) Oſſolinski über Kablubed und Lelewel in ben Anhängen 
zu biefem Werke haben ſich über biefen Theil der Geſchichte Polens große 
Betbienfte erworben. 

4) Joh. Crassinii Polonia in Kolof Scriptt. histor. Polon. T. 
L p. 426. Sig. Swigcicki Topograph. Masoviae ibid. p. 479. Auch 
tucas David B. J. S. 158 nimmt biefe Ableitung an. 
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waͤrts finden wir auch in fpäteren Zeiten immer noch bad 
freie und kriegeriſche Volk der Galinder, über welches bie 
Mafovier, fo viel wir willen, nie geberricht haben. Auch 
‚gegen das Kulmerland hin gingen der Mafovier Wohnſitze 
‚fchwerlicy weiter ald bis an den Drewenz- Fluß, denn bis 
dort hinab wohnten noch Ueberrefte vom Gothifchen Rolle 
und bis in fpätere Zeiten war ed immer beutfches Xeben, 
welches fich in biefem Sande bewegte *). Im Anfange die 
fer neuen Anheimung waren aber fonder Zweifel auch bie 
Mafovier ein völlig freied und von den Polen ganz unab- 
haͤngiges Wolf, in welchem fich die bürgerliche Ordnung 
und Verfaflung unter ähnlichen Verhaͤltniffen auch ber der 
Polen ähnlich ausbildeten 2). 

In gleicher Weife waren urfprünglih auch die Pom- 
meraner oder Pommern, die, wie belannt, ihren Namen 
als MeersAnmohner erhielten, ein freies Bolt unter eiges 
nen Derzogen. Ald fie in die neuen Wohnſitze einwander⸗ 
ten, fanden fie wahrfcheinlich fchon Veneder oder Wenden 
im Rande, die nach ber Gepiden Abzug die Weichfel über 
fhreitend fih in dem leergelafienen Gebiete niedergelaflen 
hatten, denn im befländigen Borbrängen der Voͤlker vom 
Often her und durch Hermanrichd flegreihe Waffen ge: 
ſchreckt und vertrieben hatten die Veneder in Preuflen den 
alten Graͤnzſtrom ohne Zweifel fchon lange nicht mehr als 
Scheidewand betrachtet und waren fchon weit nad Pom⸗ 
mern vorgewandert °). Vorerft blieb der Name viefer früs 
heren Bewohner des Landes der herrfchende und ging aud 
- auf die neuen Antömmlinge über. Man begriff demnach 
das gefammte dort wohnende Volt unter dem Namen 
Wenden; das Land felbft hieß viele Jahrhunderte hindurch. 
dad MWenden=Land ). 


1) Darüber fpäterhin bie Beweile. 

2) Striykowski Sarmat. Europ. ap. Kolof p. 53. 

3) Kantzow Pommerania B. I. ©. 3. 

4) Wuilfstani Periplus ap. Langebeck Scrptt. rer. Danicar. 
T. U. p. 118. Fragment. velus Island. ap. Langebeck T. 1. p. #: 
Veonodland oder Vindland. Aln peck Eiviänd. Ehron. S. 3. 
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So hatte fih im Ablaufe des fechflen Jahrhunderts 
die Seftalt aller Nachbarländer Preuffend mit einemmale 
gänzlich verändert. Rings umher war biefed letztere Land 
mit Stavifhen Völkern, verwandten Zweigen Eines Stan: 
med umzogen. Der ganze Küftenftrich der Oftfee weflwärts 
von der Weichſel an, wo früher Germanifhe Völker ge⸗ 
wohnt und deutſches Leben gewaltet hatte, erhielt durch die 
Einwanderung der Slaven und Wenden vom Süden und 
Often ber ein ganz neued Element für die Entwidelung 
feiner Volkseigenthuͤmlichkeit. Zur dieſe blieb auch ferner- 
bin der Weichfel- Strom’ die Graͤnzſcheide, denn über Die: 
fen Strom nad Oſten hin war das neueingewanderte Volt 
nicht gefommen ?). Bier, aber fheint fi im Laufe diefer 
Greignifl die Geftalt der Dinge ebenfalls merklich verän- 

dert zu haben. Der Gothifche Geſchichtſchreiber, der bei der 
Ankunft der Standifhen Gothen Wandalen oder Wenden 
befämpfen und nachmald durch König Dermanrich die Ve: 
neder bezwingen läßt, kennt, wie eö fcheint, zu feiner Zeit, 
alfo um die Mitte des fechften Jahrhunderts, in Preufien 
kein Volk dieſes Namend mehr. Es trat wenigftend um 
diefe Zeit nicht mehr fo bemerkbar hervor, daß es der be- 


1) Slavini — in Boream Viscla tenus commorantur: Jornand. 
c. 5. Die von Reiharb German. S. 20? — 203 angenommene, 
von uns ſchon früher einmal berührte Unterfcheibung zwifchen ben Na⸗ 
men Vistula und Viscla, unter welchem leßtern er die Wisloka, den 
Sränzfluß der Dfen nad Oſten, füblidy von ber Woiwodſchaft Krakau, 
verficht, widerlegt fi durch genaue Wergleihung ber Stellen im Jor⸗ 
sanbes ſchon von felbfl. Wirklich bringt auch bie. Stelle des Jornand. 
ce. 17, wo biefer bie Gepiden ald Bewohner in insula Visclae amnis 
nennt, ben erwähnten Gelehrten in folche Werlegenheit, baß er gefteht: 
„ich fühle mid jest noch außer Stand, biefes Räthfel zu Idfen.” Wir 
finden kein folches Mäthfel, vielmehr alles fehr erklaͤrlich. Die Viscla, 
deren Infel ober Werber zu bed Sornandes Zeit die Vibivarier bewohn⸗ 
ten, kann nad) allen früher erwähnten hiftorifhen Beweifen durchaus. 
keine andere ald die Weichſel feyn. Wenn daher im Iornandes Visclae 
ınsula fieht, jo muß man annehmen, baß entweder ihm bie Weichſel 
unter ben beiden Ramen Vistula und Viscla befannt war ober daß 
der zweite Rame burd bie Abfchreiber verborben ift. 
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fondern Erwähnung werth ‚gefunden worden wär. Nach 
feiner Darftelung der Völker: Verhältniffe feiner Lage Tag 
im Weften von der Weichfel an das und nun fhon be⸗ 
Fannte Volk der Vidivarier, und dieſes dehnte fih in fei- 
nen Wohnfigen bid an die Gebiete der Xeflier aus *). 
Wo um diefe Zeit die Gebiete diefer beiden Voͤlker fich be- 
gegnet haben mögen, ift um fo weniger zu beftlimmen, ˖ da 
beide Zweige Eined Stammes, ſich mehr und mehr in ein- 
ander verichlingend, bald zu Einem Ganzen wurden; denn 
Sitte, Sprache, Lebendweife und Verfaſſung, gewiß an fich 
fhon nahe verwandt, taufchten fich gegenfeitig immer mehr 
aus, Was aus dem Volkscharakter, der Sitte und Lebens⸗ 
art der Veneder zu den Aeftiern und Vidivariern überge- 
gangen feyn mochte, mußte um fo mehr in bie Eigenthiim- 
lichkeit beider Wölter verfchmelzen und Eonnte um fo wer 
niger vorherrfchend bleiben, da mit dem Abzuge des größten 
Theiles ded Veneder- Volles ihm ber fefle Halt entnom⸗ 
men war und die Ueberbleibfel, die von den Venedern etwa 
im Lande figen blieben oder in die früheren Einwohner 
gleichfam ſchon verwachfen waren, keine Stübße mehr darbo⸗ 


1) Die forgfame Korfhung muß bie Gtellen bed Jornand. c. 5. 
17. und 23. genau unterfcheiden. C. 23. nennt er allerdings bie Ve- 
netos als bie Nachbaren ber Aeſtier; allein er fpricht in biefee Stelle 
offenbar von ber Zeit bes Königes Hermanrich, der beinahe zweihundert 
Jahre vor ihm lebte. Der Kriegszug dieſes Koͤniges und bie Greigniffe 
von zwei Jahrhunderten hatten ohne Zweifel bie Lage ber Dinge viels 
fach, wie ſchon oben angebeutet ift, verändert. Daher fagt Jornand. 
c. 3. von feiner Bett: Ad litus Oceani, ubi tribus faucibus fluenta 
Vistulae fluminis ebibuntur, Vidioarii resident, — post quos ri- 
pam ÖOceani item Esti senent und c. 17: nunc eam, ut fertur, in- 
sulam gens Vividaria incolit. c. 23 bezeichnet er die Wohnfige ber Ae⸗ 
flier ebenfalls duch die Worte: qui (sc. Aestii) longissima ripa 
Oceani Germanici insident, alfo gleihfalld durch die gegenwärtige 
Beitform. Diefe Stelle beweifet auch zugleih, daß man c. 5. nicht le⸗ 
fen müffe „Itemesti;“ ein Volk Stemeften Eennt die Geſchichte nicht. 
Ich ſtelle anheim, ob man item Esti ober flatt item eine andere Les: 
art wählen wolle. Esti aber oder Acsti muß in jedem Kalle gelefen 
werten. 
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ten. Indeſſen hatten doch die bisherigen Jahrhunderte, 
während welchen Aeſtier, Salinder, Veneder, Gothen ober 
Bidivarier neben und unter einander auf Einem Boden 
gewohnt, mit einander in vielfacher Gemeinfchaft und täg- 
lichen Verkehre gelebt, in Handel und Wandel, in Krieg 
und Frieden immer in Berührung geftanden hatten, voll- 
kommen bingereicht, um eine eigenthümliche Charakterbil- 
dung für dad in Preuſſen lebende Wölkergefchlecht in der 
wechfelfeitigen Verſchmelzung der Eigenthümlichkeiten der 
einzelnen Zweige zu bewirken. Aber die Beichnung und Dars 
Rellung dieſes eigenthümlichen Volksthums muß fpäteren 
Zeiten vorbehalten bleiben, in denen die Quellen ſich reich- 
licher öffnen. 

Zür diefe Zeit des fechften Jahrhunderts fließen für die 
Geſchichte des Landes die Quellen noch viel zu fparfam und 
zu trüb, ald daß wir in allem, was fie uns liefern, auf 
fühere geſchichtliche Gewißheit rechnen dürften. Statt fidhes 
ver Berichte prängt fi auch hier immer noch die. gefchwä- 
ige Fabel und Sage in das Bereich der Gefchichte ein, und 
wie in ber älteren Gefchichte alter Wölker behauptet fie auch 
bier ihre dunkele Zauberberrfchaft bis auf die Zeiten, in de= 
nen helleres Licht fie zurüdicheucht. Doch fpielet fie fonder 
Zweifel auch hier auf dem Grunde eines wahrhaft gefchicht- 
lichen Lebens, welches durch fie nur umhüllt, dach keines⸗ 
wegs ganz unkenntlic geworden ift. Für folche Zeiten muß 
ihr der Gefchichtichreiber alfo auch ihre Recht laſſen; doch 
kann ed ihm gewiß auch erlaubt ſeyn, die einzelnen Blide 
bed gefchichtlichen Lebens, die fie der Nachwelt bemerkbar 
gelafien bat, aus ihrem Dunkel hervorbrechen und bie Nacht 
beleuchten zu laflen. | 

Nachdem die Sage die Wanderung der Standianifchen 
Gothen ind Land der Ulmigerier erzählt, worin fie bis auf 
die Ankunft jenes Volkes an der fübbaltifchen Küfte mit fie 
cherern Berichten ziemlich genau übereinflimmt ), fährt fie 


1) Bel. Lucas David 8. I. ©: 12 ff. und Jornand. ce. 4. 
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alfo weiter fort. Als fi das Skandiſche Voll nun in der 
Ulmigerier ande niedergelaflen und fi) mit biefen mehr 
und mehr befreundet und zu Einem Rolle vereiniget, das 
Land auch hie und da durch Burgen bewehrt hatte), tra⸗ 
ten unter ihm zwei Männer auf, Bruteno und Widewud 
genannt, und beriefen, vielleicht aud Beſorgniß wegen ber 
nahen Mafovier, die Klügften im Volke zu einer Verſamm⸗ 
tung. Es ward‘ berathen und für gut befunden, daß ein 
‚ Öberhaupt an bed Volkes Spike ſtehe. Aller Wahl fiel auf 
Bruteno, Widewuds Bruder. Da jeboch diefer fein Leben 
dem Dienfte der Götter gewidmet, fo wandte er die Wahl 
des Volkes auf feinen Bruder Widewud, einen beberzten 
und verftändigen Mann, der demnach auf Bruteno’d Rath 
auch zum Könige der Standianer erkoren warb. 

Betrachten wir die Sage näher, fo weit fie uns Bier 
vorliegt, fo geht ihre Beziehung, wie ar einleudhtet, nur 
auf den Theil von Preuffend Bewohnern, der aus Stans 
dien eingewandert war, alfo auf die Skandiſchen Gothen, 
bie ſich mit den fogenannten Ulmigeriern vereinigt hatten. 
Fragen wir bier zuerfl nach der Stammverwandtichaft, die⸗ 
ſes letztern Volkes, fo find diefe Ulmigerier, welche Jornan⸗ 
ded wohl ohne Zweifel richtiger Ulmerugier nennt, offenbar 
ein mit den Gothen enge verwandter Zweig. Schon die 
- Nähe der Wohnfige, in welche frühere Schriftfteller die Ru⸗ 
gier und Gothen zu einander feßen ®), koͤnnte von felbft auf 
eine gewifle Gemeinfchaft und Verwandtichaft fchliegen laſ⸗ 
fen, wenn nicht ausdruͤckliche Zeugniſſe es auch beftätigten, 
baß die Rugier ein Zweig Sothifchen Stammes feyen °). 


1) Lucas David B. I. S. 15— 16. Es iſt auch hier wohl zu 
beachten, daß Lucas David dieſe Sage aus der alten Chronik des Bi⸗ 
ſchofs Chriſtian entnahm, worin auch Simon Grunau Tr.2. c. 2. 
$. 2. uͤbereinſtimmt. 

2) Tacit. German. c. 43. 

3) Spuren diefer Verwandtſchaft beider Voͤller laſſen ſich ſchon in 
Skandien finden, denn Jornand. c. 3 kennt ſchon auf Scandia einen 
Volkszweig unter dem Namen Ethelrugi, welche Reichard ©. 176 
im dem Thale des Drammenflußgebietes, wo bie Wogtei Rogen liegt, 
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Bern nun die Sage die Ulmigerier oder Ulmerugier zu 
den Ureinwohnern Preuflend macht, fo bezeichnet fie damit 
nichts anderes, ald daß ed jene alten Bewohner Preuſſens, 
die Gothen, gewefen feyen, zu welchen die Skandiſchen Go⸗ 
then berübergefommten feyen. Ob aber in dem Beugnifle 
eined alten Chroniften, bag die Ulmerugier ihren Namen 
„von den Salweiden erhalten haben, unter denen fie an 
Flüffen wohnten ?), eine wahre Deutung liege, ift, wie ed 
uns fcheint, eine Frage.von geringem Gewichte. ' 

Unter biefem vereinten Wolfe nun trat nach der Sage 
zu einer Zeit, als ihm Gefahr von den Mafoviern drohte, 
durch Volkswahl Widewud ald Oberhaupt auf. Was zuerft 
jene Gefahr betrifft, fo fcheinen die Maſovier fchon bald 
nach ihrer Einwanderung in ihre neuen Wohnſitze ihr Graͤnz⸗ 
gebiet überfchritten zu haben. Die Beitorbnung nicht beach- 
tend berichtet und die Sage, daß fchon vor der Ankunft ber 
Skandiſchen Sothen ein -Mafovifcher Fürft das Volk der 
Ulmerugier übermältiget, baffelbe zur Auslieferung einer An⸗ 
zahl Kinder ald Tribut gezwungen und zu deffen Empfang 
alljährlich das Land befucht habe. Und vieles Opfer hätten 
die Ulmerugier auch gerne dargebracht, ja es felbft für eine 
Ehre geachtet, daß der fremde Zürft die fchönften ihrer Kin- 
der mit fich in fein Land genommen. Als aber die Stans 
dianer zu den Ulmerugiern gekommen feyen, hätten fie dies 
fen- den ſchnoͤden Tribut ald Zeichen der Knechtſchaft darge 
ftelt, fie zur Befreiung und zum Widerflande gegen den 
fremden Gebieter ermuntert und zu dem Entſchluſſe be= 


findet. Procop. L. III. p. 309 aber fagt ausdruͤcklich: Rugii | autem 
ualio et ipsa Gotthica est, sed propriis jam olim vivens legi- 
bus. CL Hugo Grotius in Prolegom. ad histor. Gothor. p. 9. Ro- 
deric. Toletan. L. I. c. 8. Procop. L. IL p. 258 nennt bie Rugi 


* socius Gotthis populus. In Arenpeckis Chron. Austriac. ap, Pez 


Seriptt. rer. Austr. T. L p. 1219 heißt ed: daß Prussiam veteres 
Vlinrigiam vocavere. ®ir wiffen biefen Ranıen nicht zu erflären. Soll 
es vielleiht Ulmerugiam heißen? 
N Lucas David B. J. ©. 11. nach dem Biſchof Ehriftian. 
1) 
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wogen, bem Mafovier forthin den Tribut zu verweigern ?). 
Sehen wir davon hinweg, daß die Sage nad ihrer 
Art die Beitfolge nicht beachtet, fo fcheint alles, was fie 
uns berichtet, der Lage der Dinge, fo weit und bie Ge⸗ 
fhichte diefe aufklärt, in Feiner Weife zu wiberfprechen. 
Denn zum erften ift e8 wohl begreiflih, wie der Mafovier 
in feinen früheren Wohnfigen an der Donau an Kriege mit 
Nachbarvölfern, an Einfälle in fremdes Gebiet, an Räube- 
reien, Erpreflungen und an Unterwerfung nachbarlicher Zweige 
eined andern Volksſtammes gewöhnt, nun auch in der neuen 
Heimat biefer feiner Natur um fo mehr getreu bleiben und 
feinem alten Hange um fo eifriger nachgehen mußte, da 
fein wilder und wüfler Boden ihn anfangs manches ent= 
‚ behren hieß, was er im angebauten Nachbarlande wohl leicht 
erlangen konnte. Zum andern iſt ed ebenfalls wohl begreif⸗ 
li, daß die Maſovier dahin ftreben mußten, aus dem Nach⸗ 
barlande, wo feit uralter Zeit Aderbau und mancherlei Be: 
trieb blühete, junge und rüflige Menfchen in ihr Land zu 
befommen, die für fie den wüften Boden bebauen, die rau= 
ben Wälder lüften und überhaupt des Lebens Laft und 
Bürde tragen mußten. Und endlich ift es ſelbſt auch nicht 
unbegreiflih, wie das fo friedlich gefinnte *) und an Volks⸗ 
zahl fo reiche Wolf der Ulmerugier, um Krieg zu vermeiden, 
lieber jährlich eine Anzahl junger Menfchen nach Maſovien 
ftellen konnte, da ja das Loos, welches biefe dort traf, wohl 
nichts weniger ald unglüdlic zu nennen feyn mochte. So 
fheint alfo, wenn wir foldhen Betrachtungen Raum geben, 
auch hier die Sage auf wahrhaft gefcbichtlihem Boden zu 
ruhen. 
Diefed Tributs Verweigerung aber erzeugte die Gefahr 
eined Krieged mit den Mafoviern. Im folcher Lage bedurfte 
2 eines oberften Führers, eines Volkshauptes und Wide: 


1) So die Sage bei Lucas David B. I. ©. 39 nad der Shro: 
nit des Biſchofs Cheiftian; eben fo bei Simon Grunau Tr. II. c. 
1. 8. 2. Jener nennt den Fürften Matzo, biefer Maſo. 
2) Eucas David B. J. ©. 11. 
v 
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wud ward nach ber Sage zum Könige erkoren. Es ift feit 
“ alter Zeit bis auf die jüngfte herab über diefe Erfcheinung 
eines koͤniglichen Hauptes an den Ufern bed Weichfel-Stro- 
mes von gelehrten Männern viel vermuthet, viel gerathen 
und vieles, wie man meinte, als reingefchichtliched Ergeb: 
niß bingeftellt worden, und dennoch lag immer.nod über 
der ganzen Erfcheinung ein fo dunfeler Schleier, daß es 
kaum möglich fhien, irgend den Borblid eined reinen ges 
ſchichtlichen Lichtes darin zu vernehmen. Dem einen war 
Widewud, den man auch Waidewut, Waidewud und Vito⸗ 
wubo genannt fand, der Fürft eines Alanenhaufens, der ins 
Land eingewandert bie erfte Begründung der Staatdorbnung 
unter den Bewohnern Preuflend veranlagt haben follte 2), 
Ein anderer febte feine Gefchichte mit einem Einfalle der 
Roͤmer in Preuflen in Verbindung °). Ein dritter lieg ihn 
aus ber Cimbrifchen Eherfoned nad) Preuffen wandern und 
ba ein bedeutendes Reich gründen °). Neuere Geſchichtſchrei⸗ 
ber verwarfen entweder die ganze Sage von Widewuds ein- 
iger Herrfchaft ald ein bloßes Mährchen *), oder fie wuͤr⸗ 
digten fie ald „„mährchenähnlicher Angaben” weiter Feiner 
Aufmerkfamteit °), ober fie ſtellten fie nadt und bloß als 
Sage bin und überließen jeglichem vie beliebige Deutung 
und Erklärung °), oder man fand den Schlüffel. in der alts 
nordiſchen Mythologie und war dann um den Beweis be- 
müht, daß „der Preuffifche Waidewud und der vertriebene 
Dbin entweder eine Perfon feyen oder gleichzeitig Doch we⸗ 
nigftend in genauen Beziehungen zu einander ftänden ”) 

1) Aoyalowitz histor. Litthuan. p. 17. Erasmus Stella de Bo- 
russ. antiquit. p. 25 — 30. 

2% Hartknoch A. u N. Preuff. ©. 67. 

3) Schütz Chron. p. 2. 4, dartinod a. a. O. S. 45. Tide 
manns Ehron. (Mfer.) 

4) Schhiözer Geſchichte von Litthauen S. 24. 

5) Baczko Preuſſ. Geſchichte B. I. ©. 143. 

6) Kotze bue Aeltere Geſchichte Preuſſ. B. I. S. 37 und 271. 

7) Bennig in ſ. Abhandlung: Odin und Waidewut. Eine hiſto⸗ 


i⸗⸗ Parallele, in der Petersburg. Monatsſchrift Ruttzenia 3: B. ©. 
131 fi. 
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und diefer nordiſche Obin gab allerdings der Deutungdfucht 
durch feine großen und wunderbaren Wanderungen Raum 
in großer Fülle, um mit allem, was man in feiner Wan⸗ 
derungsgeſchichte fand ?), auch wohl den König Widewud 
barin zu fuchen. 
Es ziemt der Geſchichtſchreibung nicht, auf Sand Pa- 
läfte zu erbauen und die Erfcheinungen ded Lebens vergan- 
gener Beiten auf unficherem und faulen Boden fpielen zu 
laſſen. Darum fteht ihr die Forfhung zur Hand, Die da, 
wo die Gefchichtichreibung anpflanzen und aufbauen fol, 
zuvor die Sicherheit des Bodens prüfen und unterfuchen 
muß. Bor dem Gerichte diefer prüfenden Forſchung aber 
wird nicht leicht eine jener Meinungen und Deutungen be: 
ſtehen koͤnnen. Vielleicht iſt es ihr gelungen, der Erfchei- 
nung Widewuds in folgenden Verhaͤltniſſen Sinn und Deu⸗ 
tung zu geben. Jener Gefahr, die von Maſovien her drohte, 
konnte nur durch die bewehrte Mannſchaft des Volkes mit 
Kraft und Gluͤck begegnet werden. Dieſe Mannſchaft hil- 
deten die Wehren der Widen, die Vidivarier, da ihre Be⸗ 
ſtimmung die Wehr und Vertheidigung bed Landed gegen 
jeglichen Feind war. Zur Leitung dieſer Bertheidigung aber 
und zu bed Krieges Führung und Ordnung bedurfte es ei- 
ned allgebietenden Oberhauptes an der Spige der wehrbafs 
ten Widen und als folches warb Widewud vom VWolke ers 
wählt. Die Bedeutung feines Namens entfpricht diefer 
Stellung. Der richtige Name ift jedoch keineswegs Waldes 
wut, — denn fo nennen ihn nur fpätere Quellen —, fons 
- dern Widewuto *), Vidowuto*), Widewut *) u. ſ. w. Am 


.4) S. Lelewel über Matthaeus Chol. bei Ossolinski a. a. O. 


©. 561. 
2) So Lucas David 8. I. ©. 16. 17. 19; auch Wibewutte 


©. 51. 63. Warzmanns Chron. (Mier.) 
3) So Simon Grunau Tr. I. c. 1 $. 2. abwechſelnd au Wis 


dewuto und Wibomwuto. 
4) Schütz Chron. p. 5. — Das Fragment ber Chronik des Biſchofs 


Chriſtian hat Wüdawuitus. 
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rihtigften gefchrieben aber würde der Name Wibebod, Wi- 
denbod oder Withebod heißen müflen, denn Widen oder 
Withen, Bidivarter oder Gothen find das Volk, über wel: 
des er zum Oberhaupte erforen warb. Diefe Stellung be- 
zeichnet der zweite Theil ded Namens, denn in ber altdeut- 
fhen Sprache bedeutet „Bod“ Bebieterfchaft, gebietende 
Macht, Herrſcherwuͤrde 1), Demnach bezeichnet der, Name 
Widewud, Widebod oder Withenbod nichtd anderes als Wi- 
den=Gebieter, Widen⸗Fuͤrſt, Widen-Führer, MWiden- Ober: 
haupt. So begegnet uns aus fpäteren Beiten der Name 
des altpreuffifchen Fürften Warpod oder Warbob *), fo viel 
bedeutend als Kriegögebieter. Zürften-Benennungen bei 
andern Bölfern Sermanifchen Stammes beftätigen dieſe Er- 
klaͤrungen ); der Name Widewud hat feine Deutung in den 
VBerhaͤltniſſen des Landes felbft gefunden; Widewuds Herr⸗ 
ſchaft iſt die oberſte Gebieterſchaft uͤber die Vidivarier und 
es erhellt hieraus abermals ein Zeugniß fuͤr die Behauptung, 
daß die Sage von Widewuds Herrſchaft in Preußen auf 
geſchichtlichem Boden rubet?). 


1) Wachter Glossar. German. p. 186: „Bod in nominibus 
propriis Veterum videtur ducem vel alium aliquem auctoritate ju- 
bendi pollentem denotasse, a bieten mandare, praecipere. Daher 
Walthote, VValbode potestate et auctoritate instructus ; postea trans- 
iit in nomen gentile Dynastarum et Patriciorum nobilium. Scherz 
Glossar. German, s. h. v. Barth Urgefhihte 8. UI. ©. 366. 

N Lucas David B. J. S.. 

3) Einige Beiſpiele mögen genägen. So ift Zeutobob Teutonen⸗ 
Krk, Marbod nach Barth a. a. O. S. 369 Reiterei⸗Gebieter, oder von 
mar groß, hoch, der große Gebieter; vielleicht auch Markomannen⸗Fuͤrſt. 
Hicher gehören auch die Namen Rabbob und Sigibod ſ. Acta Lud- 
geriap. Leibnitz T.1. p. 86. 88. Auf gleiche Weiſe zuſammengeſetzt find 
Benobaud, Sannobaudb, Hariobaud, Mallobaud, wie aud 
Merobaud: alles Benennungen von Fürften Germaniſcher Voͤlker. 
Wachter Glossar. German. p. 186. Abdelung ält. Gefhichte ber 
Deutihen S. 397. Werfebe Bölker und Wöller: Bünde des alten 
Deutſchl. ©. 142. 

4) Selbſt bie Erwähnung ber Wahl Widewuds zum oberften Haupte 
duch das Volk beflätigt bie obige Anfiht. So erwaͤhlen in gleicher Weife 
aub bir Longobarben nach ihrer Auswanderung aus Stanbinavien aus 
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As nun Widewud — fo erzählt die Sage weiter — 
zu des Volkes Oberhaupt erforen war, befchloß er mit dem 
Volke, feinen Bruder Bruteno, der fein Leben den Göttern 
geweiht, ald gemeinfamen Oberheren anzuertennen, nichts 
Großes oder Kleines zu beginnen ohne feinen Willen, in 
Allem auf feinen Rath zu hören und ihm Geherfam zu lei⸗ 
fien wie den Göttern felbft. Als den Berkünder des Götter: 
Willens nannten fie ihn fofort Griwe Griwaito, dad ifl, 
Richter der Richter. Darauf befhlofien Widewud und Bru: 
teno in einhelliger Gefinnung, daß ibr Volt hinfort feinem 
andern Dienftfchaft leiften ober Geſchenk und Tribut liefern, 
fondern in Freiheit und nur im Gehorlam gegen bie Götter 
leben folle. Da baute Widewud nun eine fefte Burg, Naito 
oder Noptto genannt und zwifchen der offenen See und dem 
Krifchen Haff gelegen ”). Die Standianer aber in ber Schrift: 
kunde, wie in der Kriegskunſt erfahrener und geübter, in 
ihrer ganzen Lebensweiſe auch ſchon gebildeter, als dad im 
Lande gefundene Bolt, dad weder Schrift noch Kriegk- 
gefchäft Fannte, erhoben fich bald über die Ulmerugier, 
verachteten fie im Dünkel ihres Stolzed und zwangen fie 
mit Gewalt zu Enechtifcher Dienftbarkeit. Da entfland gro: 
ger Bwiefpalt unter den Volkern, denn die Ulmerugier wol: 
ten ſich nicht knechtiſch unterbrüden laſſen und vermweigerten 
die aufgebürbete Arbeit, bi6 enblih die Skandianer von 
den erzürnten Ulmerugiern überfallen und mehr als hundert 





dem Stamme ihrer bisherigen Führer (duces) ein oberſtes Haupt, einen 
König , regem sibi ad ceterarum instar gentium siatuerunt; Paul. 
" Warnefrid. L. 1. c. 14. 

1) Lucas Davib 8. L ©. 17 fagt: „zwiſchen Krano und 
Hailibo "das wäre zwiſchen Chrono und Haalibo, mit welchen Nanıen er 
ipäterhin S. 60 bie offene See und das Friſche Haff bezeichnet. Si⸗ 
mon Grunau nennt bie Burg Noytto, eben fo Zeo p. 2 unb legt 
fie auf die Nehring. „Itund“ fagt Simon Grunau, wird es Neiten: 
berg, nah Lucas David Neidendurg genannt. Wir haben aber in 
Keiner alten Verfchreibung einen Namen in jener Gegend entdecken koͤn⸗ 
nen, der dieſem Naito ober Noytto aͤhnlich wäre. Man koͤnnte an 
Nidden denken; allein dieſes liegt auf der Kurifhen Nehring. 
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ihrer Döfe fammt allem, was barin war, durch Feuer ver- 
tilgt wurben. Zwar ſuchte Widewud das empdrte Voll zu 
berubigen; da er indeflen Fein Gehör und keinen Gehorfam 
bei ihm fand, fo berieth er fi) mit dem Griwe, wie eb 
durch die Furcht der Götter zur Ruhe zu bewegen fey. Sie 
Iuden dad gefammte Wolf auf einen Tag vor die Burg 
Balga. le erfchienen. Aber es war ſchwer, ven Frieden 
unter die erbitterten Voͤlker zurüdzuführen. Doc kam es 
endlich zwifchen beiden wieber zur Vereinigung und es warb 
zur Begründung bed Friedens der Vertrag gefchloflen: „Kei⸗ 
ner folle den andern verachten und wider Willen zur Arbeit 
zwingen. Bebürfe einer des andern Huͤlfe, fo möge er fie 
durch freundliche Gaben und Bitten oder andere Mittel ver 
Milde zu erreichen fuchen. Edler geachtet folle nur derjenige. 
ſeyn, welcher durch edle Thaten fich vor andern auszeichne, 
durch flattlihe, fehnelle Rofle den Vorrang gewinne und 
ſich in Kriegsthaten übe. Sonft folle nur ded Namens Klang 
den Standianer- vom Ulmerugier unterfcheiden ”). 

Als nun, in folcher Weiſe die Völker wieder vereinigt 
waren, verorbnete der Griwe quf dem Rage vor Balga 
auch mehre Gefete, welche des Volkes inneres Leben, Bitte 
und Brauch betrafen. Die wichtigften dieſer Verordnungen, 


‚ deren zum Theil wir nachher noch weiter gedenken werben, 


zielten auf die Gründung eined gemeinfamen Götterbienftes 
des wieder vereinten Volkes hin. Nachdem der Griwe die 
verfammelte Menge zur Beachtung der Geſetze ermahnt 
und gewonnen hatte, wurde verordnet: Es folle hinfort'nie= 
mand ohne den Griwe die Götter des Volkes anbeten und 
feiner aus fremden Landen einen andern Gott ind Land 
bringen. Die drei oberſten Götter follen feyn Potrimpos, 
Perkuno und Pikullos. Um diefer Götter willen follen der 
Griwe Griwaito und feine Nachfolger, welche die Götter 
geben und die Priefter wählen werben, für bie oberſten 

1) Wie Lucas David B. J. S. 19 — A ed ausbrädt: „doch 


bleib der underfcheit, das der Scantianer Rahmen fich endigen auf ein 
O, aber der Ulmiganer auf ein ©. 


1. 10 
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Herren des Landes gelten. Ihnen wie ben Göttern ſelbſt 
gebühre Furcht und Gehorfam. Wer diefe ihnen zolle, er⸗ 
warte jenfeitd dieſes Eebend reiche Belohnung; wer fie da= 
gegen verweigere, werde durh Qual, Sammer und Angft 
geplagt. Alle Nachbarn, welche diefe Götter ehren und mit 
Opfer befchenken, folle man lieben und achten; bie fie je: 
doch verfhmähen und verachten, folle man mit Feuer und 
Keulen verfolgen. 
Als dieſes Gefeg verkündigt und das Wolf entlaffen 
war, beriethben Widewud und der Griwe, wie dieſes Wolf 
durch die Furcht vor den Göttern auch fernerbin in Ruhe 
und Eintracht erhalten werden koͤnne; und fie befchloffen die 
Gründung eined Romowe. Da fand der Griwe auf einer 
anmuthigen Aue eine mächtige, vide Eiche, deren Aefte ſich 
weit auögebreitet und deren Umfang von hohem Alter zeugte. 
Dahin entbot er das. gefammte Voll, ihm verfündigend, 
daß die allmächtigen Götter fich dort einen Ort auserfehen 
hätten, an weldem fie unter dem Wolle wohnen wollten. 
Als nun das Volk in großer Zahl verfammelt war, zeigte 
man ihm die drei aus Skandien mitgebracdhten Götterbil- 
der, welche der Griwe nicht fern von der Eiche aufgeftellt 
hatte, alfo daß fie jeglicher fehen Fonnte. Das Wolf freute 
fich deflen; am meiften flaunten des Landes ältere Bewoh—⸗ 
ner, die nie zuvor dad Bild eined Gottes gefehen, fonbern 
nur Sonne und Mond angebetet hatten. Dann trat Wide: 
wud auf, dad Voll zum Danke gegen die Götter ermah- 
nend, daß fie ihm dieſes Land verliehen hätten, und ihm 
verfündigend, daß e& ihr Wille fey, daß die älteren Landes⸗ 
bewohner und die neuen Ankoͤmmlinge fi) gegen einander 
freundlich und brüderlich verhalten und unter fich einig les 
ben follten. Als reiche Folgen brüderlicher Eintracht verhieß 
er Sieg über die Beinde, Reichthum durch Raub, Ruhm 
unter den Völkern. Den Ungehorfamen, bie diefer Gebote 
der Götter nitht achteten, verfünbigte er ald Strafen Qual 
durch böfe Geiſter, Krieg durch nachbarliche Völker, Ueber: 
wältigung im Kampfe, Tod und Gefangenfchaft durch Feinde, 
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Kuchtihaft, harte Arbeit und Jammer und Elend jegli- 
der Art. 

As nun das Volt nad folder Ermahnung dem Könige 
den fehuldigen Gehorfam gelobt, befahl ber Sriwe, in den 
heben Eichenflamm brei Nifchen einzubauen, und da biefes 
geſchehen war, wurden von ihm die drei Götterbilder mit 
großem Gepränge und tiefer Ehrfurcht in diefen Standorten 
aufgefielt und jeglihem Sotte fein Kleinod und feine Opfer 
dargebracht. Darauf gebot der Griwe dem Volke, in fols 
gender Nacht an dem Orte zu verweilen, weil es die Goͤt⸗ 
ter wollten, daß er am folgenden Tage ihren Willen dem 
Bolke verfündige. Ein dunkeles Gewitter ummölkte in ber 
Nacht den Himmel; Blitz und Donner fchredten dad Volk. 
Als aber am frifchen Morgen die Sonne hell und freundlich 
berauffiieg, ließ der Griwe einen Holzſtoß aufrichten; bie. 
Priefler trugen ihn hinauf und riefen das Volk näher her- 
bei._ Dann erhob ber Griwe das Wort und fpradh: „Ihr 
habt in vergangener Nacht vernommen, wie unfere Götter 
durch Perkuno's donnernde Sprache mit mir. geredet und 
geboten, euch fund zu thun, daß ihr hinfüro nur an Dies 
ſem Orte und in diefem heiligen Walde, der Wohnung ber 
Sötter, Opfer und Gaben bringen follet. Doc nur allein 
geweihte Priefter follen die dargebrachten Opfer den Göttern 
überreichen. Darum follen aud die Priefler, Waibelotten 
genannt, immerbar in bed Heiligthums Nähe wohnen. Es 
fol aber dieſes Land, das und die Götter verliehen, hinfort 
nach meinem, des erflen Sriwe Namen Bruteno, das Bru⸗ 
tener = and genannt werden, auf daß auch hiedurch bie 
neuen Anlömmlinge und bie alten Landesbewohner ſich in 
Einigkeit verbinden und die Setrenntheit und Spaltung ber 
Boͤlker vergeffen werde. Endlich iſt es auch der Götter Wille, 
daß biefer Ort, wo an der heiligen Eiche die Götter walten 
und der Griwe mit den Prieflern wohnet, hinfort Rifaita oder 
Romove heiße.” Nach erneueter Ermahnung zum Gehor- 
fam und zur Ehrfurcht gegen die Götter und zur Einigkeit 
unter einander entließ der Griwe die verfammelte Menge. 


10 * 
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So ſpricht die Sage. ?) Die Frage nad ihrer gefchicht- 
lichen Bedeutung und ihrem Sinn findet ihre Beantwor- 
tung, wie ed und fcheint, in den Verhältniffen des Landes 
und der Zeit, von welchen die Sage redet. Sie fpridht 
offenbar von einer Zeit wo bie verfchiedenen Bewohner 
Preuſſens noch nicht völlig zu einem Ganzen verfchmolzen 
“waren und noch eine gewiſſe Getrenntheit unter den verfchie= 
denen Voͤlkerzweigen herrfchte. Der eine diefer Zweige war 
nad) der Sage ein neueingewanberter, der andere ein ſchon 
feit Alters ber im Lande eingefeflener. In jenem erflern er- 
fennen wir die Standifchen Gothen, die Widen und Vidi⸗ 
varier, deren Oberhaupt Widewud war; in dem andern fin= 
den wir die alten Ulmerugier, alfo ein Bolt, veflen ge⸗ 
mifchte heile alte Gothen, Salinder, Aeſtier und Veneder 
waren. Zwiſchen bdiefen beiden Zweigen brach bald, nad 
dem Berichte ver Sage, Unfriede und Keindfchaft aus. In 
ben Berhältniffen aber, in welchen die Skandianer oder Die 
neuen Ankoͤmmlinge zu des Landes älteren Bewohnern, den 
Ulmerugiern fanden, feheint ein baldiger Bwiefbalt unter 
beiden Völkern allerdings eine fo natürlihe, als leicht be- 
greifliche Erſcheinung. Mit den Waffen waren die Stan 
dDianer gelommen, erobernd hatten fie im Lande der Ulme- 
rugier Wohnfige gefucht und gefunden. Es war nothwendig, 


1) Rah Lucas David 8. J. S. 17 — 32. Es ift niht unwich⸗ 
tig, zu bemerken, baß Lucas David bei ber Erzählung biefer Sage feis 
ner alten Quelle, des Biſchofs Chriſtian, nicht ein einzigesmal erwähnt. 
Es iſt alfo zu bezweifeln, daß er fie aus diefer Quelle ſchoͤpfte. Beſtaͤ⸗ 
tigt wird biefes auch noch dadurch, daß 1) Lucas David am Ende ber 
Sage ©. 38 anhebt: „Int wollen wir weitter bie gefhicht, fo ſich 
ungefehr (mie Herr Ghriftianus ber erfte Preuffiihe Biſchoff ſetzt) im 
Kar Shrifti 550 zugetragen, ergehlen;“ daß 2) Simon Grunau Tr. 
IL c. 2. $. 3, seq. in feiner Art der Erzählung bebeutenb von Lucas Das 
vid abweicht und bie Sage in biefer Orbnung nicht hat, wie fie Lucas 
David erzählt und daß 3) Simon Srunau mit bem Fragment aus Chris 
ſtians Chronik, welches von biefer Sage nichts weiß, hier genau über: 
einftimmt. S. das Weitere in ber Abpandlung über bie Chronik des 
Birhofs Chriftian, Beilage Aro. I. 
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daß ſie die Waffen in der Hand behielten; aus ihrer Zahl 
vorzuͤglich mochte die Wehrmannſchaft der Widen, das Volk 
der Vidivarier beſtehen. Wie die Gothen uͤberhaupt auf 
ihren Wanderungszuͤgen immer als kriegeriſch gefinnt er⸗ 
ſcheinen, ihre ganze Geſchichte faſt immer nur von Kriegen, 
Schlachten und Eroberungen ſpricht und das geſammte Volk 
auf feinen Heerfahrten im Waffengebrauche als weit geüb- 
ter hervortritt, weit Waffenübung ihm felbft zum Scherz 
und Spiele diente ?), fo nennt auch die Sage die einge: 
wanderten Skandianer, ohne Zweifel in Beziehung auf die 
Biden: Wehren, ald im Gebrauche der Waffen weit erfahs 
rener. Dagegen fchildert die Sage, wie die Gefchichte, des 
Landes alte Bewohner, die Ulmerugier, alfo die älteren 
Sothen, die Aeftier und Veneder ftetd ald ein’ friedliches 
und ruheliebendes, dem Kriegögeräufche abholdes und des⸗ 
halb in den Waffen auch ungelibtes Gefchlecht *). Daneben 
aber fland das Gothiſche Volk allerdings auch in feiner gan⸗ 
zen Bildung und in feinem geiftigen Streben ungleich höher, 
al die andern barbarifchen Wölker; fie felbft rühmten fich 
old weifer und gebilbeter 3. Stellte fih nun vergleichend 
der gebildetere Skandianifche Gothe, der Friegdgeubte Vidi⸗ 
darier dem roheren Ulmerugier, dem friedlich gefinnten Ae⸗ 


1) Rodericus Toletanus c. IX fagt von ihnen: Libertatem sem- 
per bello quam pace polius servavere; in bellandi necessitate vires 
precibus praetulere, et in armis spectabiles, hastis et jaculis, ar- 
cubus et sagitlis, ensibus atque clavis, equestri et pedestri proelio 
confligebant. Cura tamen equorum carior illis fuit; telis et jaculis 
pro recreatione praeludere affectabant. Ludorum certamina usu ge- 
rebant in armorum experientia. Jornand. c. 5. 

2) Schon Tacit. German. c. 45 deutet darauf bin; noch beſtimm⸗ 
tr ſpricht Jornand. c. 5 und 23; in fpäterer Zeit Helmold. Chron. « 
LLe1. Adam. Bremens. de situ Dan. ap. Lindenbrog Scriptt. 
Pi Sept. p. 39. Bgl. damit bie Gage bei Lucas David B. J. 


3) Jornand. c.5: Nec defuerunt, qui eos sapientiam erudirent. 
Unde et pene omnibus barbaris Gothi sapientiores semper extite- 
runt, Graecis pene consimiles, ut refert Dio. Damit übereinftim: 
m Lucas David B. I. S. 18. 
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flier, dem in den Waffen unerfahrenen und kriegsſcheuen 
Veneder gegenüber, fo war Stolz, Verachtung und herri- 
fher Drud gegen dieſe letzteren wohl eine natürliche und 
dem menſchlichen Geiſte ſtets eigen gewefene Exrfcheinung, 
zumal da Duͤnkel und Stolz dem Gothiſchen Volke auf ſei⸗ 
nen Zügen immer ſchon eigenthümlich war ). Dies waren 
die Quellen des Drudes und der knechtiſchen Behandlung, 
welche die Ulmerugier von den Skandianern zu erbulben. 
hatten. Die gebrüdten und verachteten alten Bewohner bed 
Landed empörten fi) aber gegen die berrifcher Widen, und 
die Häupter des Volles mußten um fo mehr auf Mittel 
denken, die neue Spaltung zu heilen und die Zwietracht 
zu verbannen, da die von Mafovien her brobende Gefahr 
noch keineswegs vorüber war. Der Sinn ber ganzen Sage 
zielt daher auf eine Audgleichung des Zwieſpaltes, auf eine 
freundliche Verſoͤhnung, auf eine innigere Vereinigung und 
Verfhmelzung beider Wölkerzweige zu Einem Ganzen hin. 
Es zielt dahin jene finnvolle Verfammlung beider Volks⸗ 
. Zweige vor der Burg Balga und alled, was dort für Ver⸗ 
mittlung und Berftellung ded inneren Friedens und für die 
engere Berbindung der Bewohner des Landes geſchah. Nicht 
ohne befondere gefchichtliche Wichtigkeit erwähnt die Sage, 
daß das alte Landesvolf, die Ulmerugier nur wenig auf 
Widewuds mahnendes Wort gehört und ihm fo wenig Ach⸗ 
tung, ald Gehorſam bezeigt *), daß dagegen bed Griwe Ge: 
bot und Befehl mächtigen Eindrud auf die Gemuͤther ge= 
habt habe °); daß daher auch Widewud befchloffen, zur Ber: 
föhnung und Vereinigung der Völker ven Bruteno ald ober- 
fien Griwe, als feinen und feines Volkes oberften Herrn 
und Richter anzuerfennen. Hier aber erhebt fi die wich⸗ 
tige Frage: wer war diefer Bruteno? War der Name Griwe, 
der ihm ertheilt wurbe, vieleicht eben fo entflanden, wie 


1) Diefer Stolz ſpricht fih au in Caſſſodors Worten aus, L. 
VU. ep. 23. 

2) Lucas David B. J. S. 19. 7. 

3) Ebendaſ. &. 2%. 
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der Rame Widewud und hat er ähnliche Beziehungen und 
ähnliche Bedeutung? Dürfen wir endlich gefchichtliche Wahr: 
heit darin fuchen, daß ihn die Sage gleichfalld einen Volks: 
führer aus Skandien und einen Bruder Widewuds nennt? 
Es mag keinem mehr gelingen, dieſe Fragen bis zur rein- 
gefchichtlichen Gewißheit zu beantworten; aber es darf wohl 
verſucht werben, der gefchichtlichen Wahrheit, die in das 
dunkele Feld der Sage entrüdt ift, vielleicht in etwas näher 
zu treten, 

Es iſt bei allen Völkern aller Zeiten Sitte und Brauch 
geroefen, daß derjenige unter den Menfchen, welchen körper: 
liche Kraft‘, Eriegerifcher Sinn und Muth, männliche Hel⸗ 
dentugend und Tapferkeit audzeichneten und aus ber Menge 
beroorhoben, ſich an die Spite der Krieger ftellte, zum Fuͤh⸗ 
rer im Kampfe erforen ward oder zur Vertheidigung bie 
Dberanführung der Wehren erhielt; fo wie wiederum der: 
jenige, dem hohes Alter reiche Erfahrung in menſchlichen 
Dingen und tiefe Ehrfurcht verlieh, zur Ordnung und Be: 
kimmung in Sitte und Geſetz, in Recht und Gewohnheit, 
in Gericht und Gerechtigkeit berufen war. So war ed auch 
bei den Völkern Germanifchen Stammes; fo hieß bei ihnen 
der erftere der Fürft, der Führer oder der Derzog; der an- 
dere, den die Erfahrung bes hohen Alters zum Würdigften 
erhob, warb ber Graue, der Grav oder Graf, genannt ?), 


So war ed bei den Germanen überall, fo insbefondere 


auch bei den Gothen und namentlich auch bei den Zweigen 
diefes Volkes an den Baltifhen Küften. Widewud lernten 
wir kennen ald ben Fürften der Widen, den Führer und 
Herzog der Widen-Wehren, der Vidivarier, vom Volke 
gewählt zur Abwehr der Gefahren, zur Sicherung und Ver⸗ 
theidigung bed Landes durch Waffengewalt. Neben ihm fland 
auch bier ber Graue, der Grave, Srewe ober Griwe. Dies 
fer Rame Griwe ift unbezweifelt Sermanifch und zwar auch 
Gothiſch. In ſeiner urfprünglichen Bedeutung bezeichnete er 


1) Lubens Allgemeine Geſchichte der Völker und Staaten 2: IH. 
ie Abtheil. &. 45. Defl. Geſchichte des deutſchen Volks B. I. &. A9R. 
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das Alter; dann aber ging in ähnlicher Weife, wie bei an: 
dern Völkern, diefe Bedeutung aud) auf die Würde, das 
Amt, die Stellung und die Bebensverhältniffe über, zu de⸗ 
ten Verwaltung und Anorbnung dad Alter die nöthige Er- 
fahrung, dad nöthige Anfehen und die noͤthige Würbigkeit 
verlieh *). Vorzüglich aber bezeichnete man in alter Zeit, 
befonderd auch im Skandinavifchen Norden und überall, 
wo Gothen gelebt, mit dem Worte Grewe den Richter, 
den Pfleger der Gerechtigkeit 2). Nun liefert aber die Ge⸗ 
fhichte der Sothen auch zahlreiche Beweiſe, daß mit dem 
Kichteramte bei diefem Wolfe, fo lange ed noch bem Hei⸗ 
denthum Huldigte, aud das Prieſterthum vereinigt war. 
Schon dem Odin wird die Anorbnung von zwölf geachteten 
und angefehenen Männern zugefchrieben, welche zugleich als 
Oberpriefter und Oberrichter die Sorge für die Göttervers 
ehrung durch Opfer tragen und über das Volk das Richter: 
amt führen folten ). Im Volksheiligthume zu Upfala war 


41) „Graue, Gerontes, Geruſia, Genatored, Senatus, Majores 
natu, Xeltefte, Elbermen, Seniores, Seigneurs — find von Bebeutung 
in aller Gefchichte.” LRuden a. a. O. &. 74. 

2) Schon Thunmann Unterfudh. über bie Geſchichte einiger nor). 
Voͤlker S. 79 war auf dem richtigen Wege, indem er ben Namen 
„Kriwe“ von Grewe ableitete, „womit fo wohl die Gothen als bie 
Sachſen in Britannien und Deutſchland und bie Skandinavier bie ri, _ 
terliche Obrigkeit bezeichneten.” Auch bemerlt Hennig in f. Abhand⸗ 
lung über Obin und Waidemut a. a. D. &. 207, daß noch jegt im 
Niederſachſen, in der Weftpreufliihen Niederung, wo ſich bie Preuſſiſchen 
Gothen am längften erhielten, und an andern Orten Grebe ober Gräff 
einen Dorfrichter ober Schulzen Bebeute. Noch jest heißt auch in Lit: 
tbauen das Amtözeichen eines Schultheißen, ein Erummer Stab, bie 
Krimule; f. Donaleitis-Gebiht: das Jahr Überf. von Rhefa S: 
159. Rhesa Progr. de religionis christian. in gente Lithuan. initũs 
P. II. p. 6. In ben Nieberungen von Elbing und Marienburg haben 
die richterlichen und verwaltenden Vorfteher über bie Teich⸗ und Damm: 
Angelegenheiten den ämtlihen Namen Teichgraͤfen. 

3) Snorro Sturl. Yoglinga-Saga P. I. c. 2. „Skylido deir 
rada fyrer Blotom oc Domom Manna imille; dat ero Diar kallader 
edur Drottnar, deim skylde dianosto veita og Lotning allt Folk; i. 





‘ 
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‚ der oberfie Priefter zugleich auch mit der Würde eines Ober- 
Eniged gefhmüdt ). Es fcheint fich alfo aud durch bie 
Gefhichte der Sothen die Behauptung zu beftätigen, daß 
unter den deutfchen Völkern keine Briefterfchaft, d. b. Fein 
gefhloffener, aus der übrigen Gefellfchaft der Menfchen her⸗ 
auötretender, nur in Dingen der Religion befchäftigter Stand 
von Prieftern Statt gefunden habe, daß vielmehr die Prie- 
fer Männer waren, die vom Volke zu beflimmten Gefchäf- 
ten gewählt, vielleicht ohne Lehre, ohne Weihung, ohne 
Berbindung nur Priefler durch die Gefchäfte wurben *). So 
Anden wir in den Standinavifchen Reichen lange Beit bie 
Priefterwürbe mit den Gefchäften der Rechtöpflege und mit 
Richtergewalt vereinigt und ed knuͤpfte fich felbft auch noch) 
in andern Laͤndern bei den Gothen und den mit ihnen ver- 
bändeten und verwandten Völkern an die Richterwürbe ein 
(0 hohes Anfehen, daß ſogar der Königdname mit dem bes 
Richters wechfelte °). Weberhaupt gebrauchten We Sothen zur 
Bezeichnung ihrer Oberhäupter lieber den Namen eines Rich⸗ 


ters, ald den eined Koͤniges). Schon diefeß beweifet, daß 


der Begriff Des Richteramted den Gothen höher fland, als 





e. Bi (sc. Asgardi) quoque locus immolationibus et cultu Idolorun 
Wazime conspicuus: ibique mos obtinuit, ut duoderim Praefecti 
eeleris eminentiores, Diar seu Drottnar, .hoc est, ‚Principes seu Do- 
min; dicti, curam gererent sacrorum et populo jus dicerent. gl. 


Suhm. Befchichte der Dänen 8. I. ©. 50. 


ve 1) Ruͤhs Geſchichte von Schweben 8. I. ©, 39. Suhm a. a. 
.e.2, 


2) So Luden Gefhichte des deutſch. Volles B. I. ©. 568. 

3) Anmian. Marcel. 1. XVO. c. 12. XXVII. c. 5. ed. Gronor. 
sl. d. e. Rodericu Toletanus c. IX, 

4) So fagt Thernistius in Orat. X. ad Valent. vom König Athas 
nid, ben Ammian. Marcel. L. XXV. c. 5 Judex potentissimus 
samt: Ovro you ‚av uev Fov BaaılEug arıclö, Tv TOU Öixe- 
er did AYartk. WR EXEIVO MEV Öyvarkeuc meoogne, To d8 on- 
Piz. Themiſtius nennt ben König aud) rgasgyogas, weil er bei ber 
Werfanklung mit Valens der MWortfährer, wie im Kriege ber Heer⸗ 
führer geweſen war; fonft aber heißt er bei ihm Ömurri; und xgıryg- 


N 
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ber der Koͤnigsmacht, mit welcher ded Volkes Freiheit ihnen 
fchwer vereinbar ſchien, und wenn fie ſich auch für ihre 
Volkshaͤupter bed Koͤnigsnamens bebienten, fo ift doch uns 
beftreitbar, daß die Bedeutung des Königed für fie ganz 
anders war, als für Voͤlker fpäterer Zeiten ). Das Prie- 
ſterthum aber war mit dem Richteramte nur fo lange vers 
bunden, al8 in dem Wolle der Glaube an die alten Götter 
und an bie alten Heiligthuͤmer noch in vollem Leben herrſchte 
und auch nur fo lange Fonnte an feierlichen Opferfeften dem 
Bolke Gericht gefprochen und bed Volkes Gemeinweſen bes 
rathen werden ). Denn als bas Chriftenthfum bei ihm bie 
Priefterwürbe vom Nichteramte trennte, indem ed eigene 
Pfleger des Gottesdienſtes verlangte, blieb bei den chriftli- 
hen Sothen die Richterwürbe zwar noch in jener alten ho⸗ 
ben Ehrfurcht und Achtung, aber daB Priefleramt warb nuns 
mehr einem befonbern geiftlichen Stande zuertbeilt. 
Wendenwir nun, von den übrigen Gothiſchen Voͤlker⸗ 
zweigen auf die in Preuſſen blidend, dieſe geichichtlichen 
Lebensverhältnifie auf den Griwe in Preuflen an, fo zer- 
fallen von felbft alle kuͤnſtlichen Erklärungen und Deutungen, 
in denen man ſich über die Bedeutung feines Namens, fei- 
ner Würde und feines Amtes in alter und neuerer Zeit ge⸗ 
fallen bat). Es fcheint wohl Faum noch einem Zweifel zu. 
"unterliegen, daß der Griwe unter dem Volke in Preuffen 
in Beziehung auf feine Stellung, fein Amt, feine Wirk⸗ 
famfeit eine gleiche Bebeutung gehabt habe, wie der Grewe, 


1) Val. was Luben von der Bebeutung ber Königswürde bei ben 
alten Deutſchen a. a. O. B. J. &. 510 ff. fagt und hier zum heit 
auch Anwendung findet. 

2) Rüb8 a. a. O. ©. 4. 

3) Eine enge biefer Auslegungen und Deutungen findet man in 
Hartknochs Alt und R. Pr. ©, 147 und in Hartknochii Disser- 
tat. IX. $. 1; aud in Prätorius Schaubühne 8. IV. c. XIL 8. 3. 
Mone in f. Beſchichte des Heidenthums ©. 83 billigt die Ableitung 
des Ramens von Krawia, Blut, welches Wort im Preuff. Katechismus 
bei Bater &. 126 zwar allerbings einigemal vorkommt; aber was If 
mit einer ſolchen Ableitung gefördert ?- 





Gefchichte und Cage von Wibdewnd und dem Geiwe. 155 


der Grave, der Graue bei ben andern Germaniſchen Voͤl⸗ 
tern. Wie bei diefen der Herzog ber Fuͤrſt des Deerlagers, 
der Führer der Wehrmannen, dad Oberhaupt der Krieger: 
Khaaren war, fo fland bei ben Gothiſchen Zweigen in Preuf 
fen Widewud als Widen-Fuͤrſt an ber Spitze der Wiben- 
Wehren, der gefammten Kriegsmannſchaft. Wie bei jenen 
ber Grave oder der Graf das Gericht übte, für Geltend⸗ 
machung ber Geſetze forgte, Sitte und Ordnung in der 
Bollögemeinde aufrechthielt, ald Haupt des Gaued bie in- 
nere Ruhe, die Sicherheit und dad Wohlfeyn bes gefellig 
bürgerlichen Bufammenlebens der Gaus Bewohner zu be- 
wahren hatte, zum Priefler der Volksgemeinde erwählt den 
Göttern die Öffentlichen Opfer brachte und fo als „Priefter 
ded Staats)“ den Einklang und bie verföhnende Verbin: 
dung des bürgerlichen Lebens im Staate mit ber höheren 
Baltung der Götter vermittelte °), fo ftand bei den Sothis 
ſchen Zweigen in Preuflen der Griwe ald Vermittler des 
Gottlichen und Menfhlihen, ald Handhaber und Pfleger 
bed Geſetzes, der fittlichen und bürgerlichen Ordnung, als 
Richter für Recht und Strafe, zugleich aber auch ald Diener 
der Götter und ald oberfter Verweſer alles deflen, was Re⸗ 
ligion und Götterdienft betraf, in der Volksgemeinde da. So⸗ 
nach entfpräche alles, was und vom Widewud und von bem 
Griwe erzählt wird, ber gemeinfchaftlichen Verfaffung und ber 
bürgerlichen Orbnung der übrigen Germanifchen Völker; es 
entfpräche den ewigen Bebürfniffen alles gefellfchaftlichen Le: 
bens; es käme Einflang und Bedeutung in alles, was 
uns im Gewande der Sage aus alter Beit überfommen ift. 
‚Wenn aber die Sage ferner den Griwe mit dem Namen 
Bruteno bezeichnet und ihn einen Bruder Widewuds nennt, 
fo koͤnnte man entweber in jenem Namen nur einen Verſuch 
fpäterer Zeit zur Erklaͤrung ber Benennung Brutener, Pru⸗ 
tener ober Preuſſen erfennen, wohin die Sage felbft auch 
deutet, oder man dürfte mit großer Wahrfcheinlichkeit in 


1) „Sacerdos civitatis“ Tacit. German. c. 10. 
2) Luben Geſchichte des deutſch. Volkes B. I. &. 498. 568. 
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dem Namen Bruteno die Bezeichnung der Einfiht, ber 
Kenntniß und Erfahrung des Griwe ald Richter und Prie⸗ 
fier finden ). Ob man in der Bezeichnung des Griwe als 
eined Bruders Widewuds nach dem Sinne der Sage an 
eine wirkliche brüderliche Verwandtſchaft beider Volkshaͤup⸗ 
ter denken bürfe, koͤnnte unerörtert bleiben, wenn e8 nicht 
wahrfcheinlich würde, daß entweder die Sage hiedurch auf 
die nothwendige innere Verbindung und-Bereinigung bes 
Krieges und des Friedens, des Schwerted und des Altars, 
des Heer⸗Lagers und des Bürgerlebend hindeuten wollte, 
ober daß vielleicht mit noch mehr Gründen der Wahrfchein- 
lichkeit an die brüberlihe Werwandtfchaft der Gothifchen 
Zweige in Preuflen in ber Anerfennung eined gemeinfamen 
Mutter Bolfed hiebei gedacht werben dürfte. Die Wurzel 
der Zweige der Xeftier, der Galinder, der Ulmerugier war, 
wie die der Widen aus Skandien und der Vidivarier, un⸗ 
bezweifelt Gothiſch; in allen biefen Bewohnern Preuſſens 
bewegte fi) Gothiſches Blut, das Blut einer gemeinfchaft- 
lihen Mutter. War alfo urfprünglidh der Griwe vieleicht 
das verwaltende Oberhaupt der friebfamen Aeſtier und ber 
ſtillen Ulmerugier gewefen? Legten biefe vielleicht deshalb 
auf fein Wort fo hohes Gewicht und bewiefen fie ihm dar⸗ 
um fo willigen Sehorfam, weil fie von alter Zeit ber fei= 
nen Geboten gefolgt waren und feinem Namen hohe Ehrfurcht 
bezeigt hatten? Fand dagegen Widewud, vielleicht urſpruͤng⸗ 
lich dad alleinige Oberhaupt und der Führer der kriegeri⸗ 
ſchen Widen aus Skandien, der Fürft und Herzog der Bi⸗ 
divarier, deshalb fo wenig Gehör und fo wenig Achtung 
feiner Gebote bei den Ulmerugiern unb den andern glten 
Landesbewohnern, weil fie, dem Kriege abhold, die Macht 


4) Prätorius Schaubähne L. I. c. 2. $. 11. erwähnt bes alt: 
preuffifchen Wortes pruntu, ich verſtehe, begreife, habe Einſicht unb 
Kenntniß; daher pruota, im Litthauifchen protas ber Verfland, Wis, 
Klugheit; im Lettifhen ift es übergegangen in prast verftehen, begreis 
fen, unb prahts ber erfand. Hartknoch X. u. N. Preuſſ. S. 72 
fährt an: daß pruota ader pruio eigentlich sagacitas bedeute. 


‚ 


2 
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des Schwertes nicht anerkennen. wollten und darum Drud 
und Knechtſchaft von denen aus Skandien ertragen, mußten, 
bis jene vom Süden her drohende Gefahr in den beiden 
Dberhäuptern den Gedanken einer Verföhnung der Völker, 
einer Audgleihung der Spannung, einer Bereinigung ber 
gelammten Volkskraͤfte, einer Verſchmelzung ber verfchiede- 
nen Volkstheile erzeugte? War alfo diefed und dad Be 
wußtleyn gleicher Abflammung und naher Verwandtſchaft 

dad Band der Brüberfchaft, durch welches der Kriegäfürft 
Widewud und der Friedensfürft Griwe ſich zu einander hin⸗ 
gezogen fühlten? Sonady dürfte vieleicht aus allem, was 
uns die Sage von der Verbrüderung des Griwe und bed 
Widewud und von der Bereinigung und Verbindung der 
Voͤlker berichtet, die gefchichtliche Thatſache hervorgehen: der 
BWiden- Fürft, deſſen Gewalt fich vordem vorzüglich nur auf 
das Widen-Volk aud Skandien und auf die Widen=-Weh- 
ren erſtreckte, deſſen Macht über die alten Laudesbewohner 
wenigſtens nicht rechtlich anerfannt warb, und der Griwe, 
der oberſte Richter und oberfte Priefter, dad Oberhaupt der 
alten Landesbewohner, deflen Herrfchaft nicht über das Volk 
der Aeftier, Salinder und Ulmerugier hinausging, verein⸗ 
ten fich bei einer von Süden her drohenden Gefahr, ihre 
doppelte Macht gegenfeitig auszugleichen, dad Regiment bed 
Stiedend und des Krieges über Preuſſens gefammted Volk 
unter ſich zu theilen, die Getrenntheit der Wölkerzweige aufs 
zubeben, dur) Bereinigung des Volkes geſammte Kraft zu 
verfiärfen und alles Eigenthuͤmliche der Bruͤdervoͤlker in Sitte 
und Lebensweife, in Geſetz und Götterbienft zu verfchmel- 
zen und in Einklang zu bringen. Die Gewalt des Gripe 
erſtreckte fich nunmehr auch über dad gefammte Volk der 
Biden und über die Priegerifchen Widen-Wehren; fie ge⸗ 
horchten feinem Geſetze im Rechte und feinem Gebote im 
Bötterdienfte. Der’ Widen-Fürfl, Widewud, wurde nun⸗ 
mehr Kriegsoberfler des gefammten vereinten Volkes und 
gebot in feiner Kriegsmacht auch über die Ulmerugier, Ga⸗ 
Iinder und Aeſtier. Darum iſt es nicht ohne Wichtigkeit, 


⸗ 
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wenn die Sage erzaͤhlt, daß Widewud nun auch im Aeſtier⸗ 
Lande die Burg Naito errichtet habe, denn es erhellt hier⸗ 


aus nicht bloß, daß ihm das Amt der Landesvertheidigung 
auch bis dorthin oblag, ſondern daß ſich nun feine Ober⸗ 


macht auch bis ins Gebiet der Aeſtier erſtreckte. 


Dieſer vorwaltende Sinn der Sage von einer innige⸗ 


ren Verbindung und Verſchmelzung der Voͤlkerzweige an der 
Oſtſee⸗Kuͤſte, beſonders der Hauptzweige der Widen und 


der Aeſtier und die nicht weniger. in ber Sage hervorgeho⸗ 
bene Hindeutung auf die Erweiterung und Verbreitung der 
Macht des Kriegöfürften Widewud und der Gewalt des Ober: 
richterd und Oberpriefters Griwe läßt fich allerdings auch 
durch. manche gefchichtliche Spuren noch nachweifen. Das 
Ereigniß nämlich, wovon dieſe Ummanblung der Dinge. 
Folge war, muß im Ablaufe des fechflen ober des fiebenten 
Jahrhundertd vor ſich gegangen feyn, denn in den Tagen 
des Königs Alfred ded Großen war jene Verſchmelzung der 
Voͤlkerzweige längft vollendet. Das Widen- Land oder With— 
land begann um dieſe Zeit in feiner alten Sränze am Weich⸗ 
fel-Strome, ging durch Die Gegend hindurch, in welcher 
fpäterhin Elbing erbaut warb ?), dann durch den weftlichen 
Theil ber nachmaligen Landſchaft Ermland und endigte nach 
foätern urfundlichen Zeugniffen im fübweftlichen Theile Sams 
lands, wo zwiſchen Pillau und Fifchhaufen dad Gebiet von 
Withlandsort des Widenlandes Gränzge bildete e). Und wie 
in folcher Weife dad Widenland fi weit nach Norboften 
ausdehnte, fo liefen die Wohnfite der Aeſtier hinwieberum 
weiter nad Süden hinab und hatten fich dergeflait mit de= 
nen der Widen vermilcht und in einander durchkreuzt, daß 
eine Begränzung gar nicht Statt fand, die alte Sonberung 
der Voͤlker ganz aufgehoben war und nur das Frifche Haff 
durch feinen damaligen Namen des Acht: Meered ®) zu er- 


1) Otheri et Wulfstani Periplus ap. Tongebeck Scriptt. rer- 
Danicar. T. IL p. 119 — 120. 

2) Bgl. die Urkunde bei Kogebue B. I. S. 418. Geſchichte ber. 
Eidechſen⸗ Gefellihaft in Preuff. S. 206 — 207. 

3) Otheri et Wulfstani Peripl. 1. c. P 120. 
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fennen gab, daß neben den Widen ein bebeutender Theil 


„ feiner Küftenbewohner Aeſtier feyen. So faßen alſo da⸗ 


mals Widen und Aeſtier unter und neben einander und 
auf diefe Mifchung und Bereinigung in Rüdficht ihres Ur- 
fprunged deutet offenbar in ihren Angaben auch unfere Sage 
bin '). -— 
Auf eine foldhe Verbindung und Verſchmelzung der 
verfchiedenen Voͤlker⸗Theile zielt fihtbar auch alled das hin, 
was und bie Sage von ber Gründung des Heiligthums 
Romowe erzählt. Da fie hier aber mit den Beweifen der 
Geſchichte, nach welchen ein folches Heiligthum, wie früher 
Dargetban ift, an Samlands Küfte ſchon vor langer. Zeit 
vorhanden war, in offenbarem Widerfpruche fleht, fo er: 
hebt ſich die für die ganze Landesgeſchichte nicht unwichtige 


1) Es Eann nit zufällig fegn, daß wir in dem ganzen bezeichne: 
ten Yandflriche eine Menge von Ortsnamen finden, die offenbare An: 
Hänge auf ben Ramen ber damaligen Bewohner der Widen ober Go⸗ 
then enthalten und einigen Auffchluß über ihre Wohnftge geben koͤnnen. 
Im großen Werder an der Weichſel erwähnt ſchon, nicht ohne Hindeu⸗ 
tung auf die früheren Bothen, Clucer German. antiq. p. 635 eines 
Dorfes mit Namen Gutland ober Gootland; auch Hartknoch X. u. 
N. Preuff. S. 27 leitet diefen von ben Gothen her. Zwiſchen Marien: 
Yarg und Ghriftburg liegt der alte Ort Choyten, mwahrfcheinlid ein An: 
Hang auf Bothen; bei Eibing ein Wittenfelde; von da oͤſtlich in gera⸗ 
der Linie das Dorf Tubendorf, in alter Zeit Gudendorf gefchrieben, weis 
ter ſuͤdoͤſtiich Bottchenborf, bei Liebflabt nörblih Gudnik, weiter oͤſtlich 
Guttſtadt, bei Meiſack noͤrdlich Gauden und unfern bavon @uttenfelb 
(ein bebeutendes Kirchdorf), bei Domnau ein Wittenfeld und Deutſch⸗ 
Witten, nörblid hinauf in ber Nähe des Pregel: Stromes abermals ein 
Suttenfeib und dabei ein Wittenberg, ein ſolches ebenfalls bei Allen: 
Yars; in Samland bei Rudau ein Wittehnen, bei Pobethen ein altes 
Derf Gotin ober Boytten, jest Goythenen genannt, hart am Stranbe 
Sodnicken; Yieher gehören vielleicht au Geydau, Wibitten und Subits 
ten; ferner bei Balga ein Guttenfeld. Auch ber Rame ber alten heibs 
nüden Burg Partegal oder Portegal unfern von Balga beutet auf 
GSothiſchen Urfprung bin, benn wir finden diefen Namen auch fonft bei 
ben Sothen als Stadt⸗ ober Burg: Benennung. Oo erwähnt z. B. 
— Hhenanus p. 58 ed. Froben. einer Gothiſchen civitas Burde- 
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Trage: Gab es für dad gefammte Wolf nur ein einziges 
ſolches Heiligthum oder entflanden vielleicht von biefer Zeit 
an mehre ſolche heilige Orte, denen ber Name Romowe zu⸗ 
ertheilt ward? 

So wichtig dieſe Frage, ſo ſchwierig iſt ihre Beant⸗ 
wortung. Am allgemeinſten iſt von jeher die Behauptung 
geweſen: in der Landſchaft Natangen bei der Stadt Schip⸗ 
penbeil an der-Alle babe der Griwe im heiligen Romowe 
feinen Sig gehabt und die Dörfer Rohmsdorf und Ryk⸗ 
garben gäben noch die Erinnerung an die Namen Romowe 
und Rikaita oder Rikta. Als bloße Anklänge könnten in- 
defjen diefe Namen fehwerlich wohl eine befondere Wichtig- 
Teit erhalten und noch weniger zur Entſcheidung in der 
Sache dienen, vereinten ſich dort dem Forfcher nicht noch 
einige andere bedeutſame Erfcheinungen, die ihn allerdings 
beflimmen, jener Gegend eine einflige wichtige Bedeutung 
beizumefien. Nach dem Vorgange ded Ordenschroniſten Dus- 
burg veriegten andere den heiligen Ort in die Landfchaft 
Nadrauen, denn diefe warb mit aller Beftimmtheit ald die 
beglüdte Gegend genannt, in ber das alte Heiligtfum ge⸗ 
flanden habe!). In den Worten dieſes Chroniften aber: 
dad Romove habe in des Volkes Mitte, nämlich in Ra- 
drauen gelegen, erfannte man bald einen offenbaren Wider⸗ 
ſpruch, da Nadrauen in Feiner Weife ald des Landes Mitte 
betrachtet werden konnte. Außerdem fand fi in dieſer 
Lanbfchaft auch durchaus kein Ort, der im Namen ober 
durch Lage und Befchaffenheit nur in irgend einer Art auf 


1) Die Stelle in Dusdurg Chron. P. II. c. 5 ift folgende: Fuit 
autem in medio nationis huius perversae, scilicet in Nadrovia lo- 
cus quidam dictus Romow, trahens nomen suum a Roma, in quo 
habitabat quidam dictus Criwe, quem colebant pro Papa. &o lief 
man bie Worte auch in dem Mier. ber Dusburgifchen Chronik in ber 
Berliner Bibliothel. In einem fer. ber aus bem Jeroſchin wieder ins 
Sateinifche zuruͤckuͤberſezten Dusbürgifhen Chronik heißt bie Stelle aber 
fo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicta a roma, in qua 
habitabat eorum nobilior dictus Criwe, quem pagani pro papa ha- 
bebant. 
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dad Heiligthum hinzudeuten ſchien. Man half deshalb den 
Beſtimmungen bed Chroniften nad), wie man konnte und 
wollte... Man glaubte fi) zu der Annahme berechtigt, der 
Chroniſt habe in der Angabe ver Landfchaft geirrt und Na- 
drauen flatt Natangen genannt, oder man rüdte mit Will⸗ 
führ Nadrauens Gränzen fo weit nad) Süden hinaus, daß 
fie die Gegend von Schippenbeil noch umfaßten, und fo 
wußte man des Ghroniften Angabe mit jenen Namensklaͤn⸗ 
gen der Dörfer Rohmsdorf und Rykgarben in folche Ver⸗ 
bindung zu bringen, daß die Meinung, welche Romowe 
in der Nähe von Schippenbeil fand, noch ein bedeutendes 
Gewicht mehr zu befommen fchien Y. Es fehlte endlich auch 
nicht an ſolchen, die durd eine einzige Namensähnlichkeit 
geleitet dad heilige Romowe nad) Galinden verfebten, mei- 
nend, das Dörfchen Rom erinnere an daB alte Heiligthum 2), 
und felbfi auch nicht an folhen, welche ed, Sagen und aus- 
ländifchen Berichten folgend, bei der jetigen Stadt Heili- 
genbeil finden wollten ®), weil da die gewaltige heilige Eiche 
geflanden habe, die nach der Sage Anfelmus, Ermlanbs 
erſter Biſchof, im heiligen Eifer umftürzte *). 

So wedfelten die Meinungen und feine brachte Ge- 
wißheit. Nur das Eine war allen gemein, daß fie nicht 
mehre heilige Derter dieſes Namens, fondern für Preuſſens 
geſammtes Volt nur Ein Heiligthum Romowe fuchten. Dar: 
in flimmt mit jener Angabe des Chroniften auch unfere 
Sage überein und es fcheint alfo die Behauptung gewagt 
werden zu koͤnnen, daß es fuͤr die Zeiten, von welchen die 
Sage fpricht, auch in ber That nur Ein Romowe für Preuf: 


1) Diefe Annahme hat. vorzüglih Hartknoch in f. Dissertat. de 
locis divino caltui dicatis $. XI und im %. und N. Preuf. S. 1% 
in Umlauf gebracht, und fie ift ihm vielfältig von fpäteren Schriftſtellern 
aachgeſchrieben worden. ©. 3. B. Oſter meyer crit. Beitrag zur alt: 
ereufſ. Religionsgefhichte S. 42 — 43. Baczko B. 1. ©. 160. 

2) Hartknoch Dissertat. VI. $. XL Schütz Chron. p. 3. 

3) Hartfnodh X. und N. Pr. ©. 123. 

4) Arnoldt Kirchengefhidhte von Preuſſ. ©. 23. 
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ſens fämmtliche Bewohner gegeben habe. Sie ftelt aber 
die Anordnung ded Heiligthumd ald eine ganz neue Grün: 
dung dar und in ihrem ganzen Inhalte fcheint es ihr Ziel 
zu feyn, die ganze neue Schöpfung der Dinge von dem 
Volke der Standifchen Gothen abzuleiten. Auch hier bleibt 
die Sage dem Charakter der Mythe getreu. Es iſt das Ei- 
genthuͤmliche mythifcher Sagen, daß fie dem Seyenden ein 
Werden, dem Vorhandenen einen Anfang, dem Zuſtande 
einen feften Punkt des Beginnend zu geben fuhen. So 
kannte unfere Sage ein im Lande vorhandenes Romowe, 
einen mächtigen Griwe; fie erfannte in beiden auch Gothi- 
fchen Geift und Gothiſchen Charakter. Aber fie weiß nicht, 
daß Preuffens aͤlteſte Bewohner aus Sothifhem Blute wa- 
ren; fie kennt nur jene aus Skandien herübergefommene 
Gothen. An diefe nun Enüpft fie alled an, was Gothifchen 
Geiſt verrieth; fie laßt alles dad, was Gothifchen Urfprun- 
ged war, dur die von Standien kommenden Gothenhau⸗ 
fen nach Preufien bringen. So wandern nad) ihr auch der 
Griwe ald Bruteno mit feinen Göttefn und diefe Götter 
mit ihrem Romowe aus Skandien herüber, weil die Sage 
dieſem Sothifchen Griwe, den Gothifchen Göttern und dem 
Gothiſchen Romowe keinen andern Urfprung, ald den aus 
Standien zu geben wußte. Aber auch hier wirft das Licht 
ber Gefchiehte einen Strahl in das Dunkel der Sage und 
erlaubt ung einen helleren Blick in die Nacht alter Zeiten. 
Es giebt Grunde zu der Behauptung, daß jenes uralte Ro- 
mowe an Samlands Küfle, von deſſen Dafeyn wir fchon 
früher fprachen, in ber That Gothifchen Urfprunges war, 
denn ed ftand ſchon da, ald noch das alte Volk der Gutto- 
nen an den Küften der Oftfee wohnte und die Oſtiaͤer, die 
nahmaligen Aeftier, ein GSothifcher Zweig, an Samlands 
Ufern den Bernftein fammelten. 

Demnach ſcheint der gefchichtliche Sinn der Sage in 
Rüdfiht auf Romowe's Gründung etwa folgender zu ſeyn. 
Die beiden Volkshaͤupter, MWidewud an der Spitze ber 
Widen und Grime, dad Oberhaupt der alten Landesbewoh⸗ 
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ner, erfannten, daß vor allem ein gemeinfamer Goͤtterdienſt 
und ein gemeinfchaftliches Volksheiligthum die beiben Vöol⸗ 
ferzweige aufs innigfte zu Einem Wolke vereinigen und für 
imnrer an einander binden: werde. Der Griwe übertrug 
daher den Götterdienft der alten Lanbesbewohner mit Wis 
dewuds Beiftand durch Gebot und Ermahnung auch auf 
das Volt der Skandinaviſchen Widen; ber alte Götterfig 
Romowe ward nunmehr auch für diefe ein hehres Heilig⸗ 
thum. Vielleicht waren die nämlichen oder ähnliche Götter 
von den Widen auch fihon in Skandien verehrt worben; 
vieleicht gab ed auch dort ſchon einen ähnlichen Götterfig; 
wir vernehmen menigftend in der Sage, daß die Götter 
der alten Heimat die Skandianer auf ihrer Fahrt m dad 
neue Sand begleitet. Gewiß mag aud der Götterglaube 
der alten Landesbewohner mit dem der Widen aus Stans 
dien in naher Verwandtfchaft geftanden haben. Wie für 
die alten friedlichen Ulmerugier und die ſtillen Aeflier das 
Kriegdoberhaupt und die ftetd bewaffnete Wehrmannfchaft 
der Widen eine neue, zuvor nie gelannte Erfcheinung war, 
jo war für biefe Widen die Macht bed Griwe mit feinem 
heiligen Romowe eine neue Schöpfung im neuen Water: 
lande. Sonach gab ed für diefe Zeit hoͤchſtwahrſcheinlich 
nur Ein Romowe für Preuffend gefammte Bewohner und 
"die Bewalt und Herrfchaft des Griwe im Kreife feines 
Wirkens hatte fich erweitert bis an die Ufer des Weichſel⸗ 
Stromes. Daß jemals feine Macht fich über Preuffen hin⸗ 
aus, befonderd nad DOften und Norden hin erftredt habe, 
ift eben fo unglaublich, als e8 gewiß zu feyn fheint, daß 
fpätere Ordens- Ehroniften und unter dieſen vorzüglich Dus- 
burg!) fih eines Theils in wunderlichen Deuteleien gefie- 
len, indem fie Romowe’d Namen von der Stadt Rom ab: 
Ieiteten und ben Griwe mit dem Papfte verglichen, andern 
Theild wohl auch nur fpätere Vollöfagen, die ſich um bie 
alte einfache Erfheinung umher gefchlungen hatten, treu: 


1) Dusburg P. II. c. 5. 
11* 
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gläubig nachfchrieben, wenn fie behaupteten, die einftige 
Herrichaft des Griwe in Preuffen habe fich auch über Lit⸗ 
thauen und bie Völker in Liefland und andern nahen Laͤn⸗ 
dern auögedehnt ). Ohne Zweifel gingen in dem Abfaufe 
fo vieler Iahrhunderte in der Stellung des Griwe mancher: 
lei Veränderungen vor, die, fo weit fie angedeutet worden 
find, nicht unbeachtet bleiben dürfen, wenn die Erfheinung 
richtig verflanden und gewürbigt werben fol. 

In folcher Weife waren alfo die biöher getrennten Voͤl⸗ 
ferzweige durch gleihen Götterglauben, dur ein gemein⸗ 
ſames Volksheiligthum, durch einen über dad ganze Land 
gebietenden Oberpriefter und Oberrichter und durch einen 
gemeinfchaftlichen Anführer der Kriegswehre zu einem Gan⸗ 
‚gen verbunden. Wie die Sage andeutet, hatte jene Gefahr, 
die von den Mafoviern drohte, dieſe Vereinigung zunächft 
bewirkt. Lange Zeit harrete nun der Mafovier Fürft auf 
den gewohnten Tribut. Nicht ohne Beforgnig vernahm er, 
wie das fonft fo arme und bienftwillige Volk „an Vieh, 
Bolt und Nahrung merklich zunahm, Gold und Silber 
hatte, in Kriegsübungen gewandter ward, fich einem Ober: 
priefter untergeben und einen Kriegöfürften gewählt *).” Da 
entfandte: der Mafovifche Fuͤrſt Andislaus ?) eine Botichaft 
. in das Land, den fchuldigen Tribut für die ganze verfloffene 

Zeit verlangend. Die Brutener aber — fo nennt nun bie 

1) Wir werben fpäterhin an paſſenden Orten ‚Gelegenheit nehmen, 
auch über die politifh=bürgerlihe und religidfe Bedeutung des Griwe 
und des Romowe mehres zu fagen und dort auch bie Zweifel berüdffichtis 
gen, bie man in neuerer Zeit gegen bie Exiſtenz bes Griwe geäußert 
hat. Dort wird auch von ber bier nur angebeuteten Wichtigkeit und 
Bebeutung ber Gegend yon Schippenbeil, Rohmsborf und Rykgarben 
und anderer ähnlichen Orte weiter bie Rebe feyn. 

2) £ucas David 8.1. ©. 40, 

3) £ucas David B. IL ©. 43 nennt den Fürften Andislaus, 
aber auch Anthonius, welchen Ramen er bei andern Chroniften fand. 
Jener ift wohl ohne Zweifel der. zichtigere. Bei Simon Grunau 


Tr. H. c. 2. $. 8 findet fih ber Name Anthones, in Tiedemanns 
Chron. &. 13 Anthonius, bei Zeo p. 5 Antonos. 


+ 
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Sage bad vereinte Volt — ertheilten die Antwort: Was 
der Fuͤrſt aus Mafovien jährlichen Zins nenne, ben er frü- 
ber erhalten, feyen nur Ehrengaben und Geſchenke gewefen, 
bie fie dem Nachbar entboten. Zu Zinsgaben feyen fie nie 
verpflichtet und als ein freied Wolf fletd nur ihren Göttern 
und deren Dienern untertban. Wolle der Mafovier bie 
früheren Gaben als pflichtigen Zins betrachten, fo verlange. 
man die übergebenen Kinder zurüd. Darüber erwarte man 
Antwort von den Mafoviern ') 

Diefe Antwort aber verblieb. Vielmehr ruͤſtete fich der 
Maſoviſche Fuͤrſt mit ſtarker Macht, erhielt bedeutendes Hülfs- 
volt aus Rorolanien vom dortigen Könige Czimbech und 
ließ den Brutenern die Drohung entbieten: Wollten fie 
nicht willig den pflichtigen Xribut leiften, fo werde er ihn. 
mit Deeresmacht aus ihrem Lande einholen. Da fammelte 
Widewud eiligft feine Kriegerfchaaren und zog den Mafo- 
viern entgegen bis zur Graͤnze, denn nur fein Land wollte 
er firmen, den Krieg nicht felbft beginnen, meinend, bie 
Goͤtter würden die Heimat mit ihrer Macht vertheibigen 
beifen *). Bald darauf erfbien der Keind, Andislaus. an 
der Spige und mit ihm auch Czimbech, Roxolaniens Koͤ⸗ 
nig, mit einem mächtigen Deere. Es gefchab eine gewal- 
tige Schlacht; lange fehwebte ver Kampf. Da erlagen end- 
(ih die Brutener des Feinded größerer Babl und der Un= . 
gleichheit in der Waffenart, denn die Mafovier flritten mit 


ſtarker Reuterei mit Schwert und Bogengefchoß gerüftet, 


gegen welche die lange und ſchwere Streitkeule und ber 
Burfknüttel der Brutener in der Ferne wenig brauchbar 


1) &ucas David B. J. ©. 42 

2) Gehiähtlid ift, daß überhaupt ſolche Germaniſche Bränz: Weh⸗ 
ven, wie bie Wibivarier waren, nur bis an bie gefährdeten Marken bes 
Eanbes zogen und an biefen aufgeftellt blieben, denn fie hatten nur bie 
Aufgabe, bie Bränzen ber Bauen gegen bie Angriffe bes gefürchteten 
Beindes zu ſchuͤgen, nicht die Verpflichtung , erobernb in feindliches Land 
einzubrechen. Auch biefes giebt hier Licht in bie Erſcheinung. KBgl- 
Euden Gefchichte des deutſch. Volkes 8. L ©. 528. 
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waren, ba dieſe Baffenart mehr zum handgemeinen Kampfe 
diente, welchem ded Feindes Reuterei ſtets auszumeichen 
ſuchte. So warb Widewud mit feiner Macht in die Flucht 
gefchlagen. Der Feind brach in das Land, fing die fchön- 
ſten Iünglinge auf, raubte Viehheerden und anderes Gut 
und 308 dann fihwer mit Beute beladen in die Heimat 
zuruͤck. 

Aber es entkamen viele der fruͤher dem Maſoviſchen 
Fuͤrſten uͤbergebenen und in dieſem Kampfe gefangenen Juͤng⸗ 
linge, aus Maſovien fluͤchtend, zu ihren Vaͤtern zuruͤck; und 
im Waffengebrauche der Maſovier geübt, in deren Kriegs⸗ 
kuͤnſten erfahren, wurden ſie in der Heimat die Lehrer krie⸗ 
geriſcher Uebungen in Maſoviſcher Weiſe. Als nun das 
Kriegsvolk der Brutener in der Art des feindlichen Kam⸗ 
pfes erfahren und geuͤbt war, berief der Griwe mit Wide⸗ 
wud vereinigt das Volk vor das heilige Romowe, ihm nach 
dargebrachten Opfern verkuͤndigend: Es ſey der Goͤtter Rath 
und Wille, die Schmach und Demuͤthigung am Mafovifchen 
Volke zu rächen im erneuerten Kampfe gegen deflen Fürften. 
Ein Freudenmahl bei Romowe ermuthigte das Volt und 
‚als ed fich dann zum neuen Krieg gerüftet, zog Widewud 
gegen Mafovien hinab, brach nunmehr aber in des Feindes 
Land und begegnete bald dem Mafovifchen Fürften, der auch 
jett wiederum mit bem Könige Rorolaniend vereinigt war, 
zur Schlacht. Der Kampf aber entichied fich jet bei glei- 
cher Waffenart für die Wehrmannen Widewuds; viele Tau— 
fende von Maſoviern und Rorolaniern bedediten den Kampf: 
platz. Auch die beiden Kürften fielen im Streite und eine 
große Zahl der Feinde erlagen auf ber Flucht. Das Ma: 
fovifche Land warb weit und breit durch Raub verwüftet 
und durch Entführung vieler Gefangenen entvoͤlkert. Dann 
Tehrte Widewud mit reicher Beute zum Opfer für feine 
Götter wieder heim 2). 


1) So erzählt ben Berlauf ber Sadhe Lucas David B. J. ©. 
44 — % und Simon Srunau Tr. IL c. 2.5 8. Beide nennen 
hiebel ausbrädlih die Ghronit des Biſchofs Chriftian als ihre Quelle. 
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Da verfammelte der Griwe dad Kriegdvolt vor dem ' 
heiligen Romowe, um den Göttern für ben verlichenen Sieg 
in feflichen Opfern Dank zu bringen. Und damit das Boll: 
hetd dankbar bei feinem Kampfe feiner Götter gedenken 
möge, warb für immer verorbnet, daß jeglicher Raub, im 
Kriege gewonnen und in die Heimat gebracht, jeder Zeit 
in vier Theile gefondert und ein Theil den ſchuͤtzenden Goͤt⸗ 
tern als Danfopfer geweiht, ein anderer dem Griwe und 
feinen Prieflern dargereicht, die ihre Götter um Sieg an- 
gerufen, der dritte Xheil aber den Kriegern bewilligt wer: 
den follte, die den feindlichen Einfall ind Land gewagt und 
den Sieg erfochten. Der vierte Theil endlich folle denen 
zugewandt werben, die im Lande geblieben der Heimat 
Gränzen gegen den einfallenden Feind gefchügt hätten) 

Da geihah, daß Czamwig *), des erfchlagenen Mafo: 
vifhen Fürften Sohn, fremder Hülfe entblößt und ohne 
Macht in feinem verheerten und entoölferten Lande, mit 
Rath feiner Landesobern fi zum Griwe und zu Widewud 
begab, um Friede bei ihnen zu fuchen. Die Gunft bes 
Griwe erwarb ſich der Huge Fürft durch die Bitte um die 
Erlaubniß, den Göttern des Landes ein Opfer bringen zu 
dürfen. Und da fie ihm ertheilt war, ließ er ein weißes 
Roß auf freiem Felde müde rennen und dann zum Opfer 
lebendig verbrennen, mit dem Schwure, daß er bie Götter 
dieſes Landes binfort auch als bie feinigen verehren wolle, 


Ziedemanns Ghron. ©. 13. Der fpätere Leo p. 5 fept die Wege: 
benheit in das ZaM 586, wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil Bucas 
David ©. 38 den erften Krieg gegen die Maſovier 40 Jahre nach 
ven Jahre 550 fallen laͤßt 

1) £ucas David B. J. ©. 46—47. Es liegt hierin, wie es 
iheint, bie Andeutung, daß bie Wehrmannei ber Wiben ſich theilte und 


"ia zwei Maffen zerfiel, indem die Graͤnz⸗ Wehren auch ferner nur bie 


Out der Sränzen und ben Schirm bes Landes auf fi hatten, während 
ve Schaaren anderer Kriegsmannen ins feindliche Land eindrachen. 

9 Die Schreibart biefes Namens wechfelt bei den Chroniſten. Eu; 
cab David nennt ihn bald Gzamrig, balb Czamwig; Simon Bru: 


. nau Gjanwig; Leo dagegen Zangwigu. 
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Darauf ward mit ihm ein ſicherer Friede geſchloſſen. Bald 
vergaßen die WVoͤlker der vorigen Feindſchaft; ed trat Han⸗ 
del und Wandel zwifchen ihnen ein; Maſovier vermählten 
ſich mit Xöchtern der Brutener. Die Waffentunft der Ma- 
fovier ward bekannter im Lande der Brutener und fo dauerte 
diefer Friede zwifchen beiden Wölfern lange Zeit °). 

Als aber in folcher Weife — fo erzählt die Sage weis 
ter — ber Friede mit dem Nachbarlande gefichert war, ers 
bob ſich auch Zwiefpalt und Streit im Innern ded Landes 
ſelbſt. Da Widewud ſchon hochbetagt war, fo entſtand un⸗ 
ter ſeinen zwoͤlf Soͤhnen Hader und Zwiſt wegen der Herr⸗ 
ſchaft, denn jeder begehrte die Obergewalt des Vaters, zu⸗ 
erſt ins Geheim, dann mit erworbenem Anhange unter dem 
Volke auch oͤffentlich. Solchem Unheil vorzubeugen, beſchloß 
der Griwe, der nun ſchon hundert und zwei und dreißig 
Jahre zaͤhlte, mit Widewud, deſſen Alter ſich auf hundert 
und ſechszehn Jahre belief, die Vornehmſten des Volkes 
vor die heilige Eiche nach Romomwe zu verſammeln; und als 
alle erfchienen waren, trat der Griwe unter ihnen auf, bes 
richtend: wie dad Volk ind Land gefommen fey, wie man 
ihn zum Oberpriefter für den Dienft der Götter, Widewud 
zum Fuͤrſten zu ded Bandes Vertheidigung erkoren und die 
Knechtfchaft unter der Herrfchaft der Mafovier verdrängt 
babe. Dann erwähnte er des Unfriedens, der nun im ei- 
genen Lande unter Widewuds . Söhnen, den Vornehmſten 
und dem Volke fi erhoben und verfündigte, daß er den 
Willen der Götter um das Regiment nad Widewuds Tod 


— —— 


1) Die bier mitgetheilte Erzählung über bie erſten feinduchen Wer: 
Jältniffe der Bewohner Preuffens mit dem füblidhen Nachbarlande Ttegen 
zwar zum Theil noch mit im Bereiche ber Sage, indeſſen ruhet doch 
auch fie gewiß auf gefhichtlidem Grund und Boden. Zeitgenoͤſſiſche Quel: 
ien fehlen und freilich hier nod ganz. Lucas David fowohl ale Si⸗ 
mon Grunau f&höpften ihre Erzählung biefer Erzigniffe aus ber Ehro⸗ 
nit des Biſchofs Chriftian, allein diefe verlorne Quelle läßt ſich ebenfalls 
nicht mehr präfen und wir find daher genoͤthigt, bie Nahrichten jener 
beiben Ghroniften fo anzunehmen, wie fie uns von ihnen dargeboten 
werben. \ 


u. En SEE — 
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befragen wolle, damit die Zwietracht geſtillt und der Friede 
des Landes befeſtigt werde. Die Rede beſchloß das Opfer 
eines Bockes, der an einem Feuer von den Blaͤttern des 
heiligen Eichbaumes gebraten ward. Der Tag endigte mit 
einem Freudenmahle. Am kommenden Morgen aber erſchien 
der Griwe mit Widewud vor der heiligen Eiche und ver⸗ 
kündigte dem Volle: Es fey der Götter Wille, Das ge⸗ 
ſammte Land unter die zwölf Brüder zu theilen und jeg⸗ 
lichem in feinem Xheile einen Ort zu beflimmen, von wel 
dem aus er herrſchen ſolle. Jeder aus dem Volke aber folle 
dem, unter beffen Herrfchaft er kommen werbe, Treue und 
Seborfam leiſten. | 

Dierauf rief der Griwe Litwo, Widewuds älteften Sohn, 
vor Die heilige Eiche und ließ ihn durch einen Eid Ehr⸗ 
furcht gegen bie Götter unb Gehorfam gegen ben Griwe 
geloben. Da folches gefchehen war, ertheilte. ihm Widewud 
dad Land vom Boido. und Niemo, den fließenden Waffern, 
bis zu dem Walde Thanſamo. Litwo erbaute darin eine 
Sehe nad) feinem Sohne Garto benannt und ertheilte dem 
Lande den Namen Litthauen. Nach biefem berief der 
Griwe Widewuds zweiten Sohn Samo und nachdem auch 
diefer das naͤmliche Gelübde gethan, verlieh ihm Widewud 
dad Land zwifchen Den Gemäfjern Chrono und Haalibo bis 
an den Strom Skara, der nachmals, da Samo's Weib 
Pergolla darin ertrant, den Namen Pergolla erhielt. : Auch 
Samo. erbaute in feinem Lande, nah ihm Samland ge- 
nannt, eine Burg, die Gailtegarwo hieß‘). Samo aber 


4) Die Fluͤſſe Boido und Niemo find, wie fhon Hennig zu Eu: 
cad David B. J. &. 59 erlärt, offenbar ber Bug und ber Niemen. 
Iener follte die fübliche, dieſer bie noͤrdliche Gränze bezeichnen. Der 
Bold Thanfamo .ift jest unmöglich mehr zu beftimmen ; wahrfdeinlidy 
bedeutete ber Name auch Überhaupt nur fo viel ale Eichen » Lanb ober 
Eichen⸗Feld, bean im Eſthniſchen heißt: Tam eine Eiche und Semme bes 
deutet eine Mark, ein niebriges Land. — Garto ift das alte Garthen, 
das heutige Grodno, wie Lucas David a. a. D. felbft erklärt. 

2) Chrono, fonft von Lucas Davib B. J. S. 17 au Krano 
genannt, ift nad) feiner eigenen Erklärung (S. 15) die offene See und 
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hatte größere Ehrfurcht: vor den Göttern als bie übrigen 
Brüder und fein Volk diente venfelben mit mehr Frömmig- 
keit, ald vie andern Landesbewohner. In einem heiligen 
Eichenwalde jened Landes unterhielt man deshalb auch mit 
beiliger Scheu eine Menge Schlangen den Göttern zu Eh⸗ 
ren). Der dritte Sohn Sudo erhielt von Widewud das 
alte Sand der Beneder, nachmald Lothphania und nah Su⸗ 
do's Namen Sudauen genannt ?).. Widewuds vierter Sohn 
Radro bekam fein Land zwifchen den Gemäflern Stara oder 
Pergola, Boido und Kurteno, baute darin eine Fefbe 
Staindo und hegte in feinem Gebiete nach der Sage das 
heilige Romomwe ). In gleicher Weife fielen auch Wide⸗ 
wuds übrigen Söhnen Schalauo, Natango, Barto, Galin- 
do, Warmo, Hoggo, Pomezo und Chulmo ihre befonberen 
Landestheile zu und fie ertheilten diefen die Namen Scha⸗ 
lauen, Natangen, Barten, Salinden, Warmien, Hocker⸗ 
land, Pomezanien und Kulmerland. In jeglihem Lande 


Daalibo das Frifhe Haff. Der Name Haalibo oder Hailibo, wie ihn 
Lucas David aud fchreibt, ift aus dem Gothiſchen genommen, wo 
hails friſch, gefund und unhails ungefund, Trank, bedeutet; f. Ulphilas 
Math. IX. 12. Marc. V. 3. Ob die Silbe bo aus dem Eſthniſchen 
zu erflären fey, wo wo ober wee eine Fluth, einen Waſſerſtrom bes 
deutet, mag bier unentfdhieden bleiben; vielleicht aber ließe fi aus bem 
Gothifhen wato, das Wafler, eine Form gewinnen. Ueber ben Namen 
Pergolla oder Pregello ift ſchon früher geſprochen. Gailtegarwo iſt ber 
jebige Berg Sallgarben in Samland, in den Urkunden Gailgarben ge: 
nannt. 

1) Wohl eine unverkennbare Hindeutung auf das heilige Romove 
und ben heiligen Walb in Samland ! 

2) Im Terte des Lucas David ift bier, wie fon Hennig in 
einer Anmerk. zu 8. I. ©, 62 dargethan, eine offenbare Bermechlelung 
der älteren Wohnfige der Subauer mit ihren fpätern. Die früheren 
Bohnſitze diefes Volkes waren im ehemaligen Pobladhien, im Ruſſiſchen 
Gouvernement Bialyſtock, dem alten Vaterland ber Tazygen (Jatwin⸗ 
ger), von wo fie erfi im 1äten Jahrhundert nad Samland verfeht 
wurben. 

3) Kurteno ii nah Lucas David B. J. S. 6 das. Kuriſche 
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. aber erhob ſich eine Burg, von welcher jeder fein zuertheil⸗ 


tes Gebiet beherrfchen follte. In Schalauen entſtand die 
Feſte Ragnit, vom Fluffe Range fo benannt. Natango 
hatte feinen Sit auf Honeda (Balga), Barto den feinigen 
auf der Burg Barto; Galindo herrfchte auf einem hoben 
Berge, wo feine Burg Galindo fand. Warmo gebot auf 
der Burg Tolo, ftarb aber. noch vor feinem Water und hin- 
terließ das Land feiner Wittwe Erma, nad welder fortan 
das Land Ermland genannt ward. Hoggo's Burg hieß. 
Tolko; er hinterließ drei Nöchter Mita, Cadina und Pog- 
gezana *), von welchen bie letztere ſich den Göttern wib- 
mend eine Prieflerin ward, im Wolle hoch geachtet war 
und dem Lande den Namen Pogezanien gab. Pomezo hatte 
feinen feſten Wohnfig und wohnte bald hier bald da unter 
einem Zelte. Seine ftarten Söhne aber, die alle Könige 
— Fürften — waren, bauten fich fefte Burgen zu Biſno, 
Bolto, Weſo und Nargoltend. Chulmo endlich errichtete 
zwei Burgen in feinem Lande, die eine Chulmo, wo er 
ſelbſt herrſchte, die andere Poto für feinen Sohn Poto*). 
Da nun dad ganze Land in folcher Art getheilt war 
und jeder Zürft die ihm zugewiefene Landfchaft in Beſitz 
genommen, blieb Widewud noch eine Zeit hindurch oberfter 
Gebieter und König.» Darauf aber beſchloß er mit feinem 
Bruder, dem Grime, im hohen Alter fih zur feſten Be⸗ 
währung ihrer Gefeße und Ordnungen den Göttern vor . 
der heiligen Eiche zu opfern und fie beriefen die Söhne, 
die Edlen und dad Volk vor dad Heiligthum Romowe. 


1) Dffenbare Anfpielungen auf Ortönamen: Tolko — Tolkemit, 
Gıdina — Gabinen. 

2) Diefe Sage über die Yanbestheilung erzäflt Lucas David B. 
L &. 58 — 75 fee weitſchweifig. Außer ihm hat fie au Simon 
Scunau Tr. I. c. IV. $. 1 — 13..und nad) biefen erwähnen ihrer 
fo alle Preuffifhen Chroniften. Daß jene beiden die Sage aus bes 
Shronik des Biſchofs Chriftian genommen hatten, fagen fie nicht bloß 
ausdruͤcklich ſelbſt, fondern es beweifet biefes auch bad aufgefunbene 
Iragment diefer Ehronik. Bal. bie Beilage Nro. 1. 


© 
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Und als dieſe erfchienen waren, traten ber Griwe in fefls 
lichem Kleiderfchmude, doch nicht im Prieflergewande, und 


Widewud im. öniglihen Kleide vor das Voll, ihm ver- 


tündigend, daß die Götter fie zu einem Freudenfeſte jen- 
ſeits dieſes Lebens eingeladen; darum möchten die Edlen 
nach ihrem Tode einen andern König erwählen, der das - 


Volk ſchuͤtze, Ordnung und Einigkeit erhalte, auf die Ge⸗ 


. Foul 
d * 


ſetze achte, bie Goͤtter ehre und dem Griwe Gehorſam leiſte. 
Die Prieſter aber moͤchten einen Griwe ernennen, der des 
Amtes und des Dienſtes gegen die Goͤtter wohl pflege; ihm 
ſolle der König ſammt dem ganzen Volke wie den Göttern 
felbft gehorfam feyn. Im Volke möge Einigkeit und Zriebe 
herrſchendes Geſetz ſeyn; nur der Eintracht folge der Götter 
Gunft und Huld, dem unfrieden aber und der Feindſchaft 
Zorn und Verderben. 

Nach ſolcher Ermahnung umarmten ſich die beiden Greiſe 
und beſtiegen Hand in Hand unter Geſang den Scheiter⸗ 
haufen an der Seite der heiligen Eiche, den die Prieſter 
anzuͤndeten. Waͤhrend die Flammen emporſchlugen, verkuͤn⸗ 
digten unter dem Jammer und Staunen bed Volkes bie 
Götter ihren Willen durch des Donnerd Sprache in einem 
gewaltigen Ungewitter. Nach Eurzer Zeit traten die Edlen 
zur neuen Koͤnigswahl zufammen. Allein dad mahnende 
Wort Griwe's und Widewuds ward nicht befolgt. Zwie⸗ 
tracht trennte die Gemüther, je länger man die Wahl be⸗ 
riethb und niemald ward wieber ein König. erloren, ber, 
wie Widewud, über dad Land gebot. Mit den Nachbarn 
aber, zumal mit den Mafoviern, die gleiche Götter anbe- 
teten, bielt man lange Beit ungeftörte Freundfchaft. 

Wie unter den Edlen, fo erhob fih auch Feindichaft 


-“ unter ben Prieftern bei der Wahl ded neuen Griwe, benn 


einige meinten, daß Bruteno, der Bruder von Nabro’3 
Weib, andere, daß Apeled, der Bruder von Lithwo's Weib 
bon den Göttern zu ihrem Dienfte berufen fey. Darüber 
entftand auch Neid und Hader unter den beiden Brüdern 
felbft und da einft Nadro von Lithwo’s Dienern überfallen 


d 
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ward und von biefen verfolgt in einem Strome ertranf, - 
fo ward Lithwo, weil er dem Bruder nach dem Leben ge- 
firebt, von der heiligen Eiche zu Romowe auf ewig ver: 
bannt, gründete nun in feinem Lande ein eigenes Romome ?), 
feste einen Griwe ein und orbnete diefem auch Priefler zu. 
Dennoch aber wurden die wichtigfien Opfer aus Litthauen 
aud) fergerhin noch an ven Oberpriefter in Preuffen geſandt, 
weil dort die Götter nicht felbft walteten, und fo groß war 
‚die Achtung des lestern auch in Litthauen, Kurland, Sa⸗ 
maiten und Livland, daß man feinen Geboten ſtrengen Ge⸗ 
horſam leiſtete *). 

So erzaͤhlt die Sage des Landes Theilung, des Griwe 
und Widewuds Opferung fuͤr ihr Volk und Litthauens 
Trennung von den uͤbrigen Landſchaften. — Werfen wir 
jetzt einen fragenden Blick auf ihre geſchichtliche Bedeutung, 
ſo ergiebt ſich uns auch hier wieder die ſchon erwaͤhnte Er⸗ 
ſcheinung, die in den Anfaͤngen des geſchichtlichen Lebens 
der Voͤlker ſtets wiederkehrt. Der ſpaͤtere Menſch ſucht beim 
Ruͤckblicke auf die Vergangenheit einen feſten Punkt des 
Beginnend für das vor ihm Seyende. Er-findet den Be⸗ 
ginn aber nicht in dem allmähligen Werben im Ablaufe ber 
Zeiten, fondern im Hahdeln durch einen beflimmten Men⸗ 
hen, an deſſen fefte Geftalt ed feinem Geiſte Leicht wird, 
dad fonft durch die Zeit hindurch gezogene Werben ficher 
anzufnäpfen. So iſt es im Geifte des Menfchen in anfan- 
gender Bildung begründet. Dunkele Erinnerungen aus dem 
vergangenen Leben, von Mund zu Mund fortgepflanzt, ur: 


1) Lucas David B. J. ©. 80 vgl. mit Dusdurg P. I. c. ' 
32. Rhesa Program. de religionis christ. in Lithuan. gente pri- 
mordüs P. II. p. 15. P. II. p. 3. 

, 2) Diele ausgedehnte und weitverbreitete Gewalt fchreibt bem Griwe 
auch Dusburg P. IU. c. 5 zu, indem er fagt: Quia sicut dominus 
Papa regit universalem ecclesiam fidelium, ita ad istius nutum seo 
mandatum non solum gentes praedictae, sed et Letthowini et aliae 
nationes Livoni_e terrae regebantur. Aber man fieht Mar, baß der 
Eroniſt durch diefe große Herrſchaft, bie er bem Griwe beimißt, nur 
feine ganz unpaflende Vergleichung mit dem Papfte zu halten fucht. 
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fprünglich in einfacher gefchichtlicher Wahrheit vom Water 
auf Sohn und Enkel übergetragen, dann durch Bild, Phan⸗ 
tafle und Dichtung immer mehr ausgeſchmuͤckt und endlich 
wie Nebelgeflalten im Dunkel der Vergangenheit zuruͤcklie⸗ 
gend: — folche Erinnerungen aus dem abgelaufenen Leben 
alter Seiten geben den Boden und bilden die Bühne, auf 
welchen die Welt der Sage fpielend ſich bewegt. Nach ei- 
nigen Jahrhunderten, wo ſchon ein helleres Licht auf Preuf- 
ſens Gefchichte fällt, war das gefammte Land, dem früher 
ein einziger Kriegöfürft, der Führer der Widen, und ein 
einziger oberſter Richter und Priefter, der Verwalter inne- 
rer Ordnung im Göttlihen wie im Menfchlichen, vorge: 
flanden, in viele Landfchaften zerfallen und in jeglicher faß 
auf einer Burg ein Zürft, der das ihm zugehörige Gebiet 
beherrſchte ). Die Herrſchaft ded Einen alfo war unter 
Viele getheilt®). Die fpätere Zeit aber fuchte einen beſtimm⸗ 
ten Anfang für dieſe Geftaltung der Dinge und bie Eage 
nüpfte die Trennung und XTheilung bed Landes an zwölf 
dem alten Widen=Fürften zugefchriebene Söhne. Die Land: 
fhaften und ihre Herricher- Burgen traten mit Namen ber- 
vor, für welche die fpätere Zeit eine Erklärung ihres Ur- 
iprunges verlangte und die Sage knuͤpfte in gleicher Weife 
die fonft unerflärlihen Benennungen an die Namen ven 
Widewuds zwölf Söhnen. Wie dad Einzelne der Sage in 
. reingefchichtliche Wahrheit-aufzuldfen fey, Fit allerdings wohl 
ſchwer zu fagen. Aber Folgendes möchte weder dem Gange 
der Gefchichte, noch dem Charakter der Sage irgend wider: 


fprechend feyn. 


— 


1) So fand namentlich Wulfſtan das Land. In Pulfstani Pe- 
riplus ap. Langebeck T. U. p. 121 heißt es: Daet Eastland is svide 
mycel. And thaer bid svide manig burh and on aelcere byrig bid 
Cyninge; i. e. Aestlandia est admodum ampla, ibique plurima sunt 
castra (arces, burk, Burgen) atque in unaquaque arce Rex est. 

3) Helmold. Chron. L. 1. c. 1 fagt von den Bewohnern Preuf: 
fens in feiner 3eit: Nullum inter se dominum pali volunt. Adam. 
Bremens. de situ Daniae. 


| 
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As der Führer der WidensWehren, Widewud, an bir 
Spige ber gefammten Wehrmannei des vereinten Volkes 
trat, mußte er zur Ausführung feiner Kriegögebote, feiner 
Anordnungen und Befehle, wie nicht minder zur Samm⸗ 
lung des Kriegsvolkes bei drohender Gefahr nothwendig im 
den einzelnen heilen des Landes befondere Kriegsoberften, 
Befehlshaber und Worftcher der Wehren jeglicher einzelnen 
Landfchaft anordnen. Es liegt in der Natur folcher Ber 
baltnifie, daB vor allem folche, die ſich durch Reichthum, 
Macht, Anfehen und befondere hervorglänzende Eigenfchafe 


ten vor andern auszeichneten, daß alfo die Vornehmſten in 


den Landfchaften zu ſolchen Verwaltern des Gemeinweſens 
erwaͤhlt wurden. Als ſolche hatten fie, wie es ſcheint, den 
Kamen Könige oder nach der altgothiſchen Sprache Reiks. 
So war es ſicherlich bei andern Germaniſchen Voͤlkern 2); 
ſo war ed ohne Zweifel auch bei den Gothen an der Oſtſee⸗ 
Küfte. Und wie fich die Grundform diefer Verfaſſung bei 
allen Germanifhen Völkern wiederholt, fo findet fie fi 
auch überhaupt bei den nordifchen Gothenzweigen. In Skan⸗ 


1) Wir erlauben uns hier zur Bergleihung und Erläuterung ber 
Sache eine Stelle aus Ludens Gefhichte bes deutſch. Volles 8. 1. 
&. 513 auszuheben. — „Sobald ein deutſches Volk Sroberungen machte 
und andere Menfchen unterwarf, fo herrſchte baffelbe über biefe Unter: 
worfenen, unb das Haupt bes herrfchenden Volkes wurde im eigentli- 
den Sinne Berr in feinem Verbältniffe zu den Unterworfenen.. Ale: 
kan mag ber Name bes Herzogs, ober jebe andere Benennung, bie 
man dem Heerfuͤhrer beilegte, verändert feyn in einen Namen, ber ſei⸗ 
zer neuen Stellung entfprad. Daſſelbe mag gefchehen feygn, wenn im 
Innern Deurfhlands ein Volk herrfhend warb über das.andere. Das 
tefte Denkmal deutſcher Sprache, bie Weberfegung unferer heiligen Bü« 
der durch ben gothifchen Bifhof Wulfila, und der Umftand, daß folche 
dertſchaften den Namen Reiche erhalten haben, machen es wahrſchein⸗ 
ih, daß biefer Name Reiks geweien fey ober Reikiſta. In der Zolge 
der Beit aber, als bie Herrſcherwuͤrde erblih ward unb in bemfelben 
Haufe fortbeftand von Geſchlecht zu Gefchlecht, hat fich auch biefer Name 
verloren und ber Rame König ift an feine Stelle getreten.” In ben 
Anmerkungen ©. 728 belegt diefes Lu den durch den Sprachgebrauch im 
uflas. 


x 


176 Geſchichte und Sage über die Landestheitung. 


dinavien, in Dänemarfs und Schwedens ältefter Gefchichte 
flehen gleichfalls neben dem Oberkoͤnige geringere Unterfönige, 
Provinzen-Verwalter, Führer des Kriegsvolkes einzelner Land⸗ 
ſchaften, die ſich nachmals zu freien, unabhängigen Derren er⸗ 
heben). In Preuflen waren fehr wahrfcheinlich dieſe Reiks ur⸗ 
fpränglich, fo lange der Kriegsfuͤrſt Widewud die Gefammt: 
Gewalt über die ganze Wehrmannei in der Hand hatte, nur 
bloße Kriegsoberſten. Nun erzählt aber die Sage, daß 
nah Widewuds Tod Fein allgemeiner Kriegäfürft, Herzog 
oder König wieder gewählt, vielmehr feine Macht unter 
feine Söhne vertheilt werben fey. Jene Kriegsoberftn wur 
den alfo freie Herren in ihren Landichaften; fie wurden Reiks 
oder Könige in ihren kleinen Reichen, die nicht mehr wie 


zuvor im Kriegdgebote unter dem allgemeinen Machthaber 


aller Wehrmannen flanden, fondern nunmehr frei ihre ei- 
genen Wehren führten. Und ſolche Fürften, Reiks oder 
Könige werben auch wirklich mehrmals in ben diteften Quel- 


len der Gefchichte Preuſſens genannt ?).. Da diefe früheren 


1) Sehr merkwürdig und wichtig ift in biefer Hinfiht eine Stelle 
der Ynglinga⸗Sage bei Snorro c. 40, wo e8 heißt: Reges Upsalen- 
sium absoluta potestate in Suionia eminebant, cum reguli plures 
ibi dominarentur, ab eo videlicet tempore, quo Odinus in Suionia 
principatum tenebat: monarchae cum absoluto imperio, usque ad 
mortem Agni Upsalae residebant: atque tum primum regnum inter 
fratres partıtum est: post haec regnum principatusque inter stirpes, 
pro earum gradibusrdistribuebantur. Nonnulli etiam Regum incul- 
tas latasque exscindere sylvas coeperunt, aedificia exstruere, nec 
aliis quam his initiis regna sua firmare, Bol. Rühs Gefhichte 
Schwedens 8. J. ©. 12; ferner über die Ober: und Unterlönige im 
älteften Dänemart Suhms Geſqichte v. Dänemark 8. I. ©, 82. 

2) Den triftigften Beweis für dieſe Reiks oder Provinzial: Könige 
giebt bie oben fihon angeführte Stelle aus Mulfstani Periplus, wo fie 
ausdruͤcklich Cyninge, Könige genannt werben. Ihrer erwähnt aud 
Dusburg P. TH. c. 5 unter der Benennung Zieges und unterfceidet 
fie noch von den Nobiles. In dem’ alten Privilegium von Bartenjtein 
vom Jahre 1332 heißt es, baß „veteres Prussi dicuntur fuisse : sub 
Regibus: f. Hartknoch %. und R. Pr. S. 39. Selbſt Lucas 
David B. I. S. 138 nennt fie Kunigs. Der Keim diefer Verfaſſuno 
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Kriegdoberften mit dem Kriegsfürflen Widewud fletd in 
engfter Verbindung geflanden, immer nur in feinen Gebo- 
ten gehandelt, ihm zu Gehorfam verpflichtet und mit fefter . 
Treue an ihn und jeine Verorbnungen gebunden gewefen 
waren, fo konnte wohl allerdings die Sage diefe einzelnen 
Kriegöoberften oder Wehrenführer Widewuds Söhne nennen. 
Arch ihre Namen fcheinen nicht unerklaͤrlich. Im Kriegs: 
beere, wenn die Wehrhaufen der einzelnen Gaue zulammen- 
fließen, mögen die Kriegdoberften ald Führer ihrer Kriegs: 
ſchaaren gemeinhin auch den Namen ihrer Wehrmanneien 
geführt, der Anführer der Galinder mag alfo wohl der Ga- 
Iinder, der der Natanger mag der Natanger, der der Po- 
mefanier mag ber Pomelanier geheißen haben. Es ging fo- 
mit alfo wahrfcheinlicd, der Name des Gaues oder der Land⸗ 
fchaft und des Volkes auf den Kriegöführer über, ſtatt daß 
die Sage den Namen des Kriegsoberften auf die Landfchaft 
übertragen läßt. Es ift wenigftens geſchichtlich nachzumei- 
fen, daß die Namen einiger der genannten Gau -Voͤlker 
ſchon laͤngſt vor der Zeit, von welcher die Sage fpricht, 
wirflich vorhanden waren. So werben, wie früher ermähnt 
worden, bie Galinder, die Subauer und wie es fcheint 
auch die Schalauer (?) ſchon von Ptolemäus, alfo ſchon mehre 
Jahrhunderte vor diefer Zeit genannt, woraud erhellt, daß, 
wenn der Sage hier irgend ein gefchichtlicher Grund unter- 
liegen foll, der Name ded Volkes zum Namen bes Kriegs: 
oberfien wurde. So war ed wenigftend auch in der Sitte 
anderer Germanifcher Völker begründet Y) und vorzüglich felbft 
bei ven Gothen herfömmlich. 


ag fiherlih ſchon in der fruͤhſten Geſchichte des Gothiſchen Volkes an 
der Oſtſee, denn Tacit. German. c. 43 fagt ſchon: Trans Lygios Go- 
thones regnantur, paulo jam addictius, quam ceterae Germano- 
rum gentes, nondum tamen supra liherlatem. 

1) So iſt Zeuiobod der Bob, Führer, Befehlshaber der Teutonen; 
Boiorir bedeutet den Reiks der Bojer; Lioius I. XXXIV. c. 45 nennt 
ausdrücdtih einen Boiorix regulns Boiorum und wie [don Werſeb 
a. a. O. ©. 118 ſagt, haben bie Worte bod und reiks gleihe Be— 
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Aus der Sage, aber fiheinen wir ferner auch als ge⸗ 
ſchichtliche Thatfache annehmen zu Fönnen, daß um dad Ende 
des fechiten und im Anfange bes fiebenten Jahrhunderts die 
Namen der einzelnen Landfchaften und ihrer Bewohner bes 
merklicher hervortreten. Als Widewuds Gebieterfchaft mit 
feinem Tode zu Ende ging, mochten jene Reiks oder Kriegs⸗ 
oberften der Landichaften, durch Feine Gefahr von außenher 
mehr gefchredit, fich nicht entfchließen können, von neuem 
dem Gebote und dem Gehorfam eines allgemeinen Wiben- 
Bobs ober Kriegdfürften, deſſen Nothwenbigkeit nur bie 
Kriegögefahr von den Mafoviern vrzeugt hatte, fi) zu un⸗ 
terwerfen. Bwiftigleiten über die Wahl mochten vielleicht 
in ihnen den Gedanken erzeugen, fortan frei und unab⸗ 
bängig neben einander dazuftehen; vielleicht alfo deutet auch 
bier die Sage in ihrer Erzählung über den Streit unter 
Widewuds Söhnen um die Herrfhaft auf beflimmte ge- 
ſchichtliche Ereigniffe hin. Seitdem aber bie Kriegsoberften 
zu Fürften ihrer Landfchaften emporftiegen, war ein ſchaͤr⸗ 
fered Hervortreten der einzelnen Volkstheile in ihren befon- 
deren Landfchaften mit ihren eigenen Benennungen eine da⸗ 
mit natürlich verbundene Folge. 

Was die Bedeutung und ben Urfprung biefer Volks⸗ 
namen und der Benennungen der Landſchaften betrifft, fo 
liegen manche von ihnen in fo entfernter Zeit zurüd und 
andere in fo tiefem Dunkel, daß es kaum möglich fcheint, 
die Spuren ihrer Entflehung wieder aufzufinden. Ob über: 
haupt Wortableitungen zu ihrer Erklärung viel austragen, 
mag billig dahin geftelt feyn. Wenn wir auch beflimmt 
wüßten, die Galinder bebeuteten die Lebten und Aeußerften 
des Gothen= Stammes *), fo bleiben und die Namen ber 
beutung und bezeichnen einen Gebiete. Barth B. J. ©. 296. So 
mag Ambiorir den reiks ber Ambianer bebeuten. So ſcheinen auch ber 
Name bes Sigamber:Fürften Deudorir, der des Eimbern: Fürften Se: 
forie u. a. zufammengefegt. &o erwähnt au) Paul. Diacon. L. XIL 
p. 259 eines einft in Skandien gebietenden Gothen » Könige Godaricus 
— Goda-reiks, Bater des früher erwähnten Filimer. 

1) Wie ſchon oben berührt iſt. 
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Sudauer und Stavaner — Schalauer? — Doch immer 
unerflärlich oder wenigſtens doch zweifelhaft). Manche der 
Namen mögen ohne Zweifel durch die Gothen mit aus Stan- 
dinadien gekommen ſeyn, denn bie Aehnlichkeit von einigen 
in beiden Ländern ift offenbar viel zu groß, als daß dabei 
an bloßen Zufall zu denken wäre. Dieß iſt der Fall mit 
Warmien, Warmeland oder Ermland *), vielleicht auch mit 
Samland, wiewohl diefer Name auch die Lage und Be- 
ſchaſſenheit des Landes bezeichnen und „Niederland“ bedeuten 
fann®). Der Name ded Barterlanded fcheint ebenfalld Go⸗ 
thifchen Urſprungs zu feyn; es wird wenigfiend eines Volks⸗ 
zweiges, der bie Barber hieß, in der Gefellfchaft der Go- 
tben, Wandalen und Sarmaten erwähnt ). Die Namen 


1) Bei der etymologiſchen Erklaͤrungsluſt früherer Gelehrten hat es 
freilich an ſolchen Ableitungen ber Völker: Ramen auch in Preuffen nicht 
fehlen koͤnnen. &o erklärt Prätorius in der Schaubähne B. II. c. 
13. ben Ramen der Sudauer burdy Sudyti richten, Suduns, Sud- 
nuns, Sudzia ein Richter, weil Widewud aus ben Subauern, bie we⸗ 
gen ber Nähe ber Polen die gebildetften Lanbbewohner geweien, feine 
Kichter genommen. Aber gab es ſchon fo gebildete Polen in ben Ta: 
gen des Prolemäus? — Ob etwas gewonnen if, wenn man an die 
gens Suethans) quae velut Thuringi equis utuntur eximiis, in Stan: 
Yinavien wohnte (Jornand. c. 3.) unb herüber gewandert feyn koͤnnte, 
denken wollte, mag bahin geftellt bleiben. 

2) Daß Warmeland oder Wermeland in Stanbinavien eine alte 
Provinzial: Benennung ift, geht aus ber Irnglinga-Saga c. XLVII. 
XLIX, aus dem Fragment. Island. ap. Langebeck T. II. p. 267, 
Adam. Bremens. de situ Daniae c. 231, Ruͤhs Geſchichte Schwe: 
uns B. L S. 9. u. a. Mar hervor. 

3) Der Rame Samland koͤnnte wohl mit bem ber großen Land: 
(haft in Gothland Smaland zufammen geftellt werben, wenigftens liegt 
die Achnlichkeit ber Namen fehr nahe. Hennig zum Lucas David 
8.1. S. 158 erklärt den Namen durch Riederland, ihn ableitend vom 
tettifhen Worte semme, Erde, Land, befonders niedrig gelegenes Land. 
Schloͤzer Rord. Geſchichte S. 301 nimmt Same oder Suoma nach 
dem Finniſchen fuͤr Moraſt. 

4) Adam. Bremens. histor. eccles. L. I. c. 3. Ob man den 
Ramen aus bem Sothiſchen erflären dürfe, wo bairthei fo viel als 
bel, glänzend, berühmt bedeutet — Ulfilas Math. VI. 6. Luc. XIX. 
19. — mag dahin geſtellt bleiben. 
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- Natangen, Hoderland und Pomelanien hat man nach ihrer 
Lage und natürlichen Befchaffenheit zu erklären gefucht und 
in Natangen die Bedeutung des Dinterlandes, in Hocker⸗ 
land die bed Gebirgs⸗ oder Oberlanded und in Pomefanien 
die bed Landes an der Mafau zu finden gewußt ’). Sp if 
man auch bemüht geweien, der Bedeutung ber Namen 
Nadrauend und Pogefaniend nachzufpüren und fuchend bat 
man gefunden, daß jened erftere eigentlich das Sand ber 
Waldhonigfammler und Pogefanien das Land der Starken 
bedeuten folle *). Nach gleicher Erflärungsweife ift endlich 
im Namen bed Kulmerlanded die Bedeutung bed hochgele- 
genen Landed gefunden worben ?); wiewohl diefer Name 
wohl cher auf Gothifhen Urfprung hinzuweifen fcheint. Aus 
dem allen aber geht hervor, daß in folchen Dingen ſchwerlich 
immer gefchichtliche Gewißheit zu erreichen iſt und daß die 
meiften Benennungen ver alten Landfchaften Räthfel blei= 
ben, deren Auflöfung vielleicht für immer eben fo unmög- 
lich, als unfruchtbar feyn dürfte. 

Noch räthfelhafter und dunkler ift die Sage in Rüd- 
ficht deflen, was fie von der zwifligen Wahl bed Griwe 
und von der Zrennung Litthauens berichtet und welche ge= 
fchichtliche Erejgniffe hiebei wohl zum Grunde liegen mögen. 
Es ift faum möglih, in biefem Theile nächtlicher Vergan⸗ 
genheit auch nur Einen hellen Stern zu finden, ber uns 
auf ficherer Bahn weiter führen koͤnnte. Wir finden in 
fpäteren Zeiten faft in jeder Landſchaft Preufiend einen hei⸗ 
ligen Wald, wie er in Samland das heilige Romowe ums 


* 


1) So Hennig zum Lucas David B. J. ©. 158. Aber wer 
buͤrgt für bie Richtigkeit der Ableitung Pomefaniens? 

2) In foldhen Erklärungen gefällt ſich beſonders Prätorius Schau: 
bühne 8. III. c. 4. $. 11 und 26. Nabrauen leitet er ab von nadra- 
win, welches Wort im Altpreuffifhen ‚,Walbbienen :Bonig einfammeln * 
bedeuten fol, weil bie Nadrauer einft bebeutend viel Walbhonig geſam⸗ 
melt hätten. Den Namen Pogefanien erklärt er durch Pojein-siemme 
db. h. der Starken Land. 

3) Praͤtorius a. a. O. 8.4. 
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ſchloß; wir. entdeden Spuren, nach deren Bedeutung in 
diefen heiligen Wäldern Herren- Sige und Richter-Orte, 
vieleicht Wohnfite für Grimen geweſen zu ſeyn fcheinen, 
Hatte dieſes alle vielleicht damals feine Entſtehung? Ward 
vieleicht damals der Berg Grewoſe am heiligen Walde an 
der Sirgune Y wo nachher Chriflburg gegründet wurde, zum 
Sitze eines Griwe für Pomefanien erhoben? Belamen 
vielleicht in jener Zeit fchon die Orte Rohmsdorf und Ryf- 
garben und das naheliegende Schippenbeil, einft Wallewona 
genannt, ihre Beflimmung ald Herren-Sige und Richter: 
Drte °)? Zindet vielleiht in jenen Beiten die Sage ihre 
Begründung, daß im heiligen Walde Nadrauend der Griwe 
zu Romowe feinen Sit gehabt? Xheilte fich alfo wie dir 
Macht des Widenfürften Widewud, fo auch die Gewalt unt 
Würde des Griwe und erhielt wielleicht nun jegliche Land: 


—— 


1) Hieräber an einem fpäteren Orte das Nähere: 


2) Außer der ſchon erwähnten alten Sage, daß bei diefen Drten 
das Rcmomwe. einft gewefen fey, liegen allerdings aud in den Namen 
dieſer Dörfer einige nicht unwichtige Andeutungen. Der Name Ro; 
garben bezeichnet fo viel ald Herren: Berg; er ift zufammengefeht aus 
Rıckys, Reiks, ‚Herr, Gebieter, Herrſcher, und garbs, garbes, Bügel, 
Berg, welches in altfamländifhhen Ortöbenennungen oͤfter vorkommt. 
Da im Namen Romowe die erfte Sitte Ron allerdings die weientlichfte 
iR, weit die Silben owe, wie aud in vielen andern altfamländifchen 
Ortsnamen fo viel als Aue bezeihnen, fo bat gewiß aud der Name 
Sobmäberf feine beftimmte Beziehung. Weberhaupt kommen Ortsna⸗ 
men mit folchen Bufammenfegungen in Preuffen fo häufig vor, daß 
vielleicht auch hieraus auf eine beftimmte Bedeutung derfelben zu fchlie: 
Pen ift, fo Rohmanen bei Ortelsburg, Romansgut bei SHeiligenbeit, 
wo ein Heiliger Wald war, Rohmau bei Tapiau / gleichfalls bei einem 
heiligen Walde, Rombitten bei Saalfeld, Romitten bei Pr. Eilau, 
Komlau bei Kreuzburg am Friſching, Rom im alten Lande Galinden 
u a. Nicht unwichtig iſt auch ber Umſtand, daß wie bei dem Romow⸗ 
is Samland eine Brandftätte (ber einflige Ort bes heiligen Feuers) 
war, fo aud bei Rohmsdorf ein Ort Branblaufen genannt wird, ber - 
fo viel als Brandſtaͤtte heißt, denn laukas iſt im Lettiſchen campus. 
— Ueber Wallewona und Schippenbeil wird fpäter das Noͤthige geſagt 
werben. ’ 
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ihaft noch fein befonderes Romowe und feinen eigenen 
Griwe, vieleicht in gewiſſer Abhängigkeit von dem alten 
Griwe und alten Romowe, worauf die Sage hinzudeuten 
fheint? Dieß alles find Fragen, die keiner mehr zu loͤſen 
vermag. .— 

Werfen wir nun aber noch einen Blick auf die ganze 
Sage zurüd, fo fheint es wohl unbeftreitbar, daß fie in 
ihrem innerften Wefen auf wirklich gefchichtlihem Boden 
erwachfen ift und dag in ihr des Landes älterer Zuſtand in 
feiner Berfaflung, wenn aud umhüllt und umzogen von 
dem, was der Sagenzeit angehört, wieder gegeben wird. 
Davon zeugen theild Beweiſe aus zeitgendffiichen Schrift: 
ftelern flammverwandter Völker, wie Iomandes; es zeugt 
davon theild auch die Uebereinfiimmung ber Angaben fpä- 
terer vewährter Quellen, die und über Einzelned Beftäti- 
gung geben, was die Sage ald Sage binftellt ); ed zeugt 
ferner bievon auch die Gleichheit und Aehnlichkeit in Ver⸗ 
faffung, Sitte und Brauch ded Volkes in Preuflen mit 
denen derjenigen Völker, die ihm flammverwandt und gleis 
ches Urfprunges waren, wie aus ber fpäteren Darftellung 
der Religion, Sitte und Eebensweife der Bewohner Preuf- 
fend noch mehr erhellen wird; es fpricht endlich biefür felbft 
ber Zufammenhang und die Gleichflimmung der Gefchichte fpä= 
terer Zeiten und des ganzen Ganges des Volkslebens im Lande 
felbft, denn die Gefchichte kennt in den nächften Jahrhun⸗ 
derten wirklich eine ſolche Theilung des Volkes in verfchie= 
dene Landfchaften; fie findet in der That auch foldhe Lan 
desfuͤrſten, folche Reiks auf ihren Burgen, wie die Sage 
fie fchildert; fie nennt felbft neben den noch fortbauernden 
Namen der Aeflier, der Widen oder Gothen auch die Be⸗ 
wohner der einzelnen Landfchaften mit denfelben Namen, 
wie die Sage fie angiebt. Wenn alfo der Urfprung biefer 
Namen aud immer dunkel und manches Einzelne der Sage 





·— — — 


1) 3.8. Wulfstan. Periplus, Adam. Brem., Helmnld., Dux- 
burg. 
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unauflösliches Räthfel bleibt: — dad Wefentliche der Sage, 
ihr innerer Kern beruht unftreitig auf dem Grunde eines 
wahrhaft gefchichtlichen Zebend, und ed muß felbft auch bie 
Zeit feftgehalten werben, von welcher die Sage erzählt; 
ed muß alfo im Ablaufe des fechften und in ber erften 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts das Wefentliche dieſes 
Lebens, wie ed die Sage fchildert, in Preuften beflanden 
haben °). 

Bon da an fchweigt die Sage eine Zeit hindurch. Erſt 
nach vielen. Sahren, fährt fie fort *), erhob fich ein biutiger 
Krieg zwifchen dem Volke in Preuflen und den Mafoviern. 
Der Fehde Anlaß war folgender. Ein reicher, edler Ma- 
fowier vernahm, daß ber Zürft feines Landes mit feinem 
Weibe verbotenen Umganges pflegte. Vergebens warnte er; 
und da er einft nach Haufe zuruͤckkehrend die beiden Schul- 
digen in der Umarmung fand, fo durchbohrte er fie beide 
mit dem Spieße. Den Rachzorn der Maſovier fuͤrchtend 
ergriff er eilig die Flucht nach Preuſſen, wo er am. heilis 
gen Romowe Schuß zu finden. hoffte für fein Leben. Und 
er fand ihn. Doc ald die Mafovier folched vernahmen, 
brach des ermordeten Fürften Bruder mit einem großen 
Heerbaufen auf, zog vor Romowe, verbrannte den Griwe 
fammt feinen Prieftern in ihren Wohnungen, tödtete den. 
geflüchteten Mafovier mit graufamer Pein und trat, ald er 


1) An eine fefte Beftimmung ber Jahre im Einzelnen ift natürlich 
hiebei nicht zu denken. Lucas David B. J. ©. 53 feat bie Landes⸗ 
teilung nad) ber Angabe des Biſchofs Ghriftian in das Jahr 573 und 
bierin ſtimmt auh Simon Grunau Tr. I. c. IV. 8. 1 überein. 
Späterhin aber ©. 76 giebt Lucas David das runde Jahr 600 als 
die Beit der Theilung und DOpferung ber beiben Volkshaͤupter an und 
Simon Grunau Tr. ID. c. V. $. 2. bat bier fogar das ganz falfche 
Jahr 50 ober 500. 

2) &ucas David. 3.1. ©. 92 erwähnt aber, daß er biefe Er 
lung aus „etlichen Geichichtfchreibern ber Preuffifchen Geſchichte,“ 
ao nicht aus feiner bisherigen Quelle, ber Ehronik des Biſchofs Chri⸗ 
ſtian genommen habe. 
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in der Landichaft *) alles verheert und die wehrhaften Maͤn⸗ 
ner ermordet hatte, die Ruͤckkehr an. Da fanden ploͤtzlich, 
aufgefchredt durch die Nachricht von des. Griwe und ber 
Priefter Ermordung und von der Verwuͤſtung, im nachbar: 
lichen Lande die Samländer und Subauer auf, ereilten die 
Mafovier und kämpften gegen fie mit foldem Gluͤcke, daß 
biefe die Flucht zu ihrer Rettung fuchten. Auch aus ben 
andern Landfchaften, aus Natangen, Ermland, Pogefanien, 
Domefanien, Galinden und Barterland eilte die flreitbare 
Mannfchaft zufammen, um in Mafovien einzufallen und 
an dem frevelnden Volke noch größere Rache zu üben, Al⸗ 
lein die Vornehmften und Weifeften hielten es für ruͤhm⸗ 
licher und den Goͤttern erwünfchter, bevor der Frevel am 
Mafovifchen Wolke vergolten werde, das heilige Romowe 
wiederherzuftellen und einen Griwe mit feinen Prieflern 
wieder einzufegen. Erſt ald folched gefchehen war, brad 
das neuverfammelte Kriegsvolk, von dem Glauben begei- 
fiert, daß die Götter felbft an ihren Feinden die furchtbarfte 
Rache verlangten, in Mafovien ein, verwüftete dad Land 
durch Feuer und Schwert, fchleifte Feſten und trieb Men⸗ 
ſchen und Vieh in großen Schaaren hinweg. Kaum aber 
hatte dad Heer dad verödete Land verlaffen, als die Maſo⸗ 
vier zur Vergeltung bed Gräueld ſich von neuem verfam: 
melten.und unvermuthet ins feindliche Land einbrechend mit 
gleicher Verwuͤſtung duch Raub und Brand neue Rache 
ubten. Und in folcher Weife dauerte der Blut- und Raub: 
krieg elf Jahre hindurch, bis die Völker im Frevel endlich 
ermübet Friede fchlofien. Das Volk in Preuffen vergaß 
auch bald die alte Zwietracht und trat mit den Mafoviern 
wie zuvor durch Handel und Wandel in freundliche Ge: 
meinfchaftl. Nur die Vornehmern in Preuffen waren ſchwe⸗ 
rer zu verfühnen; doch fuchten die Mafovier fie auf jegliche 
Meife, ſelbſt auch durch reiche Opfer an ihre Götter und 

1) Lucas David 8. I. &. 93 nennt Nadrauen, weil er das 
Romowe nach Nadrauen febt. 
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durch häufigen Befuch des heiligen Romowe's zu neuer 
Gunſt zu gewinnen. 

. An diefe Sagen fchließt fich endlich auch noch bie Nach⸗ 
richt Polniſcher Geſchichtſchreiber von‘ der Herrſchaft ihrer 
aͤlteſten Koͤnige uͤber Preuſſen an. Wie ſie erzaͤhlen, ſoll 
ſchon der alte fabelhafte Koͤnig Leſcheck der Dritte nicht bloß 
uͤber die Parther — Pietſchinger —, ſondern auch uͤber die 
Gothen im alten Preuſſen feine wunderbare Machthaber: 
(haft ausgedehnt und feiner Gemahlin Julia, nach ver Sage 
einer Schwefter Julius Caͤſars, die Landſchaft Samland 
zum Gefchenfe gegeben haben *). Dierauf foll auch Leſchecks 
ältefter Sohn Popiel der Erfie oder Pompilius Beherrfcher 
bed ganzen Slaven-Landes und der angränzenden Länder 
gewefen ſeyn °). Wohl wäre ed möglich, daß zwifchen je- 
ner Sage vom Kriege gegen bie Mafovier und biefer Herr: 
haft Popiels über vie Nachbarlande ein gewiſſer Zuſammen⸗ 
bang Statt gefunden und fremde Gewalthaberfchaft vom 


1) Diefe wunderlihe Nachricht hat Kadludeck L. I. ep. 16. Er 
fagt vom Könige Leſcheck: nam et Gethis et Parthis ac Transpartba- 
nis regionibus imperavit. Huic tandem Julius jure affınitatis gau- 
det foederari, sororem nomine Juliam eius mafrimonio sociat 
eique jure dotis a fratre Bavaria, donationis vero propter nuptias 
a viro Sambiensis condonata est provincia. — Daß befte Eritifche und 
gefhichtliche Urtheit über diefe fonderbare Stelle giebt Lelewei bei Os- 
solinski a. a.D. S. 553 ff. Er bemeilet, daß die ganze Stelle fehr vers 
borben iſt, namentlich flatt Sambiensis in mehren Handſchriften Sar- 
biensis unb Surbiensis gelefen werbe und in andern bie ganze Stelle 
gar nicht vorhanden ſey. Er hält bie ganze Nachricht fuͤr eine Erdich⸗ 
tung des 14ten Jahrhunderts. Dann fügt er hinzu: „In dieſem Les 
fhed finden wir die Spur von bem Andenken an die weitläuftige «Herr: 
Ihaft des Ermanarik im Aten Jahrhundert, dem aud bie Slavaken 
untertfänig waren (Ammian. Marcel. L. XXXI. c. 3. Jornand. de 
reh. Get. c. 24.) Der Name Gethen iſt ber Rame der bamaligen Prufs 
falen (Boisken, ingleihen Eſthen).“ 

2) Kadlubeck L. I. ep. 16: Pompilium vero jure primogenitu- 
rae regem omnium stafuit: cuius nutu non Slavige duntaxat mo- 
narchia, sed etiam finitimorum gubernata sunt imperia. Ossolinski 
3.43. Lelewel ebendaſ. &, 560. 
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Süden her fih über einen Theil Preuflens verbreitet habe; 
allein e8 ift Feiner Forſchung mehr möglich, in jenes un⸗ 
durchdringliche Dunkel irgend einen ‚hellen Lichtſtrahl zu 
bringen. Es deckt jene Zeiten die ewige Nacht der Ver⸗ 


gefienheit. 


.. — — — — — — 


Drittes Kapitel... 


— —— nun 


Aus in den Zeiten des großen Zranten-Reiches bleiben 
wir über die Schidfale und Verhaͤltniſſe des Volkes ber 


ſuͤdbaltiſchen Küftenftrede im Often des Weichfel: Stromes 


faft ganz unbelehrt; denn fo groß auch die Bewegungen 
der Bölfer und die Umwandlung beinahe ganz Europa’s in 
jenen Jahren waren, ald der mächtige Franken König, 
Kaifer Carl der Große dad Scepter und Schwert führte, 
fo haben doch alle feine Kämpfe, ſowohl die gegen die Sadı- 
in, ald auch die gegen bie norböftlichen Slaven-Voͤlker 
keineswegs den Erfolg für und gehabt, daß die Gefchichte 
diefeß Theiles der Oſtſee-Laͤnder um irgend etwas aufge: 
belt und die Kunde über die Völker im Oſten vermehrt 
worden wäre. Wir erfahren nicht einmal, daß feine Kriege 
mit den Wilzen an der Ober irgend eine Rüdwirkung auf 
die Stavifchen Zweige zwifchen der Oper und Weichfel und 
durch diefe auf Die Bewohner des Landes dieſſeits des letz⸗ 
tem Stromes gehabt haben. Die Nachricht aber, daß, waͤh⸗ 
send Garl mit den Sachen kaͤmpfte, ein Heerhaufe dieſes Vol⸗ 
kes, die bebrängte Heimat verlaffend und auf Schiffen flüch- 
tend, enbli in Preuflen gelandet fey und bier ruhigere 
Wohnſitze gefunden habe, flammt wenigftens aus fo fpäter 
Zeit, daß fie fchwerlich zu verbürgen feyn dürfte) Nur 

1) Martin. Gallus iſt es, ber uns dieſe Nachricht giebt. Er fagt 
p- 91: Non est inconveniens, ex relatione majorum aliquid addi- 
‚disse, Tempore namque Caroli Magni Francorum Regis cum Sa- 
onia sibi rebellis existerei, nec dominationis jugum nec fidem 





* 
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das Eine erfahren wir mit völliger Gewißheit, daß man im 
Franken= Reiche auch zur Zeit Garld des Großen die Be- 
wohner Preuffend noch unter dem alten, allgemeinen Namen 
der XAeftier oder Aeſten fannte und von den Slaven unter: 
ſchied, denn fo nennet Eginhart, der Lebendbefchreiber Carla 


va ded Großen, die Völker an der Suͤdkuͤſte der Oſtſee ). 
— Bald aber fällt vom Norden herab, aus Skandinavien, 


ein neuer hellerer Lichtftrahl auf die füdlichen Oſtſee⸗Laͤnder 
und zunächft auch auf Preuffen. Das allverbindende Meer 
fegte auch bier fchon in alter Zeit entfernte Völker und Laͤn⸗ 
der in Gemeinfchaft und Berührung. Preuffen hatte einen 
bedeutenden Xheil feiner Bewohner auf der Woge ded Mee- 
red aus dem Norden erhalten und Skandinavien war fchon 
in uralten Tagen von fübbaltifchen Küften aus mit neuen 
Ankoͤmmlingen bevölkert worden. Die gewaltigen Bewe⸗ 


Christianam susciperet, populus iste cum navibus de Sazonia trans- 
meavit, et regionem istam (i. e. Prussiam) et regionis nomen oc- 
cupavit. Adhuc ita sine rege sine lege persistunt, nec a prima 
perhdia nec ferocitate desistunt. Uphagen Parerga p. 585. - @ie 
Martin Gallus die Nahriht giebt, Tann fie ſchwerlich wahr feyn; denn 
faft fcheint es, als fpräde er vom ganzen Rolle der Sachſen. Er 
fhreibt ex, relatione majorum; follte vielleicht wirklich eine Auswanbes 
sung eines Haufens von Sachſen bieber erfolgt feyn und das Tieine 
Land Saffen oder Saflovien hinter Löbau (worüber fpäterhin das Räs 
bere) daher feinen Namen erhalten haben? Ober gab dieſes Laͤndchen 
mit feiner &affenpite oder Saffenburg Anlaß zur Sntflehung ber Gage 
von einer Ginwanderung von Sadfen? Daß bie alten Sachſen vieke 
Züge zur See unternahmen, ift belannt, aber eben fo gewiß, baß biefe 
Züge ſich meift auf die Nordſee befhränkten; |. Werfebe a. a. O. 
©. 131. Eine geſchichtliche Begründung der Nachricht von Martin 
Gallus ift alfo wohl fhwerlih möglich Cf. Eccard de origine Ger- 
manor. p. XI. 

1) Eginhart c. 12: Dani siquidem et Sueones, quos Nord- 
mannos vocamus et septentrionale littus et omnes in eo insulas te- 
nent. At littus australe Sclavi et Aisti et aliae diversae incolunt 
nationes: inter quas vel praecipui sunt quibus tunc a rege bellum 
inferebatur WWVelatabi. Der Weichſel erwähnt Eginhart unter dem 
Namen Vistula; c. 15. ⸗ 
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gungen unter ben Voͤlkern, welche Roms Eroberungsluft 
und Carls ded Großen Kriege veranlaßten, trieben Voͤlker 
aus dem Süden nach dem Norden und zogen große Heer⸗ 
haufen vom Norden‘ nach dem Süden). Auch eine große 
Schaar von Gothen war, wie ed fiheint, von den Küften 
des fhwarzen Meeres in Skandinavien eingewanbert und 
ein Theil des Deruler- Volkes, durch eine große Schlacht 
gegen die Longobarden aus feinen füdlichen Wohnfigen an 
der Donau verbrängt und weiter und weiter nach Norden 
wandernd, drang durch die weiten: Gebiete der Slaven⸗ 
Voͤlker bis zu den Warnern zwifchen der Ober und Elbe 
bindurch und feste zu den Dänen über*). So war burd 
mandyed Hin= und Herwandern fchon in früher Zeit immer 
eine gewifie Berührung zwifchen den nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Küftenländern des Baltifchen Meeres bewirkt worden. 
In alter Zeit mag zum Xheil wohl auch jener Handel, ver 
von ben fchiffreichen Suionen betrieben ward, die Gemein 
Khaft mit unterhalten haben. Im Ablaufe ded fünften und 
ſechſten Jahrhunderts aber gaben noch mancherlei andere Ur- 
fehen Anlaß zu gegenfeitigen Berührungen und zwar faft 
immer nur zu feindlichen Begegnungen, in denen fich die 
Küften einander gleichfam näher rüdten. Auch hier wieder: 
um muͤſſen wir zuerft daS unfichere Gebiet der Sage be- 
treten. 

Der alte Standinavifche Held der Sage, Starkadder, 
Storwerks Sohn, des Altern Starkadders Enkel, der Her: 
euled des Nordens iſt ed, der uns bier zuerft begegnet. Am 
Hofe des Dänen- Könige Harald mit deflen Sohn Wikar 
auferzogen und fo berühmt ald gefürchtet wegen riefenhafter 
Stärke, ging diefer Held in ven erften Zeiten bed fünften 


1) Montesquieu Considerat. sur les causes de la grandeur 
des Romains et de leur decadence c. XVI. | 

2) Procop. L. UL. c. 11. p. 259 — 260. Adelung ältere deutjche 
Geſchichte &. 82. Eccard. 1. c. p. XXI — XXIU—XXV. Anna- 
lista Saxo p. 338 Tennt die Heruli vel Heveldi inter Albiam et 
Oderam. 
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Sahrhunderts, da die Könige Halfdan und Friebleif und 
nad) ihnen Frode der Vierte in Lethra — in Daͤnemark — 
herrſchten, vielfach auf Kriegöfahrten, um Proben feiner 
gewaltigen Heldenkraft zu geben. Da warb er einft vom 
König Frode audgefandt, um dem Abfalle oͤſtlicher Voͤlker 
vorzubeugen, die damals dem Könige der Dänen zinsbar 
waren und begab ſich zuerft nach Rußland. Darauf aber 
mit dem Slaviſchen Fürften Wino fich verbindend, zog er 
auch zum Kampfe gegen die Kurländer, Sembier over Sam: 
länder, Semgallen und alle andern äftlich wohnenden Voͤl⸗ 
fer, die fich der Dienfibarkeit des Dänifchen Königs ent- 
fhlagen wollten. Glänzende Siege waren überall feines 
Schwertes Gefolgen, fo weit er bie Voͤlker befämpfte, bis 
der Ruf des wunderbaren Kämpfers Wifinn ihn wieder nach 
Rußland zog und fpäter auch Polen im Streite gegen den 
Kämpfer Wasce feine Heldenkraft bewunderte . 

Freilich ift es unmöglich zu erforfchen, was an biefer 
und an ährlichen Sagen der Gefchichte und was der Dich- 
tung zugehört. Aber nicht unwahrſcheinlich ift, daß wir in 
Starfadderd Heldenthaten dad Bild des Skandinaviſchen 
Lebens jener alten Zeiten haben, daß die Sage auf Wahr- 
beit, daß fie auf jener Sitte feeräuberifcher Belden- Fahrten 
berubet, die von Skandinaviens Reichen aud wie nach ben 
weftlichen Ländern Europa’, fo auch nad Öften bin auf 
der Baltifchen See fhon in frühefter Zeit häufig unternom> 


1) So erzählen die Sage, fo weit fie Preuffen berührt, bie nordi⸗ 

fhen Quellen: Saro Grammat. ed. Stephani p. 105. Petri Olas 
Chron, Reg. Danor. ap. Langebeck Scriptt. rer. Dan. T. 1. p. 92: 
„Stärcatherus cum Wino principe Slavorum mittitur a Frotbone 
contra orientales populos, jam Regi Danorum sub tributo servien- 
tes, nunc autem rebellare volenjes, ut aut in fide contineret, aut 
ad juga revocaret, qui pugnaverunt contra Curetes, quorum natio 
extat in Livonia, et contra Sembos i. e. Pruscos et contra Semi- 
gellos i. e. Tracias, et postremo contra omnes orientales preliati 
sunt, et claras victorias longe lateque reportabant. Cf. Th. Gheys- 
meri Compend. histor. Danic. ap. Langebeck. T. IL. p. 318. Subm 


Geſchichte der Dänen B. I. S. 287 ff. 
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men wurden. Zu biefer Uebereinflimmung mit der nordi⸗ 
fhen Sitte kommt auch noch hinzu, daß vom Könige Frode 
ausdruͤcklich erzählt wirb, er habe oft die Baltifchen Gewäf- 
fer durch feine feeräuberifchen Fahrten unfiher gemacht ?). 
Er führte felbft auch Kriege gegen die Kuren in den Oft- 
lindern und gegen die Ruflen, während auf fein Geheiß 
König Omund von Schonen und Halland an die den Dä- 


nen unterworfenen Slaven Sefandte [hidte, den Tribut von 


ihnen einzuholen, ftatt der Schagkung aber Raben und 


Hunde erhielt und dann in Juͤtland vom Stavifchen Volke 


heimgefucht ward, wo er in einer ſchweren Schlacht fieben 
Slaviſche Könige Üüberwand und dad ganze Volk wieder 
zum Xribut nöthigte 2). Vielleicht if dieſes zum Xheil mit 
der geichichtliche Boden, auf welchem die Sage von Star- 
kadders Heldenthaten fpielt. Wenn daher auch vieles von 


ihnen ber Dichtung zugebört, fo dürfte es doch nicht un= - 


wahrfeheinlich feyn, daß die Wurzel des Ganzen auf ge- 
ſchichtlichem Leben eingepflanzt ift, daß bei folchen räuberi- 
ſhen Seefahrten auch frühzeitig ſchon Preuffend Küftenges 
ete zuweilen heimgefucht und von ruhmfüchtigen Seeräu- 
bern, die man vielleicht durch einige Geſchenke zur Weiter: 
fahrt bewogen hatte, als unter ihre Herrſchaft gebracht be- 
trachtet wurden °). 
Diefe Erfcheinungen aber liegen begründet in der Na- 
tur ded Landes. Im alter Zeit hat der Norden immer mehr 


1) Snorro Ynglinga Saga c. 31: Rex Frotho mare Balticum 
piratica expeditione infestum reddidit; c. 35. Gebhardi Befchichte 
von Livni. Eſthl. u. Kurland &. 305. 

2), Suhm Dän. Geſchichte B. I. ©. 339. 

3) Depping in feiner gekroͤnten Preisichrift: Histoire des expedi- 
bons maritimes des Normands. Paris 1826 T. I. p. 45, mo er von 
Starkadders Ihaten fpriht, fagt ebenfalls: Je n’oserais afırmer que 
toutes ces aventures, racontdes parmi beaucoup d’autres par les 
sagas, soient exactement vraies; mais du moins elles sont con- 
formes aux moeurs barbares des Scandinaves, moeurs qui degene- 
raient quelquefois, chez les champions, en ferocite. 
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Menſchen erzeugt, ald die Natur und WBefchaffenheit der 
Länder zu ernähren geftattete. Die Rauhigkeit des Elima’s, 
die Länge ded Winterd, die Mafle ungeheuerer Waldungen, 
die Ungezähmtheit wilder Stromgewäffer, denen damals noch 
feine Dammgränzen angewiefen waren, die Unbefanntfchaft 
ber Menfchen mit einem zmedmäßigen Anbau des Landes, 
die den Barbaren eigene Traͤgheit und Ungeſchicklichkeit im 
Aderbau, die Unficherheit und Seltenheit reicher Ernten: 
dieſes alle) waren große Hinderniffe für die naturgemäße 
Unterhaltung der erzeugten großen Menfchen- Menge. So 
war Mangel an Nahrung und Hungerönoth Feine feltene 
Erfcheinung ?).„ Da entlud fich die Ueberzahl der Menfchen- 
Maflen, fo lange ed die Verhaͤltniſſe Europa’s geflatteten, 
durch Öftere Auswanderungen in füblichere Gegenden. Aber 
auch den Zurücdbleibenden boten Ernten- und Jagden nicht 
immer ‚die nöthigen Mittel für Nahrung und Unterhalt. 
Die Noth trieb fie zum Fifchfange auf die See; tägliche 
Uebung brachte täglich größere Gefchidlichkeit und Kühn- 
beit; aus leichten Kähnen wurden Schiffe; aus $ifchern 
wurden Seeleute; dad Landleben warb zum beftändigefi 
Seeleben. Bald wurden auch fremde Küften befucht, bald 
zum Umtauſch mit deren Erzeugniflen, bald zum Raub 
deflen, was ber heimatliche Boden nicht darbot. Da kam 
es biebei zu Kämpfen und Fehden mit den Eingebornen; 
der Seefahrer bedurfte Friegerifcher Tapferkeit und Hebung 
in den Waffen. Der Sieg brachte zugleich Ehre und Beute 
und je öfter er dieſes brachte, um fo höher flieg der Reiz 
und bie Luft zu immer -neuen Verfuhen. So warb ber 
Sfandinavier ein Fühner Seeräuber °), und die Raubzüge 
zur See wurden fomit zum Ehrengeſchaͤft. 


1) Depping 1. c. p. 9 — 11 führt mehre Beifpiele aus ben älte- 
ſten Zeiten an. 

2) Depping p. 17 fagt: DI falloit combattre ou du moins £ire 
toujours pret au combat; les succes dans ces rencontres honoraient 
le vainqueur et tournaient a son profit; c’etait l’encourager a en 
obtenir de nouveau. Ainsi Tavidite, Phonneur et la jolousie natin- 


⸗ 
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Was in fruͤhſten Zeiten vielleicht ſeltener und nur im 
Einzelnen geſchehen war, das ward nachmals gleichſam zum 
Syſtem und zur Ordnung. Je oͤfter man an fremden Kuͤ⸗ 
fen von den kuͤhnen und raͤuberiſchen Skandinaviſchen 
Abentbeurern Friede und Schonung durch Geſchenke er- 
kaufte, um fo haͤufiger erſchienen fie in größerer Zahl auch 
wieder, wie biefes in ben Öfllichen und weftlichen Kuͤſten⸗ 
läudern Europa's geſchah. Das alte Geſchenk ward dann 
gefleigert, bald auch ertrogt und ald Zins und Tribut ges’ 
fordert. So lockte denn jeder Raubzug mehr im Verhält: 
niß feines Ertraged, und die Zahl der Raubfchiffe warb grö- 
fer, je größer die Hoffnung zu Gewinn und Beute. Im 
Rorden kannte man diefe Skandinaviſchen Seeräuber unter 
dem Namen der Vikinger ?) und ihre gefammte Schaar, 
wenn fie auf räuberifche Fahrten auszog, erfchien unter der 
Benennung eined Viking-Flock 2). Die Zahl derer aber, 
bie einen folden Viking-⸗Flock bildeten, war meiftens um 
fo größer, je berühmter durch Kühnheit und Tapferkeit in 
folhen Unternehmungen das Oberhaupt oder ber Anführer 


sale, et quelquefois la necessitd engageaient ä ces Iuttes maritimes 
dans les parages du Nord; bonneur et butin, voila les deux alguil- 
lons des marins scandinares. _ 

1) Suor.o Har. Harfag. Saga e. 33: Halfdan Svarti oc Halfdan 
Hriu lago i Fiking oc heriodo um Austurveg, i. e. Halfdanus Ni- 
ger, alterqgue Albus piralicae vacabant, ac in mari Oriental; prae- 
dabantur. Ueber die mandhfaltigen Ableitsngen bes Wortes Viking 
findet man vieles in Olai Moſmii Monument. Dan. p- 269 — 270. 
Suhm zieht die von Wig, Niederlage, als die befle vor; indeffen fcheint 
doch die von Viig ober \Vick, welches bei den Dänen einen Meerbus 
fen, eine Bucht bebeutete, mehr für fid, zu haben, Depping T. 1. p. 
73 biligt ebenfalls biefe Ableitung. Auch die Angelſachſen nannten bie 
Diniihen Serräuber Viccinger ober \Vygeyng; f. Aelfric in Cam- 
deni Brittannia p. 161. Wahrſcheinlich Hänge der Rame mit der Er 
zählung zufammen, bie in Torfaei Histor. rer. Norweg. T. 1. p. 193 
seg. vorkommt. Auch felbft Norwegen wirb zuweilen Vikin genannt, 
fo im Fragm. Island. ap. Lungebeck T. II. p. 280. Adam, Bre- 
mens. de situ Dan. c. 212 führt fie unter dem Rahmen von Wi- 
tbingi an. 

2) Supm Geſchichte ber Dänen B. U. &, 293. 

1. | 13 
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und je vornehmer dad Geſchlecht, aus welchem er flammte, 
Sie betrug nicht felten viele Taufende, da felbft große Hel⸗ 
den und Königsföhne ſich an dire Spitze folder Horden 
ſtellten 2). Da das abgelegene und befchränfte Land Skan⸗ 
dinaviens für die jugendliche und rüflige Naturfraft des 
Volkes nicht Raum und Gelegenheit genug darbot, fich völ- 
lig auözuleben, fo 309 das nahe Meer und was alled auf 
ihm an Ehre, Ruhm und Gut gewonnen werden Tonnte, 
auch die Vornehmſten und Audgezeichnetften aus dem Volke 
auf fih hin. Kiempur, Kämpe oder auch Kappar hießen 
die fampf- und raubluftigen Edlen ®), die ald Führer und 
Häupter die Unternehmungen keiteten und Ruhm und Ber- 
herrlichung im Gefange der Skalden auf ben Wogen des 
Meeres fuchten. Auch Könige und Königsfähne, die in der 
Heimat gegen den Erfigeborenen Fein Erbtheil an der Herr⸗ 
fchaft fanden oder im Wechfel mit den Brüdern bald die 
Herrfhaft auf dem Lande, bald die auf dem Meere führ- 
ten ®), füchten auf den Gewäflern der See ihren Muth, 
ihre Ruhmbegier, ihr Streben nach ihres Namens Verewi—⸗ 
gung, auch wohl ihre Sehnfuht nad einfliger Belohnung 
im glüdlihen Walhalla zu bewähren ). Sie hießen des— 
halb Sorkongar, Selonunge oder Seelönige ). Wie in 
fpätern Zeiten und in andern Laͤndern Stehbahn und Zur: 
nier für Sürftenföhne und Ritter die Bühne ritterlicher 


1) Saxo Grammat. p. 92. ed. Stephan. Suhm 8.I. S. 219. 

2) Bayer de Varagis in opusc. p. 359 — 360. Depping T. 1. 
p- 39. Kaempe, Kiempur war der Dänifhe Name, Cappar ber 38, 
länbifche, daher Kaper. Heldenthum, Kampf und Seeraub waren bie 
drei Begriffe, die mit dem Namen verbunden wurben. 

3) Dieß ift das Divisum terrae ct pelagi imperium oder die pe- 
lagi dominatio, beren Sa.co Grammat. einigemal erwähnt. Depping 
T. I, p, 3%. fagt: C'est ainsi que les deux fıls du roi des Angles 
Rerek-Breki regnaient alternativement chacun trois ans sur Tun et 
Tautre element. 

4) Depping T. I. p. 17. 34. 

5) Snorro Ynglinga Saga c. 34. Depping T. 1. p. 0 — 31. 
Suhm 2. II. &. 133. 293. 
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Thaten und der Schauplag des Muthes und der Zapfer- 
keit waren, fo glaubten in den altern Zeiten des Nordens 
Könige und edle Gefchlechter fih nur dann ausgezeichnet 
und ihren und des Vaterlandes Namen nur dann verherr- 
licht zu haben, wenn fie an der Spike einer Seeräuber- 
fchaar ald Führer oder Theilnehmer unter Mühen und Ge- 
fahren, unter Kämpfen und Blutvergießen. viele folcher 
Kaubzüge veranlaßt oder ausgeführt hatten ). Landete 
nun ein folder Anführer einer Vikings-Horde an einer 
fremden Küfte, fo blieb eine geringe Mannfchaft bei den 
Schiffen ald Schutzwache zurid; die übrige Schaar drang 
unter Raub und Pluͤnderung ind Innere ded Landes ein 
und griff, wo ihr Fein Wibderftand gefchah, alles auf, was 
ihr begegnete, oder fie wagte mit den Landeöbewohnern den 
Kampf, deſſen Gewinn ihr bei ihrer flürmenden Tapferkeit 
und Streitübung felten entging oder auch fie erfaufte den 
Frieden durch Geſchenke an Gold, Koftbarkeiten, Sklaven 
ober Lebensmitteln. Dann kehrte fie reich und -beutebela- 
den und mit dem Ruhme, dad Volk ded Landes zu Tri- 
but und Gehorfam gezwungen zu haben, zu ihren Schiffe 
zurüd. 
Diefed Leben aber, wie ed bier zum Bmede dieſes 
Werkes nur in einigen Zügen hat gefchildert werden dür- 
fen °), dauerte im Norden Europa’d mehre Jahrhunderte 





1) &o erzählt Snorro in ber Ynglinga Saga c. 36 vom Könige 
Yyngwar: Is virtute bellica claruit et in navibus suis piralicis ut 
plurimum versabatur. Tunc enim Suionia crebris bellis a Danis 
allisque ex mari Baltico piratis vexabalur. Ingvarus ilaque pacla 
cum Danis pace, piraticam in mari Baltico aggressus est. Unb in 
einer andern Gtelle heißt es: Sub idem quoque tempus multi Daniae 
Norvegiaeque reges Suioniam depraedabantur, nec non plurim 
reges marilimi (maegir soekongar) validis suffulti copüs ac ı ı 
licet peculiari regnorum dominio gaudentes. Proinde is merito 
maritimus appellabatur, qui sub fuliginoso tigno somnum nun- 
quam capiebat,'nec ante focum, ex cornu potare solitus erat. Bei: 
fpiele hievon geben Depping I. c. und Ruͤhs Geſchichte Schwedens B. 
J. S. 23 — 2. 

2) Am volftändigften findet man es bargeftellt in dem ſchon oft 


13* 








194 Skandinaviſche Seeriuber auf der Öftfee. 


und je vornehmer das Geſchlecht, aus weldem er flammte. 
Sie betrug nicht felten viele Tauſende, da felbft große Hel⸗ 
den und Königsföhne fid) an die Spike folder Horden 
ftelten 2), Da dad abgelegene und befchräntte Land Stan- 
dinaviens für die jugendliche und rüflige Naturkraft des 
Volkes nicht Raum und Gelegenheit genug darbot, ſich voͤl⸗ 
lig auszuleben, fo 309 das nahe Meer und was alles auf 
ihm an Ehre, Ruhm und Gut gewonnen werben konnte, 
auch die Vornehmften und Audgezeichnetften aus dem Volke 
auf fih hin. Kiempur, Kämpe oder auch Kappar hießen 
die Fampf- und raubluftigen Edlen °), die ald Führer und 
Häupter die Unternehmungen keiteten und Ruhm und Ber- 
herrlichung im Gefange der Stalden auf ben Wogen des 
Meeres fuchten. Auch Könige und Königdfähne, die in ber 
Heimat gegen den Erfigeborenen fein Erbtheil an der Herr- 
fchaft fanden oder im Wechfel mit den Brüdern bald die 
Herrfchaft auf dem Lande, bald die auf dem Meere führ- 
ten 3), füchten auf den Gewäflern der See ihren Muth, 
ihre Ruhmbegier, ihr Streben nad) ihres Namens Verewi⸗ 
gung, auch wohl ihre Sehnſucht nad einfliger Belohnung 
im glüdlichen Walhalla zu bewähren ). Sie hießen des 
halb Sorkongar, Sefonunge oder Seelönige ), Wie in 
fpätern Zeiten und in andern Ländern Stehbahn und Zur: 
nier für Sürftenföhne und Ritter die Bühne ritterlicher 


1) Saxo Grammat. p. 92. ed. Stephan. Suhm 8.1. €. 219. 

2) Bayer de Varagis in opusc. p. 359 — 360. Depping T. 1. 
p- 39. Kaempe, Kiempur war der Dänifhe Name, Cappar ber Is, 
länbiihe, daher Kaper. Heldenthum, Kampf und Seeraub waren bie 
drei Begriffe, die mit bem Namen verbunden wurben. 

3) Dieß ift das Divisum terrae ct pelagi imperium oder die pe- 
lagi dominatio, deren Sa.co Grammat. einigemal erwähnt. Depping 
T. I, p, 3. fagt: C'est ainsi que les deux fıls du roi des Angles 
Rerek-Breki rögnaient alternativement chacun trois ans sur Tun et 
Fautre eldment. 

4) Depping T. I. p. 17. 34. 

5) Snorro Ynglinga Saga c. 34. Depping T. 1. p. 30 — 31. 
Suhm 2. II. &. 133. 293. 
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Thaten und der Schauplag des Muthed und der Tapfer⸗ 
keit waren, fo glaubten in den altern Zeiten des Nordens 
Könige und edle Gefchlechter fih nur dann ausgezeichnet 
und ihren und des Vaterlandes Namen nur dann verherr- 
licht zu haben, wenn fie an der Spitze einer Seeräuber- 
ſchaar ald Zührer oder Sheilnehmer unter Mühen und Ge 
fahren, unter Kämpfen und Blutvergießen. viele folcher 
Raubzuͤge veranlaßt oder audgeführt hatten )). Landete 
nun ein folder Anführer einer Vikings-Horde an einer 
fremden Küfte, fo blieb eine geringe Mannfchaft bei ben 
Schiffen als Schutzwache zurüd; die übrige Schaar drang 
unter Raub und Plinderung ind Innere des Landes ein 
und griff, wo ihr Fein Widerfland gefchah, alled auf, was 
ihr begegnete, oder fie wagte mit den Landesbewohnern den 
Kampf, defien Gewinn ihr bei ihrer ſtuͤrmenden Tapferkeit 
und Streitübung felten entging oder auch fie erfaufte den 
Frieden durch Gefchenfe an Gold, Koftbarkeiten, SHaven 
oder Lebensmitteln. Dann kehrte fie reich und -beutebela- 
den und mit dem Ruhme, dad Volk ded Landes zu Tri⸗ 
but und Gehorfam gezwungen zu haben, zu ihren Schiffe 
zurüd. j 
Diefed Leben aber, wie e8 bier zum Zwede dieſes 
Werkes nur in einigen Zügen hat gefchildert werden dür- 
fen 5), dauerte im Norden Europa’3 mehre Jahrhunderte 


1) So erzählt Snorro in ber Ynglinga Saga c. 36 vom Könige 
Yngwar: Is virtute bellica claruit et in navibus suis piraticis ut 
plarimum versabatur. Tunc enim Suionia crebris bellis a Danis 
alisque ex mari Baltico piralis vexabalur. Ingvarus itaque pacta 
eum Danis pace, piraticam in mari Baltico aggressus est. Und in 
einer andern Stelle heißt ed: Sub idem quoque tempus multi Daniae 
Nervegiaeque reges Suioniam depraedabantur, nec non pluri® 
reges maritimi (maegir soekongar) validis suffulti copiis ac ı ı 
licet peculiari regnorum dominio gaudentes. Proinde is merito 
maritimus appellabatur, qui sub fuliginoso tigno somnum nun- 
quam capiebat, 'nec ante focum, ex cornu potare solitus erat, Bei: 
fpiele Hievon geben Depping I. c. und Ruͤhs Gedichte Schwedens B. 
L.8.23—-9%9 

2) Am volftändigften findet man es bargeftellt in dem ſchon oft 
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hindurch) 2. Die Raubzuͤge diefer Skandinaviſchen Raub- 
belden in der Norbfee an Englands, Schottlands, Frank: 
reichs und Spaniens Küjten find hinlänglih bekannt und 
gehören der Geſchichte biefer Reiche an. Aber auch die Oft: 
fee ward viel von ihnen heimgefucht und die Baltifchen 
Länder waren ohne Zweifel die erften, welche fhon in fehr 
früher Zeit die Skandinaviſchen Raubhorden an ihren Küs 
ften landen fahen. In wunderbarer Verbindung flanden 
hier Handel und Raub neben einander, felbft ſich gegenſei⸗ 
tig befoͤrdernd 2). In der nordiſchen Sprache hieß die Oſt⸗ 
fee Eyftra ⸗ſalt, auch Auſturweg und man begriff darunter, 
wie ſchon der Name bezeichnet, befonder® denjenigen Theil 
der See, weldyer die öftlidy gelegenen Länder beſpuͤlet, etwa 
von der Mündung ded Weichfel- Stromes bi an den Bu⸗ 
fen von Finnland ?). Die fämntlihen Kuftenländer des 
Öftlichen Theiles der Oſtſee wurden deshalb auch dad Au- 
ſtur-Land — das Oſt-Land — oder dad Auſtur⸗-Rike — 
das Oſt⸗-RNeich — genannt und es umfaßte ohne Zweifel 
Efihland, Lettland, Kurland, Semgallen, Samaiten, Sam: 
land und überhaupt ganz Preuflen bi an den Weichſel⸗ 


erwähnten Werke von Drpping Histoire des expeditions maritimes 
des Normands T. I. et IL und in Suhms Geſchichte der Dänen 
81—l. 

1) Sn ber Vita S. Elphegi ap. Zan; ebek T. IL p. 439 Yeißt 
es von biefen Seeraͤubern noch im elften Zabrhundert: Per idem tem- 
pus Piratzxe (i. e. Dani) pessimum genus praedonum, propterea 
quod illos et egestas audaces et error investigabiles et desperatio 
facit invincibiles, ducibus Swano (i. e. Sweno Tiugskeg) et Thur- 
killo, Princibus Danorum fortissimis, nonnullam terrae Anglorum 
maculam intulerant. Piralae omnes portus maris oberrantes et 
nunec hic, nunc illic e navibus prosilientes, magno tam vicinis dam- 
no, quam longinquis formidini fuere. Cf. Aiperius de diversitaie 
temporum ap. Eccard. Corp. Histor. T. I. p. 9°. 

2) Depping T. L p. 63. 

3) Snorro Ynglinga Saga c. 36. Hervar Saga c. 13. Har. Har- 
fag. Saga c. 33 Bayer opusc. p. 31. Depping T. I. p. 68. 
Schloͤzer Nord. Geſchichte S. 543; derf. zum Reſtor &.89. Ewers 
vom Urfprunze bed Aufl. Staats ©. 21. 
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Strom *). Nach Dften aber z0g ſich dieſes Aufturreich in, 
unbeftimmter Weile in die Länder hinein, indem man 
gerne alled unter diefem Namen zufammenfaßte, wad man 
im fernen Oſten kennen lernte *). Daneben behielten jedoch 
die einzelnen Fänder noch ihre befonderen Namen. So be 
zeichnete man einen großen Theil der eigentlichen Oſtſee⸗ 
linder zu ber Beit, als die Skandinavifchen Seeräuber- 
ſchaaren fie plünderud heimfuchten, gemeinhin aud) mit der 
Benennung Reithgothland. Gothland hieß er offenbar we: 
gen des Gothiſchen Urfprunges des größten Theiles feiner 
Bewohner, denn die Erinnerung an die alte Stamnigenof- 
ſenſchaft Foniıte noch nicht erlofchen feyn. . Sitte und Ber- 
faſſung, Lebensweiſe und Götterglauben riefen noch immer 
jeglihem dad Andenken alter Verwandtfchaft zurüd. Doch 
umfaßte man bald mit diefem Namen auch folche Bölker, 
die zwar keineswegs Gothiſche Zweige waren, mit Goihi— 
fchen Abkoͤmmlingen aber in emeinfchaft und felbft durch 
die Heimat in gewiſſer Verbindung und engerer Beruͤh⸗ 
rung ſtanden. Reithgothland ward diefer Theil der Oftfee- 
länder genannt im Gegenfaße des eigentlichen felfigen und 
Reinreichen Gothlands, weil er fid) durch feine ebenen, zum 
Theil ſehr wafjerreichen, fumpfigen und moraſtigen Gegen- 
den, durch feine Rieth⸗Strecken von diefem merklich unter: 
ſwied 5). Sn fruͤhſter Seit ſoll dieſer Name die Laͤnder ſuͤd⸗ 


5 Snorro Yngling. Saga c. 45. Heimskring. Saga pP 485. 
Supm B. 11. S. >14. 

2) Suorro Haraldsons-Saga c. 81; hier heißt e8 von Thorgny⸗ 
rus, dem Richter, quod in vigore aetalis constitutus, mililaribus ex- 
peditionibus ut plurimum inientus fuerat, ac quotannis peregre 
profectus Finlandiam, Kyrialandiam, Esthoniam Curlandiamque ac 
qua late in Orientem extenduntur regiones (Kyrialand, Eystland, 
oc Kurland, oc Vyda um Aust::r laund) in suam potestatem re- 
degerit. Bayer opusc. p. 362. 

5 Leth, Ried oder Reith iſt eine fumpfige, moorige Gegend, 
eine Bedeutung, die in vielen Gegenden Deutſchlands nody jetzt gang: 
bar if. Der ganze mit Wald bewachſene, niebrige Strich am Rhein 
beißt im Gifaß das Kieth und auch in Franken giebt es noch Gegenden 
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waͤrts der Oſtſee von der Weichſel an bis an den Finni— 
ſchen Meerbuſen umfaßt haben, wo nach alter Sage Odin 
an der Duͤna dad neue Asgard gründete. Es iſt nicht ab- 
zuläugnen, daß daher vielleicht dad Lad den Namen erhal- 
ten konnte 2); doch ift wahrfcheinlicher, daß der Name des 
Widenlandes und des Widenvolkes in Preuffen den erften 
"Anlaß zur Entftehung der Benennung Reithgothland dargebo- 
ten und diefer Nanıe alfo hier feinen Uriprung gefunden babe, 
denn daß namentlich auch Preuſſen vom Weichlel- Strome 
an mit diefem Namen bezeichnet und in ven fpäter erwei⸗ 
terten Begriff feines Umfanges mit eingeſchloſſ en wurde, 
iſt keinem Zweifel unterworfen 2), Dieſer frühere Unrfang 
des Reithgothlanded erweiterte fi in den folgenden Seiten 
und es umfaßte dann die ganze weite Länderfirefe von 
Ingermannland laͤngs der Oſtſee bin bis nah Wagrien 
und umfchloß fomit auch das Stavifhe Pommern, über 
welche Gebiete nachmald mehre Dänifche Koͤnige die Ober: 
herrihaft behaupteten oder behauptet haben follen »). Dort 
ging freilich der Rame wieder eher unter; aber für Preuf- 
fen, Kurland und Liefland erhielt er fid) weit länger. 

Bon frühefter Zeit an feheinen dieſe Reithgothiſchen 
Länder den räuberifchen Angriffen der Skandinaviſchen Sees 
fahrer am meiften offen geftanden zu haben; fie waren of 
fenbar die erften Länder, zu welchen die Vikinger ſich bin 
wagten und es erzählt auch die nordifche Sage fhon in 
biefes Namens. Die Schreibart „Ried“ Hält Adelung fir nie To 
richtig, als Rieth oder Reith; |. Adelungs beutich. Wörterbuch. 

1) So it Suhms Meinung 8. I. ©. 45 — 46. 

2) Rad dem Fragment. Island. ap. Langedeck T. 11. p. 280. 
erhält Regnar Lodbroks dritter Sohn Hwidſerk bei der Theilung des 
väterlichen Reiches ſteidogolandiam et Vindlandiam: Diefes legtere 
ift Stavien und namentiia Pommern; jenes aber begreift bie oͤſtlich 
gelegenen Länder, alfo auch Preuffen. Damit flimmt auh Depping 
F. 1. p. 68 überein: la Reidgothie situee aussi sur la Vistule, et 
qui avait eid probablement peuplde par les Goths ou par quelque 
peuple du Nord. 

3) Suhm 2.1.8. 7 
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frähen Sahrhunderten von manchem kuͤhnen Kriegszuge 
Stanbinavifcher Seehelden, welche den Aufturweg zu Ruhm 
und Beute befuchten. Doch fcheinen die früheften dieſer Züge 
wohl mehr bie nordiſchen Theile Reithgothlands gegen die 
Düne, Eſthland und Kurland betroffen zu- haben 2), Die 
Reithgothiſchen Gebiete in Preufien und die näheren Nach: 
barlande fahen die Haufen der Vikinger und die Raubflot: 
ten ber Skandinaviſchen Seekoͤnige meift erfl um die Mitte 
und das Ende des fünften Sahrhundertd. Unter die erften 
mit gehört der Kriegszug Jarmeriks, des Koͤniges von Hal: 
land. Nachdem er früher ſchon unter feinem Vater, dem 
Könige Sivar, gegen die Slaven in Pommern geftritten, 
dort im Kampfe aber gefangen worden war, dann fich be- 
freit und hierauf den Schwedifchen König Ottar oder Go: 
thar bekämpft, überwunden und fo feined Reiches fich be- 
mächtigt hatte, geihah es, dag Helge, König von Däne: 
mark, die Siaven befriggte, da fie ihm mehre Infeln weg: 
genommen hatten. Zu Hülfe gerufen z0g ihm auch Jar— 
merit zu, fey es daß er den Slaven feine einflige Gefan- 
genfchaft vergelten wollte oder daß ee auch nach andern Ge⸗ 
winnen an Zribut und Beute oder nach Erweiterung fei- 
ned Herrichergebieted ausging. Er brach in dad Slavenland 
ein; der Wendifhe König Skalk warb im Kampfe über: 
wunden und erfchlagen und fein Land der fremden Herr⸗ 
haft unterworfen. So groß aber war Jarmeriks Rach⸗ 
wuth, daß er vierzig gefangene Slaven an Wölfe feftbinden 
und zum jämmerlichften Tode in die Wälder treiben ließ. 
Und als er diefed Land bewältiget und feiner Oberherrfchaft 
gefichert zu haben glaubte, ging er weiter, brach auch in 
Preufien ein, bezwang die Samländer, darauf die Kurlän- 
der und andere Öftliche Völker oft mit ſchwerem Blutver⸗ 
giegen und großer Grauſamkeit. Da hatten die Slaven, 
diefe Entfernung benutend, fi) wieder ermuthigt und em⸗ 
port und waren, nachdem fie die zur Wacht bei ihnen ein- 
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1) Depping T. I. p. 58. Suhm B. J. ©. 175. 177. 224. 
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gelegten Beſatzungen fämmtlih erfchlagen, ylündernd im 
Dänemark eingefallen. Jarmerik eilte von feiner Freibeu⸗ 
terei zuruͤck, fchlug und zerftreute die Feinde nit nur 
gänzlich, fondern übte an den gefangenen Slaven auch eine 
fo unmenſchliche Sraufamkeit, daß erichrect fi) das ganze 
Volk feiner Macht wieder unterwarf. Soldye Kriegd- und 
Raubzüge in die Neithgofhifchen Lader ſetzte Jarmerik 
auch noch fpäter fort; aber fie fcheinen von bem an nidht 
mehr Preufien betroffen zu haben '). 

In gleicher Weife waren auch durchs ſechſte Jahrhun⸗ 
dert hindurch die Voͤlker dieſſeits und jenſeits der Balti⸗ 
ſchen See noch fort und fort unter der Führung kriegslu⸗ 
ftiger Zürften in Friegerifchen Bewegungen gegen einander. 
Denn nachdem die Siavenvölfer an der Oſtſeekuͤſte von 
Skandinavien aud durch plündernde Bikinger - Haufen oft 
gereizt, durch Eriegerifche Ueberfaͤlle rauberifcher Seekoͤnige 
Schwer gebrüudt und befehdet worden waren, trieb auch fie 
bie Rachgier zur Vergeltung und Raubſucht zu Verhece⸗ 
rungszuͤgen nach Dänema:t. Vieles, was auf ſolchen ein- 
zelnen Zügen mit märmlicher Tapferkeit und Kühnheit voll⸗ 
bracht wurde und was zum heil auch andern Delden bes 
Volkes aus diefer Zeit angehören mag, hat die Sage in 
dem Heldenleben des Slaviſchen Koͤniges Wizymir, ben 
andere Sömar nennen, zu Einem Bilte zu verbinden ge= 
wußt *). Ein gleich thatenreicher Name war der deö kuͤh⸗ 
nen Helden und Vikings-Fuͤhrer Heidreck, eines Enkels 
des mächtigen und burdy Skaldengefang weit gefeierten 


1) Saro Grammat. p. 155 — 156. Petri Olai Chron. Reg. 
Dan. ap. Zangebeck T. I. p. 105. Gheysine:. Compend. ap. Lar- 
gebeck T. U. p. 334. Depping T. 1. p. 62. Suhm 2.1. ©. 6. 

2) Diefe Züge berührt auch KArdlubdeel L. 1. ep. I. Bgl. über 
biefe Stelle Ossolinski über Kadlubeck &. 42 und befonderö Zeilen el 
ebendaf. ©. 458. Auch Saxo erwähnt ber Anfälle der Slaven auf 
Dänemark oft, 3. B. p. 84. 155 — 156. 204. 366 — 2367. Es waren 
vorzüglich bie Wenden und Yommerifhen Slaven, welche mit ben Däs 
nen in Öftern Kriegehänbeln lebten. ©. Depping T. I. p. 62. 
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Kämpferd Angantyr, der viele Sahre lang auf Fehden und 
Kriegdabenteuern in den Gebieten Reithgothlands umher⸗ 
zog und enblih Windland oder das Land der Wenden, 
welches Pommern geweſen jeyn foll und damals noch Reith⸗ 
gothland begränzte, zu feinem Beſitze erwarb. Zwar läßt 
fih dad Einzelne feines thatenreichen Lchen3 ſchwerlich feft 
beglaubigen;; allein es ift das lebendigſte Bild eined kuͤh⸗ 
nen norbifchen Abentheurers, eines tapferen Skandinavi⸗ 
hen Sechelden an der Spike ſeines Vikinger-Haufens 
berrlih in ihm aufgeftellt ), und wer koͤnnte oder wer 
wollte das Gemälde verwifchen und die Harmonie der Far⸗ 
ben vertilgen, um die Leinewand zu unterfichen, auf ber 
fie ihr Leben und ihre Friſche haben ? 

Sn gleicher Art erzählt Die Sage auch noch im Ablaufe 
des fiebenten Jahrhunderts von mancher kuͤhnen Helden⸗ 
fahrt Skandinaviſcher Kaͤmpfer; aber es kann auch hier der 
forſchenden Geſchichte noch keineswegs gelingen, ſicheren Bo⸗ 
ben zu gewinnen. Außer dem Streite, den der kampflu⸗ 
flige König Hogne in Ringſted im Auſturwege geführt ha⸗ 
ben fol, um das von Slavenvoͤlkern immer mehr bedrängte 
und beengte Reithgothifche Reich zu ſchirmen °), führt die 
Sage auüch den mädtigen Kinig Iwar Widfadme von Le⸗ 
thra ald Herrſcher in das Aufturreich und läßt ihn Die Bleis 
nen Könige der Reithgothiſchen Taube, aljo auch die in 
den Gebieten Preuſſens bis zur Knechtfchaft darnieder druͤ⸗ 
den *). Doc, diefe Könige, offenbar Feine andere als jene 
Reiks, wie fie nach der Herrſchaft Widewuds auftraten *), 


— 


1) Dan findet das Bid bei Suhm B. I. ©. 86 — 99 ge: 
ſchildert. 

2 Suhm B. U. ©. 155. 

3) Snorro Ynglinga Saga c. 45. Suhm B. U. S. 214 — 215. 
‚4 Auch Depping T. I. p. 27 fagt bei diefer Gelegenheit: Le 
wire de roi ne signifiait que chef imdependant; le maitre d’un vil- 
lage ou d’un ilot s'en decorait,. Les auteurs du Nord ont compared 
avec raison ce pays ä la Grece, telle quelle etait dans les preiiers 
äges, lorsqu’ane multitude de petits chefs, dont les états se tou- 
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erhoben fich bald wieder, denn ald Harald Hildetan am 
Schluffe des fiebenten und im Anfange des achten Zahrhun- 
derts in Dänemark regierte, fanden fie in ihren einzelnen 
Fleinen Reichen oder vielmehr Landfchaften wieter frei da 
und fcheinen während der vielfachen und verwirrten Kriegs: 
fehden der Dänifhen Oberfönige ziemlich unabhängig re- 
giert zu haben. In dieſem freieren Berhältniffe ſtehen fie 
wenigftend noch zur Zeit des Dänifchen Königed Regnar 
Lodbrok. 

Wenige Fuͤrſten Skandinaviens duͤrſteten ſo nach dem 
Gluͤcke, ihren Namen durch den Geſang der Skalden ver- 
berrlicht zu feben, nach dem Ruhme, ihrem Baterlande und 
ihrer Herrichaft die entfernteften Völker und Länder unter- 
worfen zu haben, und nad der Hoffnung, dereinft in Wal⸗ 
halla's glüdlichen Auen die Verdienſte ihres Heldenthumes 
belohnt zu finden, ald diefer König Regnar Kobbrof, ver 
in der Mitte ded achten Jahrhunderts zur Regentichaft kam. 
Um die abgefallenen Reithgothifchen Lande wieder in ſtren⸗ 
gere Unterthänigkfeit zu bringen, unternahm er mehre Züge 
auf dem Aufturmege, fletd von den tapferfien und kuͤhnſten 
Kämpfern feined Reiches umgeben. Auf einem der wichtig- 
ften diefer Züge, den man in die Jahre 777 und 778 feßt, 
war es fein Iwed, dad Volk Biarmiens im Finnifchen Nor- 
den, welches gleichfalld den Abfall verfucht hatte, von neuem 
zum Gehorſam zu bringen, denn ſchon längft hatte Biar- 
miend Reichthum an Getreide und an koͤſtlichem Pelzwerke 
die Raubfchiffe Standinaviend zu fich hingezogen ). Da 
aber eine ſchreckliche Witterung in jeney Lande ben 


chaient, se partageaient l’autoritE et guerroyaient les uns contre 
les autres. 

1) Depping T.I. p. 68 fagt: Sous le nom de Biarmaland, ou 
Biarmie, on designait la Permie des Russes, ou les pays arrosds par la 
Dvina de la mer Blanche, c’est-a-dire Perm, Viatka, Vologda et Ar- 
changel; un peuple finnois, imdependant, habitait les bords du 
fleuve. Les Scandinaves, surtout les Suddois, paraissent avoir vi- 
site ce pays de bonne heure, pour se procurer d’abord des grains, 
puis des pelleteries, et peut-@ire aussi des poissons. 
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Kampf verhinderte und viele von ded Königs: Streitman- 
nen dem Hunger und der Seuche erliegen mußten, jo brach 
er füblich herab in dad Gebiet der Kurländer ein und als 
diefe den gefürdteten König ohne Widerftreit als ihren 
Herrn aufnahmen und leifteten, was er verlangte, zog er 
weiter abwärtd auch in dad and der Samländer, die ihn 
gleichfalls ohne Kampf als ihren Gebieter begrüßten. Im 
folder Weife durchs Gluͤck ermuthigt und durch Stolz er: 
hoben, überfiel er von neuem dad Gebiet der Biarmier und 
vereinte nun auch dieſes mit feinem mächtigen Reiche ’). 
Nach des Könige Tod aber ward diefed Reich unter feine 
Söhne alfo verteilt, daß ter eine von ihnen, Hwibferf ge- 
nannt, ale Reithgothifchen Lande nebft einem Xheile des 
MWenbenlandes erhielt, und dieſes Reich beberrichte er bis 
gegen ben Anfang bed neunten Jahrhunderts, wo er durch 
Daron, einen Reithgothifhen Unterkönig, feinen Tod 
fand ?). 

Seit diefer Zeit nun, — es waren die großen Tage, 
in welchen der mächtige Garl über das weite Sranfenreich ge- 
bot, — nahmen nun zwar die Kriegs: und Raubzüge der nor- 
difchen Abenteurer mehr ald bisher ihre Richtung nach der 
Rordfee, wo fie Die dortigen Küftengebiete nicht felten in 
große Bedrängniß und Gefahr brachten; allein es blieben 
auch forthin noch Die Länder im Oſten und im Suͤden des 
Baltifchen Meeres von feindlichen Einfällen aus Skandi⸗ 
navien keineswegs verfchont und für und für trieb noch 


1) Saxo p. 173 erzählt, nachdem er des Zuges gegen die Biarmier 
erwähnt hat: ita Danorum plerique dubia coeli qualitate conclusi, 
passım oborta corporum pestilentia decesserunt. Cumque se Reg- 
rierus adulterina magis quam vera a@ris vi praepeditum animadver- 
teret, utcunque navigatione producta, in Guronum Semborumque 
regionem accessit, qui majestatem eius perinde atque honoratissimi 
sictoris amplitudinem impensius venerati sunt. Quo beneficio Rex 
magis adversus Biarmorum insolentiam efferatus, sprelae majesta- 
tis suae vindictam inopinalo petivit assultu. So berichtet die Sache 
ach Gheysmeri Comp. p. 342. Suhm 8. Il &. 3296 — 377. 

>) Saro p. 174. &uhm 8. 1. ©. 371. 


Ü e 
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Ruhmſucht und Raubluft Skandinaviſche Königsfohne und 
Edle an der Spike ſtarker Bilings- Haufen auf dem Au⸗ 
flurwege nach Reithgothland, Biarmien und andere noͤrd⸗ 
liche ander, An dieſen feindlichen Zügen fand auch jekt 
noch die friedliche Gemeinſchaft des Handels ihre Stuͤtze 
und Haltung und es beftand neben den Fehden und Kim: 
pfen ein Verkehr, der von den Handelöorten der Oflfee aus 
du:h Rußland’ bis an das Kaspiſche Mecr und bis nad 
Arabien und Perfien hinein ging ?). | 
Mahrend aber jene feindlichen Raubzüge in alter Weiſe 
fortdauerten, fiedelte fi) auch hie und da mancher Krieger: 
baufe, der aus Skandinavien zundhft um Raub und 
Beute ausgezogen war, im überfallenen und gewonnenen 
Lande an. Die erften uns bekannten Spuren folder Di- 
nifhen Colonien zeigen fih und in der Mitte des neunten 
Jahrhunderts, ald fi) unter dem Könige Lothekont, dem 
Sahne Eriks Barn, eine bedeutende Schaar gemeinen Bol 
kes, aus Knechten und andern Meufchen niedrigen Stan: 
des beftehend, in Daͤnemark zufammenfand, ber bie See 
feste, an den fübbaltifchen Küften landend ganz Preufien, 
Semgallen, Garelien uud andere Zander durchwanderfe, 
die Gebiete einzeln unterwarf, die Bewohner zum Zeil 
ermordete und fich dann da anfiebelte, wo das Gluͤck fie 
begünftigte und die Natur fie anzog °). Die weitere For⸗ 


1) Frähn Ihn -Foszlan’s unb anderer Araber Berichte über bie 
Ruffen älterer Beit. Petersburg 133 ©. 79. Drpping T. 1. p- 9". 

2) Petri Olai Chron. Reg. Dan. p. 114: „Loiheknut, filius 
Erici Barn, regnavit Xl annis. Huius tempore quilibet tertius de 
servis et popularibus czivit de Dacia, totamque Pruckarn, Semigal- 
liam, Kareliam aliasque plures terras vicerunt, ocrisis viris, TE 
manenique ibi usque in pracsens. Faſt eben fo das Chronic 
Erici Regis ap. Langebeck T. I. p. 158, nur daß biejes noch Sin: 
zufügt: deleciati terrarum ubertate noluerunt redire, sed ibi rema- 
nent usque in praesentem diem; woraus. zu fließen iſt, daß die 
Schaar eine förmliche Kolonie wurde und ſich als ſolche lange Zeit er⸗ 
bielt. Depping T. I. p. 12 nennt dieſes eine dmigration provoque® 
par la disette; er fagt: Comme il n'y eut pas assez de vivres poer 
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Kung aber, ob damals aud) Preuffen ſolche Dänifche An⸗ 
Redelungen in ſich aufnahm und in welchen feiner Land- 
ſhaften ſie ſich etwa niederließen, macht zur Zeit ver Man- 
gel und die Duͤrftigkeit der Ouellen noch unmöglich. 

Doch hatten die Daͤnen in gleicher Art zum Xheil 
ſchon früher in den andern Gebieten Reithgothlands und 


leſonders auch ſchon in dem Länderftriche von der Weich⸗ 


kl bis nach Meklenburg bin einzelne Riederlaffungen ge: 
grimdet, die in den erften Zeiten ihres Dafeyns wohl mei- 
ſtens der Herrſchaft des Mutterlandes unterthänig blieben - 
und durch Handel und Verkehr mit ihm in Verbindung 
fanden, . Oft war ed Noth und Mangel, welde bad Va⸗ 
terland zwang, einen Theil feiner Bewohner in die Fremde 
audzufenden, um cine neue Heimat zu fuchen Y; nicht 
ſelten aber mögen auch andere freiwillig den befchränften 
väterfichen Boden verlafien haben, um in fremden Wohn⸗ 
fiten fih von nenem einzuheimen. Immer gber Eonnten 
ſolche Niederlaffungen vom Vaterlande aus nicht anders 
alz mit günftigem Auge betrachtet und in jeglicher Weiſe 
befördert werden, denn fie mußten nicht blog Stuͤtzen für 
die fhon begründete Herrfchaft der Dänen ſeyn oder Halt: 
punkte, von welchen aus bie Herrfchaft flärker befeftigt und 
emeitert oder auch beim etwanigen Abfalle der bezwunge⸗ 
nen Ränder die Wiebereroberung immer bebeutend erleich- 
eert werden Tonnte, fondern fie boten auch in friedlichen 
Verhaͤltniſſen, im Handel und Verkehr für das Mutterland 
bedeutende Wortheile dar, bie von einem Wolle, welches 





Wute la population, il fut resolu que chaque troisieme serf et 
komme du peuple s’expatrierait. On tira au sort; ceux qui furent 
%siends durent chercher & virre ailleurs. Sr fept die Begebenheit 
in das Jahr 830; doch laͤßt ſich dieſe Beitangabe qus ben Quellen nicht 
Kegrhnden. Bielleicht ſtimmt hiemit überein, wa6 Nes/ or in ber, Ausgabe 
Sqldzers ©. 154 fügt: „Im Jahre 859 kamen Waräger jenfeits 
bed eeres her und belegten bie Slaven, Tſchuden, Meren und Kris 
witſhen mit Tribut. 
1) Beiſpiele bei Depping T. L p. 10 — 11. 
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ſchon früh gewohnt war, fremde Küften zu befuchen, gewiß 
nicht unbeachtet bleiben konnten. Daher iſt es wohl auch 
erflärlich, wie e8 dem Danifchen Könige Gorm dem Alten 
im Ganzen fo leicht ward, feinen Geboten auch in einem 
großen Theile des Wendenlandes, in Pommern und Me: 
lenburg fo ficheren Gehorfam zu verfchaffen "). 

So oft indeffen im Laufe diefer Jahrhunderte Preuf- 
fen vom Norben her befucht worden war, fo mandhfaltig 
unter ſolchen Ereigniffen die Volker fich begegnet und be- 
rührt hatten und fo viel in diefen Zeiten auch immerbin 
in einem regen und bewegten Leben auf feinem Boden ge- 
fchehen feyn mag, fo hat das alles doch Außerft wenig bei- 
getragen, dad alte Dunkel über ded Landes Verfaſſung und 
ded Volkes Sitte und Art mehr aufzuhellen. So wahr 
ift ed, daß Sahrhunderte und das Leben und Wirken 
von Tauſenden in cwige Nacht verfinten, wenn nicht 
die Gefhichtfchreibung, von Gefchleht zu Geſchlecht ver- 
kuͤndend, was einft geſchah und durchlebt wurde, fie der 
Nachwelt überbringt. Dem Skaldengefange, der Sage und 
einigen fpäteren Chroniften verdanken wir es, daß mehre 
Sahrhunderte in diefed Landes Gefchichte nicht ganz ins 
Dunkel der VBergeflenheit übergegangen find, und liegen bie 
Greignifle diefer Zeiten auch allerdings in einem wunder 
lichen Zwielichte zwifchen der Dämmerung der Sage und 
dem hellen Zage der Geſchichte, zwilden Dichtung und 
Wirklichkeit, fo ift e8 und durch jene doch möglich gewor- 
den, eine Ahnung zu fallen von dem Leben und Xreiben 
der Völker des Nordend in diefen Jahrhunderten. Wo dem 
GSefchichtfchreiber die Farben fehlen, die dem Bilde Leben 
und Sprache geben, da geziemt es ihm nur, fo weit er 
vermag, Linien und Züge zu zeichnen, die einfl dem Cha⸗ 
rakter des Gemälbes zum Grunde lagen. 

Anders ſchon ift es mit einer Erfcheinung, der wir 
im letzten Theile ded neunten Jahrhundertd begegnen: ei- 


1) Adam. Bremens. histor. eccles. L. I. c. 47 — 48. 
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47 
nem Greigniffe, welches in aller Hinfiht für Preuflens “ 


ältere Gefchichte von-Außerfter Wichtigkeit if. _— 
Ein tühner Seefahrer, Wulfflan genannt, über befien Li 
Heimat und Herkunft jebocd Feiner und genau belehren 
kann ?), unternahm gegen dad Ende ded neunten Jahrhun⸗ 
dert, wie es fcheint, auf Anlaß des Könige Alfred de 
Großen von England eine Seefahrt an Preuſſens Kuͤſte 
und berichtete dann, glüdtich heimgefehrt, dem Könige al- 
le8 von dem Wege, auf welchem er Preuflen gefunden, 
und von der Beſchaffenheit des Landes und der Sitte des 
Bolkes, wie er fie felbft gefehen hatte °). 
Bon dem vielbefuchten und durch reihen Verkehr be: 
lebten Handelsorte Haethum — Hedaby in Schleewig — >) 


1) ueber Wulfſtans Vaterland, wie über feine fonftigen Lebensum⸗ 
finde Iäßt ſich durchaus nichts ermitteln. Daß ihn mandje einen Eng: 
länder nennen, beruht eben fo wenig auf fiheren Beweifen, als bie 
Annahme, daß er ein Schleswiger gemwelen ſey. Langebeck, ber in 
der Sammlung ber Script. rer. Danicar. T. II. die Reifebefchreibung 
oder den Periplus Wulfſtans mittheilt, nimmt in der Vorrede p. 107 
Schieswig als feinen Mohnort an, aber au nur aus dem nicht zu: 
reihenden Grunde, weil er von da aus feine Seefahrt antrat. Upha- 
gen Parerga p. 589. — Uebrigens finden fich bie Literärifhen Nach⸗ 
richten über die früheren Bearbeitungen biefes Neifeberihts bei Lange- 
beck I. c. In ber neueften Zeit bat ſich Dahlmann in feinen Fors 
Hungen auf dem Gebiete ber Geſchichte B. I. S. 403 — 456 um bie 
Grläuterung und Aufllärung biefes für die norbifche Geographie unb 
Seſchichte wichtigen Reifeberichts aͤußerſt verdient gemacht. 

2) Langebeck T. II. p. 107 nimmt an, daß Wulfftan einige Beit 
vor bem Jahre 890 zum Könige Alfreb gelommen fen. Es laͤßt fidh 
dagegen gerade nichtE Bedeutendes einwenben, fo wie es aber auch für 
diefe Zeit Leine beftimmten Beweiſe giebt. 

3) Daß Haethum ber alte Handelsort Hedaby in Schleswig fen, 
pigte fchon Zangedek T. U. p. 116. Forſter in f. Geſchichte ber 
Entdeck. und Schiffahrt. im Norden &. 95 wußte fi) mit biefem Orte 
nicht zurecht zu finden, obgleih er in ben norbifhen Quellen fo bäus 
Ag vorkommt. Nah Dahlmann ©. 427 vgl mit &. 441 war 
es fiher ausgemacht, daß Hedaby mit feinem Hafen darunter zu vers 
Reben fen. Die grundlichſte Forſchung und bie vollſtaͤndigſten Nachrich⸗ 
im aus ben Quellen Über biefes Hedaby findet man in Dugen's 
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fuhr Wulfſtan mit feinem Schiffe aus. Auf feiner Fahrt 
lag ihm nun zur rechten Danb oder, wie er als Seemann 
in der Schifferfprache ſich ausdruͤckt, am Steuerbord ein 
Land, welches Weonobland oder dad Wendenland genannt 
werd; zur linken Hand dagegen oder am Bakbord blieben 
ihm Langeland und Laͤland, dann Falfter und Schonen — 
Scomeg — liegen. Alle diefe Lande gehörten damals, wie 
der Reifende berichtet, zu Dänemark. Dann weiter fah⸗ 
rend hatte er zur linken Hand Burgendaland — Bor: 
holm —, wo ein eigener König herrihte. Nah Born⸗ 
holm lagen ihm zur linken Seite die Lande Blekingen, 
dann Möre — Meore —, Deland — Eovlanb — und 
Sothland — Gotland — und diefes Land gehörte zu Schwe: 
den. Das Wenbenland aber blieb ihm den ganzen Weg 
über bis an die Weichfel- Mündung zur Rechten liegen. 
Schon bis hieher ift und Wulfſtans Bericht von gro: 
ger Wichtigkeit. Was vor allem die Nachricht vom Ben: 
denlande, für und als Nachbarland Preuſſens das wichtigfte, 
betrifft, fo dehnt ed Wulfſtan, wie Har hervorgeht, von der 
Mündung der Weichfel an auf die ganze Suͤdkuͤſte ber 
‚ Oftfee, alfo bis über Meklenburg nach dem alten Wagrien 
hin aus. Diefen Namen hatte diefe ganze Landftrede von 
ihren Bewohnern, den Slaven erhalten, die man, fo ver⸗ 
ſchieden auch unter füch ihre einzelnen Zweige waren, unter 
dem Sefammtnamen von Wenden begriff und fie behielt 
diefe Benennung aud) noch in der folgenden Zeit ). © 


Unterfuchungen über bie denkwuͤrdigſten Alterthuͤmer Gchleswigs. Al⸗ 
tona 18%. 

1) Das Fragment. vetus Island, ap. Zerngedeck T. U. p. % 
nennt bad an Preuffen weſtlich gränzenbe Land ebenfalls noch Vindland. 
Es heißt nämlih: Vindland er vestazt naest Danmork. En ausir 
fra Polena er Reidgota land, i. e. Vindlandia versus occideniem 
proxime ad Daniam vergil. Sed in oriente a Polonia est Reidgo- 
tia. Das von Bergmann heraudgegebene „Fragment einer Urkun⸗ 
be der aͤlteſten Livlaͤnd. Geſchichte (Alnped) &. 25 bezeichnet gleich⸗ 
falls Pommern noch mit dem Namen „Wentlande.” Und Ruͤhs Ge 
ſchichte Schwedens 8. I. &. 96 verfichert, daß bei den Skandiern auch 
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ift und ferner aber auch von Wichtigkeit, daß Wulfſtan Die- 
ſes Wendenland unter die Herrfchaft der Dänen verfekt, 
denn es beftätigt fich hiedurch die Nachricht, daß Gorm ber 


Alte, König von Dänemark, der überhaupt als Schöpfer 


deö heutigen Dänemarks und ald Reichövereiniger anzuſe⸗ 
ben ift *), feine Herrfchaft auch über einen Theil ded Wen⸗ 
denlanded verbr.itet habe °). 

Nun betritt Wulfſtan das Gebiet des Weichfel - Stro: 
med. Die Weichfel, fagt er, ift ein fehr großer Fluß und 
bat zur Seite Witland und Wendenland. Das Witland 
neigt fi) zu den Eften hin. Die Weichſel aber. kommt 
aud dem Wendenland herab und fließet in dad Eftenmeer. 
Diefed Eitenmeer aber ift zum wenigften funfzehn Meilen 
breit. Ferner läuft der Ilfing im Often in das Eftenmeer, 
an welches Meeres Geſtade Zrufo liegt. Beide firömen 
gemeinfam ind Eflenmeer, der Ilfing im Öften von Eften- 
land und die Weichfel von Süden vom Wendenlande; und 
bier benimmt die Weichfel dem Ilfing feinen Namen und 
geht aus diefem Meere nordweflwärtd in die See; daher 
beiget man dieſes Weichſelmuͤnde >). . 


uch ums Jahr 1000 die Pommerifhe Küfte Wendland geheißen habe. 
Afced nennt in feiner Germania (Drofius) das Land ebenfalld Vine- 
daland oder Wendiſches Land, fügt aber hinzu, daß man es auch 
Syfſyle Heiße; vol. Dahlmann a. a. DO. ©. 419. Diefer leitet daher 
aud den Namen Wenbelfä, melden Alfred bem Mittelmeere giebt, gar 
nit unwahrſcheinlich von den Vandalen ab, die zu beiden Seiten bef: 
felben in Spanien und in Afrika wohnten. 

1) Uphagen Parerga p. 586. Dahlmann ©&. 433 — 435. 

2) Saxo p. 179 fagt von ben Söhnen Gorms: Haraldus atque 
Kanutus cum virilem attigissent aetatem, exerta classe effrenatam 
Sclavorum insolentiam domuerunt. Uphagen p. 5% fpriht nur 
von einem Freundfchaftsbänbniß zwifchen ben Wenden und ben Dänen. 

3) In der Urſprache heißet die Stelle fo: Seo Wisle is svide my- 
cel ea, and hio to lid Witland and VVeonodland. And thaet Wit- 
land belimped to Estum. And sed Wisle lidut of Weonodland, 
and lid in Estmere. And se Esimere is huru fiftene mila brad 
Donne cymed Ilfing eastan in Estmere, of tham mere the ‘Truso 
standeth in stade. And cumad at samod in Estmere. Ilfing eastan 


I. | 14 


2310 Wulfſtans Reifeberiht über Preuffen. 


Schenken wir diefem Theile der Befchreibung des Lan- 
bed an der Weichfel und dem Elbing einige Aufmerkſam⸗ 
keit, fo treffen wir hier auf bie überrafchendfte Weife wie⸗ 
ber auf das alte Widenland, die frühere Heimat der Wi⸗ 
den, der. Gothen, der Vidivarier, noch zu Wulfſtans Zeiten 
Witland genannt, wie wir dieſes Namens auch noch in 
den folgenden Jahrhunderten erwähnt finden ). Die Weich- 
fel bildete auch jeßt noch, wie in der alten Zeit der Vidi⸗ 
varier, die Gränze zwifchen dem Slaven- oder Wenden- 
ande und dem Widlande. Diefed Iebtere zog fi) nad 
der Gegend der Eften, der Aeftier, bin )). Den Namen 
der Widen ald den eines Volkes kennt Wulfſtan ſchon nicht 
mehr. Ihm heißen alle Bewohner diefleitd der Weichſel 
Eften; oder man müßte annehmen, daß er durch den Na⸗ 
men Witland ebenfo zugleich auch des Landes Bewohner be= 
zeichnete, wie biefes durch die Namen Wendenland und Efl- 
land gefchah. Wie meit ſich aber dieſes Witland nach Nord: 
often erſtreckt babe, finden wir nicht angebeutet, vielleicht 
weil ed Wulfſtan felbft nicht ganz genau wußte, da er in 
die norböftlihen Gegenden Preuflens nicht hinauf gekom⸗ 


of Easlande. And Wisle sudan of Winod lande. And thonne 
.benimd Wisle fing hire naman, and liged of thaem mere vest 
‘ and nord on sae, fordy hit man haet VVislamud. — Meine Ab: 
weichungen in ber Ueberfegung dieſer Stelle von ber Dablmanns 
werben fi aus dem Nachfolgendben ergeben. 

1) Yphagen |. c. p. 591. Bei Wulfſtan wirb es Wiland ge 
ſchrieben; fpäter finden wir WVizhland. . 

2) Dahlmann üÜberfegt bie Worte: thaet VVitland belimped to 
Estum, durch: „das Witland gehört den Eſten.“ Die alte Las 
teinifche Ueberfegung gab fie ebenfalle durch: „VVitland vero per- 
unet ad Estos. Id glaube, daß das Stammwort des Wortes 
belimped das Wort to lean ober to line iſt, welches dem Griechiſchen 
#Amvev entſpricht und „anliegen, lehnen, fich neigen,” bebeutet, fo daß 
alfo belimped nicht ben Befig ober das Zugehören, fondern bie Rich⸗ 
tung feiner Lage bezeichnet. — Uebrigens ift die Enbigung des Namens 
Estum in bie Silbe um in jener Zeit nicht ungewöhnlich, wie benn 
Hebaby in dem Periplus auch Haethum heißet; vgl. Beifpiele in Our 
ten's Unterfuchungen über bie Aterthümer Schleswige S. 40 — 4. 
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men zu ſeyn fcheint, vielleicht auch weil. die Gränze ſchwer 
zu beflimmen war, da die Eften oder Xeftier und die Wi⸗ 
den fi vermiſcht hatten, die Gränzen verworren burch ein- 
onder liefen, Eften füdlich herunter und Widlaͤnder noͤrd⸗ 
ih hin am Friſchen Haffe bis an die fühliche Küfte Sam: 
lands wohnten, wo nachmals Widland bei der fpdtern Or⸗ 
densburg Lochſtaͤdt endigte 2). 

Die Weichfel ergießt fih nah Wulfftans Bericht in 
das Eftenmeer. Daß dieſes der alte Name ded Frifchen 
Haffes fen, leuchtet Mar ein. Es ift der erſte deutfche Name, 
unter welchem wir es erwähnt finden. Bon einer Theilung 
des Weichlel- Stromed in mehre Arme fcheint Wulfften 
feine Kunde zu haben; wenigftend erwähnt er weder des 
wefllichen Armes, der nach Danzig geht und bei dem fpd- 
teren Beichfelmünde in die See fällt, noch auch der Nogat 
unter diefem Namen 2. Außer der Weichfel nennt Wulfs 
fan von Preuffens Flüffen nur noch den Ilfing oder ven 
Ehing im Oſten von der Weichfel aus »). Die Breite 





1) Wir dürfen ben fpäter vorlommenden Namen Withlands wohl 
nicht zur Rorm feines frühern Umfanges nehmen, wie Forſter inf. 
Geſchichte der Entdeckungen und Schiffahrt, S. 97 thut, indem er 
Vitland nur allein in Samland findet, weil es bort noch zwei Urkuns 
m aus fpäteren Sahrhunberten nennen. Daher ift aud) feine Ueber: 
efung ber Worte: and hio to lid Witland and WVeonodland durch 
„und nahe dazu liegt Witland und Wenoblandb“ weder richtig, noch 
mit feiner Meinung zu vereinigen. 

2) Wulfftan hat die Theilung des Stromes, wenigſtens in feinem 
Berihte, nur unbeachtet gelaffen; denn des dreifachen Weichlel: Armes 
ewähnt ſchon Jornand. c. 3. und 5. und im zehnten Sahrhunbert 
wird auch im Leben des h. Adalberts gefagt, daß diefer zu Schiffe auf 
ber Veichfel nach Danzig gefahren ſey. Vgl. Uphagen p. 591. 

3) Die Worte: Donne cymed Ilfing eastan in Estmere, oftham 
mere the Truso standet in stade. And cumad at samod in Est- 
mere. llfing eastan of Eastlande, and Wisle sudan of Winod- 
lande, bat Dahlmann fo überſetzt: „Der Ilfing (Elbing) läuft von 
Dften in das Eſtenmeer von ber See ber, an beffen Geflabe Zrufo 
Rebt; fie firmen beide gemeinfam ins Gftenmeer aus, Jifing aus 
Dften von Eſtland und die Weichſel aus Süden vom Wendenlande.“ 

14 * 


« 
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des Friſchen Haffes von funfzehn Englifchen oder drei Deut- 
fchen Meilen ift im Ganzen bie naͤmliche, bie ed an 
manchen Orten zu unferer Seit noch hat). Wenn jedoch 
diefe Breite an vielen Drten jest auch weit geringer 
ift und etwa nur zwei Meilen beträgt, fo hat bieles kei⸗ 
neswegs feinen Grund in der von manchen Gelehrten be⸗ 
haupteten Abnahme der Waflermaffe der Oftfee *), fondern 
die Haupturfache liegt offenbar darin, Daß das Haff ſich in 
feiner oͤſtlichen Ausdehnung, wie anderwärtd erwiefen wirb, 
wirklich verlängert hat und dagegen an manchen Orten 


durch Anſetzung neuen Bodend mehr Land gewonnen und 


fonach in der That die Breite bed Haffes verringert wor- 
den iſt. 
Sobald nun aber nad Wulfftand Bemerkung die 


Weichſel und der Elbing im Friſchen Haffe fich vereinigten, 


benahm jene dem le&teren feinen Namen und fie floffen 
„nordweftwärts” in die See, woher ber Name Weichfel: 
muͤnde entflanden. So befrembend diefer Bericht beim er- 
flen Ueberblide immer auch ſeyn mag, fo erleichtert der 
Name Weichſelmuͤnde doch des Räthfeld Loͤſung. Wenn ver 


Diefe Ueberfegung aber flimmt mit ber örtlichen Beſchaffenheit des bes 
ſchriebenen Gegenftandes in Feiner Weife überein. Daß Wulfftan ſich 
geirrt ober die Lage ber Dinge überhaupt nicht recht gekannt habe, kann 
am fo weniger angenommen werben, ba er die Lage von Truſo fo ges 
nau bezeichnet und alfo offenbar aud ben rechten Lauf des Jiſings 
kannte. Diefer Tann nun aber aus Local-Urſachen niemals von Dften 





“ber gelommen feyn, am wenigiten „von der See her, wie Dablmann 


überfegt. Es ift Fein Zweifel, baß er ſchon damals feine Richtung von 
Süden nad Norden, alfo gegen bie See bin hatte. Wenn demnach 
die Worte der Sache nicht widerſprechen folen, fo muß eastan nur die 
oͤſtliche Lage des Elbings gegen die weflliche Weichſel bebeuten und bie 
Worte: Ilfing eastan of Easlande and WVisle sudan of Winodlande 
heißen danu: der Elbing geht äftlid; von oder aus bem Eſtlande und 
die Weichſel vom Süden ber aus dem Wenbenlande ober aus dem 
ſuͤdlichen Wenbenlande in das Eflenmeer. 

1) Piſanski Bemerkungen über die Dftfee &. 46. 

2) Worüber das Gründticfte in v. Hoffs Seſchichte ber natärtt, 
hen Veränderungen ber Erdoberflaͤche Ir Th. 
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Name bed Fluſſes Elbing nad) feiner Vereinigung mit ber 


Seichſel fih verlor und das Gewaͤſſer jenes Fluffes num 


als Gewaͤſſer der Weichfel bei Weichfelmünde in die See 
mündete,, fo muß dieſes Weichfelminde offenbar die Aus⸗ 
firdomung aus dem Haffe in die offene See feyn, die wir 
jest dad Xief zu nennen pflegen ). Hier aber erhebt fich 
nun die Frage: Wo war zu Wulfftans Zeit dieſe Mündung 
ber Weichfel wder dad fogenannte Tief? Es ift bekannt, 
daß diefe Ausmündung ded Haffes im Laufe der Zeiten 
vielfach gewechlelt hat. Das ältefte Tief, fo viel und die 
Geſchichte darüber ehrt, finden wir nahe an Samlands 
Weftküfte, bei der nachmaligen Ordensburg Lochſtaͤdt. Zu 
welcher Zeit diefed Tief entflanden ift, weiß die Geſchichte 
nicht zu fagen, und felbft die Nachricht von feiner Vernich⸗ 
tung durch drei ungewöhnliche Stürme läßt ſich auf keine 
Weile ganz ficher verbürgen 2). Diefes Tief jedoch Tann 
Wulfftan aus mehren Gründen durchaus nicht gemeint ha⸗ 
ben; denn zum erften läßt er das Wendenland fich bi ge: 
gen Weichſelmuͤnde hin erftreden. Bis in die Nähe von 
Samland aber anf der Nehring hin befanden fich in biefer 
Zeit ficherlich Feine Slaven, welche Wenden hätten genannt 
werben koͤnnen. Zum zweiten laͤßt Wulfftan die beiden 
Fuͤſſe, nachdem fie fich vereinigt, „weftlih und noͤrdlich,“ 
wie er fich ausdruͤckt, vom Haffe in die See ftrömen. Die: 


1) Daß Wulfften durch die Worte: and liged of thaem mere 
vest and nord on sae, ben Ausfluß ber Weichfel aus dem Haff ober 
aus bem Eftenmeere in bie offene See bezeihnen wolte, ift nad dem 
Sprachgebrauche wohl ganz Mar, benn das Wort Sae gebraucht auch 
Dther immer von ber Oftfee, fo p. 108. 109. 112. 115. Mere bagegen 
ik bei Wuifflan immer bas Haff. 

2) &8 beruht diefe Nachricht Hennebergers Preuff. Landtaf. ©. 
264 auf den hoͤchſt unfideren Angaben von Wülfelts Chronik und 
Simon Grunau's, bie für diefe Sache gar kein Gewicht haben. Ei⸗ 
nige ſeten biefes Ereigniß ins Jahr 1311, anbere in bas Jahr 139. 
Beitgenöffiiche Annalen und Shroniften, wie Dusdurg und Johannes 
von der Pufitie (Lindenblatt) erwähnen in biefen Jahren biefes für 
ganz Preuſſen fo wichtigen Umſtandes mit keiner Silbe. 
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ſes aber widerfpricht burchaus ganz der Öfllihen Lage bes 
uns befannten älteften Tiefe bei Lochftäbt !); vielmehr wei- 
fen und die Worte des Reifebefchreiberd ganz offenbar auf 
eine weftliche Lage feines Weichfelmünde hin. Zum driften 
darf wohl fiber angenommen werben, daß Wulfftan ſich in 
feiner Angabe nicht irrete und daß er bie Lage‘ des dama⸗ 

ligen Tiefes oder feines Weichfelmünde ganz genau kannte. 
Er kannte, wie aus feinem ganzen Berichte hervorleuchtet, 
die weftliche Gegend Preuffend und namentlih auch den 
weftlichen Theil des Haffes weit genauer, als bie öftlichen 
Gegenden, die er wohl ſchwerlich auch gefehen hatte, denn 
fonft hätte er den Pregel-Strom gewiß cher, ald den min- 
ber bedeutenden Fluß Elbing nennen müflen. Nach dem 
Danbeldorte Zrufo, wo er wahrfcheinlih war, hatte er zu 
Schiffe nur durch die Einfahrt in Weichfelmünde delangen 
koͤnnen. Er hatte alfo feine Nachricht über Weichfelmünde 
wohl keineswegs durch Hörenfagen, fondern er gab fie als 
Augenzeuge. Dieſes alled beredhtiget und nun zu bem 
Schluſſe, daß diefes Weichfelmünde ober dad Tief zu Wulf: 
ſtans Zeiten im weftlichen heile des Friſchen Haffes ge- 
fücht werben müffe. Wo e8 aber damals gewefen feyn mag, 
‚ob dem Städtchen Tolkemit gegenüber, wo auf der Nehring 
jegt der Ort Kahlberg, die, Nehring ziemlich ſchmal ift und 
bedeutende Sanbhöhen neben ftarken Vertiefungen befind- 
lic) find, die allerbingd dort auf große Veränderungen hin- 
zubenten fcheinen 2), oder Elbing gegenüber oder vielleicht 


1) Anzunehmen, daß im Original: Xerte vielleicht ſtatt „vest and 
nord geftanden habe eastan nord, dafür fehlen uns alle Beweife. 

2) Auf einem im geheimen Archive zu Königsberg aufbewahrten, 
genau gezeichneten Riß über bie Nehring und das Friſche Haff aus der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts ift bei dem Städtchen Tolkemit gegen: 
über eine eben ſolche Vertiefung im ber Nehring bemerktich gemacht, 
wie bei dem aͤlteſten Tief bei Lochſtaͤdt, um anzuzeigen, daß dort ein- 
mal das Tief gewefen feyn Eönne. Die bortige Gegend ift dann auf 
meine VBeranlaffung durch einen in ber Zerrainlunbe bevanderten Mis 
Iitär genauer unterfucht worden und feine Meinung geht ebenfalls ba: 
bin, daß dort ein alte® Tief geweſen ſeyn müffe. 
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noch weiter weſtlich unb näher dem Einfluffe der Nogat 
und des Weichſelarmes in dad Haff, dieß ift bei dem gaͤnz⸗ 
lichen Schweigen aller alten gefchichtlihen Quellen und bei 
ber großen Veraͤnderung, welcher bie Nehring fhon von Na- 
tur und durch ihre Lage zwifchen: den Stürmen und ben. 
gewaltigen Kräften zweier Gewäfler unterworfen ift, durch⸗ 
aus nicht mehr zu erforfchen ») 

Bon großer Wichtigkeit ift ferner in Wulfſtans Be⸗ 
riht die Erwähnung des Handeldorted Zrufo am Geftade 
des Eftenmeered 2). Diefed Truſo war das Biel von Wulf- 
fand Seefahrt, welches er von Hätbum — Hedaby — aus 
Tag und Nacht fegelnd in fieben Tagen erreicht hatte. Es 
ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß dieſes Biel feiner Seefahrt dem 
Wulfſtan, wenigflend dem Namen nach, fehon vor feiner 
Fahrt befannt war. Es kann demnach dieſes Trufo auch 
wohl ſchwerlich etwas anderes, als ein Handelsort und ein 
Stapelplatz fir fremde Kaufleute und Seefahrer geweſen 
kyn®., Der Draufen- See, welchen man früher zuweilen 
darunter erwähnt gefunden hat, war es ficherlich nicht; ware 
um hätte diefer gerade und nicht lieber dad weit größere 
Gewäfler des Friſchen Haffes Wulfftans Reiſe⸗Ziel feyn 
ſollen? Truſo war alfo offenbar ein -Ort, von welchem der 


1) Die Sache ift, wie bie Worte Wulfflans vor uns liegen, nit. 


aufs Reine zu bringen. Auch wenn angenommen würde, Wulfſtans 
Beichſelmuͤnde fey bei Kahlberg geweſen, paflen bie Worte nicht genau, 
bean „Vest“ oder weſtlich iſt diefes von Teinem ber beiden Klüffe. Weich⸗ 
ſelmuͤnde bei Danzig anzunehmen, geht noch weniger an, denn Wulfftan 
bezeichnet durch die Worte: Wisle lidut of WVeonadland and lid in 
Estmere, ganz klar den in das Friſche Haff gehenden Weichſelarm und 
mit ihm Ifing cumad at samod in Estmere, alfa beide vereinigen 
ine Gewaͤſſer im Friſchen Haffe. 

2) Die Worte: of ihaem mere the Truso standeth in stade koön⸗ 
ben wohl ſchwerlich anders verftanben werben. 

3) Darauf deutet wohl au ſchon das Wort im. Sinne bed Eng» 
den to stand hin. Deſſelben Wortes bebient fih au Diher, um 
Die Lage des Hafenortes Haethum anzugeben; es heißt p. 116: Se (i. 
& the port, Ihe mon haet aet Haedum) ssent betxub Winedum 
and Seaxum elc. 
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Draufen- See erft feinen Namen erhielt, und wahrſchein⸗ 
lich da gelegen, wo die erfie Gründung Elbingd geſchah ‘). 

Für den Handel aber, der in jener Zeit von verſchie⸗ 
denen Ländern her mit Preuſſens Bewohnern betrieben 
warb, war ein folcher Stapelplas auch durchaus nothwen- 
dig. Es ift gewiß, daß um die Zeit des Kaiferd Otto bed 
Erften, alfo gegen breißig Jahre nach Alfred des Großen 
‚Rob, ein nicht unbedeutender Handelöverkehr zwifchen Preuf 
fen und Schweden beftand. In Schweden war Birca oder 
Sigtuna, unfern von dem berühmten heiligen Tempel zu 
Upfala der reichbefuchte Handelsort, wo fi die Schiffe der 
Normannen, Dänen, Staven und anderer norbifcher Voͤl⸗ 
Per, aber auch die der Samländer aus Preuffen zum Um: 
. taufche der Handelöwaaren der verfchiedenen Länder zufam: 
menfanden unb ein fehr lebendiger Verkehr beftand *). Die 


1) Für einen Stapelplag ober Hafen nahm es auch ſchon Zange- 
beck 1. c. p. 120 not. h., wo er fagt: Fuit ea sine dubio portus 
sive securg navium statio et quasi emporium quoddam, a merca- 
toribus et nautis propter electrum aliasque merces adducendas an: 
tiquitus visitatum ac situm eodem circiter loco, quo postea Elbinga 
civitas seculo XIII fundata est. Hiemit flimmen au Thunmann 
Unterfuch. über einige nord. Volker S. 50 und Forfter a, a. O. S. 
96 überein. | 

2) Adum. Bremens. histor. eccles, c. 48 fagt über biefen Gegen: 
fland: Birca est oppidum Gothorum, in medio Sv&oniae positum, 
. mon longe ab eo templo, quod celeberrimum Sueones babent in 
cultu Deorum Ubsola dicto. In quo loco sinus quidam eius frei, 
quod Balticum vel Barbarum dicitur, in boream vergens, porlum 
facit barbaris ‚gentibus, quae hoc mare diffusi habitant, optabilem; 
sed valde periculosum incautis et iguaris eiusmodi locorum. Ad 
quam stationem, quae tulissima est, in maritimis Sveoniae regioni- 
bus solent Danorum, Nordmannorum,, Slavorum atque Semborum 
naves, aliisque Scythiae populi pro diversis commerciorum nece- 
sitatibus solenniter convenire. S. Anscharii vita per Hembert ap 
Langebeck T.I. p. 459. Chron. Slavor. ap. Leidnitz T. IL p- 74. 
Eine ſehr volftändige Nachricht über Birca giebt die Anmerkung bei 
Langebeck T. I. p. 445. Bgl. aud) Bayer opusc. p. 433. Fiſcher 
Geſchichte des deutſchen Handels B. I. S. 214. Anderfon Seſchichte 
bes Handels B. I. ©. 393 — 3%. 478. on 


. 


— —— — — 
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Geſchichte ſpricht ferner auch von einer ſehr regen Handels⸗ 
verbindung zwiſchen Preuſſen und Julin, dieſem alten, 
weitberuͤhmten Stapelplatz der Slaviſchen Kuͤſte, der an 
Reichthum in jener Zeit unter den nordiſchen Handelsorten 
wohl wenige feined Gleichen fand. Bon ihm aus ging. die 
beiebte Handelöftraße zunächft nach Demmin an der Peene 
und von da fegelte man nach Preuflen, namentlich auch an 
die Bernfteinfüfle Samlande )y. Ohne Zweifel ging auf 
diefer Handelsſtraße damals vorzüglich der Bernftein nad) 
Deutfchland, der dort in großer Maſſe zu kirchlichem Ver⸗ 
brauche verwandt ward, denn diefer Umftand gab im Mit: 
telalter dem Bernſteinhandel eine ungemeine Lebendigkeit. 
Außerdem willen wir beſtimmt, daß auch zwifchen Preuflen _ 
und jenem wichtigen Hafen Hebaby in Schledwig, von wo 
aus Wulfſtan eben Preuffen befuchte, eine rege Handelsge⸗ 
meinfchaft Statt fand. Rembert, der dad Leben des heili- 
gen Anfcharius, des bekannten norbifchen Apofteld, befchrieb, 
traf dort Kaufleute aus allen Küftenlanden der Oftfee, Nor: 
weger, Schweden, Ruffen, Slaven u. f. w. und den Hafen 
fah er angefült mit Schiffen aller nordifchen Voͤlker, die 
mit Kaufgütern beladen dort gelandet waren °). Befonders 
war von dort aud der Hanbel mit England fehr lebendig, 
wodurch des Nordens Erzeugnifie, ald Pelzwerk, Bernftein, 
Fiſche und vergl. über England nach Frankreih, Spanien 
und anderen weftlichen Ländern gingen ). Die Gefchichte bes 
1) Adam. Bremens. hist. eccles. c. 66. Nobilissima -civitas 
Julinum celeberrimam barbaris et Graecis, qui in circuitu, prae- 
siat stationem. Est sane maxima omnium, quas Europa claudit, 
avitatum, quam incolunt Slavi cum aliis gentibus Graecis ac bar- 
barıs. Urbs illa mercibus omnium septentrionalium nationum lo- 
cuples, nihil non habet jucundi aut rari. Ab illa autem civitate 
brevi remigio ad urbem trahuntur’ Deminem, quae sita est in ostio 
Peanis fluvii, ubi et Rhuni habitant. Ibi ad Semland provinciam, 


quam possident Pruzzi, navigatur. Anberfon a. a ©. 2.1. 
©. 475. 


2) Rembert. in vita S. Anscharit c. 21. 29. Cf. Langebeck T. 
I. p. 483. not. r. 


3) Outzen a. a. O. ©. 80 ff. 
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zeuget aber ausdruͤcklich, daß auch zwiſchen Hedaby und 
Samland eine Handelsverbindung Statt fand und daß 
Schiffe aus jenem Hafen auch nach der Bernſteinkuͤſte ſe⸗ 
gelten 2). Außerdem ging auch über Preußen ein bedeuten⸗ 
der Durchgangshandel aus Europa's weftlichen Ländern nad 
Rußland und vielleicht aud den nordifchen Reichen Stan: 
binaviens durch Preuffen auch nach Polen bin. Es lag ja 
mitten im Aufturwege, der von den nordifchen Seefahrer 
fo vielfach theild zum Seeraube theild auch für den Han: 
del befucht wurde 2). Auf dieſem Zwiſchenhandel burd 
Rußland gelangten Preuſſens Erzeugniffe fogar bid nad 
Afien und befonders nach Arabien, wenn gleich zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob nicht die Araber vielleicht auch ſchon da⸗ 
mals den Bernflein unmittelbar aus Preuſſen felbft abhol- 
ten 5). Die Hauptgegenftände dieſes Handels zwiſchen 


1) Die zur Aufklaͤrung bes Zweckes von Wulfſtans Reife nach Preul: 
en fehr wichtige Stelle im Adam. Bremens. de situ Daniae c. 20% 
ift folgende: Hanc quondam regionem Caesar Otto tributo subji- 
ciens, in tres divisit Episcopatus, unum constituens apud Sliaswig, 
quae et Heithebu dicitur, quam brachium quoddam freti Barbari al- 
luit, quod Sliam vocant, unde et civitas nomen trahit. Ex quo portu 
naves emitti solent in Slavaniam vel in Suediam, ve} ad Semland 
et usque in Graeciam. Annalista Saxo ap. Eccard Corp. histor. 

T. I p. 282. Daber 308 Hedaby feinen ungemeinen Reichthum, fo daß 
da8 Chron. Holsatiae ap. Pestphalen Monument. inedit. T. Il. 
p- 26 fagt: Sleswicensis civitas quae alio nomine Heddabu dicta 
fuit, illis diebus ditissima fuit. Vgl. Ougen a. a. O. ©. Sl. 

2) Bol. Schläger zum Reſtor ©. 88 — 89. 

3) Frähn zu Ibn-Foszlan u. f. w. ©. 79 fagt: „Wir wifen, 
daß die im Norden bes Kaspifhen und Schwarzen Meers haufenden 
Voͤlker, nicht bloß zum Theil mit den Griechen, ſondern aucd mit bei 
Arabern, nachdem ihre Macht fi über Perfien und bie benachbarten 
Provinzen verbreitet hatte, in mannigfaltigen Berührungen und in eb 
nem lebhaften Handelsverkehr fanden. Eben fo Tann es feinem Zwei 
fel mehr unterworfen feyn, daß es eine Zeit gab, wo eine Straße Mor 
genlänbifcher Handels-Carawanen vom Kaspifhen Meere an duch Ruf 
land nad) ben Stapelplägen ber Oſtſee führte und bis zu Anfang bed 

 11ten Jahrh. befand.” Unter den Ländern aber, deren Handelsgemein⸗ 


[4 
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PYreuſſen und den erwaͤhnten Ländern waren vorzüglich koſt⸗ 
bared Pelzwerk, welches auf die reichbefuchten Märkte von 
Birka, Zulin und Hedaby gebraht warb, wo es fehr ge- 
fhägt war und zum Umtaufche für wollene Kleider diente, 
die man bort Paldonen oder Faldonen nannte ')., Außer: 
dem bot ferner auch um diefe Zeit noch der Bernflein ein 
eben fo weit gefuchtes, als hochgeſchaͤtztes Mittel zum Um⸗ 
taufche gegen andere Gegenflände dar, denn wenn biefes 
Erzeugnig auch nicht mehr, wie in alter Zeit zu Rom, in 
dem Maaße zu Schmud und verfchwenderifchem Glanze 
verwandt wurde, fo gebrauchte man ed noch um fo reichs 
licher als Rauchwerk, vorzüglich wie ſchon erwähnt ift, 
beim Gottesdienſte?). Hoͤchſt wahrfcheinli waren auch 
bie mandjfaltigen Gegenflände des Kleiderfhmudes, die 
ſchoͤn gearbeiteten Armfpangen, Ringe, Daarnabeln und 
was fonft ald Schmudwert in den "alten Begräbnifien 
Preuſſens gefunden wird, durch Tauſchhandel aus Zulin, 
Hedaby und andern weftlichen Handelsorten nach Preufien 
gelommen und es darf nicht unbemerkt bleiben, daß vor: 
züglich die Gegend, wo einft der Handeldort Truſo geles 
gen haben fol, in biefer Beziehung ſich vor allen andern 


ſchaft mit ben Arabern fid) aus Arabifhen Münzen nachweiſen laſſe, 
nennt ber erwähnte Gelehrte audy Preuffen. 

1) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 fagt von ben Preuffen 
in Beziehung auf biefen Handel: Aurum et argentum pro minimo 
ducunt, pellibus abundant peregrinis — itaque pro laneis indumentis, 
quae nos dicimus Paldones, illi offerunt tam pretiosos martures. 
C£ Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1., wo ftatt Paldones — Fal- 
dones ſteht. Huͤllmann beutfhe Finanz: Gefchichte des Mittelalters 
eelärt S. 84 Paldones durch Polroͤcke d. h. Faltröde und erwähnt, 
daß ſchon früher die Wenden folhe ben Franken als Tribut hätten Lie: 
fern müffen. 

2) Bayer de numis Roman. in opusc. p.432 — 433 meint, baß 
der Bernfteinhanbel jegt aufgehört haben müffe, weil beffen keine Er: 
wähnung geſchehe. Allein der Schluß vom Stillſchweigen der wenigen 
Schriftſteller der nordiſchen Geſchichte diefer Zeit auf den Stillſtand bes 
Beruſteinhandeis ift offenbar zu voreilig. 
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auszeichnet *). Daß auch, wie behauptet if, Menfchenhan- 
del nach Preuflen betrieben worden ſey und daß die Dreuf- 
fen an die Slaven und Ruffen ihre SHaven verfauft ha⸗ 
ben, ift wenigften® nicht ficher zu erweifen ®). 

Zu diefem ganzen Handelöbetriebe theild in Preuſſen 
felbft, theild nach dieſem Lande hin, theils, von feinen Kuͤ⸗ 
fien aus in andere Länder, war nun ohne Zweifel ein eben 
folher Handelöort zum Tauſch und Umfab und ein folder 
Stapelpla& nothwendig. wie ihn Schweden an Birka, das 
Slavenland an Iulin, Schleswig an Hedaby u. f. w. hat⸗ 
ten, und ein ſolcher war offenbar das von Wulfſtan befuchte 
Truſo am Frifchen Haffe, dem damals wahrfcheinlich ihm 
gegenüber befindlichen Weichfelmünde oder Tief gerade am 
bequemften gelegen). Daher dürfte wohl aud die Be- 
hauptung Statt finden, daß Wulfftan dieſes Trufo vorzüg: 
lich aus Handelsintereſſen befucht habe und daß feine Be- 
richterftattung über dad Land und deſſen Bewohner nicht 
eigentlich Zweck, fondern nur Folge feiner Reife gewefen 
fey. Ob damals ſchon neben Trufo aud noch einige an⸗ 
bere Hanbeldorte und Stapelpläke an Preuſſens Küften 
oder in defien Nähe geblüht haben, ift in früherer Zeit 
zwar hie und da behauptet, aber nicht fireng erwielen wor: 


1) Vgl. bierüber bie Abhandlung von Kraufe über bie Nachgra⸗ 
bungen zu Weklitz und Meislatein bei Eibing in ben Beiträgen zur 
Kunde Preuff. 8. VOL ©. 72 ff. 

2) Fifher in f. Gefchichte des Handels B. I. &. 191 ſtellt dieſe 
Behauptung auf. Allein die von ihm angeführten Beweisftellen find 
nicht zulänglih, denn Adam. Bremens. de situ Dan. c. 224 fpridt 
nit, wie Fiſcher annimmt, von Preuffen, fonbern von Eſthlaͤndern 
und Lomonofoff’s alte Ruff. Geſchichte ift für biefe Zeit Beine bewährte 
Quelle. 

3) Daß in den norbifhen Quellen, bei Adam. Bremens., Hel- 
mold., in ben Script. rer. Danicar. ap. Langebeck. faft immer nur 
Samland als bie Gegend Preuffens genannt wird, nach welcher hin und 
von welcher aus ber Handel gegangen fey, Tann nidyt befremben, fobalb 
man weiß, daß Samland wegen bed Bernfteins im Auslande ſchon im 
Alterthum immer der befanntefte Theil Preuſſens war und ald pars pro 
t olo genannt wurde. 
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ben. Mat bat Danzig, Hela und Kulm für ſolche Orte 
angeſehen. Daß Danzig um dieſe Zeit wohl ſchon als 
Stadt beſtand und auch ſchon einigen Handel trieb, kann 
nicht beſtritten werden; allein von feiner Handels⸗-Wichtig⸗ 
feit darf fehwerlich jebt fhon Die Rede ſeyn 2). Hela's ein- 
flige Blüthe und lebendiger Hanbelöbetrieb beruht auf ei- 
ner Muthmaßung, die gründlich widerlegt ift*). Kulm end- 
lich ift allerdings ein fehr alter Ort, ohne Zweifel wohl 
diter, als die Ankunft des deutfchen Ordens und wahrfchein- 
ih um diefe Zeit ſchon vorhanden. Ueber feine Gründung 
aber, wie über fein frühere Handelsleben weiß die Ge⸗ 
fhichte diefer Zeit nichtd zu fagen und nur unfichere Ver⸗ 
muthungen haben auch ihm ſchon jest eine befondere Wich- 
tigfeit zumeflen wollen’). Truſo bleibt alfo ziemlich ficher 
der einzige Drt, von welchem aus der Handel auf der Oft: 
fee mit Preuſſens Erzeugniflen betrieben wurde und ber 
zum Mittelpunkte des Dandeld der weftlichen Slavenlaͤnder, 
der nordifchen Reiche, Rußlands und vielleicht auch Polens 
diente, wenn gleich nunmehr bald auch Danzig und Kulm 
beide an dem natürlichen Handelswege des Weichlel- Stros 
med gelegen, mit in den Betrieb des Handels befonderd 
nach Polen hin eingegriffen haben mögen. 


1) Fiſcher a. a. O. S. 195 giebt dem Handel von Danzig aud 
ſchon für biefe Zeit eine befondere Wichtigkeit. Allein er folgt hierin 
einzig nur Uphagen Parerg. p. 398 — 402, der freilih im Stande 
wor, für fein altes Preuſſen und fein Danzig burdaus Alles zu bewei⸗ 
fen. Aus bem Leben bes heil, Adalberts läßt fi Fein Beweis für 
Danzigs bebeutenben Handel führen, fondern nur barthun, daß Danzig 
damals ſchon eine Stadt war. S. Preufl. Samml. 3. I. &. 340 ff. 

2) Uphagen Parerga p. 187 seq. glaubte gegen Langebeck T. 
IL p. 113 — 114 beweiſen zu Eönnen, daß das in Others Periplus fünf: 
mal vortommenbe Sciringes-heal fein anderer Ort, ald Bela feyn 
Enne und er fand Anhänger in biefer Annahme 3. ®. Sommer, Bufs 
füus, Fiſcher u. a. Allein Dahlmann a. a. D. ©. 441 — 443 hat 
aufs Marfte bewiefen, daß Sciringes-heal das Norwegiſche Skirings- 
sal if. 

3) Uphagen 1. c. p. 313 — 318. Fiſcher a. a. O. ©. 193. 
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Bei diefer Handeldverbindung aber kam Wulfftan ge: 
wiß auch nicht ganz unbefannt mit des Volkes Sitte, Le: 
bensweife und Sprache nad) Preuffen; denn wie man 
Schiffe aus Preuffen in Birka fab, fo fegelten andere fiz 
cherlich auch nach Hedaby, wo Wulfften von Preuflifchen 
Seefahrern fhon vorher die nöthige Kunde über Wolf und 
Land eingezogen haben mochte ?). 

Nachdem nun Wulfftan in folder Weife des Landes 
Gewäfler, fo weit er mit ihnen befannt war, und befien 
wichtigen Handelsplatz nad) feiner Lage erwähnt hat, fährt 
‚ er in feiner Befchreibung in folgender Art weiter forf: 
„Das Eftland ift fehr.groß und es liegen dort viele Bur: 
gen und in jeglicher Burg ift ein König. Auch ift da viel 
Honig und Fifcherei, und der König und die reichten 
Männer trinken Pferdemilh, und die Unvermögenden und 
Sklaven trinten Meth. Es ift viel Streit unter ihnen. 
Bier wird bei den Eften nicht gebraut, ba dort Meths ge: 
nug vorhanden ift 2). ” , 

Auch in diefem Theile feines Berichtes giebt und Wulf 
flan wieder manchen hoͤchſt wichtigen Aufſchluß über dei 
Landes dltefte Befchaffenheit. Dem Eſtlande ertheilt er eine 
fehr große Ausdehnung. Dieß kann ſchwerlich etwas ans 
ders heißen, ald daß das Wolf, welches man zu Wulfftend 
Zeit mit dem Namen der Eften bezeichnete, auf einem wei⸗ 
ten Zandbgebiete wohnte oder daß ber Eften Name fich fehr 


1) Adam. Bremens, hist. eccles. c. 48 ſagt ausbrädtich, daß 
nad) Birka in Schweden auch Semborum naves solent conrevire, 
daß alfo Preuffen auf ihren eigenen Schiffen bahin fegelten. In den 
beiden andern erwähnten Stellen heißt e8 dagegen nur ad Semland nr 
vigatur; naves emitti solent ad Semland. 

2) Der Original: Xert ifl folgender; Daet Eastland is sride my- 
cel. And thaer bid svide manig burh and on aelcere byrig bid 
Cyninge. And ihaer bid svyde micel hunig and fiscad. And se 
Cyning and tha ricostan men drincad myran meolc. And tha un- 
spedigan and tha theovan drincad medo, Der bid svide mycel ge- 
vinn betveonan him. And ne bid thaer naenig ealo gebroren 
mid Estum, ac thaer bid medo genoh. 
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weit verbreitet hatte. Man wird alfo jegt nicht mehr an 
den geringen Umfang des alten Wohnfige& der Aeſtier in 
Samland denken dürfen. Der Name der MWiden und der 
Bidivarier war um diefe Zeit, wie es fcheint, in den der 
Eften übergegangen und wenn gleih auc der Name bes 
Witlandes die alte Erinnerung noch lebendig erhielt, fo hie- 
Gen doch offenbar vieles Landes Bewohner ebenfalls ſchon 
Eſten; denn nur dieſe weſtlichen Eſten an der Weichſel und 
am Eibing lernte Wulfftan am genaueften fennen und von 
ihnen vor allen gilt die Schilderung der Sitten und Bräu- 
he in feinem Berichte. Won dort erfiredte fih nun das 
von den Eften bewohnte Land über den größten Theil von 
Preuſſen nah Often, To weit wir früher Wohnfige der Go— 
then fanden und im Norden hinauf lief es in unbeflimm- 
baren Sränzen fort ?). 

In diefem Eftlande, erzählt der nordifche Reifende, be- 
fanden fih viele Burgen und auf jeglicher Burg ?) ein 


1) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 224 erwähnt ebenfalls 
eines Eſtlandes und bezeichnet ed als eine große Infel: „Piaeterea re- 
dlatum est nobis, alias plures Insulas ın eodem ponto esse, qua- 
rum una grandis Estland dicitur. Allein diefes Eſtland iſt offenbar ein 


.ganz anderes, als das Wulfftans. Adam von Bremen, ber gegen ziweis 


hundert Jahre fpäter fehrieb, meint darunter das nörblihe Eflland, wie 
fhen baraus hervorgeht, daß er es fogleih nad Kurland erwähnt. 
Sm c. 227 unterfcheidet er davon auch ausdruͤcklich das ihm wohl bes 
kannte Samland, während er feine Nachricht über fein Efthland nur 
durch Hoͤrenſagen hatte — recitatum estnobis. Karamfins Behaup: 
tung in feiner Gefhichte bes Ruff. Reiches B. I. &. 215, daß Efihland 
bi den Standinaviern in der Vorzeit die ganze oͤſtliche Küflte des Bal⸗ 
then Meeres, von ber Mündung der Weichfel bis zum Finniſchen Meer⸗ 
bufen umfaßt habe, ift wohl ſchwerlich in aller Beziehung richtig. 

2) Barum Forfter a. aD. und Dahlmann bas Angelfächfifche 
Bert burk und byrig buch „Städte,“ überfegen, ift nicht abzufehen. 
Der Iateinifche Ucberfeger gab es ebenfalls unrichtig durch oppidum, 
wiewohl unter biefem Worte nach dem Latein bes Mittelalter® noch eher 
der richtige Sinn zu finden feyn möchte. Wie fhon Zengebeck 'T. 1. 
p- 445 bewiefen bat, ift das Angelfächfifche burh und byrig ganz ents 
fprehenb unferem „Burg ”. 
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König. Städte hatte Preuffen damald wohl eben fo wenig, 
ald die Nachbarländer Polen, Rußland, Schweden, Kurland 
und Eiefland. Ueberall aber wird dagegen auch folder 
befeftigten Orte oder Burgen. erwähnt, wie fie, Preuflen 
hatte). Nicht unwichtig ift die Uebereinflimmung biefer 
Nachricht mit der früher erwähnten Sage, nad) welcher je⸗ 
der von Widewuds Söhnen fi in feinem Herrichergebiete 
eiffe Burg erbaute, wo er wohnte und herrfchte. Könige 
. nennt Wulfftan diefe Landesfürften oder die Reiks einzelner 
Gebiete Preuffens,' wie wir fie früher aus der Sage kennen 
lernten; aber ed ift wahrfcheinlih, daß er die Benennung 
Reiks nicht fuͤglich anderd, als durch dad Angelfächfifche 
Wort „Kyninge” geben und verftändlich machen konnte *). 

Neben viefen Reiks oder Königen bezeichnet ferner 
Wulfſtan auch einen gewiſſen fländifchen Unterfchied unter 
des Landes Bewohnern, beruhend nad) feinem naturgemä- 
fen Urfprunge auf Reichthum und Armuth, auf Zreiheit 
und Dienftbarfeit. Die Reichen waren die Vornehmen 9), 
diefelben, weldhe in andern Quellen die Edlen oder der 
Adel des Volkes genannt werden ). Durch welchen Na⸗ 
men fie von dem übrigen Volle unterfchieden wurden, ob 
Wulfſtans Bezeihnung „die Reichſten — Ricoſtan“ — 
ihr wirflicher Rang Name war, läßt fich zwar nicht Har 
darthun; doch iſt dad letztere ſehr wahrfcheinlih. Dagegen 


1) Kadlubeck L. I. ep. 16. Boguphal ap. Sommersberg Script. 
rer. Siles. T. II. p. 21 — 22. Lelewel bei Ossolinski&. 558. — 
Karamfin Geſchichte bes Aufl. Reihe B. I. S. 52 — 56. Schloͤ⸗ 
zars Neftor ©. 35. 126. Heinrich ber Lette in Gruber. Origin. 
Livon. p.4. 8. 5. Ruͤhs Geh. Schwedens 8. I. ©. 62. 

2) £ucas David 8. I. &. 138. 

3) „Da odre heah dungene men,“ wie fie gleidy nachher von Wulf⸗ 
flan genannt werben. 

“ 4) „Nobiles et potentes“ Dusdurg P. I. c. 133. „Pruthenos 
nobiles“ ibid. „Namile quidam Nobilis de Pomesania,“ c. 140. Be- 
lichow Nobilis de Pomesania“ c. 143. „Plures de Nadrovia vir: 
potentes et Nobiles “ c. 170, 181. 200. 202. Lucas David 8. 1. 
&. 19. 45. 51. 54, befondere 139 und äfter. 
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unterliegt ed keinem Zweifel, daß diefe Vornehmeren eben ' 
fo wenig Zupane hießen, ald bie Landesfuͤrſten Pane, denn 
biefe® find Bezeichnungen, die wir nur bei reinflavifchen - 
Bölfern, nie aber in bewährten Quellen der Gefchichte 
Preuſſens finden, obgleich fie durch Mißverftändniß der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in der letztern lange eine wichtige Rolle ge- 
fielt haben '). Die forgfamere gefchichtliche Forſchung kennt 
Re in Preuflen nicht und wir dürfen daher auch von dem, 
was diefe Pane, Zupane und wie die Machthaber bei ven 
Slaviſchen Völkern fonft noch heißen mögen, bei den Sla⸗ 
ven waren, durchaus feinen Schluß auf die Landesherren 
und ben vornehmeren Stand in Preuffen machen, da hier 
gewiß ‚in allen Zeiten dad Verhältniß der Machthaber zum 
Bolfe ein ganz andere war, ald bei den Slaven. In 
Preuffen hatte fich offenbar die Lage und Natur aller Din- 
ge mehr aus dem Germaniſch-Gothiſchen Volks - Charakter 
berausgebildet und die Zahl der Vornehmeren befand hier 
offenbar nur aus folchen, welchen größerer Reichthum an 
Eandbeftg, an Vieh, an Sklaven und dergleichen mehr Mit- 
tel an die Hand gab, fich hohes Anfehen bei dem Wolke 
und Einfluß und Gewicht bei den Landesfürften, den Reiks, 
zu erwerben ®). Diefer Einfluß mochte die le&teren wohl 


1) Das Wort Pan iſt Polnifc ober überhaupt Slaviſch; ebenfo 
Shupan ober Zupan. Rur bei Slaviſchen Voͤlkern wurden bie Zheils 
achmer ber oberften Macht durch bie Namen Bojar, VVojwod, Knjas, 
Pan, Shupan, Karol oder Kral u. a. bezeichnet; f. Karamfin ®. 
1. &. 61. 279. Anton über bie alten Slaven ©. 87 — 91. Schloͤ⸗ 
zers Reſtor ©. 33. 174. Bei den Polen ift die Herrſchaft ber Pane 
walt; f. Kadlubeck p. 32. Lelewel bei Ossolinski p. 479. 541. 
Cxatzki ebenda. &. 363. Scritter I. c. T. I. p. 395 — 396, Con- 
stantin. Porph. de Admin. imp. 29 — 30. Hartknoch A. u. N. 
Preuſſ. S. 239. Prätorius Schaub. B.I. ©. 820. Hennig zum &us 
cas Davib B.I. ©. 139 beftritt ſchon bie Ausdruͤcke Yan und Zupan. 

2) Rad Ludens Geſchichte des beutich. Volkes B. 1. ©. 719) 
(darffinniger Erklaͤrung des Wortes Edelingus, Adalingus von Od, 
ein But, ein Befisthum, würde auch hier ber Begriff von Güter-Neic;: 
thum und Abeligkeit zufammen fallen. 
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öfter auch beſtimmen, ſich des Beirathes und der Mithülfe 
der Vornehmeren in Dingen, welche damals des Landes 
Verwaltung betrafen, zu bedienen. Es finden ſich daher 
auch Spuren, daß dieſe Vornehmeren zuweilen zu Verſamm⸗ 
lungen berufen wurden ?), und ſelbſt die im Volke noch 
fortlebende Sage ſpricht hie und da von den Orten, wo 
unter großen, weitverzweigten Baͤumen ſolche Verſamm⸗ 
lungen gehalten worden ſeyn follen ). Im Kriege bildete 
biefer vornehmere Stand natürlih den Kern der Kriegd- 
macht und mit ihm beriethen ſich zuvor wohl auch Die 
Reiks Über die Art der Führung °). 

Unter diefen Reicheren und Vornehmeren fland nun 
zunächft diejenige Klafle von Menfchen, die zwar ber Frei⸗ 
heit genoß, aber in ihrem Befistbum und Vermoͤgen be⸗ 
fhränft war. Wir dürfen fie als die wahrfcheinliche Mehr: 
zahl wohl füglic) das eigentliche Wolf des Landes nennen *). 
In welchen Verhältnifien aber dad Boll um diefe Zeit zu 
den Landedfürften und zu den Vornehmeren geftanden und 
ob bei allgemeinen Landesangelegenheiten Verſammlungen 
und Berathungen beffelben Statt gefunden haben, wie fol- 
ches bei flammverwandten Völkern allerdings der Tall 
war :), darüber gehen und die genaueren Nachrichten gaͤnz⸗ 


1) 3. 8. in ber aus der Chronik bes Biſchofs Gheiflian entlehnten 
Sage bei Lucas Davis 8.1 G. 44. 34. 57. 79. 

2) Sole Sagen finden Statt über ben noch jetzt vorhandenen ge: 
waltigen Baum bei Romansgut zwiſchen ‚Deiligenbeil und Brandenburg ; 
ferner bei Pobunden im Samland, wo unter einer großen Linde, da 
wo jest die Ruinen des Schloffes ſtehen, ſolche Werfammlungen gehal⸗ 
ten worden feyn follen. 

3) Zucae David 3.1. ©. 19. 45. 

4) Adel und Volk unterfcheidet auch eucas David B. L ©. 9 
— 96, 139. Im Bortenfteinifhen Privilegium beißt es ebenfalls: re- 
ges, nobiles et communis populus, Aartknoch Dissert. de republ 
veter. Pruss. $. VI. Prätorius Schaub. B. I. 

5) Wir finden fie wie bei ben alten Dänen, fo bei den Schweben. 
Bei jenen hießen fie Thing, bei diefen WVarph. Cf. Adam. Bremens. 
de situ Dan. c. 229. Suhm 3 I 8237. Kühe B. ©. 4. 
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lich ab. In fruͤheren Zeiten wird nach der Sage vom 
Kriegsfuͤrſten Widewud und vom Griwe das „geſammte 
Volk“ mehrmals vor dad heilige Romowe zuſammenberu⸗ 
fen. Jetzt konnten ſolche allgemeine Verſammlungen ſchwer⸗ 
lich mehr Statt finden; es ſcheint vielmehr, daß in dieſer 
Zeit nur das Volk der einzelnen Landſchaften bald vom 
Landesfuͤrſten, bald vom Griwe zur Gerichtspflege und zur 
Berathung über die gemeinen Angelegenheiten ber einzel« 
nen Gaue zuweilen zufammenberufen worden fey ?). 

Die niedrigfte Klaffe der Bewohner Preuffend waren 
zu Wulfſtans Zeit Die Sklaven oder Knechte*). Ueber ihr 
Schickſal aber willen wir aus diefer Zeit noch gar nichte. 


Fu 
x 


— — 


C N 


Ihr Loos hatte ihnen zum Xheil wohl gaͤnzliche Verar 


mung, zum größten heile jedoch ohne Zweifel der Krieg 
zugezogen, denn ed wirb auäbrüdlich berichtet, daß man 
bei Einfällen in feindliches vorzüglich auch) große Men- 


fhenhaufen in Gefangenfchaft mit fortgeführt habe, mie . 


ſolches im Kriege gegen ‚die Mafovier namentlih immer 
der Fall war °). Auf ihnen lag aber ohne Zweifel das ge- 
meine Leben mit feiner ganzen Schwere und mit allen fei- 
nen Mühen und raftlofen Arbeiten. 

Unter dieſen vier Menfchen= Kiaffen bemerkte nun 
Bulfflan einen ihm fehr auffallenden Unterfchied in Ruͤck⸗ 
fiht der Getränke. Nur die Landesfürften, die Reiks und 
die Reichften tranfen Pferdemilch, die niedrigeren und är- 
meren Klafien dagegen nur Meth. Es ift fo auffallend, 
als es ſchwierig ift, den Grund aufzufinden, warum Wulf: 


1) Andeutungen, daß ſolche landſchaftlichen Verſammlungen fpäter, 
als die Orbendritter bie Preuffen befriegten, wirklich beftanden, finden 
fh hie und da bei bem Chroniften Dusburg. 

2) Dem Worte Theoran, womit Wulfftan biefe Klaffe bezeichnet, 
fdeint das Engliihe down „niedrig und als Beitwort „ernichrigen a 
zum Grunde zu liegen. 

3) zucas David BL 6. 46. 95. Doch nennt dieſer Chroniſt 
aur drei Stände ©. 138. „Die Kunigs, bie Subpanen und das ges 
meine Volk.“ Gr Eennt alfo biefen Stand der Kinechte nicht. 
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ftan gerade diefen Zug ber Sitten des Volles fo befonber& 
hervorhebt. Stand er vielleicht am meiften im Widerfpruche 
mit der Sitte in feinem KWaterlande? Daß außer bem 
Waſſer auch Meth, Mil und befonders Pferdemilch das 
gewöhnliche Getränk der Preuflen war, melden uns auch 
andere Berichte). Stutenmilch war ein uraltes Getränk 
ver Bewohner dieſes Landes und ed fcheint, daß fie mit 
Blut verſetzt und dadurch in Gährung gebracht wurbe, wor 
durch dann das Getränk eine ſtark beraufchende Kraft er- 
hielt. Bei den Gothifchen Völkern war es vor langer Beit 
im Gebrauche und fehr beliebt °) und ed mag daher das 
Bolt in Preuffen diefe Art des Getränfes immer als ein 
altes, vaterländifches betrachtet haben. . Inveffen trant man 
ed wenigftend in fpäterer. Zeit nie eher, als bis eine Art 
von Weihe über baffelbe ausgefprohen war °). Webrigens 
genoffen fie diefed Getränk, nal wenn Gäfte ihnen bei⸗ 
wohnten oder wenn Fefte begangen wurben, blis zu völlis 
ger Trunkenheit und achteten den Gaſt fchlecht bewirthet, 
wenn er mit ihnen nicht gleiches that 9. Die beraufchende 


1) Adam. Bremens. de siw Dan. c. 27. Dusburg P. II. 
c. 5. Lucas David 8.16. 15. 150. 

2) Bei Adam. Bremens. c.227 fteht in der hieher gehörigen Stelle bie 
alte Scholie: Gothi : a Romanis Getae vocantur, de quibus Virgilius 
(Georg: TIL 461): 

PRPEP EEE acerque Gelonus 

Quum fugit in Rhodopen, atque in deserta Getarum 
Et lac concretum cum sanguine potat equino. 

.... Und des wilden Geloners 

Wann er zum Rhodope ſtuͤrmt und zur Einoͤde der Geten 
Und geronnene Milch zum Trunk ſich menget mit Roßblut. 

Bol. Voßens Anmerk. S. 649. Der erwähnte Scholiaſt fäget 
hinzu: Hoc usque hodie Gothi et Serabi (nad) andern Gembi ober 
Sembi) facere dicuntur, quos ex lacte jumentorum inebriari cer- 
tum est. Vgl. barüber Hartknoch X. und N. Preuff. ©. 196 — 197. 

3) Dusdurg P. Il. c. 5: Pro potu habent simplicem aquam, 
et mellicratum scu medonem, et lac equarum, quod lac guondam 
non biberunt, nisi prius sanctificarentur. 

4) Adam. Bremens. |. c. Carnes etiam jumentorum pro cibo 
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Kraft dieſes Getraͤnkes war wohl ohne Zweifel auch ber 
Grund, warum fein Genuß nur den Vornehmeren zugeftan-: 
den war; denn allerdingd finden wir auch bei andern nod) 
ungebildeten Voͤlkern die Sitte, daß nur die Vornehmeren 
fih dem Raufche überlaffen konnten ). Als Folge folches 
übermäßigen Genuſſes führt Wulfſtan an, daß viel Streit . 
und Unfriede unter ihnen herrfche 9). Mäßiger blieb das 
örmere Bolt beim Meth, diefer faft allgemeinen Geträntart 
des Nordens, denn auch bei Preuflend Nahbarvölfern war 
der Meth von jeher ein beliebtes Getraͤnk und ift ed in 
manchen Gegenden noch bis auf unfere Beit. Man wußte 
ihn durch binzugefegte Kräuter wohlichmedender und be- 
raufchend zu machen unb dann hieß er Poßkailes »). Da. 
zur Zubereitung des Methed Honig genug im Lande war, 
fo war, wie ed fcheint, der uralte Gebrauch des Bieres, 
deſſen ſchon Pytheas erwähnt, in Abnahme gekommen *). 
Daß folcyed dem nordifchen Reifenden bei der fonftigen Be⸗ 
liebtheit dieſes Getraͤnkes im Norden 5) befremdend war, 
zeiget der Umfland an, daß er es ald eine befondere Eigen- 
fhümlichfeit von Preuffend Bewohnern bemerkte. 





sumunt, quorum lacte vel cruore utuntur in potu, ita ul inebriari 
dicantur. Dusburg l. c. Non videtur ipsis, quod hospites bene 
proeuraverunt, si non, usque ad ebrielalem sumpserunt polum 
suum. ’ 

1) Bgl. Forſters Geſchichte der Entbed. S. 99. 

2) Die Worte: Der bid svide mycel gevinn belveonan him 
überfegt ber Lateinifche Interpret: Multum vini est etiam inter eos 
und Langebeck p. 121 giebt fi viele Mühe, aus fpäteren Beiſpielen 
zu beweifen, daß in Preuffen wirklich auch Wein gebaut worden jey. 
Srudtlofe Selehrfamkeit! Vom Weinbau war im 10ten Iahrhundert 
in Preuffen gewiß noch feine Spur. Gevimu ift ohne Zweifel das Ans 
geiſachſtſche Vin Streit, Kampf, Krieg. ©. Fahrentrügers Engl. 
Voͤrterbuch 8. I. &. 1202 unter VVhinvard. 

J Lucas David 8.1. ©. 57. Ruühs Gefhihte Schwer. B. 
L&.64. Karamfin 8.1. 8. 977. 

4) Doc erwähnet Wulfitan des Bieres fpöterhin felbft noch. 

9 Rühs a. a. ©. Dainos oder Litthauiſche Volkslieder von 
Rheſa S. 311 — 312, 





230 Wulfſtans Reifeberiht Äber Preuffen. . 


Hierauf fährt Wulfftan in ded Volkes Schilberung 
alfo weiter fort: „Es iſt Sitte unter den Eften, daß 
wenn jemand geftorben ift, er im Haufe unverbrannt bei 
feinen Verwandten und Freunden einen, zuweilen aud 
wohl zwei Monde liegen bleibt; und zwar die Könige unb 
die andern vornehmeren Männer um fo länger, je größer 
ihr Reichthum ift; zuweilen dauert ed ein halbes Jahr, 
daß fie unverbrannt bleiben und außer der Erbe in ihren 
Häufern liegen, und in der Zeit, daß die Leiche im Haus 
fe liegt, fol da Trinken und Spiel feyn bid zu dem age, 
da man fie verbrennet*). 

Darauf an demfelben Tage, an welchem fie den Ber: 
ftorbenen zum Scheiterhaufen tragen wollen, da theilen fie 
feine Habe, fo viel davon nah dem Trinken und Spielen 
noch übrig ift, in fünf oder fech8, zuweilen auch in mehre 
Theile, je nachdem davon noch übrig ift. Hierauf legt man 
fie vertheilt aus, den größten Theil wenigftend eine Meile ®) 
vom Hofe entfernt, dann den zweiten, dann den britten 
Theil, bis es alled auf die Weite einer Meile audgetheilt 
iſt. Doc der geringfte Theil muß am nädften an bem 
Hofe liegen, wo der todte Mann befindlich iſt °). 


1) Der Original-Text ift folgender: And thaer is mid Estum 
deav, thonne tbaer bid man dead, thaet he lid inne unforbaerncd 
mid his magum and frenndum monad, gerkilum tvegen. And tha 
Cyningas and da odre heah dungene men, sva micel lengc sva hi 
mavan speda habbad, hvilum healf gear, thaet hi beod unforbear- 
ned. And licgad bufan eordan, on hyra husum. And ealle tha 
‚hvile the thaet lic bid inne, thaer sceal beon gedrync and plega 
od ihone daeg hi hine forbaerned. 


2) &8 ift hier natürlih überall nur von Engliſchen Meilen bie 
Rebe. 

3) „Donne thy ylcan daeg hi hine to thaem ade beran villad, 
ihonne to doelad hi his feoh, thaet thaer to lafe, bid aefter thaem 
gedrynce and thaem plegan, on fif odde syx hvilum on ma, sva 
sva thaes feos andefn bid. Alecgad hit ihonne for hvacga on anre 
mile, tbone maestan dacle fram thaem tune, thonne oderne, thonne 


tbaene thriddan, oth the hyt eal aled bid on thaere anre mile 
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Sodann verfammeln ſich alle diejenigen Männer, wel: 
he die rafcheften Roſſe im Lande haben, wenigftens in fünf 
oder ſechs Meilen von der Habe. Nun fprengen fie alle 
auf die Habe lod. Der Mann, ber das fchnelfte Roß bat, 
kommt zu dem erflen und größten Xheile, und fo einer 
nach dem andern, bis alled genommen iſt. Der aber er: 
hält den geringften Theil, welcher am näcdften zum Hofe 
- nad der Habe reitel. Dann zieht jeder feines Weges mit 
feiner Habe und barf alles für fich behalten. Darum find 
da die fchnellen Pferde auch ungewöhnlich theuer '). 

Wenn nun alfo dad Gut alles zerftreut iſt, dann trägt 
man den Todten hinaus und verbrennet mit ihm Waffen 
und Kleider. Meiftentheild aber wird alle feine Habe vers 
ichwenbet durch dad lange Darinliegen des Todten unb 
durch bad, was fie auf den Weg auslegen, wonach die 
Fremden reiten und ed nehmen. Es ift ferner Sitte bei den 
Eſten, daß die Gebeine eines jeden todten Mannes, aus 
welcher Gegend er auch ſey, verbrannt werden müffen, und 
wenn jemand irgend ein unverbrannte Gebein findet, fo 
muß man es mit etwas Großem erbitten). Es ift. bei ven 


And sceall beon se laesta dael nyhst thaem tune, the se deada 
man on lid, ' 

1) „Donne sceolan beon gesamnode eälle iha men, the svyf- 
toste hors habbad on thaem lande, for hvaega on fif milum odde 
oa syx milum fram thaem feo. Donne aernad hy ealle toveard 
tkaem feo. Thonne cymed se man se thaet svifte hors hafad to 
Übzem aerestan daele and to thaem maestan. And sva elc aefter 
odrum, oth hit bid eall genumen. And se nimd thone lacstan dael, 
se nihst ihaem tune thaet feoh geaerned. And thonne rided aelc 
bis veges. mid tha feo, and hyt motan habhan eall. And forthy 
daer beod tha sviftan bors ungefoge dyre. 

9) Die Worte: hi hit sceolan miclum gebetan werben verfchieben 
hterfeßt. Der Iateinifche Interpret giebt fie durch: id graviter vindi- 
cent. Forſter uͤberſetzte fie: So erregt es einen großen Zwiſt; Dahl 
mann dagegen: fo foll man es mit großem (Opfer) fühnen. Ich glaube 
ker Sprache am getreuften zu bleiben, wenn ich e& gebe: fo muß man 
ed (das unverbrannte Gebein) mit etwas Großem erbitten. To bet if 
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Eften auch) eine Kunft, daß fie verftehen, Kälte zu bewir: 
ten und darum liegen die Todten fo lange da und ver: 
fen nicht, da fie eine folhe Kälte um fie bewirken. Und 
wenn man zwei Gefäße voll Bier oder Wafler hinfegt, fo 
Tonnen fie ed dahin bringen, daß fie überfrieren, es fey 
Sommer oder Winter ’). 

So weit geht Wulfftand interefianter Bericht über bie 
ihm merkwürdig fcheinenden Sitten und Bräuche ded Vol⸗ 
tes in Eflland oder Preuflen. Die Art der Todtenbeſtattung 
muß ihm befonderd wichtig gefchienen haben, ba hierüber 
feine Nachricht fo fehr ind Einzelne geht. Auch für uns if 
es ein belehrender und heller Blid auf des Volkes Sitte 
und Art und deshalb noch um fo wichtiger, da andere ſpoͤ 
tere Quellen hierüber im Ganzen mit Wulfſtans Schilde 
rung fo fehr übereinflimmen, nur daß im Ginzelnen fd 
manches in fpäterer Zeit veränbert hatte, wovon wir fpätrt 
noch näher fprechen werben ?). Wir erfahren aber aus Bulk 
ftand Bericht, daß guch die Preuffen damals fchon ber ale 
gemeinen norbifchen Sitte’), die Todten zu verbrennen, 
ergeben gewefen. Doch fcheint auch der Gebrauch der Beer 


fo viel als to beg, verwandt mit to bid, durch dad Gothiſche bidjan 
bitten, erbitten, betteln. 

1) And thonne bis gestreon beod thus eall aspeded, thonne 
byrd man hine ut, and forbaerned mid his vaepnum and hraegle. 
And suidost ealle his speda hy forspendad mid than langan legere 
thaes deadan mannes inne. And thaes the hy be thaem vaegum 
alecgad, the tha fremdan to aernad and nimad. And thaet is mid 
Estum theav, thaet thaer sceal aelces gedeodes man beon forbaer- 
ned. And gyf thar man an ban findeth unforbaerned, hi hit sceo- 
lan miclum gebetan. And ihaer is mid Eastum an maegd, thae 
hi magon cyle gevryrcan. And thy thaer licgad iha deadan men 
sva lange and ne fuliad, ihaet hy vyrcad thone cyle hine on. And 
theah man aseite tvegen faetels full ealad odde vaeteres, hy gedod, 
thaet other bid ofer froren, sam hit sy summor sam vinter. 

2) Diefe fpätere Quelle ift vorzäglid Lucas David, ber und 
8.1.68. 138 — 143 die Begräbnißart ber alten Preuffen fhildert- 

3) Suhm 8.1. ©. 51. 167, Ruͤhs B.L ©. 67. Karamſin 
82.16. 8. 
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digung wenigflend in etwas fpäterer Zeit nicht ungewoͤhn⸗ 
lich gewefen zu feyn Y. Wir erfehen ferner auch, daß Preuf: 
ken damals fchon treffliche Mofle z0g und daß fie in hohem 
Werthe fanden ). Es erhellt auferdem daraus auch bie 
von andern oft erwähnte Neigung ber alten Preuffen zu 
ſchwelgenden Saftgelagen, wobei vor allem dem Trunke 
ſtark gefröhnt wurde. Was endlich die Kunft belangt, durch 
welche man eine gewiffe Kälte zu fchaffen wußte, fo fcheint 
es am beften, zu geftehen, dag wir nicht wiflen, welche 
Mittel dabei im Spiele waren, da ed doch immer nur Ver⸗ 
mutbhungen bleiben, auf welche man dieſe ober jene Mei= 
nung baut 5). 

Das gefammte Volk alfo, welches Wurfftan im Oſten 
des Weichſel⸗Stromes kennen lernt, bezeichnete man zu fei= 
ner Zeit noch mit dem Namen der Eften. Ob ihm auch Die 
Ramen der einzelnen Lanpdfchaften befannt geworben find, 
bleibt ungewiß. Er fo wenig, ald König Alfred in feiner 
Beichreibung Germaniens erwähnen ihrer. Der letztere hatte 
überhaupt nur eine ungefähre Vorftelung von dem Lande 
und dem Volke diefleitd der Weichſel. „Oeſtlich vom Lande 
der Mähren, fagt er, liegt dad Weichſelland und oͤſtlich von 
biefem Dacien, wo früher Gothen waren. Die Nord-Daͤnen 
haben nördlich von fich denfelben Meeres⸗Arm, den man Oft: 
fee nennet und Öftlih von ihnen wohnet das Volk der 
Dften und die Obotriten ſuͤdlich. Die Often haben nörblich 
von fich denfelben See⸗Arm, wie die Wenden und Born- 


1) Lucas David 8.1 ©. 139. — Auch bei einigen Ruſſiſchen 
Bölkern fand die Sitte des Begrabens ber Tobten ſchon frühzeitig Statt; 
ſ. Karamfin a. a. O. 

2) Adam.: Bremens. de situ Dan. c. 223 fagt auch von Kur: 
land: ibi equi optimi. 

3) Korfter a. a. O. ©. 101 meint, die ganze Kunft habe in 
nichtö weiterem, als in einem guten Eiskeller beflanden, ben jeder arts 
gefehene Preuſſe in ober neben feinem Haufe gehabt. Warum aber . 
würbe es dann Wulfflan als etwas ganz Beſonderes, als eine Kunft 
anfähren?-Dablmann glaubt, baß doch mohl auch noch andere Künfte 
dabei im Gpiele geweſen fegen. Aber welhe? Etwa bie heutigen? 
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holmer und fünlich von ihnen wohnen die Heveller — Häfel: 
dan 2), — Sehen wir auch den königlichen Erdbeſchreiber 
fih in der Richtung der Wohnfige der verfchiedenen Voͤlker 
etwas verwirren, fo fcheint Doch ziemlich fiber, daß feine 
Oſten Feine andere find, als Wulfſtans Eften, befonderd 
wenn man bie nörbliche Erweiterung ihrer Wohnfige bis 
gegen Kurland hinzunimmt 2). 

Weit bekannter ald dem Könige Alfred ward im Laufe 
des zehnten Jahrhunderts den Sfandinaviern, insbeſondere 
den Dänen Preuflen mit feinen Bewohnern. Wir fahen 
früher, dag die Dänen fchon längft bie und da an ven 
Baltifchen, Küften Eroberungen gemacht und an verfdiebe 
nen Orten auch fchon förmliche Niederlaffungen verfudt 
hatten. König Gorm ber Alte hatte fich auch fehon eined 
bedeutenden Theiles ded Wendenlanded bemeiftert und fis 
cherlich würde er weiter gegangen feyn, wenn nicht König 
Heinrich der Erſte von Deutfchland ihn zu ſehr beſchaͤftigt 
hätte. Nach ihm beftieg nun ums Sahr 935 fein Sohn 
Harald der Zweite oder Blaatand Dänemarks Thron, noch 
eifriger in fremden Eroberungen, als fein Vater. Da be 
mächtigte er fich nicht bloß eines Theiles des Slavenlandes 
und fiherte Zulin in diefem Lande durch flarfe Beſatzun⸗ 
‚gen, die nicht felten Land und Meer weit umber durch ihre 
Raubzüge beunruhigten 5), fondern er wandte balb fein 
Augenmer? auch weiter hin nach Oſten. Der eine feiner 
Söhne, Haquin, unternahm ed, Daͤnemarks Reichögrängen 
auch in die Öftlichen Lande weiter hinaus zu ſtecken. Bon 
Natur durch Gaben ausgeftattet, die ihm beim Wolke Ber: 


1) Rah Dahlmann aa. D. 8.490 — 421 und Forfer o. 
a. O. ©. 82 — 84. - 

2) Derfelben Meinung find auch Forfter und Dahlmann. Gr 
flerer giebt in feinen Anmerkungen bie nöthigen Erläuterungen zu &% 
freds Angaben. 

3) Petri Olai Chron. ap. Langebeck T. 1. p. 117. Witichindi 
Annal. ap. Meibom. Scriptt. rer. German. T. I. p. 647. Ballet 
Geſchichte von Dänemart, 8. I. 8. 223. 
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trauen erwarben, fammelte er leicht eine Zahl rüfliger und 
fühner Kriegdleute, mit denen er nach Art der alten See⸗ 
könige die Oftfee durchfegelte und an Samlands Küfte lan⸗ 
dee. Da fammelten fih die Samländer in großen 
Schaaren, den Fremdlingen ben weitern Eintritt in das 
Sand zu wehren und das alte Heiligthum Romowe’d zu 
beſchuͤtzen. Es erhob fih ein blutiger Kampf, in welchem 
die Dänen bei ihrer geringen Zahl durch der Samländer 
Zapferfeit fo ermüdet wurden, daß eine Flucht auf ihre 
Schiffe und großer Verluſt zu befürchten war. Solchem 
vorzubengen, feine Krieger zum Kampfe auf Leben und 
Tod zu zwingen und in der Verzweifelung der Gemüther 
neuen Muth zu erweden, ließ Haquin plößlich die ganze 
Flotte durch Feuer vertilgen. So war jet nur die Wahl 
zwiſchen Sieg und Tod und nur im verzweifelten Kampfe 
die Möglichkeit einer rühmlichen Rettung. In doppelter Ges 
fahr erneuerten die Dänen das graufame Schlachten. Die 
tapferen Samländer wurden überwältigt, die waffenfähigen 
Männer durch die erbitterten Dänen zum größten Theile 
ermorbet und die Frauen gezwungen, fi) mit den Siegern 
ehelich zu verbinden. So ließen fih nun die Dänen in 
dem gewonnenen Lande nieder und gründeten in Samland 
eine eigene Eolonie, weshalb auch, wie norbifhe Quellen 
bemerken, die Samländer nicht ohne Grund ihr Gefchlecht 
von den Dänen herleiten ?),. 


1) Die merkwuͤrdige Stelle bed Saxo Grammat. ed. Stephan p. 
184 ift folgende: Haraldum duos ex Gyritba filios sustulisse memo- 
riae proditum est. Quorum major Haquinus excellentissimae indo- 
lis habitu ac foelicissimis naturae incrementis, fratris Sueonis ful- 
gorem suppresserat. Idem Sembos aggressus, cum militum anımos 
periculosi belli respectu aliquanto infractiores animadverteret, quo 
melius fluctuantibus fugae spem demeret, ignem subductae classi 
subjecit, eoque necessitatis duramento imbecillitatis ignaviam repu- 
kt. Effecit enim, ut navigiorum facultate defecti, reditum victoriä 
struendum animadverterent. Itaque quo aequiore animo se ipsum 
dasse spoliavit, eo tutiore hosti spolia detraxit. Miserta est tunc- 
profecto fortuna Danici ducis, a navigiorum jactura nautarum prae- 
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In welchem Jahre der Regierung Haralds des Zwei⸗ 
ten dieſe Eroberung Samlands durch die Daͤnen erfolgt 


ſeyn mag, iſt ſchwerlich ſicher zu ermitteln. Fuͤr Sams 


lands Verfaſſung aber und ferneres Schickſal war es ſonder 
Zweifel ein Ereigniß von aͤußerſter Wichtigkeit. Gewiß 
theilten ſich die gluͤcklichen Sieger in das gewonnene Land 
in der Weiſe, daß jeglicher in dem Gebiete, welches ihm 
zuſſiel, des Gebietes eigentlicher Herr blieb, während Die 
alten Bewohner deſſelben als Ueberwundene feine dienſt⸗ 
pflichtigen Unterthanen bildeten. Es entſtand in ſolcher Art, 
wenn man den Ausdruck gebrauchen darf, ein foͤrmliches 
ariſtokratiſches Herrenthum, unter welchem fuͤr das eigent⸗ 


liche Volk nur ſo viel freie Beweglichkeit des Lebens uͤbrig 


blieb, als Gunſt und Wille der Herren zuließen. 
Und die Geſchichte beſtaͤtiget wirklich in den nachfol⸗ 


genden Jahrhunderten dieſe aufgeſtellte Vermuthung. Sie 


weiſet in der That eine fuͤr Samland ganz eigenthuͤmliche 
und von der der uͤbrigen Landſchaften Preuſſens bedeutend 
abweichende Verfaſſung und Geſtaltung der Dinge nach. 
Sie zeigt uns eine ſolche Anzahl vornehmerer und uͤber 
gewiſſe Landgebiete herrſchender Familien, denen die uͤbri⸗ 
gen Bewohner als dienſtbar untergeben waren. Zur Zeit, 
als der Orden dad Land ſchon in Beſitz genommen, er⸗ 
fhyeint dort ein edlerer und vornehmerer Herren: Stand 
unter der allgemeinen Benennung der „alten Withinge,“ 
hoͤchſt wahrfcheinlich fo genannt als Ablümmlinge des Wi: 


sidia mutuantis, cum summam classis inopiam opem vicioriae cer- 
neret. Igitur ut prudenti, ita periculoso consilio salutarem mini- 
stravit eventum. Potiti enimSembia Dani, nccatis marıbus foeminas 
sibi nubere coegerunt, rescissaque domesticorum matrimoniorum 
fide, externis. avidius inhaerentes, suam cum hoste fortunam com- 
muni nuptiarum vinculo partiti sunt. Nec immerito Sembi sangui- 


nis sui contextum a Danicae gentis familia numerant. Adeo enim_ 


captivarım amor victorum animos cepit, ut omissa redeundi cupi- 
ditate, barbarıem pro patria colerent, alienis quam suis conjugiis 
propriores. — Bgl. hierüber auch Pesri Olai Chron. ap. Langebeck 
T I. p. 117. Gheysmeri Comp. ibid. T. Il. p. 347. 
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den⸗ Volkes ober bed Gothen⸗ Stammes, aber zugleich ein 
Name, der zur Zeit, Adamd von Bremen auch den Fühnen 
rauberifchen Abenteurern eigen war‘). or bed Ordens 
Ankunft, wie ed fcheint, mit reichlihem Landbeſitz verfehen, 
mit mancherlei bedeutenden Vorrechten audgezeichnet, durch 
großes Anfeben und mächtigen Einfluß auf dad Volk her- 


‚vorglängend und darum auch nachmals vom Drben ganz 


befonderd begünftigt, koͤnnen fie ſchwerlich etwas anderes, 
als die Nachkommen jener Daͤniſchen Sieger ſeyn, die ſich 


des Landes als Eroberer bemaͤchtigt hatten. Selbſt ihr Name 


ſcheint auf dieſen Urſprung hinzudeuten. Und ſo moͤchte 
dieſes die eigentliche Zeit ſeyn, in welcher dieſe Withinge 
zuerſt nach Samland kamen. Wie ſtark ihre Zahl bei ih⸗ 


1) Hieher gehoͤrt vorzuͤglich die ſchon oben angezogene Stelle des 
Adam. Bremens. de situ Dan. c. 212: Lundonae in Sconia aurum 
est plurimum, quod faptu congeritur piratico: ipsi enim 'piratae, 
quos illi #Pitkingos appellant, nostri Ascomannos, regi Danico 
trıbutum solvunt, ut liceat eis praedam exercere a barbaris. Dieſe 
Worte geben uns über bie in Urkunben fo häufig vorfommenden Withinge 
Samlands allerbings mandyes erfreuliche Licht. Zwar meint Bayer in 
opusc. p. 359, es müffe in biefer Stelle ftatt VVithingos gelefen wers 
den Vikingos, weil eigentlid die Benennung Wikingar für Seeraͤu⸗ 
ber bei den norbifhen Schriftflelleen vorkomme. Allein es fcheint kein 
Grund vorhanden, warum bie letztere Benennung bie erflere verbräns 
gm folle, zumal da Samlaͤndiſche Urkunden aus dem 13ten Iahrhuns 
derte den Namen WVithingi fiher verbürgen. Es wäre möglih, daß 
dieſer Rame Withingi dus Wikingar entfland; aber wahrfcheinlicher 
ik doch, daß Withingi ein Geſchlechtsname ift und auf bie Abſtam⸗ 
mung von den Widen, Witen oder Gothen hinbeutet, denn bie auch in 
andern Namen oft vorkommenden Stiben „inge‘“ find nichts anders, 
als das alte Inge, Yng, Ingle, unfer Zunge, Iüngling, in Ramen fo 
viel als Sprößling, worüber vergl. Barths Urgefhihte B. I. ©. 
369. So erwähnt Jornand. de reb. Get. c. 3 aud eines Volkes 
Othingi, ein Rame, bem gewiß eine ähnliche Hexſtammung sum Grunbe 
Bet. Suhm 3. I. S. 111. Auch bie Bildung bed Worts Lithingi, 
womit bei den Longobarden quaedam nobilis prosapia bezeichnet wurde, 
iR fehe ähnlich; Paul. Warnefrid. L. I. c. 21. Am Ende kommt 
es freilich auf Eins hinaus, denn Withinge waren Seeräuber, aljo Bi: 
Finger ihrem Befchäft und Gothen oder Wider ihrem Stamme nad. 
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rer Ankunft geweſen fey, wird uns nicht berichtet; wir wil- 
fen jedoch aus andern Beifpielen, daß folche Unternehmun- 
gen von Skandinavien aud oft mit einer fehr zahlreichen 
Hülfsgenoflenihaft, zumeilen mit vielen Zaufenden aüsge⸗ 
führt und der Gewinn aus der Gefahr dadurch um fo fi- 
cherer geftelt wurde )). Die neue Niederlaffung in Sam: 
land geſchah aber vorzüglich in deſſen mittlern Gegenben, 
nördlich von Laptau herunter über Rudau, am Galtgarben 
bis Medenau herab und dann fort bi8 Quedenau, denn in 
diefen Gebieten fcheint ber urfprüngliche Stammſitz ber 
Withinge geweien zu feyn, von welchem aus dann ihre 
weitere Verzweigung in bie oͤſtlichen Theile gefchah 2). Sie 
hatten alfo in diefer Zeit ihrer erflen Eroberung nur ben 
größten Theil des weſtlichen Samlands, dad Küftengebiet, 
an welched der Bernftein auögefpült wird und folglich zu: 
gleich auch die Gegend im Befige, wo das heilige Romowe 
lag, und vielleicht, daß diefer Umftand auch am meiſten 
dazu beitrug, die alten Eandesbewohner in ihrem Gehorfam 
zu erhalten. 

In welchem Berhältniffe aber diefe Dänifche Anſiede⸗ 
lung in Samland forthin mit dem Mutterlande geftanden 
habe, ob fie mit diefem in freundfchaftlicher Verbindung, 
vielleicht in Handelsgemeinſchaft oder in einer. Art von Un⸗ 
terthänigkeit geblieben fey, oder ob fie fich gleich Anfangs 
als völlig unabhängig betrachtet und vom Waterlande ganz: 
lich loßgerifien habe, dad alles hat in dieſer Erſcheinung 
die Sparfamkeit gefhichtliher Quellen völlig im Dunkel 
gelaffen. Es fheint jedoch, als habe die Kolonie fich gleih 
Anfangs für völlig frei und unabhängig von Dänemarks 


1) Adam. Bremens. histor. eccles. c. 73 — 74 führt fogar 
einmal eine Schaar von 20,000 an. Unter, bem Namen von Ascoman: 
nen fielen fie im Jahre 996 in bedeutender Zahl aud in bie Gegen: 
den ber Eibe bei Stabe ein; f. Diimar Merseburg. p. 77 — TB, 
Wedekinds Noten zu einigen Schriftftelern dee M. A. G. I. S. 30. 

2) Vol. meine Abhandlung über die Withinge in der Geſchichte ber 
Eidechſen⸗Geſellſchaft S. 221. 
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Herrfchaft angefeben, während man im Mutterlande felbft 
eine gewifle Oberherrfchaft auch über dieſe Kolonie, wie 
über die andern im Slavenlande behaupten zu koͤnnen ge- 
glaubt habe. In den erften Zeiten freilich, ald nach Harald 
Blaatands Tod König Swen der Erfte auf dem Dänifchen 
Throne faß, zogen bie vermwirrten Kriege mit Norwegen 
und die wiederholten Verfuche zu Englands Eroberung die 
Tätigkeit der Dänen viel zu fehr nach Norden und nach 
Beten bin, ald daß man der neuen Öftlichen Kolonie be- 
fondere Aufmerkſamkeit hätte fchenten können. Wir werben 
aber fpäter fehen, daß nad) Englands Eroberung, ald Ka- 
nut der Sroße zum Throne Dänemark& gelangte, auch Die 
Geftalt der Dinge in Samland fich merklich änderte. 

Wenden wir zuerft nun unfern Blick auf Preufiens 
ſuͤdliche Landſchaften und auf den erſten Verſuch hin, das 
Volk im Küftenlande der Oftfee zum chriftlichen Glauben 
zu befehren. | N 


— — — — — — 





Bierted Kapitel. 


MD reuffens füdliche Landfchaften hatten Mafovien und Po- 
len zu. Nachbarlanden. Schon in frühen Zeiten waren bie 
Voͤlker diefer Länder, wie vorhin erzählt worden, einander 


mehrmals feindlich begegnet. Zwar hat die Sage die Nach: 


richten über diefe feindlichen Beruͤhrungen vielfah umwebt 
und verdunkelt; allein auf der Bildungsftufe und unter den 
Verhältniffen, in welchen damald Mafoviend und Polens 
Voͤlker ftanden, liegen Begegnungen folcher Art der Natur 
des Menfchen viel zu nahe, ald dag nicht auch hierin ſchon 
eine geſchichtliche Begründung für jene Ereigniffe gefunden 
werben dürfte. Die Geſchichte aber führte auch bier den 
Menfchen weiter in der Geftaltung feiner Werhältniffe und 
in der Ordnung feines Lebend. Nach jenen Kämpfen und 
Fehden zwifchen den Völkern Mafoviend und Polend und 
ben Bewohnern Preuſſens machten die innern Bewegungen 
und die gährende Unruhe, die in Polen mit der Heranbil- 
dung des getheilten Wolled zum Verbande und zum Gan⸗ 
zen eines ‚Staated verknüpft waren, auf viele Jahre hin die 
Beachtung ded Friedend mit dem nördlichen Nachbarlande 
ſchon von felbft nothwendig. 

Es war nämlich in alter Zeit auch Polen, in gleicher 
Weiſe wie Preuffen, von einzelnen Heineren Voͤlkerſchaften 
bewohnt. Zwar war ed Ein Stamm, dem fie alle ange: 
hörten; allein bei der Einwanderung in das Land. hatte 
ſich das heranziehende Volk in einzelne Schaaren getheilt 
und wo es ihnen gefiel, hatten diefe Haufen ihre Wohnſitze 


| 
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eingenommen. Die Zührer diefer Molkshaufen waren auch 
nach erfolgter Niederlaffung ald Häupter und Vorſteher über 
ihnen ſtehen geblieben und orbneten und regierten nun das 
Gemeinweſen in einzelnen Gebieten unter den Namen von 
Kniaſten, Panen, Woiwoden oder Zupanen. Lange flanden 
diefe verwaltenden Sebieter ohne ein gemeinfamed Band 
frei neben einander da, dad Volk unter ihnen zwar in 
pflichtigem Gehorfam, jedoch immer auch in ziemlich freier 
Beweglichkeit ”). 

So war in den allgemeinften Zügen die Geftalt des 
Landes und das Bild des Lebens in jenen dunkeln und ſa⸗ 
genvollen Zeiten, ald der Zürftenflamm der Lefcheld unter 
den Dberhäuptern ded Volkes mehr und mehr hervortritt. 
Schon ded dritten Leſcheks Sohn, Popiel der Erfte, Herzog 
ober Zürft von Gneſen, hatte über eine viel bedeutendere 
Macht zu gebieten, als des Landes übrige Fuͤrſten neben 
ihm, denn außer Gneſen fland auch ſchon Cruſchwitz unter 
feiner Herrſchaft?). Höher aber erhob fih nah ihm ver 
Stamm Piaſts, ald deflen Sohn durch die Sitte der Haar: 
befihneidung zu des Volkes Heerführer und des Landes 
Regenten erkoren °) und Semovit genannt, jenes Popield 
Geſchlecht durch Mord vertilgte und in folder Weife durch 
Blut und Sräuel das Herrenthbum ter früher gebietenden 
Zürften mehr zum Ganzen einer feflen Herrſchermacht ver⸗ 
einte *. Diele Macht aber wirkte bald noch weiter; denn 
Semovit erweiterte die Gränzen feined SDerrfchergebietes 
auch ſchon nach außenhin, wiewohl fie damals fich weder 
ſchon auf Pommern, noch auf Preuſſen erftredten °).. Auch 

1) Die Beweiſe für diefe Darftellung ber Dinge liegen bei Kadlu- 
beck L. L ep. 16. p. 78; Marün Gallus p. 58, Boguphal Chron, 
ap. Sommersberg script. rer. Siles. T. II. p. 20 — 21. Bgl. aud 
Lelewel bei Ossolinski ©. 572. 

2) Boguphal, p. 22. 

3) Marün. Gallus p. $. Lelewel a. a. D. &. 574. 

4) Marlin Gallus p. 58 — 59. Kadlubeck L. U. ep. 3. p. 104. 
Boguphal p. 23. 

5) Martin Gallus 1. c. — Rur der fpätere, unkritiſche Diugoss_ 

1. 16 
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noch unter feinem Sohne Leſchek und feinem Enkel Ziems⸗ 
mysl, beide Kriegsluſtige und durch Zapferleit im Kampfe 
hervorglaͤnzende FZürften, und felbft noch zur Zeit Mjesko't, 
der mehre Nachbarvoͤlker mit Krieg heimfuchte und vielfach 
beunrubigte, blieben doch immer noch Preuflen fowohl, als 
dad nachbarliche Pommern von den Waffen der Polen uns 
berührt und ‚noch ging hier Sein Gebot über Polen Graͤn⸗ 
‘zen hinaus ). 

Durch dieſen letzten Fuͤrſten aber erhielt nun auch der 
chriſtliche Glaube feine erſte feſte Begründung in Polen, 
denn Mjesko's Liebe zu der ſchoͤnen Boͤhmiſchen Fuͤrſten⸗ 
tochter Dombrowka, die ſeine Gemahlinn ward, bewog ihn, 
feinen fieben Frauen zu entſagen und die Weihe der Taufe 
zu empfangen. Solches gefchah im Jahre 966. Und dem 
Beilpiele ded Zürften folgte dann auch das Volk, Doch weit 
mehr dur Mittel des Zwanges getrieben, durch firenge 
Gebote und harte Strafen zur Beobadhtung chriftlicher For⸗ 
men und chriftlicher Gebräuche gezwungen, ald gewonnen 
durch belehrende Ueberzeugung und hingezogen durch bie 
Macht der hriftlichen Wahrheit °). 

Nah alten Sagen aber war ed nicht das erflemal, 
daß das göttliche Licht chriftlicher Erfenntniß in den nordi⸗ 
hen Landen zu leuchten begann. Viele Jahrhunderte zu⸗ 
vor fol fhon der heilige Andread nah dem Norden wars 
dernd im Scytifhen Lande den Glauben an das Kreuz 
weit und breit verfündigt haben ®), und nachmals iſt das 
chriftliche Werk, wie die Sage weiter erzählt, auch durch 


histor. Polon, T. I. p. 85 weiß von manderlei Kriegen gegen die Preufs 
fen, Pommern und Kaffuben unter Semovit zu erzäßlen. 

1) Lelewel bei Ossolinski ©. 574 — 576. 

2) Martin. Gallus p. 59. Boguphal p. 24. Kadlubeck L. U, 
ep. 9. p. 121. Ditmar Merseburg. ed. Mader p. 89. Annalisia 
Saxo p. 335. Bgl. vorzügli Lelewei bei Ossolinski G. 565 in 
bem beſondern Abſchnitte über bie Cinführung bes Chriſtenthums in 
Dolen. 

3) Marian. Scott Chron. ap. Pistor. T. I. p. 555. Nicephori 
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bie heiligen Märtyrer Simon und Thaddaͤus theils wieder- 
um neu begonnen, theild weiter fortgefegt worden 2), Nach 
andern Berichten kam im ſiebenten Jahrhundert der heilige 
Suibert aus Britannien nach Preuſſen, um hier das Evan⸗ 
gelium Jahre lang unter ben Heiden zu verkuͤndigen 2), 
Aber ficher laͤßt fich folches nicht begründen. Höhere Ge- 
wißheit hat jedoch die Nachricht, daß zu der Zeit, als bie 
berühmten Heidenbekehrer Methobius und Cyrillus unter 
ben Mähren den Glauben predigten, mehre von ihnen ent= 
fendete Apoftel auch unter die nördlichen Slaven-Voͤlker 
nad Schlefien und Polen gewandert feyen und dort das 
Wort des Heren nicht ohne Erfolg verkuͤndigt haben ). 
Wenn aber damals bei diefen Voͤlkern auch wirklich die er- 
fien Strahlen des chriſtlichen Lichtes zu leuchten begannen, 
fo waren doc jene Förderer des Glaubens weder nach Preuf- 
fen, noch bis ind nadhbarliche Pommern gefommen. Hier 
war noch bis ind zehnte Sahrhundert Fein Laut einer chrift- 
lihen Verkündigung vernommen worden, denn es ift felbft 
zweifelhaft, ob nady der Gründung der Polnifchen Bisthuͤ⸗ 
mer dad Wort ded Evangeliums herüber ins Kulmifche 


“ Sand getommen fey. *). Dedgleichen hatte auch auf das benach⸗ 


barte Pommern der Polen frühere Belehrung weiter keinen” 
Einfluß; auch dort lebten noch die alten Götter in voller 
Kraft ded Glaubens ihrer Verehrer und der Priefter Swan⸗ 


Callisti histor. eccles. L. II. c. 39. Cf. Schotri Prussia Christiana 
sive de introductione religionis christianae in Prussiam per Mar- 
tyres tentata. Gedan. 1734. p. 8 — 10. 

1) O4o Frisingens. Chron. L. II. c. 15. Andere nennen flatt 
ed Simon ben beil. Bartholomäus. Hartknoch Dissert. de origine 
religionis christianae in Prussia $. 1. | 

2) Clagius in Linda Mariana L. I. c. 7. Leo histor. 
Pruss. p. 34 fagt gerabehin: Suibertum per biennium primum in 
Prussia evangelium Christi praedicasse. 

3) Baronii Annal. eccles. T. X. an. 867. Hartknech |, c. 
. 2 Schot.]. c. p. 11 — 14 Lelewel a. a. O. ©. 565. 

4) Schott. 1. c. p. 15. 
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tewitd fand noch da. in feiner ganzen hoch erhobenen 
Macht und in dem Glanze feiner Heiligkeit’). 

Da geichah aber, daß um dad Jahr 950 in der Graf: 
ſchaft Lubik in Böhmen dem Grafen Slawnik ein Sohn 
geboren ward 2), welchem die Aeltern den Namen Woycech 
ertheilten, wie man fagt, nicht ohne Hinblid auf eine ganz 
_ andere Beſtimmung ded Sohnes, ald fie ihm nachmals zu 
Theil wurde »)). Des Knaben XAeltern waren mit mehren 
fürftlichen Häufern nahe verwandt, und wenn ded Vaters 
Verwandtfhaft mit dem damaligen königlichen Haufe 
Deutſchlands auch nicht Mar nachzumweifen ift, wiewohl von 
manden fie vorgegeben wird *), fo war doch Woycechs 
Mutter, Strzezislawa genannt °), aud dem Herzogshauſe 
in Böhmen entfproffen und, wie einige behaupten, eine 


1) Zelmoldi Chron. Slavor. c. 6. L. II. c. 12. 

2) Ueber bad Geburtsjahr Adalberts if man im Zweifel, indem 
die alten Lebensbefchreiber deffeiben nicht erwähnen; vgl. Helwich Exer- 
citatio historica de vita S. Martyris Adalberti, Regiomont. 1693. 
%. 1. Seyler im Erläutert. Preuſſ. 8. I. ©..82. Hartknochs 
Kirchengeſchichte S. 13 und Arnold in f. Kirchengeſchichte S. 69 nee - 
men, auf fpätere Angaben geftüst und ohne weitere Erweife, das Jahr 
939 als das Geburtsjahr an. Schoti. 1. c. &. 19 bringt mehre Gruͤnde 
bei, daß Adalbert fpäter geboren fer; bod) tft bas von ihm angenom⸗ 
mene Jahr 950 oder 953 wohl keineswegs ganz ficher zu fielen. An- 
nalista Saxo p. 333 feßt den Tod bes Vaters Adalbert (von ihm 
Dux Slaswe genannt) ins Zahr 981. Die Mutter flarb 987 nad dem⸗ 
felben Ehroniften p. 346. 

3) Die Legenda de S. Adalberto (von weicher ein alter Drud mit 
der Angabe: Impressum Cracovie in edihus providi viri Joannis 
Haller. Anno partus virginalis Millesimo quingentesimo undecimo, 
die Mercurii. vigesima quarta mensis Decembris vor mir liegt) er⸗ 
Märt ben Namen VVoycziech ex vulgari bohemico burdy bellum guie- 
tans aut mitigans seu bellatopes consolans, und Helwich. a $ L 
führt an, daß Bolelucsky in rosa Bohem. P. II. p. 32 den Namen 
durch consolatorem exercitus deute. Uebrigens kommt der Kame oft 
fehr verdborben vor; Annal. Saxo fchreibt VVogteh. 

4) Bol. Schott. p. 3 — 24. 

5) Legenda de s. Adalb. p. 90. Kadlubeck, ed. Gedan. p. 34. 
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Schwefter des Herzogs Boleslav des Zweiten und Wenced- 
lavs von Böhmen). An Reihthum und hohem Anſehen 
unter ben Edlen Boͤhmens, -wie an allgemeiner Achtung 
unter dem Volke Tamen dem Grafen wenige unter Bäh- 


mens Großen gleich und an weiblicher Tugend, an Froͤm⸗ 


migkeit der Gefinnung und an Reinheit des Wandels und 
der Sitte konnte die Mutter kaum übertroffen werben: 
ſchon ihr Name deutet auf ihres Lebens Reinheit hin ). 
Bon diefen Aeltern im Kreife feiner andern Brüder 
forglam gepflegt, wuchs der Knabe zum Juͤngling heran 
und feine audgezeichnete koͤrperliche Schönheit ließ fie die 
Hoffnung faflen, daß er einft fein Gluͤck in der Gunft fürft- 
licher Höfe finden werde, Seine Erziehung zielte daher in 
allem auf weltliche Bildung für höhere Kreife hin), Al⸗ 
lein das Schidfal wollte es anders. Da eine ſchwere, häß- 
lihe Krankheit des Juͤnglings blühende Gefundheit gänz- 
lich zerrüttete und der Tod ihm drohete, fo mwibmeten die 
Ihwerbefümmerten XAeltern in der Angft der Todesgefahr 
vor dem Altare der heiligen Sungfrau ben wiedergenefen- 
den Sohn dem Dienfte Gotted und der Kirche. Und da 


1) Autor Chron. Magdeburg. in Meibomii Scriptt. T. U. p. 
2775. Schott p. 21. Die Legenda de s. Adalb. p. W fagt: beatus 
Adalbertus ex nobili et prmiaria ducali ac christiana slirpe proge- 
nitus und von ben Xeltern: hi parentes quemadmodum illustres ge- 
nere, sic ei celebres nominibus claruerunt. 

2) Cosmas Pragens. vita s. Adalberti in Freheri Script. rer. 
Bohem. p. 74. Der Vater wirb jebody bes unerlaubten Umganges 
mit mehren rauen befhulbigt; f. Suris vita s. Adalbert. Vom Na: 
men der Mutter fagt bie Legenda de s, Adalb.: nomen Strzezyslawa 
prae se fert famae honestatisquc custodiam. ' Weber bie bedeutenden. 
Beſitungen, welche Adalberts Vater hatte, [priht Annalista Saxo 
p- 33. 

3) Zegenda de s. Adalb. P- 90, Cosmas Pragens. 1. c., wo 
ble Worte: inter magnanimos juvenes, quos procreaverunt, nalus 
est illis puer speciosior cunctis zu erlennen geben, daß Woycech noch 
mehre ältere Bräber hatte. Annalista Saro p. 361 nennt noch fünf 
Bruͤder Adalberts, naͤmlich Sobebor, Spitimir, Dobraizlau, Porei 

und Caslau; vgl. p. 400. 
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der Süngling feitdem genas, fo erfüllten bie Aeltern das 
fromme Geloͤbniß. Es war der gläubigfromme Geiſt ber 
Zeit, daß die neue Gabe des Himmels auch nur allein ber 
Sache des Himmels gewidmet feyn dürfe ?). Die fromme 
Mutter lehrte ihn nun die Pfalter beten und gab ihm Uns 
terricht im Glauben. | 

Da aber. Woycech in das Alter eintrat, in welchem er 
zu feiner einfligen Beſtimmung des ernfteren Unterrichts 
und umfaflenderer Belehrung in göttlichen und weltlichen 
Dingen bedurfte, fo fandte ihn ber Vater in die zwar un- 
laͤngſt erft gegründete, aber fhon in großer Bluͤthe ſtehende 
Schule an der Kirche zu Magdeburg im Klofter des heil. 
Mauritius). Noch nicht ein halbes Jahrhundert vorhan⸗ 
den, verbankte diefe mit dem erzbifchöflichen Stifte in Ver⸗ 
bindung ftebende Anftalt ihren fchnellen Glanz und großen 
Ruhm dem damaligen Erzbifchofe Adalbert, der zuvor als 
Abt des Klofterd zu Weiflenburg im Bisthum Speier zur 
Verbreitung ded Glaubens nach dem Norden °) gewandert 
war, aber ohne Erfolg zuruͤckgekehrt und zum erzbifchöfli. 
hen Stuhle erhoben, in feinem Amte fich hohe Verdienſte 
wie um ben Altar, fo um die Welt erwarb. Diefer Mann, 
in dem damaligen Kreife ded gelehrten Wiflend durch früs 
here Studien ald Mönd im Klofter S. Marimin zu Zrier 
eben fo bewandert und in feinen Kenntniflen bewunvert, 


1) „Parentes veniunt ad templum cum magna hnmilitate et 
dejectione cordis ponentesque puerum supra altare S. Mariae vo- 
tum placabile voverunt cum Domino.“ Cosmas Pragens. p. 74. 
Legenda de s. Adalb. p. 90. 

2) Ratbmann Gedichte der Stadt Magdeburg 8. I. &. 43, 

3) Rad) einigen begab fi) Adalbert nady Rügen, nady andern nach 
Rußland. Wenn indeffen manche ten Abt flatt nad Rußland nad 
Rügen wanbern Iaffen, fo feheint bie8 nur ein Irrthum bes Chron. 
Magdeburg. ap. Meidom. T. II. p. 273 — 774 zu feyn, ber aus 
“ Dümar Merseburg. p.9 zu verbeffern if. Doch Könnte Hier wohl 
auch eine Verwechſelung zweier Männer des Namens Adalbert Statt 
finden; f. Chron. Hirsaug. T. I. p. 104. Annalista Saxo ap. Eccazd. 
T. I. p. 302. 317. 
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als wegen der Reinheit feines Wandels und der Biederkeit 
feiner Sefinnung, wegen feiner. aufrichtigen Gottesfurcht 
und wegen feines täglichen Strebend, durch That und Hand⸗ 
lungen zu bewähren, was die Zunge lehrte, ald Menſch 

fo hoch geachtet durch die Offenheit feines Charakters, als 
Driefter durch Wachſamkeit und Treue in feinem Amte fo - 
fehr aller Verehrung würdig, bie ihm auch nahe und fern 

zu Theil ward, und ald Verkuͤndiger ded Glaubens unter 
den Heiden, vornehmlich unter den Staven- Völkern fo hoch 
verdient, fo ſtandhaft unter allen Mühen, fo beharrlich 
felbft in den Gefahren feined Lebend, daß ihn Kaifer und 
Papft mit hoher Gunſt befchentten ), diefer Mann, defien 
Name im ganzen Reiche mit Achtung und Ehrfurcht ge- 
nannt warb, nahm den jungen Grafen Woycech mit einer 
Liebe und Freundlichkeit auf, die den Juͤngling nicht min- 
der überrafchte, als fie ihn mit wärmfter Liebe erfüllte). 
Seitdem war Adalbert ded Zünglings Mufter und Ziel >); 
für ven Auffhwung feines Geiſtes ein mächtiger Antrieb! - 
Große Beilpiele find immer die fchönfte Schule des Les “ er 
bens, 


&o trat ber auffirebende Juͤngling in eine große Baht Bun 
von jungen Deutfchen ein, welche der weite Ruf der Mag- 
deburgifchen Schule aus allen Theilen ded Vaterlandes hier 
zufammengeführt hatte, denn für ven höheren Stand gab 
es in damaliger Zeit Teine andere Bildungsdanftalten, als 
folhe mit geiftlihen Stiftern verbundene Pflanzfchulen. 
Die zu Magdeburg glänzte damals aber vor allen hervor, 
denn fie fland zunächft unter ber Leitung Otherichs, eines 
Mannes, deflen Gelehrfamteit in allem, was in jener Zeit 
den Kreis des menſchlichen Wiſſens bildete, in ganz Deutfch- 
land gerühmt warb und die Bluͤthe der Schule nicht we⸗ 


1! Chron. Magdeburg. p- 273. > 

2) Cosmas Pragens. p. 74. Legenda de s. Adalb. p. 91. 

3) Ueber Abalserts Lob giebt es nur Eine Stimme, Ditmar Mer- 
seburg. p. 29. Annalista Saxo ap. Eccard. Scriptt. T. I. p. 302. 
Legenda de s. Adalb. p. W. 
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nig mit beförderte :). Ihm hatte der Erzbifchof Adalbert 
den Süngling zunächft anvertraut und an ihn ſchloß fih 
diefer auch mit aller Wärme feines Herzens an. As nun 
nach Berlauf einiger Zeit der Erzbifchof dem jungen Manne 
die Weihe zum geiftlichen Stande ertheilte, legte er ihm 
flatt feines weltlihen Namend Woycech den feinigen bei, 
zum Beweiſe, welche Hoffnungen in feiner neuen Beftim: 
mung auf ihn gefest feyen *). Der junge Abalbert ent 
ſprach auch bald folchen Erwartungen durch feinen Ernſt 
beim Unterrichte, durch die Tebendigfte Theilnahme in allen 
Vebungen zur Bildung feined Geiftes, nicht minder aber 
auch durch die firengfte Reinheit und Frömmigkeit feine 
MWandeld und durch den regften Eifer in allen göttlichen 
Dingen. Ohne jemals Theil zu nehmen am Iuftigen Spiele 
und an den Vergnügungen feiner Schulgenoflen zog ihm 
die Neigung einer finnigen Schwärmerei, damals der Geif 
der Froͤmmigkeit, nicht felten hin an die Begräbniffe ver- 
. ehrter Märtyrer, oder an file, einfame Orte zur Andacht 
im Gebete; dort fang er die Pfalme Davids zu feiner Er: 
‚hebung, und oftmals brachte er Nächte in den Kirchen. vor 
den Bildniffen der Deiligen, oder in der Pflege der Armen 
und Kranken zu. In folder Weife aber erwarb er fich die 
ungetheilte und wärmfte Liebe des Erzbiſchofs und feines 
Lehrers Otberich °). Andere Zeiten würden der Geiſteskraft 
Adalbertd eine andere Richtung und feiner Bildung einm 


1) Dieſer Otherich war Scholaſticus des Klofters zu Magdeburg. 
Cosmas Pragens. ]. c. nennt ihn philosophus. Das Chron. Magde- 
burg. p. 277 fagt von ihm: multos liberalium artium disciplinis n0- 
biliter instruxerat, quia et sapientia et facundia sui temporis ma- 
gistris incomparabilis erat. Bl. über ibn die gefammelten Stellen in 
Helwig de vita s. Adalb. $. 2, Ueber bie damaligen Schulen 34 
Magdeburg f. Rathmanns Gef. d. Stadt Magdeburg B. L ©. W. 

2) Legenda de s. Adalb. p. 91. Cosmas Prag. p. 75. Paul, 
Langii Chron. Citicens. ap, Pistor. T. I. p. 1127. Canisü vita de 
s. Adalb. p. 334. 

3) Cosmas Pragens. 1. c. Legenda de s. Adalb. p. 91. Canisü 
vita s. Adalb. p. 334. 
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andern Charakter gegeben ober wenigftend doch möglich ges 
macht haben; damals aber hieß e8 Größe des Geiftes, Er⸗ 
babenheit und Evelmuth der Seele, Tugend in Thaten und 
Sefinnungen, fo zu leben, wie Adalbert. „Diefen Juͤng⸗ 
„ling bat Gott gefegnet, der fhon im fo zarter Jugend zu 
„ſolchen herrlichen und bewunderungswürdigen Werken der 
„Tugend fich erhebt!” fprachen die, weldye ihn in feinem 
Lebenswandel Tennen lernten ). Zu una, was Adals 
bert ward, hatten ihn vorzüglich der Erzbifchof und fein 
Lehrer Otherich gebildet; zu beiden hegte Adalbert fort und 
fort die innigfte Anhänglichkeit und wärmfte Liebe; beide 
waren ihm die höchften Mufter in allem, was in göttlicher 
und menfhlicher Erkenntniß und im frommen Wandel vor 
Sott und Menfchen zu erftreben ift. 

Adalbert genoß jedoch Otherichs Unterricht nur einige 
Jahre. Ein Zwift zwifchen dieſem hochgeſchaͤtzten Lehrer 
und dem Erzbifchof bewog den erftern, feinem Lehramte zu 
entfagen und fich an den Hof ded Kaiferd Otto ded Zwei⸗ 
ten zu ‚begeben, wo ihn diefer zu feinem Gaplan erhob 2). 
Um fo mehr ſchloß fih nun der junge Adalbert an feinen 
hoben Gönner, den Erzbiichof, mit ungetheilter Liebe an; 
allein auch biefer ward ihm am 2iften Mai des Jahres 
981 ploͤtzlich durch den Tod entriffen, und Adalbert begab 
fih jeßt, nachdem er gegen neun Jahre in Magdeburg im 
Noritzkloſter verliebt hatte °), nach Böhmen zurüud, um in 


— — — 





1) Talibus et his similibus virtutum exercitiis deo plenus pue- 
ralas multorum in se defixit oculos mirantium et dicentium: Bene-. 
dicens benedixit hunc puerum deus, qui jam in: hac aetate tam 
tenera ad optima et admiranda virtutum opera sic consurgit. Le- 
genda de s. Adalb. p. 91. . 

2) Die Legenda de s. Adalb. I. c. brüdt biefes fo aus: Magistro 
mo nomine Odone quodam philosopho in tota Saxonia faniosissimo 
in clientelam Imperatoris transeunte. Rah Rathmann a. a. O. 
&. 91 vertrieb Dtherihen ber Neib des Erzbilhofs. Chron Magde- 
bürg. p. 277. Cosmas Prag. 1. c. Schott. p. 29. Canisü vita s. 
Adalb. p. 335. Annalista Saxo p. 331. 

3) Vita s. Adalb. ap. Surium. Rah Cosmas Prag. Chron. 
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Prag unter dem Bifchof Diethman.in den Dienft der Kirche 
zu treten. Hier befleidete er das Amt eined Subdiac- 
nud 99, und. gewann durch feinen Eifer im Firchlichen 
Dienfte und durch die Reinheit feiner Sitten bald eben fo 
das Vertrauen und die Liebe feines Bifchofs, ald die Gunft 
und Hochachtung feines Fürften 2), des Herzogs Boledlav 
des Erfien, der erſt kurz zuvor dad Bisthum Prag errihs 
tet hatte. 

Auch bier lebte Adalbert nur dem Berufe feined Am: 
tes, feinen Pflichten des Gottesdienſtes, der Wohlthaͤtigkeit 
gegen Arme und Leidende und der Beſchaͤftigung in ſeinen 
Büchern, die er in großer Zahl aus Magdeburg mit fich 
gebracht hatte °). Und da ber Bilchof Diethmar bald nad- 
her gegen das Jahr 983 ftarb und der bifchöfliche Stuhl 
zu Prag von neuem befeßt werden follte, wußte Herzog 
Boledlav und die Großen des Landes, die zur Wahl beru: 
fen waren, keinen würbigeren Nachfolger, als den frommen, 
vom Volke hochgeachteten Adalbert ). So warb er ei 
müthig und mit jauchzendem Zurufe ded gefammten Volkes 
zum Bifchof des Landes erwählt °), und durch bad ganze 


p. 15 war Adalbert jedoch länger al8 zehn Jahre in Magbeburg ge: 
weſen. In Canisii vita s. Adalb. p. 335 heißt es: Quot annis stu- 
duit, incertum est. ®enn nad) Annalista Saxo p. 333 Adalberts 
Bater im Jahre 981 ftarb, fo kann ihn auch diefer Umftand zur Rd 
Fehr nach Böhmen bewogen haben. Auch biefer Chroniſt giebt Adalberts 
Aufenthalt in Magdeburg auf etwa 10 Jahre an. 

1) Vita s. Adalb. ap. Surium. Cosmas Prag. Chron. p. 13. 
«Ganisii vita S. Adalb. l. c. Annalista Saxo p. 333. 

2) Legenda de s. "Adalb, p- 91. 

3) „Non modicam librorum copiam referens.“ Annalista Saxo 
. P . 
4) Cosmas Prag. Chron. 1. c.; doch irrt diefer Shronift in Ri 
fiht der Beitangabe. Bgl. Baronii Annal. Eccles. T. X. p. 89 
Dubravii Historia Bohemica p. 44. Schott p. 32 — 34. 

5) Inquisitione facta, quem sibi constituant episcopum, re- 
ponderunt clamantes unanimiter omnes una voce coelitus inspirali: 
quem alium nisi indigenam nostenm dominum Adalbertum, cuius 
actus, via alque nobilitas, diviliae, scienlia et sanclitas cum ho- 
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Sand verbreitete ſich die allgemeinſte Freude und Zufrieden⸗ 


keit über den neuen Hirten der Kirche. Da begab fich 


Adlbert nach Berona, um bort, empfohlen von bem Her⸗ 
zoge feines Landes, vom Kaifer Otto dem Zweiten durch 
Ring und Stab die Beflätigung ), und dann auch nah 
Mainz, um von dem dortigen Erzbifchofe Williged, unter deſ⸗ 
fen geiftliche Obhut das Prager Bisthum geftellt war, die 
bifchöfliche Weihe zu erhalten 2), Ueberall begleitete den 
neuen Biſchof ein bedeutendes Gefolge, welched der Herzog 
zu feinem Schuße ihm zugeordnet hatte: Ald er aber heim= 
fehrend vor Prag wieder ankam und dad jauchzende Volk 
in großer Zahl ihm entgegenftrömte, zog er baarfuß und 
ohne Schmud und Glanz in die Stadt ein und beftieg 
nun erft den Biſchofsſtuhl 8), 

&ber nur zu bald verwandelte fich der ganze Zufland 
der Dinge. Denn fo groß auch immerhin die Achtung und 
die Liebe war, die ihm beim Wolfe vie fittliche Reinheit 
feined Lebens, feine Mildthätigkeit und fein Mitleid gegen 
Arme und Unglüdliche, und fein frommer, gottergebener 
Wandel erwarben, fo ward doch bald aud fein Eifer in 








nore concordant. Legenda de s. Adalb. p. 91. Canisü vita s. 
Adalb. p. 336. Annalista Saxo p. 335 berichtet, daß „facta est haec 
electio non longe ab urbe Praga in oppido Levigradeo XI Kal. Martüi, 
eodem anno, quo obiit Thietmarus Episcopus, qui IV non. Ja- 
nmarıı decesserat. 

1) Annalista Saxo p. 336 laͤßt die Beftätigung am 3ten Juni 
erfolgen. 

2) Vita s. Adalb. ap. Surium. Canisii vita s. Adalb. p. 336. c. 
10. Cosmas Prag. |. c. Legenda de s. Adalb. p. 91. Rah Anna- 
lsta Saxo p. 336 war ber Erzbiſchof von Mainz mit zu Verona und 
derichtete dort die Weihe. Aber er läßt ihm dort auch erft ben Namen 
Üalbert ertheilen, fügt freilich hinzu, baß ihn auch ber Erzbiſchof von 
Magdeburg ſchon fo genannt habe. 

3) Die Zegenda de s. Adalb. 1. c. giebt hiebei das Jahr 969 an 
und fagt, Adalberts Weihung fey geichehen in festo apostolorunı Petri 
et Pauli. Diefe legte Beſtimmung hat auch bie vita s. Adalb. ap. Canis. 
Allein jenes offenbar gay; unrichtige Jahr laͤßt diefe weg. Annalista 
Saxo p. 336 verbeffert jenes Jahr 969 in das Jahr 983. 
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Vertilgung der Laſter und Gräuel, die noch als Ueberrefte 
des heibnifchen Lebens im rohen Volke herrfchten, der Vielwei⸗ 
berei, ber noch die Reihen und Großen Boͤhmens faft über 
al ergeben waren; es ward feine fcharfe Predigt gegen bad 
rohe und finnliche und genußfüchtige eben und bie große 
Sittenlofigkeit, welcher felbft die Geifllichen, die berufenen 
Verfindiger der Tugend, fröhnten; es warb fein taftlofer 
Kampf gegen alled, was dad Evangelium fündlid und uns 
chriſtlich und verdammlich hieß, bei Hohen und Niebern 
mit folhem Undank und Haß, mit folcher Werläumbung 
und Verfolgung belohnt, daß er nach kurzem ſchon beſchloß, 
dad gottlofe und troßige Volk wieder zu verlaffen ). Zwar 
hatte Mlada, ded Herzogs Boleslav von Böhmen Schwe⸗ 
fter, wie nicht minder der Herzog felbft, dem Biſchofe oft 
ſchon große Beweiſe ihrer Hochachtung und Zuneigung ge 
geben und durch reiche Geſchenke ihn und feine Kirche zu 
erfreuen gefucht 9). Da aber Adalbert täglich mehr be 
merkte, daß man fein mahnendes Wort unbefolgt ließ und 
felbft verachtete, feine flrafende Predigt verfpottete, daß man 
ihn und feine Kirche vermieb, und daß ed eitel und frucht⸗ 
(08 fey, das fündhafte Volt zur Tugend zu führen, da 
konnte ihn nichts mehr tröften über den quaalvollen Ge 
danken, daß einft dem Hirten die Verberbtheit der Heerde 
zur Schuld werde zugemeflen werden ?). Eine Nmuaͤchtliche 
Erfheinung, die ihm ein Traum zugeführt, worin ihm 
‚ Chriftus erſchien, gab die Entfcheidung. Unter dem Bots 


1) Cosmas Pragens. p. 77 führt an: Ad ultimum cogitat, me- 
lius esse relinquere, quam in caeco et sponte pereunte populo 
operam perdere, quod maxime de tribus causis actum esse dicunl, 
qui huius rei ordinem, ipso narrante, compererunt. Prima et re 
lut principalis causa, propter plures uxores unius viri. Secunde 
propter detestanda conjugia Clericorum. Tertia propter capiros, 
et mancipia Christianorum, quos mercator videns infelici auro emeral, 
emptosque tot Episcopus redimere non potuit. Dubravii Histor. 
Bohem. p. 45. Canisii vita s. Adalb. p. 339. 

2) Annalista Saxo p. 36. 

3) Legenda de s. Adalb. p: 9. Annal. Saxo j. HB. 
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geben einer Pilgerreife zum heiligen Grabe bed Herrn ver- 
ließ Adalbert im Jahre 984 feinen bifchöflichen Stuhl und 
trat in Begleitung einiger feiner Vertrauten eine Wande⸗ 
rung nad) Rom an °). 

Ueber die Beſetzung des heiligen Stuhl zu Rom war 
damals gerade, ald Adalbert dort ankam, vielfacher Streit. 
Es beſaß ihn auf kurze Zeit Johannes der Vierzehnte. 
Walbert erſchien vor dem Papfte mit' tiefer Ehrfurcht und 
eröffnete ihm die betrübenden Urfachen, warum er fein 
bishöfliched Amt habe verlaffen müflen. Durd die Zu⸗ 
fimmung bes heiligen Vaters getröftet und erfreut, legte 
Adalbert feinen Bifchofsftab in des Papſtes Hände nieder 
und begab fih darauf nach dem Klofter Caſſino, um von 
dort aus feine Wanderung zu dem Grabe des Heilanded 
anzufreten °,. Er verweilte daſelbſt eine Zeit lang; allein 
je länger er verweilte, defto mehr feflelte ihn der Reiz bed 
einfamen Klofterlebend auf dem Berge Caſſino. Bald hatte 
er alle, was er befaß, befonberd aber ein reiched Geldge⸗ 
ſchenk, welches ihm die Kaiferin Theophania, damals zu 
Rom, für feine Pilgerreife ins heilige Land gegeben hatte, 
imter die Armen und Kranken der umliegenden Gegenden 
vertheilt. Da beburfte e8 kaum nod der Ermahnungen ' 
ded dortigen Abtes, feine Wanderung nad) SIerufalem auf: 
zugeben und fich. dem flillen und befchaulichen eben bes 
Kiofterö zu widmen. Man wünfchte, daß Adalbert im Klo- 
fer zu Gaffino bleiben möge, da er als geweihter Bifchof. 
für diefes Klofter in verfchiedener Hinficht fehr heilfam 
hätte wirken können °). Gerade viefer Umftand aber, daß 
man ihn bier noch als Biſchof betrachtete, verleidete ihm 


. 1) Legenda de s. Adalb. p. 92. Canisü vita s. Adalb. p. 
. 339 «14. Schott p. 38. Leo histor. Pruss.p. 37. 
2) Cosmas Pragens. vita s. Adalb. p. 78. Canisii vita s. Adalb. 
p- 30. Legenda de s. Adalb. p. 9. . 
3) Die Legenda de s. Adalb. p. 92 und Canisii vita s. Adalb. 
P- 1 c. 18 deuten dieſes ausdruͤcklich an. 
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den längeren Aufenthalt auf Caffino und er begab ſich bald 
darauf in das Kloſter Valid Lucis, dem der berühmte Abt 
Nilus vorfland, deſſen Gelehrfamkeit und frommer Wandel 
weit und breit befannt waren. Weil jedoch in diefem Klos 
fter nur griechifche Mönche nach der Regel des heiligen Ba: 
filius lebten, fo verweigerte der Abt Adalbertd Aufnahme, 
vieth ihm dagegen, nad Rom zurüdzufehren und dort in 
das Klofter ded heiligen Alerius einzutreten. Adalbert folgte 
dem freundlichen Rathe, warb auf bed Nilus Empfehlung 
in Rom aufd liebevollfte aufgenommen, und empfing vom 
Abt Leo das Moͤnchsgewand ). | 
Ruhig verlebte nun Adalbert mehre Jahre in feinem 
Klofter auf dem Aventinifchen Berge entfernt von allem 
MWeltgetreibe. Dort unterzog er: fih in tiefer Demuth und 
in völiger Vergeffenheit feiner Geburt und feiner früheren 
Würde, den niebrigften kloͤſterlichen Dienften und ben be 
fchwerlichften Arbeiten. Darin fand bie Beit die Zeichen 
demüthiger Gottergebenheit. Schon ald Bifchof hatte Adal⸗ 
bert Entfagung alles Weltlihen und Ertödtung alles irdi⸗ 
ſchen Strebend Tag für Tag ald die erfle und nothwen⸗ 
digfte Bedingung gottfeliger Zugend geübt; ſchon damals 
fchlief er mit feinem vertrauten Freunde Gaudentius, ber 
fein fleter Begleiter war °), meift auf bloßem nadten Bo 
den im härenen Gewande. Gewöhnlich ruhte fein Haupt 
auf einem harten Steine. Rage lang entbehrte er ale 
Speife. Gerne darbte er, um in Wohlthaten und im res 


1) Nach Cosmas Prag. Chron. p. 16 geſchah biefes im Jahre 
990. Cosmas Prag. vita s. Adalb. p. 78. Leo Ostiens. L. II «. !!. 
Baronii Annal. eccles. T. X. p. 850 — 851. Legenda de s. Adalb. 
p- 93. Canisii vita s. Adalb. p. 342 c. 19. Leo L c. p. 37. Scholl 
p. 40 — 41. — In ber Legenda heißt es: Anno domini noningen- 
tesimo octuagesimo nono, die qua dominus pedes discipulorum la- 
vit, suscepit habitum monachalem. Annalista Saxo p. 8. 

2) „Solus frater Gaudentius secutus est eum, qui came ei 
spiritu germanus sibi ab infantia ei fidelissimus comes fuit. * L- 


genda de s. Adalb. p. 9%. 


| 
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den Almofen Verbienft und Seligteit im Himmel zu fin= 
den. Ganze Nächte brachte er am Krankenlager leidender 
Armen zu; nur wenige Stunden gönnte er dem Körper 
Schlaf und Erholung. Auf Reifen war fein Pferb Fein 
beſſeres, als das eined Bauern, "geleitet durch eine fchlechte 
Halfter aus Hanf’). Auch im Klofter zu Rom fand Adal⸗ 
bert in folchen Uebungen ber Entfagung und Erniedrigung 
das Biel feiner Tugenden. Er verwaltete bort wie ber ge⸗ 
singfte Klofterbruder die gemeinen Wochendienſte, reinigte 
die Küchen, fäuberte dad EBgeräthe, z0g Wafler aus dem 
Brunnen, bediente die Klofterbrüder am Tiſche u. dgl. Im 
folcher Lebendweife und in der ftrengften Beobachtung feiner 
firhlichen Pflichten, im Faſten und Gebet ſah Adalbert die 
vollendete Erfüllung aller Forderungen feiner Tugendlehre. 
Und in folder Art brachte er mit feinem gleichgefinnten 
Mitbruder Saudentius in fliller Einfamkeit zu Rom mehre . 
Jahre hin 2). 
Da gefchah, daß der Erzbifchof von Mainz auf die 
Hagen des böhmifchen Herzogd Boleslav über den gänze 
lihen Verfall ded Kirchenwefens während Adalbertd Abwe⸗ 
fenheit zwei Bifchöfe nah Rom fandte, den Papft Iohan- 
ned den Zunfzehnten um eine neue Beſetzung bes bifchöfli- 
hen Stuhles, oder um Adalberts Ruͤckkehr nach Prag zu 
erfuchen. Es ward fofort eine Synode zufammenberufen, 
und nach ihrem Beſchluſſe erhielt Adalbert vom Papfte die 


Beifung, zum Heil feiner Kirche nach Prag zurüdzufehren 


und fein bifchöfliches Amt von neuem zu übernehmen. Un⸗ 
gern folgte er diefem Befehle; unter Thraͤnen ſchied er aus 
den flillen Mauern des Klofterö, in denen er fo lange in 
ſtrengen Uebungen und harten Dienften Freude und Troſt 


1) gl. Cosmas Prag. vita s. Adalb. p. 74 — 75. Legenda 
de s. Adalb. p. 91. Canisii vita s. Adalb. p. 338. 


2) Legenda de s. Adalb. p. 93. Canisii vita p. 343. Baronit 
Aumal. eccles. T. X. p. 851. 
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gefunden hatte, und kummervoll und ſchwer beforgt Fam cr 
im Sabre 993 in Prag wieder an ?). 

Er fam aber nicht bloß mit demfelbigen Geiſte und 
mit derfelben Ueberzeugung von den Pflichten ſeines Am: 
tes, fondern ed waren feine Grundſaͤtze über. dad, was er 
ald Zugenppflicht eines jeglichen Menfchen anſah und was 
nach feiner Tugendlehre jeglicher Chrift üben und unterlak - 
fen follte, während feines Klofterlebend in Rom und unter 
feinen Moͤnchsuͤbungen nur noch ungleich ſtrenger geworben. 
Und wer kann deöhalb den frommen Biſchof tadeln, der 
vom Geifte feiner Zeit durchdrungen war? Wer richtet 
über Adalberts innere Ueberzeugung von dem, was ihm 
als zum tugendhaften Leben nothwendig erfchien? Ber 
entfcheidet in menfchliher Einfiht, was hienieden in ber 
Zeit Tugend heißt und was vor der Gottheit Tugend if? 
‚Das ift in der Gefchichte Tugend, was der Menfd mit 
möglicher Einficht feines Verſtandes ald folche erkennt und 
in reinfter und tieffter Ueberzeugung ded Wahren, bed Gu⸗ 
ten und ded Rechten als folche übel. Die Menfchen ſehen 
die Form und richten: über fie anders und anders; vor Golt 
gilt nur der Geift, die Gefinnung und die Weberzeugung 
Das aber kann fchwerlich einem Zweifel unterliegen, daß 
Adalbert in allem, was er mit folcher Kraft. der Entſa⸗ 
gung, mit folder Stärke des Willend und mit foldem 
Zeuereifer feiner Seele erfirebte und übte, nur bie Pflicht 
des Chriften, dad Gebot des Evangeliums, die Lehre der 

Kirche und dad hoͤchſte Gefeg der Tugend erkannte. 
Als daher Adalbert vor Prag wieder ankam, konnte 
ihn dad Jauchzen und der Zuruf des entgegenziehenden 
Volkes wohl wenig erfreuen ). Er kannte bed gemeinen 

1) Canisii vita s. Adalb. p. 344. c. 25. Cosmas Pragens. sita 
s. Adalb. p. 80. Legenda de s. Adalb. p. 93. Baronii Annal. ec- 
cles. T. X. p. 860. 

2) Venientibus Pragam omnes ipsum pari voto et ardenti sus- 


cipiunt affectum. Omnis aetas et conditio cum laetitia ei obviam 
exierunt. Denique spondent pristinam vitam secundum constlium 
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Haufend wandelbare Sefinnung, der Großen Hartnädigkfeit 
in ihten Sünden und ihre Schwachheit in ihren Lüften, 
und hieraus ahnete er die Zukunft. Sobald er aber fein 
Amt von neuem angetreten, Tündigte er den Paftern bes 
Volkes und dem fündlichen Leben der Großen abermals den 
Kampf an, und drang mit noch firengerem Nachbrude auf 
Verbannung der aus dem Heidenthum noch zurüdgeblicbe- 
nen Migbräuche und der noch immer feftgehaltenen unchriſt— 
lichen Sitten; und dieſes unchriftliche Leben des Volkes, 
die Gräuel und Lafter in der Lebensweiſe der Vornehmeren 
und die zucht⸗ und gefehlofen Sitten der Geiſtlichkeit ver- 
folgte er mit folder Strenge, mit fo feurigem Eifer und 
mit folcher Rüdfichtölofigkeit auf Perfon und Stand, daß 
die Erbitterung und der Haß gegen ben Iäftigen Eiferer 
bald wieder auf den hoͤchſten Grad fliegen ?). 

Da brachte folgendes Ereigniß die Stimmung zum 
Ausbruch. Die Frau eined vornehmen Mannes lebte mit 
einem Beiftlihen in Prag in verbrecerifchem Umgange. 
Die Aeltern des gefränkten Mannes ftelten dem Meibe 
nah, um nach alter Landeöfitte ihr als Ehebrecherin den 
Kopf abfchlagen zu laſſen. Allein ſie flüchtete fich in den 
Schuß des Bifchofs, der ihr dad S. Georgs-Kloſter als 
Zufluchtsort anwies. Darüber erhob fi in der ganzen 
Stadt ein fchredticher Aufruhr. Wie kann der Suͤndenei⸗ 
ferer, riefen bie erbitterten Haufen, eine Ehebrecherin in 
Schutz nehmen und ihr in den geweihten Mauern eines 
Klofterd den Aufenthalt geflatten? Won boppeltem Zorne 
entbrannt flürmte dad Volk mit Waffen gegen des Bifchofs 
Wohnung und verlangte unter Schmähmorten und Dro⸗ 
hungen die Auslieferung des verbrecherifchen Weibes. Da 
trat Adalbert muthig unb gefaßt unter dem erbitterten 
Volkshaufen auf, in fefter Zuverficht, daß er gewiß ald Op⸗ 


— 


ei praeceptum sancti praesulis emendare; sed non post multum 
femporis ad retroacta scelera relabuntur. Legenda I. c. 
1) Cosmas Prag. vita s. Adalb. p. 80. ' 


1. | 17 


258 Bifhof Adalbert von neuem zu Prag 


fer des Volköhafles fallen werde; er, verweigerte nicht bloß 
- aufs ftandhaftefte des Weibes Freilaffung, fondern flellte ſich 
fogar felbft ald den Verbrecher dar 2). Allein dad Boll 
glaubte feinen Worten nicht; vielmehr fürmte ein großer 
Haufe gegen dad S. GeorgösKlofter an, erbrach die Maus 
ern, bemächtigte fi) der Ehebrecherin, überlieferte fie ihrem 
Manne zur gerechten Strafe, und weil diefer fie nicht voll 
ziehen wollte, fo mußte ihr eine gemeine Dirne mit dem 
Schwerte den Kopf abfehlagen ). 

Diefed Ereignig aber griff fief in Adalbertd Seele. 
Erzürnt über die gewaltthätige Entheiligung ber Yöfterlichen 
Sreiftätte, erbittert durch die verläumberifchen Schmaͤhun⸗ 
gen und Drohungen, welche dad Volk in feiner Wuth ge 
gen ihn ausſtieß, und verzweifelnd an der Möglichkeit ber 
Beflerung legte er abermals fein Biſchofsſsamt nieder und 
ging im Jahre 995 wieder nah Rom in bie Stille bei 
Klofterlebend zurüd, Ex nahm den Weg durch Ungern und 
weihte zu Gran den Ungerifchen Prinzen und nachherigen 
König Stephan den Heiligen in Gegenwart des Kalk 
Dtto ded Dritten und bed Herzogs Heinrich von Baiem, 
der nachmald Kaifer ward, durch die Taufe ins Chriſten⸗ 
thum ein °). 


1) Crimen quogte in se referre voluit, ut se sceleris auclore 
magnum aliquid fieret, scilicet ut pro poenitentiae fructibys aul 
illam vitae servaret aut ambo simul jussi morerentur. Qua volun- 
tate, quia martyrii coronam exposcens erat, adimpleret utique quod 
voluit, nisi eum prudenter Dominus WVillico prohiberet. Cosmas 
Pragens. vita s. Adalb. p. 80. Die Legenda de s. Adalb. p. B 
fagt ebenfalld: Tunc desiderio martyrii quasi in auctionem sceleris 
in se ipsum crimen retorqueri voluit. 

2) &o liefern die Erzählung Cosmas Prag. 1. c. Legenda de &. 
Adalb. p. 93. Canisii vita de s. Adalb. p. 345. c. 27. Berenü 
Annal. eccles. T. X. p. 861. 

3) Chron. epp. Verdens. ap. Leidnits T. II. p. 215. Baoronii 
Annal, eccles T. X. p. 861. Schot. p. 45 — 48. Feſßler Be 
ſchichte der ungern 8. L &. 310. 369. Encyklopaͤd. ber Wiſſenſch. und 
Kuͤnſte Th. L G. 397. 
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Sm Klofter des heil. Meriud zu Rom warb Adalbert 
von den Mönchen und ihrem Abte mit außerorbentlicher 
Sreude wieber aufgenommen 1). Während er aber hier in 
alter Weile fich wieder den firengen Uebungen des beſchau⸗ 
lihen Lebens hingab, war in den Böhmen bie Begierde 
nad) Rache an dem entwichenen Bifchofe von neuem er- 
wacht. Es geſchah nämlich, auf Adalberts Bericht von dem 
fündhaften Leben der Geifttichfeit und von der Gittenlofig- 
feit der Großen und bes Volkes, daß ber Papft die Boͤh⸗ 
men mit dem Kirchenfluche belegte. Dadurch war der Zom 
des Volles, welches den Biſchof ald den Anſtifter dieſer 
Strafe anſah, aufd höchfte gefteigert worden, und weil man 
an ihm ſelbſt keine Rache - üben Eonnte, fo überfiel eines 
Zags ein wilber Haufe Adalbertd Geburtdort, ermordete 
feine Brüder unter graufamen Quaalen, und fuchte durch 
Verbrennung bed Ortes alled zu vertilgen, was nur irgend 
bie Erinnerung an den verhaßten Bifchof erwecken konnte ®), 

Adalbert aber verweilte diefesmal nur kurze Zeit in 
feiner Flöfterlichen Einſamkeit. Es gefchah nämlich im Jahre 
996, daB Kaifer Otto der Dritte in Begleitung bed Erz- 


biſchofs von Mainz und vieler anderen Geiftlichen fih nah 
Rom begab. Da erfuchte der genannte Erzbiſchof auf Bo⸗ 


lesßslavs, des böhmifchen Herzogs Anliegen ®), den neuer: 
wählten Papft Gregoriud den Fünften abermald um Adal⸗ 
berts Zuruͤckſendung in feine verlaflene Kirche. Anfangs 
indefien war biefer durch Feine Bitten zu bewegen, fein 
bifchöfliches Amt wieder aufzunehmen; er bat den Papft 
aufs dringendfte, ihm zu geflatten, daß er dad Ende feiner 


1) Legenda de s. Adalb. p. 9. 

2) Manche fegen diefe Begebenheit in bie Zeit während des erften 
Aufenthalts Abalberts in Rom. Sie gehört indeffen offenbar in bie Zeit 
feinee zweiten Anwefenheit oder ins Jahr 99%. Bgl. Cosmas Prag. 
Uron. p. 17. Eiusd. vita s. Adalb. p. 80. Vita s. Adalb. ap. Su- 
rium. Schott. p. 49. Annalista Saxo p. 361 erzaͤhlt biefe Begeben⸗ 
beit unter dem Jahre 995. - 

3) Annalista Soxo p. 361. 
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Tage in ber Einſamkeit bes Kloſters verlebe. Gregorius 
fhien diefem Wunſche geneigt; allein fortwährend durch bie 
Klagbriefe des Erzbiſchofs beftürmt, wuͤnſchte er endlich 
feibft auch des Biſchofs Ruͤckkehr nach Prag; doch geftdab 
er diefem auch gerne die Bitte zu, daß er, fofern die Boͤh⸗ 
men ihn mit denfelben feindlihen Gefinnungen aufnehmen 
und feinen Ermahnungen nicht folgen würden, in bie Laͤn⸗ 
der der Heiden ziehen und ba das Evangelium verkünbis 
gen bürfe 2), Ä 
So verließ Adalbert fchon im Jahre 996 voll Trauer 
und Betrübniß fein Klofter wieder, ging über bie Alpen 
zurüd und begab fich zuerft nach Mainz, wo damals ges 
rabe Kaifer Dtto der Dritte Hofftatt hielt*). Schon in Ungem 
und nachmald auch in Rom hatte der Kaiſer Adalberten 
Tonnen ‘und ſchaͤtzen gelernt; an dem leßteren Orte war bie 
fer faft befländig in bed Kaiferd Umgebung gemefen. Zu 
Mainz aber nahm ihn Dtto mit ganz vorzüglicher Aub⸗ 
zeichnung und Freundlichkeit und mit allen Beweiſen eine: 
beſondern Liebe an feinem Hofe auf, und je Iänger Adalbert 
bei dem Kaifer verweilte, um fo inniger warb Beider 
Sreundfchaft und vertrauungsvolle Liebe. Kein Tag ging 
vorüber, an welchem Otto Adalberten nicht um fich ab 
und fih mit ihm in Gefpräcen vergnügte 5). Auf ie 


1) Consolabatur tamen per hoc anımam eius, quia si in po- 
pulo suo fructum salutis operari nequisset, gentibus non baptisatis 
auctoritate apostolica predicator fieret destinatus. Legenda de :. 
Adalb. p. 94. Baronül Annal. eccles. T. X. p.9%07. Canisü vita & 
Adalb. p. 348. Annalista Saxo p. %1. 

2) Vita s. Adalb. ap. Surium. Canisii vita L c. Legenda p- 
94. Cosmas Prag. p. 8l. Annalista Saxo |. c. | 

3) Venerunt Moguntiam, ubi regressus ab Italia Otto Impers- 
tor tunc morabatur, quoniam beato Adalberto erat familiarissimus 
Imperator; charitate autem ipsius astrictus mansit aliquot diebus 
apud 'ipsum amicissimusque sui cubiculi secretarius nocte ac die 
ipeum ad coniemptum mundi atque ad amorem christi ac patriae 
coelestis desiderium sanctis exhortationibus inducens’ commorebal. 
Legenda de s. Adalb. p. 9. Cosmas Prag. p. 81. 
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Kaiferd religiöfe Denkart, wie überhaupt auf feine ganze An: 
ſicht der Welt Hatte dieſe tägliche gegenfeitige Mittheilung und 


"Unterhaltung über. Gegenflände des Glaubens und des Le⸗ 


bend gewiß einen fehr bebeutenden Einfluß. Selbft auch 
die Art der Reichöverwaltung- warb zuweilen ber Gegen⸗ 
Hand ihres Geſpraͤches °). Durch dieſe hohe Gunſt und in⸗ 
nige Freundſchaft des Kaiſers ward jedoch Adalbert in fei- 
nen Grundfaͤtzen der Demuth und chriſtlichen Erniedrigung 
keineswegs erfchüttert, denn er fand hierin nun einmal. das 


Anzeichen und den Werth der wahren Frömmigkeit. Auch - 


am Kaiferhofe unterzog er fich den gemeinften Dienften und 


verrichtete felbft die Arbeiten der Eaiferlichen Bedienten. 


Während fie bed Nachts fchliefen, putzte er heimlich die 


Schuhe und Stiefeln des fämmtlichen Gefolges, vom Thuͤr⸗ 
wärter an bis zum Kaifer hinauf, fo daß am Morgen jeder 
bie feinigen in Ordnung fand; und je niebriger folche 
Dienfte waren, um fo lieber übernahm er fie °). 

An Mainz fam Adalberts Entfchluß, fobald das Bolt 
der Böhmen ihm auch forthin noch mit folchem Trotze und 
im fo feindlihen Gefinnungen entgegen treten werbe, bei 
irgend einem heibnifchen Volke dad Evangelium zu ver- 
fündigen, zu völliger Reife. Theils wirkten auf ihn die 
Ermunterungen ded Kaiſers, der ihn öfter aufforderte, das 
Chriftenthbum unter den Slaven⸗Voͤlkern ded Norbend zu 
verbreiten *), theild blieben auch mancherlei Bräume und 
nächtliche Erfcheinungen auf Adalberts aufgeregten Geift 
nicht ohne bedeutenden Einfluß *). Sie befeſtigten in ihm 


— 





1) Instruebat eum etiam, qualiter in republica gubernanda et 
in faclis suis ommibus coram deo et hominibls se regere deberet. 
Legenda I. c. 

2) Cosmas Prag. vita s. Adalb. p. 82. Legenda de s. Adalb. 
p-9%. Canisiü vita s. Adalb. p. 348. 

3) Theodor. de Niem Nemoris Unionis Labyrinth. Tr. VI. c. 
3, verwechfelt Dtto L mit Dtto IU., wenn er fagt, baß jener ben 
heil. Aalbert zur Belehrung ber Preuffen ausgefandt habe. 

+) Bgl. die erwähnten Biographen, bie fie alle erzählen. 


\ 
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immer tiefer Die Ueberzeugung, dag er von Gott beftimmt 
fey und eine höhere Macht es ihm befchieben habe, fih im 
Werke der Verbreitung bed Glaubens die Krone des Mär 
tyrerthumes zu erwerben ). 

Auf das Anliegen des Erzbifchofs von Main; beſchloß 
jedoch Adalbert, zuerſt die Geſinnungen des boͤhmiſchen Vol⸗ 
kes gegen ihn naͤher zu pruͤfen. Nachdem er auf einer Reiſe 
in Frankreich die damals ſehr berühmten Kloͤſter zu Zours, 
Paris und Fleury befucht hatte, begab er ſich zunaͤchſt nah 
Dolen, weil zu dem Herzoge diefes Landes, Boleslav dem 
-Zapfern, fi einer feiner Brüder geflüchtet hatte, der auch 
jest bei ihm noch in Kriegsdienſten fland. Der Herzog 
nahm den weit gefelerten, vom Kaifer fo hoch geadhtetm 
Mann auch ſchon um bed gefhähten Bruders willen mit 
großer Liebe auf, gab ihm überall die Beweiſe hoher Ehr⸗ 
erbietung und fandte fofort auch eine Botſchaft an die 
Böhmen, zu erforfhen, ob fie den Biſchof wieber willig 
aufnehmen und feinen Anprdnungen Folge leiften wollten. 
Die Böhmen aber ertheilten eine verneinende, ja felbf 
fpöttifche Antwort, meinend, er. fomme nur zurüd, um 
durch Rache an ihnen zu beftrafen, was fie an feinen Bruͤ⸗ 
dern verübt hatten ®). 

In folcher Weife von feinem Volke und KBaterlande 
verfhmäht und aus feinem Amte auf immer zurüdgenie 
fen, verweilte Adalbert zuerft noch eine Zeit lang bei dem 
Herzoge von Polen, in deſſen großer Achtung und Liebe 
er immer höher flieg, je näher diefer ihn kennen Iernte?). Er 


1) Cosmas Prag. p. 82. Legenda p. 9. 

2) Fragment. ex Chron. Magdeb. ap. Canisium T. II. p. . 
Cosmas Prag. 1. c. Legenda p. 95. Canisii vita s Adalb. p. 30. 
c. 36. 

3) Kadlubeck L. 1. ep- II. p. 18. Martin. Gallus p. ®: 
„Ipse beatum Adalbertum in longa peregrinatione et a sua rebelli 
gente Bohemica multas injurias perpessum ad se venientem, cum 
magna veneratione suscepit eiusque praedicationibus et institulio- 
nibus fideliter obedivit. 
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war noch unentſchloſſen, zu welchem Volke er ſich als Apo⸗ 
fiel des Glaubens wenden ſollte. Einige Zeit arbeitete er 
mit großem Eifer an der Bekehrung des Volkes im Kra⸗ 
kauiſchen Chrobatien, oder ſuchte dort die Neubekehrten im 
Glauben noch mehr zu befeſtigen; er begab fich nachher zu 
demfelben Zwecke auch nach Ungern und in die nachbarli- 
den Länder *); Als er indeflen von da nach Polen zurüd: 
kehrte, warb e8 immer mehr dad Ziel aller feiner Gedanken, 
bei einem noch ganz heibnifchen Volke den Namen Chrifti 
zu verbreiten und fo der chriftlichen Kirche ein ganz neues‘ 
Land zuzuweifen. 

In vieler Hinficht befaß Adalbert auch die trefflichfien. 
Eigenſchaften zu einem Apoflel des Evangeliums. Da bie 
Boͤhmiſche Sprache feine Mutterfprache war, fo konnte ed 
ihm nicht fchwer werden, auch bald die andern verwandten 
Stavifhen Mundarten genauer Eennen zu lernen. Die 
deutfche Sprache war ihm ſchon während feines Aufent- 
halted in Magdeburg gewiß bekannt genug geworben, wes 
nigflen® wußte er ſich fhon damals in drei verfchiebenen 
Sprachen auszubrüden ). Bor allem glänzend aber war 
fine Gabe der Beredſamkeit. Er ſprach ſtets vom Worte 
Sotted mit folcher Begeifterung, mit folder Salbung, mit 
fo viel innigem Gefühle und fo binreißendem Eifer, daß 
feiner, der ihn hörte, unerwärmt und unerfchüttert blieb, 


ja daß ſelbſt Die Sage entfland, Thiere hätten, ihre Natur . . 


verändernd, mit Staunen auf feine Worte gehorcht ). An 
Entfagung und Entbehrung aber, an Erbuldung und Er- 
tragung aller Mühen und Beſchwerden konnte Adalbert 


—. 





1) Legenda de s. Adalb. p. 95. 

2) Die Legenda de s. Adalb. p. 91 fagt: Fertur etiam res stu- 
penda quod tribus linguis pro una locutus sit inter flagella, ma- 
getrum precibus interpellans. 

3) Etwas wunderlich brüdt fidh darüber Dudrav. histor. Bohem. 
p 47 aus: Res tum dictu mira conligit, ut stareut arrectis auribus 
boves, equi, asini, caprae, sues, et quasi bene per Adalbertum * 
monita senlireni intelligerenique nutu illa capitum approbabant, 
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wohl fehwerlich von irgend einem übertroffen werben. Faſt 
fein ganzed Leben war eine fortgehende Uebung in viefen 
Tugenden gewefen. Er Fannte feine andere Bebürfniffe, 
ald die zur fpärlichen Zriftung des Lebens aufs ftrengfle 
nothwendig find. Und endlich war wohl fihwerlich je. in 
einer Zeit ein Apoftel der Heiden mehr ald er von ber le 
bendigften Ueberzeugung zu feinem Berufe und von dem 
glühendften Eifer für die Verbreitung ded Evangeliums 
entflammt. Je weniger e8 ihm gelungen war, auf bem 
Boden, von welchem er felbft flammte, das wilde Unkraut 
auszurotten, welche dort den frifehen Aufwuchs der Pflan⸗ 
‚zung bed Chriſtenthums verhinderte, um fo dringender 
war jest fein Wunſch, auf einem ganz neuen Boden ben 
heilbringenden Saamen ber chriftlichen Verkuͤndigung aus 
zuftreuen, Zaufenden zum Segen und zur ewigen Erret⸗ 
tung! Fürwahr ein Entfhluß, der die Seele eines fo 
fromm gefinnten Mannes bis zur höchften Begeiſterung er 
greifen konnte! 

Lange fann Adalbert ſchwankend, welchem der nade 
barlichen Heidenvölfer er fich widmen follte, ob ben Preuk 
fen oder den Lutiziern, einem Slaven-Volke in Pommern. 
Er entſchied ſich endlich für die erftern, weil fie bie naͤch⸗ 
ften, ihre Länder dem Herzoge von Polen am meiften be 
kannt waren und dieſer dorthin aud am leichteften bie nd 
thige Hülfe und Unterflügung bringen konnte 2). Des freute 
ih Herzog Boleslav, denn der rohen Preuſſen Bekehrung 
im Nachbarlande mußte ihm allerdings wohl am erwuͤnſch 
teften feyn. Bon ihm erhielt Adalbert ein Schiff nebfl 
dreißig Bewaffneten zu Begleitern. Es befand fich aber 
damals bei ihm noch ein anderer frommer Mann, der bib 
ber faft ale Schickſale mit ihm getheilt und deshalb Adal⸗ 
bertd innigfted Vertrauen und wärmfte Bruderliebe ſich er- 


— — — — — — — 


1) Cosmas Prag. p. 83: Tandem alternandi potior aentenlia 
* successit animo, ut quia haec regio proxima et nota fuit Duci prae- 
dicto, Pruziae Deos et ıdola iret .debellaturus. 
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worben hatte. Dieß war der ſchon früher genannte Gaus 
dentius. Beide umfchlang ein fo feſtes Band der innigften 
Sreundfchaft, und der treueften. Derzendliebe, Daß man fie 
für ‚leibliche Brüder gehalten, denn feit ber früheflen Zus 
genb waren fie unzertrennlich '). 

Mit diefem Gaudentius und einem andern getreuen 
Gehülfen, dem Presbyter Benedict?) trat Adalbert, voll 
des Vertrauend auf deſſen Beifland, deflen Wort bed Lich⸗ 
te8 und des Lebens er verfündigen wollte, die gefahroolle 
Reiſe ins heibnifche Land an. Begleitet von jener bewaff- 
neten Schaar fuhr,er die Weichfel hinab bis Danzig ®). 


1) Dazu hat offenbar ber Ausbrud „frater,“ mit welchem Gaus 
dentius als einfliger Moͤnch bezeichnet wird, Anlaß gegeben. Er war 
aber nad Erweis ber bewährteften Quellen nur. Abalberts Freund unb 
vertrauter Begleiter- Cosmas Prag. 1. c. fagt: dilectus et a puero 
sibi comes frater Gaudentius erat. Daß er fein befländiger Begleiter 
und in Rom auch Moͤnch in dem nämlichen Klofter gewefen, beweifen 
auch andere Stellen, als p. 74. 78. 79. &o heißt e8: Duo autem ex 
fratribus, qui cım eo erant, jam dudum videntes, quia se mona- 
chum facere vellet, non bene relieto clypeo fugam dederunt. So- 
las vero Gaudentius, exemplo constantis viri, remanens cum beato 
viro, Monachicam atque probabilem conversionem consecutus est: 
qui etiam sibi carne et spiritu duplex germanus et ab infantia sem- 
per fidissimus comes ädhaesit. it diefen legten Worten will Cos⸗ 
mas ohne Zweifel nur fo viel fagen, daß Baubentius mit Leib und 
Seele fein Freund und als Klofterbruber wie in Sefinnung jett fein 
Bruber geworden ſey. Bgl. Canisii vita s. Adalb. p. 351. c. 39, 
Uebrigens fcheint Gaubentius jünger als Abalbert gewefen zu feyn; depn 
ums Jahr 995 wird jener in ber Legenda p. 92 valıdus juvenis ge: 
nannt. E 

2) Canisü vita p. 351. Wenn einige den zweiten Begleiter Bor 
nifacius nennen, fo fcheint hiebei nur eine Verwechſelung mit dem ſpaͤ⸗ 
ten Bonifacius zum Grunde zu liegen. ©. Baronii Annal. eccles, 
T. X p. 918. Der Polnifhe Scribent Zudienski in vita Episcop. 
Ploc. p. 312 nennt außerdem noch ald Begleiter Adalberts einen Jos 
hannes, Matthäus, Ifaac und Chriſtin; allein alte Quellen unb nas 
mentlich auch Adalberts Biographen wiffen von diefen nichts. 

2) Ipse vero primo adiit urbem Gidanie, quam Ducis latissima 
regna dirimentem maris confinia tangunt. Cosmas Prag. p. 83. 
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Dier vernahm er dad erfte Zeichen der göttlichen Gnade, 
die fein Werk zu begünftigen fehlen. Große Schaaren, bie 
fi) um ihn verfammelten, fein Wort zu hören, .empfingen 
von ihm in der Kaufe die Weihe des Chriſtenthums. Hier 
las er die erſte Meſſe und opferte dem Erloͤſer, dem er nad 
wenigen Tagen felbft zum Opfer werben follte. Was von 
dem heiligen Opferbrote übrig blieb, ließ er fammeln und 
in einem veinen Tuche zu weiterer Wegezehrung aufbes 
wahren ?). | 

Bon hier befchloß Adalbert fich ins öftliche Preuflen *) 
zu begeben und beflieg daher des andern Tages, nachdem 
er die Neugetauften gefegnet, mit feiner Begleitung dab 
Schiff und fuhr den Weichfel-Strom hinab in die offene 
See. Mit günftigem Winde gelangte er in ſchneller Fahrt‘) 
an das Ufer ded Haffes, wo er landend das Schiff nebfl 
ben bewaffneten Begleitern zurüdfandte. Bei ihm blieben 
nur feine beiden vertrauten Gefährten Gaudentius und Des 
nedict, denn gewiß hatte Adalbert die gerechte Beſorgniß, 
daß die bewaffnete Begleitung aus einem Wolle, weldes 
mit den Preuffen ſchon öfter Kriege geführt hatte und deshalb 
gefürchtet und gehaßt war, weit mehr Mißtrauen und Er 
‚bitterung erregen, ald ihm und den Seinigen Schuß ge: 
währen werde. In folcher Weife nun von aller Außeren 
Hülfe entblögt, aber vol des Vertrauens auf den Beiſtand 
des Erloͤſers betraten fie hierauf eine eine Inſel, die ein 
heranſtroͤmender Fluß in gefrümmten Laufe ringsum ein 
ſchloß. Es war dieß wahrſcheinlich in ber Nähe ber bes 
mals ganz anders geftalteten Mündung des Pregel⸗Stro⸗ 


In ber Legenda de s. Adalb. p. 95 heißt e8: Praestante tandem 
illo sibi duce Boleslav praedicto et suis militibus bonesto conducu 
in civitatem Gedanum pervenit. Cſ. Schott. p. 38 — 62. 

1) &0 Cosmas Prag. p. 83. Canisii vita s. Adalb. p- 3l. 
c. 38. Legenda p. 95. 

2) Transitum decrevit facere in Prussiam ulteriorem. 


genda I. c. 
3) Post paucos dies heißt eö in der Legenda I. c. 


Le- 
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mes ind Frifche Haff. Kaum aber hatten bie Bewohner 
des Ortes den Zweck der Ankunft der Frömblinge vernom⸗ 
men, als fie in Daufen berbeieilten, fie zu vertreiben ?). 


1) &o erzählen die oft erwähnten Biographen. Bier liegt aber 
nun die Frage am nädhften: Wo geihah das eben Erzählte? Alle Ans 
gaben laſſen Adalberten nad) feiner Entfernung aus Danzig hinaus auf 
die offene See fahren; denn bei Cosmas Prag. p. 83 heißt es: im- 
ponitur carinae et pelago; bie vita s. Adalb. ap. Surium p. 836 
fagt: non post multos dies’ carına secante terga ‚maris, Deum ne- 
scientibus illabuntur Prussorum terris. Die Legenda de b. Adalb. 
p- 95: Ab ipsis navem imponitur et post paucos dies transcurso 
pelago remittit navem. Aber wo landet nun Adalbert? Die Angaben 
ber Biographen find bier fehr dunkel. Cosmas Prag. 1. c. fagt: nau- 
ticum iler velocissimo cursu peragens post paucos dies maritimum 
littus egreditur, — tuoc intrant parvam insulam, quae curvo arıne 
circumvecta formam cireuli adeuntibus monstrat: eben fo brüdt ih 
die Vila ap. Canisium aus. In der vita bei Suräus heißt es: Miles 
Dei cum duobus sociis intravit in pareum quendam locum, qui 
cireumbibente unda fluminis imitatur insulae oultum. Die Legenda 
fagt: navigio pervenit in quandam insulam, ex curvo amne haben- 
tem formam circuli in transitu ianuae strictam. Aus biefen Angas 
ben ſcheint zunaͤchſt hervorzugehen, daß Adalbert ins Friſche Haff eins 
sefegelt ſeyn muͤſſe. Zwar wirb diefes in keiner Stelle ausdruͤcklich ges 
lagt; allein eine Infel, die burdy ben Lauf eines Stromes gebildet wurde, 
ift nad) ber Beſchaffenheit der See: Ufer in diefer Gegend außerhalb des 
Haffes gar nicht denkbar. Wo aber lag nun biefe Infel, auf welder 
Adalbert landete? Alle Angaben fheinen uns auf bie Nähe der dama⸗ 
tigen Pregels Mündung binzubeuten; denn erſtens fahren fie velocissimo 
carsu und dennoch paucos dies; fie muͤſſen aljo eine bebeutende Strecke 
von Damzig enıfernt gelandet feyn. Zweitens ift ausgemacht, daß das 
mals die Mündung des Pregels ganz anders befchaffen war und weils 
lidger Ing, als jezt, indem ba, wo fie fich jest befindet, noch ein gro⸗ 
fer Shell bes Friſchen Haffes feſtes Land war. Drittens iſt aus Ur⸗ 
tunden zu erweifen, baß in früherer Zeit vor bee Mündung bed Pre⸗ 
gets wirklich Infeln lagen, welche in fpätern Zeiten durch bie Gewaͤſſer 
untergraben und vernichtet worben find. (S. meine Geſchichte ber Ei⸗ 
dechſen⸗Geſellſchaft &. 208). Eine diefer durch die Ausflrömung bes 
Pregels gebitdeten und etwa dem jegigen Orte Brandenburg gegenüber 
gelegenen Inſeln fcheint es geivefen zu ſeyn, auf welcher Adalbert zuerfl 
landete. Dieß wird auch dadurch noch beftätigt, daß Adalbert, von 
dort vertrieben, ohne weiteres in das nahe Samland geht, alfo ſchon 
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Unerfchrodlen und unbekuͤmmert um des Volkes wildes Ges 
fehrei fang —* einen Pſalm, als ploͤtzlich einer aus 
dem Haufen, der ihm zunaͤchſt ſtand, dad Ruder eines 
Schiffes ergreifend dem Betenden einen gewaltigen Schlag 
zwifchen die Schultern verfeßte. Der Pfalter flog aus ber 
Band; Adalbert flürzte wie tobt zu Boden; doch bald fih 
wieder ermannend rief er feufzend aus: „Dank dir, Her 
Jeſus! daß ich gewürdigt worden, wenigftend Einen Schlag 
für meinen Gefreuzigten zu erbulden! “ 

Da begab ſich Adalbert auf dad andere Ufer des Flut 
ſes 2). Es war an einem Sabbate und ald ber Abend her: 
ankam, führte ihn nebft feinen Gefährten der Herr eine 
Dorfes in feine Beſitzung, die, wie es fcheint, ein Dan 
delsort war). Hier verfammelte fi) abermals ein großer 
Haufe des umherwohnenden Volles, vol Erwartung, mwab 
die Fremblinge wollten und zw welchem Zwecke fie gekom⸗ 
‚men ſeyen. Es wird gefragt: wer fie feyen? woher fie Rs 
men? und aus welcher Urfache fie hier gelandet? Darauf 
erwiederte Adalbert: „Won Geburt bin ich ein Slave, meis 
nem Bolfe nach ein Böhme. Ich heiße Adalbert, war vor⸗ 
mald Bilhof, bin Mönch und jebt meinen: Amte nad 
euer Apoftel. Der Zwed meiner Reife ift euer Heil; id 
bin gefommen, auf daß ihr euere flummen und tauben 





in der Nähe geweien feyn muß. — Wenn Schotz. p. 63 ben Drt Cho- 
mor als biefe Infel nennt, fo ift er dazu nur durch das befannte Pri 
vilegium vom 3. 1349 verleitet worden, wo gefagt tft: die Pomeſanier 
follten unter andern aud eine Kirche erbauen in Chomor sancti Adal- 
berti. Aber in Pomefanien kann doch Adalbert unmöglich gelandet ſeyn, 
und wer wird biefen Ort bed Namens Abalberts wegen in Bamland 
ſuchen! 
1) Transiens vero in aliam partem fluminis, fagt Cosmas Prog: 
1. c.; auch biefes deutet auf bie angezeigte Gegend bin. Wir fehen dar 
aus, baß nur ber Fluß jene Imfel von Samland trennte. 

2) Cosmas Prag. 1. c. und bie Legenda nennen ben Ort ſchlecht⸗ 
“weg villa. Die vita ap. Surium aber fagt: veniunt in mercatum, i. 
e. emporium, Marktfleden, Handelsort. Canisii vita p. 352: veapere 
facto dominus villae divinum heroa Adalbertum transduzit in villem. 
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Bögen verlaflet und eueren Schöpfer erfennet, der nur ein 
Einiger iſt unb außer welchem ed fein andern Gott 
mehr giebt, daß ihr glaubet in feinem Namen und ber 
bimmlifhen Freuden Belohnung empfanget.” Kaum hatte 
Adalbert diefe Worte gefprochen, fo erhebt dad Volt ein _ 
laͤſerndes Gefchrei gegen ihn und ben Gott, ben er ihm 
verfündigen wollte; voll Grimm drohen die Erbitterten 
ihm ben Tod, zerflampfen die Erde, fchwingen ihre Keulen 
über fein Haupt und rufen von Wuth entbrannt ihm zu: 
„Es ſey dir genug, daß du ungeftraft hieher gefommen 
bit; jetzt rettet bein Leben nur die ſchnellſte Ruͤckkehr; 
der geringfle Verzug bringt dir den Tod. Und und biefes 
ganze Reich, an deſſen Eingang wir wohnen, beherrfcht nur 
Ein Geſetz und Eine Lebensweife. Ihr aber, einem andern, 
und fremden Gefebe untergeben, "findet morgen ben Tod, 
wenn ihr nicht diefe Nacht noch entweichet 2). 

Da begaben fi in folgender Nacht die frommen Pil- 
ger auf ein Schifflein, fuhren wieder rädwärtd und Landes 
ten an der ſuͤdweſtlichen Küfle Samlands, wo fie in einem 
Dorfe fünf Tage lang verweilten °). Hier berieth ſich Adal- 
bert mit feinen Begleitern, ob es nicht beſſer ſey, dieſes 


1) Merkiwürbig find bie Worte: Nobis et Zo&4 huic regno, cuius 
nos fauces sumus, communis lex imperat et unus ordo vivendi, 
Darf man hiebei nicht vielleicht an das Romowe, Rikta ober Rikaita 
denken, an deſſen fuͤdlichſtem Ende Adalbert gelandet war? 

2) &0 Cosmas Prag. p. 82; die vita ap. Surium, die Legenda; 
auch in Canisii vita s. Adalb. heißtes: Ipsa nocie naviculae imponeban- 
ler et retro duch manserunt quinque dies in vico quodam. Es iſt uns 
möglich zu beflimmen, welcher Ort bierunter gemeint fey- Zuerft befand 
fh Adalbert auf einer Infel; bann aber transiens in aliam partem , 
Äuminis fcheint er das fühäfllihe Ufer Samlands an ber bamaligen 
Mindung betreten zu haben. Dort Eonnten bie Bewohner wohl allers 
dings am paffenbfien fagen cuius sc. regni nos fauces sumus. Wenn 
nun Adalbert in folgender Nacht mit feinen Begleitern wieder zurüdh 
far — retro ducũ —, fo Eonnte das Dorf, wo fie verweilten, nur 
em fäbwellihen Ufer von Samland, etwa in ber Nähe ber jegigen 
Stadt Pillau Lingen. 
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hartnaͤckige Volk wieder zu verlaſſen und den Lutiziem 
die Lehre des Chriſtenthums zu verkuͤndigen. Mittlerweile 
aber offenbarte ſich Adalberts nahes Schickſal durch man⸗ 
cherlei Traͤume und Erſcheinungen nicht bloß einem ſeiner 
früheren Mitbruͤder in einem fernen Kloſter Italiens, fon 
dern felbft auch feinem treuen Gefährten Gaudentius Se 
fah diefer im Traume einen goldenen Kelch, halbvoll Wein, 
auf einem Altare. Kein Wächter war in der Nähe. Da 
er aber des Weines often wollte, trat ihm ein Altar= Dies 
ner entgegen und wehrte ihm mit Ernſt, den Kelch zu be 
rühren, fprechend: ter Kelch fey am näcften Tage für 
Adalbert gefüllt. Bei dieſen Worten erwachte Gaudentius 
aus dem Schlafe und zitternd erzählte er Adalberten das 
Traumgefiht. Da rief ihm diefer zu: „Züge es. Gott, 
mein Sohn, daß beine Ahnung in Erfüllung gehe; dod 
fol man dem trügerifhhen Traume nicht trauen! ” 

As nun der Morgen. anbrach, wanderten fie weiter, 
Chriftum im Gebete preifend und fi den Weg durch ben 
Gefang eined Pfalmes verkuͤrzend. Es mar ſchon Mittag, 
als fie aus der wilden Waldgegend, die fie durchzogen hab 
ten, auf freies, angebauted Feldland heraustraten ). Waͤh⸗ 


1) Bei Cosmas Prag. p. 83 heißt ed: Nach Verlauf bes fünften 
Tages jam exsurgente purpureo die coeplum iter agunt, et Daridico 
carmine viam sibi adbreviant et dulcis vitae gaudium continuo ap- 
pellant Christum, Inde nemora et feralia lustra linquentes, sole 
ascendente ad meridiem, campestria loca adierunt. Die Legenda 
p. 96 fagt: Mane atıtem facto procedunt inde et davidico carmine 
viaın alleviunt, dominum nostrum Jesum Christum, dulce refu- 
gium, ex oratu continuo invocantes: unde nemora et feralia lusira 
linquentes sole ad meridiem ascendente in loco campestria perre 
‚, nerunt In ber vita ap. Surium aber heißt es: Ipse beatus Adal- 
bertus in terra pagana cum sociis suis carpit iter secus lillora mo- 
ris et fit repente collisio undarum, quasi se moveat bellua maris. 
— Sexta feria Gaudentius, sancto viro duplex germanus, cum 
scandens sol tres horas prope complesset, Missarum solemnia in 
laeto gramine celebrat. Nehmen wir alle biefe Ortöbezeichnungen zu⸗ 
fammen, fo paffen fie auf Feine Gegend beffer, als auf bie zwiſchen 
Pilau und Fiſchhauſen. Dort war noch zur Beit der Ankunft bes De 
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rend hier Gaudentius Meſſe las, nahm Adalbert das heilige 
Mahl und genoß dann einige Speiſe, um ſich nach kurzem 
Schlummer zur neuen Reiſe zu ſtaͤrken. Darauf legten ſich 
die frommen Maͤnner zur Ruhe nieder, Adalbert einen 
Steinwurf weit von den Freunden entfernt. Aber eine 
ſchreckliche Gefahr ſchwebte uͤber ihren Haͤuptern. Ohne es 
zu ahnen, hatten ſie den heiligen Wald durchwandert und 
das heilige Feld betreten, welches ſich von hier bis nach 
Romowe hinaufzog. Auch da noch, wo fie ruhten, war ges 
weibtes, heiliged Land, welches nad des Landes Gefeken 
fein Ungeweihter, am wenigften ein Chrift berühren durfte, 
ohne mit dem Leben zu büßen ). So hatten die frommen 
Pilger in den Augen des heibnifchen Volkes ein Verbrechen 
begangen, für welches es Feine Begnadigung und Feine 
andere Sühne, ald die durch den Tod gab. 

Defien unbewußt rubten die frommen Pilger forglos 
im Schlafe. Da fchredte fie plößlich ein wildes Gefchrei 
auf. Ein ergrimmter Haufe beranflürmender Heiden flürzte 
über fie ber, umringte und feflelte fie im fchredlichften Un: 
geflüm. Und als Adalbert fo, in Banden feinen beiden Ge⸗ 
treuen gegenüber fland, da gebachte er des Kelched, der ihm 
gefüllt war; doch unverzagt und ftandhaften Geiftes fprach 
er den Freunden die tröftenden Worte zu: „Trauert nicht, 
meine Brüder! denn ihr wiflet, wir erleiden folches alles 
nur für den Glauben, für den glorreichen Namen Gottes 
und unferes Herrn Jeſu Chriſti, welcher allein Herr ift über 
Leben und Tod, deſſen Zugend über alle Zugenden, deſſen 


dens alles walbige Gegend. Der heilige Walb Tief durch Samland her⸗ 
ab bis ans Friſche Haff; hier hieß er Poys. Aber er erſtreckte ſich auch 
zienilich weit in der Richtung gegen Pillau bin. Diefen Wald, nemora 
et feralia lustra, burchwanderten bie Pilgrime und famen dann in cam- 
pestria loca; bieß war in ber Nähe bes Dorfes Tenkitten, unfern vom 
Ufer ber See; bamals inbefien noch weiter von ber DOftfees Küfte ent: 
fernt. Alſo Bann recht gut gefagt werben: carpit iter secus littora 
maris. 

1) Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1. Lucas David ®. I. 
©. 31. Schüts Chron. Pruss. p. 3. 


272 Adalberts Maͤrtyrer⸗Tod. 


Herrlichkeit über alle Zierde gehet, deſſen Macht unaus⸗ 
ſprechlich, deſſen Guͤte ohne Ende, deſſen Froͤmmigkeit un⸗ 
erreicht iſt! Was iſt erhabener, was herrlicher, was ſuͤßer, 
als fuͤr Chriſtus, den Heiland, das Leben hinzugeben!“ 
Und kaum waren dieſe Worte des Troſtes und der 
Begeifterung geſprochen, da ſtuͤrzt plöglich aus dem ergrimm: 
ten Haufen ein Siggo, ein Priefter hervor und ſtoͤßt mit 
aller Kiaft einen ſtarken Wurfſpieß durch Adalbertd Bruſt. 
Der Göbenpriefter, Führer des wilden Haufens, ſchien es 
der Pflicht fchuldig zu feyn, die erfien Wunden zu verfe 
gen ); denn nun flürzen alle herbei und Fühlen. ihren Rad: 


zorn im Blute ded Heiligen. Bon fieben Lanzen wird er 


durchbohrt; aus fieben Wunden rinnt das Blut; noch ſteht 
er aufrecht; Augen und Hände betend gen Himmel. Die 
Banden werben geldfet; die Arme ausbreitend und für 
feine Mörder bei Gott um Gnade flehend flürzt er in Form 
eines Kreuzes zu Boden und giebt den frommen Geiſt 
auf?). So ftarb Adalbert am drei und zwanzigſten April be 
Jahres 997 3), 


1) Die Legenda de b. Adalb. p. 95 fagt: Hic autem, qui’ boc 
fecit, sacerdos erat ydolorum duxque diabolicae cohortis et veluli 


ex debito prima inferre vulnera tenebatur. Vorher nennt fie ihn 


lictor ferus; ben Namen Siggo hat fie nicht; wir finden ihn aber in 
Canisii vita mit bem Beiwort igneus, ebenfo bei Cosmas Prag. 
2) So erzählen einſtimmig Adalberts Tod Cosmas Prag. p. %. 
Legenda de s. Adalb. p. 95. Canisü vita s. Adalb. p. 353. c. ®. 
Rur die vita s. Adalb. ap. Surium p, 839 weit etwas ab, inden 
fie erwähnt: Aiunt, qui illi agoni interfuerunt, quod nec verbum 
unum ediderit, pallens episcopus, nisi quando ligatum ad montis 


‘ supercilium duxerunt, ubi septem lanceis pulchra eius viscera fo- 


rarunt, ad illum tunc, cuius lancea debuit ictum et torvo adspecdu 


. occidendum martyrem in loco statuit, "hoc unum verbum: Quid 


vis? pater exili voce interrogans fatur. Diefed supercilium montis 
müßte die Anhöhe feyn, bie fi im Oſten des Seeufers erhebt; fonft iſt 
in der bortigen Gegend Fein eigentliher Berg vorhanden. Cf. Scholl 
p. 66. 


3) gl. über dieſe Zeitangabe Schott p. 67 — 69, wo man bie 
Beweiſe dazu zufammengeftellt findet. Die Lagenda fagt: Passus est 





Adalberts Maͤrtyrer-Tod. 273 


So war die Rache um Entweihung des heiligen Bo⸗ 
dens geuͤbt; die beleidigten Goͤtter waren wieder verſoͤhnt; 
das Geſetz war erfuͤllt und das durch den Fuß eines Chri⸗ 
ſten entweihte Land war durch das Blut des Verbrechers 
wieder geheiligt ). Auf die Nachricht des Ereigniſſes aber 
firömten bald Mer Seitd Volkshaufen herbei, fielen über 
den entfeelten Körper ber, um auch ihre Rache zu Tühlen, 
trennten die Glieder und dad Haupt vom Körper, fledten 
dad letztere auf einen Pfahl, ließen den Leichnam auf der - 
Erde liegen und zogen dann mit jauchzendem Gefchrei je⸗ 
ber in feine Heimat zurüd*). Adalberts treue Gefährten 
Saudentius und Benedict wurden in Zelleln hinmwegge- 
führt; nachmald aber frei gelaflen, entlamen fie nach Polen, 
dem Herzoge Boleslav den traurigen Tod ihres Lehrers 
und Freundes verkuͤndigend >). 


b. Adalbertus anno domini DCCCCXCVII. IX calend. Maji, feria 
sexta, die qua dominus Jesus Christus dignatus est pro omnibus 
nobis pati. Ditmar Merseburg. Lamb. S. Schaffnab. . Vgl. bie 
Beilage Nro. UL 

1) Beachtet man ben ganzen Iulammenhang der Dinge, fo- fcheint 
MDarderts Tod mehr eine Beflrafung wegen Entweihung bes heiligen 
Bodens, als eine Folge wegen feines Strebens zur Ausbreitung bes 
Ghriftenthums gewefen zu feyn. Wenigftens hatte er biefe hier, ıwo. er 
ſtarb, fo viel wir willen, nody gar nicht verfucht. Damit läßt fi dann 
aud vereinigen, baß nur er allein, und nicht auch die beiben Gefährten 
ermorbet wurden. Sein Blut genügte ſchon zur Verfühnung bes Wer: 
brechens. | 

2) Cosmas. Prag. p. 84. Legenda p p- 9%. Annalista Saxo 
p. 363 fagt: Ad augmentum sui sceleris, divinaeque ultionis corpus 
beatum pelago merserunt, caput sude conviciando figentes ac exul- 
tando redeuntes. 

3) Cosmas Prag. und bie Legenda fagen von ihrem weiteren 
GSqhickſale nichts. Die vita s. Adalb. ap. Surium erzählt bloß: Impü 
viri duos fratres immisericorditer ligatos secum ducunt. Bon ihrer 
Freileffung erwähnt zwar Feiner ber Biographen etwas. Da inbeffen 
derzog Boleslan bie genaue Nachricht von Adalbert Schickſal nur durch 
fie erhalten haben konnte und Gaubentius nahmals Erzbifhof von Gne⸗ 
fen wurde, fo liegt ihre Kreilaffung ſchon im Zuſammenhange der Dinge 
ſelbſt. Bgl. Schott p. 69. 


I, 18 
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Mittlerweile geſchahen an dem verftümmelten Leich⸗ 
nam und am getrennten Haupte mandherlei Wunder und 
Zeichen, in deren finnigen und fchönen Erzählungen bie 
Sage zu bezeugen fucht, wie in bem heibnifchen Lande der 
hehre Leichnam des Maͤrtyrers durch die geheimen Kraͤfte 
feiner Heiligkeit bis zu feiner fernern wieliengöreichen Bes 
ſtimmung erhalten worden ſey.). Was jedoch auch im⸗ 

merhin an dieſen Sagen nur fromme Dichtung ſeyn mag: 
-— ald Herzog Boleslav von Polen dad ungluͤckliche Schidfal 
des Märtyrerd erfahren, befchloß er, Die vergängliche Hülle 
des entfeelten Freundes als theueren Schab um jeben Preis 
von den Preufien zu erfaufen. Da verlangten biefe aber 
fo viel an Silber, ald der Körper ſchwer ſey. Dennod 
entfandte der Herzog feine Boten nach Preuflen. Der Leid 
nam warb gewogen; aber wunderbar leicht gefunden und 
nach Polen in ein Klofter geführt *)., Bald darauf aber 
verordnete der Herzog, um dad Andenken des frommen 
Freundes und des ftandhaften Kämpferd in der Sache Got; 
tes noch mehr zu verherrliden, daß der Leichnam in cinem 
feierlihen Zuge nach Gnefen gebracht und bort in ber 
Dauptlirche beigefeßt werde °). 

Dier aber ſah man bald an Abalbertd Grabe Wunder 

und Zeichen, von denen die Erzählung durch Holen, Boͤh⸗ 


1) Man findet biefe Wunder: Grzählungen in Anonymi Chroa. 
Bohemic. ap. Mencken. T. Ill. p. 1648, zum Theil. auch in ber Le- 
genda de s. Adalb. p. 97 — 8. 

2) Den Kauf des Körpers bes heil. Abalberts durch ben Hberzog 
von Polen berühren viele alte Quellen; unter andern fagt Martin. 
Gallus p. 60: postea vero corpus ipsius ab ipsis Prussis Boleslaus 

auri pondere comparavit; ferner auch das Chron. Magdeburg ap 
Meibom. T. II. p. 280. Bei Dittmar Merseburg. ap. Leibaits T. 
I. p. 353 heißt es: Quod Bolislaus Miseconis filius comperiens data 
mox pecunia Martyris mercatur inclyta cum capite membra. Dis- 
goss. T. I. p. 127 nennt das Kiofter, wohin Adalberts Leichnam zuerſt 
gebraht wurde, Trzemesno und bezeichnet es als ein Auguſtiner⸗ 
Kıofter. 

3) Chron. Magdeburg. 1. e. p. 280. Martin. Gallus p. C0C. 


Kaifer Otto III. an Adalberts Grabe 275 


men, Deutichland und bid nach Stalien hinab ging. Dort 
vernahm fie auch Kaifer Otto der Dritte mit der traurigen 
‚ Botfchaft von Adalbertd, ded theueren Freundes, jammer- 
vollem Tod. Die düftere Schwermuth, die fich fhon zuvor 
Otto's jugendlicher Seele bemächtigt hatte, warb hie⸗ 
durch noch vermehrt. Dem Baterlande entfremdet und un- 
ter Staliend Himmel von Gedanken getrieben, denen die 
Welt, wie fie war, feindlich entgegenftand, befchloß er, Das 
wunberthätige Grab feines .Lehrerö und Freundes in Gne⸗ 
fen zu befuchen. Es war gerabe dad wunderbare Jahr 1000 
nach unferes Herrn Geburt, ald Dtto die Pilgerreife an⸗ 
trat 2). Sein Empfang bei dem Herzoge von Polen war 
überaus glänzend und prachtvoll, denn alle, was Reichthum 
und Scäte hieß, war non biefem aufgeboten, den Kaiſer 
würdig in feinem Sande aufzunehmen. Die Schaaren der 
Ritter, die Zahl der Fürften, die große Menge der Edlen 


und Bornehmen, der glanzvolle Hof des Herzog, alles die= 


ſes war auf einer weiten Ebene verfammelt, in den koſt⸗ 
barften Prunfgewändern, golbreihen Kleidern und feltenem 
Pelzwerk, und von da die ganze Straße nach Gneſen hin 
an zwei Meilen lang mit den fchönften Tuͤchern bevedt 2). 
Da nun der Kaifer der erfehnten Stadt fo nahe Fam, daß 
er fie ſchon ſchen konnte, flieg er von feinem Roſſe und 


1) Kadlubeck L. Il. ep. 11. p. 129 madt den Beſuch des Kai: 
ferö bei bem Herzoge Voleslav zur Hauptſache und die Pilgerfchaft zum 
Grabe Adalbert zum Nebenzweck; er fagt: Imperator Otto rufus, 
desiderio experiendi ea, quae fama de Boleslao diffuderat, Polo- 
niam ingreditur, quasi beato Martyri Adalberto votivam exhibiturus 
reverentiam. Doguphal ap. Sommersberg p. 25 ftellt bagegen ben 
Beſuch des Grabes Abalbertö, quemlmperator in vita valde dilexerat, 
als den Hauptzweck dar. Eben fo dic Annales Hildesheim. ad an. 1000 
und Chronograph. Saxo an. 9%. Annalista Saxo p. 372. 

2) Martin Gallus p. 60 — 61 giebt die vollſtaͤndigſte Befchreibung 
des prachtvollen Gmpfanges. Dietmar Merseburg. p. 83 fagt nur: 
Qualiter autem Caesar ab eodem (Duce) tunc susciperetur, et per 
sur usque ad Gnesin deduceretur, dictu incredibile ac ineffabile 
est, So au Annalista Saxo p. 372. 
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ging baarfuß bis an die Kirche, wo Adalberts Gebeine ru⸗ 
beten. Dort fiel er im Gebete‘ vor den Weberreften bed 
Heiligen nieder und bat in tiefer Andacht und in Thränen 
der Wehmuth und der Erinnerung an den einfligen ges 
treuen Lehrer und Freund um ſeine Fuͤrbitte bei dem Er⸗ 
loͤſer ?). 

Darauf folgten die Tage feſtlicher Mahle, an denen 
Herzog Boleslav ſeinen ganzen außerordentlichen Reichtunt 
offerbarte. Da foll, verwundert über die Zahl und bie Koſt⸗ 
barkeit der Schäte, der Kaifer die eigene Krone von feinem 
Haupte genommen und fie dem Herzoge aufgeſetzt haben 
mit den Worten: Eines folchen Fürften ift ed nicht würdig, 
dag er Herzog heiße; er muß durch den. Schmud ber 
Krone auf den Königäthron erhoben werden. Dann ber 
fchentte ihn, wie berichtet wirb, ber Kaifer zur koͤniglichen 
Heerfahne mit der Lanze des heiligen Mauritius und ei- 
nem Nagel vom heiligen Kreuze. Dem Kaifer dagegen 
verehrte Boleslav einen Arm vom heiligen Adalbert *). 
Und um das Band der Freundfchaft beider Regenten noch 
fefter zu Enüpfen, gab der Kaifer feine Schweſter Boledlave 








1) Ditmar Merseburg. p. 84. Chronograph. Saxo an. 9%. 
Annalista Saxo p. 372. 

. 2) So erzählen bie Polnifhhen Chroniften; f. Marin. Gallus p- 
61. Kadlubeck L. Il. ep. 11. p. 130; vgl. Struvii Corpus historiae 
Germanicae p. 267 — 268. In ber vita s. Stanislai (fer, des ge) 
Archivs zu Königsb.) heißt es: Decet utique, ait Imperator, virum 
tam magnifitum non principem, sed regem censeri nostrique ac 
Romanorum Imperii socium et amicum appellari et regio diademate 
insigniri. Deinde de capite suo coronam deposuit et capiti Boles- 
lai imponens, ipsum in Regem Poloniae et omnium eircumjacen- 
tium regionum nationum, quas suo subjugaverat i imperio consecrafi 
praecepit, deditque Imperator Boleslao Regi pro regalibus insignäis 
lanceam beati Mauritii et clavum domini. Häec autem regalıa in- 
signia, corona videlitet, sceptrum et lancea usque in hodiernum 
diem in armario Cracoviensis Ecclesiae ad memoriam posteriorum 
jacent recondita. Wie weit aber biefen Nachrichten zu trauen MM, 
kann hjer nicht weiter erörtert werben; vol. Conring de finibus Im- . 
perii c. 18. Wagner Geſchichte von Polen S. 65. 
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Sohn und einftigem Nachfolger Mjesko zur Gemahlinn 2). 
Darauf erhob Dtto Gneſen zu einem Erzbiöthbum und: be- 
fellte ald deſſen erften Erzbifchof, wenn gleich ohne Einftim- 
mung bes Biſchofs von Pofen, deſſen Kitchenfprengel Gne— 
fen bis dahin untergeben gewefen ıwar, den getreuen Ge- 
fährten Adalberts, Gaubentius, indem er der neuen Stif- 
tung. die Bisthümer Kolberg, Krakau und Bredlau unter- 
gab *). So dad Andenken feined Freundes auf lange Zei⸗ 
ten hinaus verherrlichend, zog Kaifer Dtto in. fein’ Reich 
wieder zurüd. | 
Auch Herzog Boleslav fuchte die Erinnerung an dief 
Begebenheit auf mancherlei Weiſe feft zu halten. So ließ 
er unter andern eine goldene Münze prägen, um ver 
Nachwelt auch in folcher Art Fund zu thun, weldhen Glanz 
und welches Heil der heilige Adalbert feinem Reiche ge- 
bracht habe °). — Gneſen blieb jeboch nicht lange im Be- 





1) Boguphal ap. Sommersberg T. U. p. 25. Doch unterliegt 
auch biefe Nachricht einem Zweifel, denn wir finden nur Richſa, eine 
Tochter des Pfalzgrafen Dezilo vom Rhein, als Mjesko's Gemahlin ge: 
nannt. 

2) Ditmar Merseburg. p. 84 nennt ben erflen Erzbifchof -von 
@nefen Radim; es ift diefes aber nur eine Verftümmelung des Namens 
Radzin und diefer Rame ift nichts weiter als eine Polniſche Ueberfegung 
bes Romens Gaudentius; vgl. Linde Poln. Wörterbud B. V. ©. 7. 
Ad. Naruszewicza Historya Narodu Polskiego T. I. Ksiega | 
Pierwsza p. 104 seqq. Daß Gaudentius zum Erzbiſchof von Gnefen 
ernannt wurbe, erwähnen au Lamb. Schaffnaburg. an. 1000. 
Chronograph. Saxo an. 9%. Annalista Saxo p. 372. Dubrav. 
Histor. Bohem. p. 47. 60. Diugoss. Histor. Polon. T. I p. 149. 

3) Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurde eine ſolche 
Mänze beim Dorfe Gembice in der damaligen Woiwodſchaft von Pofen 
in einer Urne ausgepflügt. Sie zeigte auf dem Avers ben gefrönten Kb: 
nig Boleslav mit einem über den Knien liegenden breiten Schwerte und 
ber Umſchrift: Bulezlaus; auf dem Revers den Kopf des heil. Adalberts 
mit einem Helligen-Schein und ber Umfchrift: S. Adalbertus. Sie befand 
ſich früher in einem Münzlabinet zu Danzig. Wgl. über fie eine Kleine 
Abhanblung im Srläut. Pr fien 8. IL. S. 79, wo ſich auch ein Abdruck 
davon befindet. S. Preufl. Sammi. B. III. G. 133 — 134. 
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fite der wunberthätigen Ueberrefte des frommen Märtyrers; 


denn als umd Jahr 1038 der Böhmen Herzog Bryetiölen - 


im Kriege gegen Polen Gnefen erflürmte, entführte er au: 
fer manchen andern Heiligthümern auch Adalberts Leich⸗ 
nam nah Prag und Severuß, bamald Biſchof vieler 
Stadt, benugte den nun erft erwathten Glauben der Boͤh⸗ 
men an Abalbertd Heiligkeit und an feine Wunderthaten, 
um ben Gehorfam gegen Die Kirche und die firengfte Be 
obachtung chriftlicher Sitten und Gebräuche als die einzige 
Bedingung der Berföhnung des Volkes mit dem Heiligen 
und der Berfegung feiner hehren Ueberrefte in feine Mitte 
nach Prag für immer feft zu ftellen *). 

In folher Weife hatte Adalbertd Märtyrer Tod und 
dad Andenken an dad, was er: gewollt und erftrebt, eine 
Wirkung, die alles übertraf, was er durch bad lebendige 
Wort feiner Rede und durch den feurigen Eifer feines Geis 
ſtes bei den Böhmen fowohl, ald. bei dem Wolke ber Preuf- 
fen ind Werk zu ſetzen gefucht hatte. Darum hat ihn bie 
Nachwelt auch weit mehr verherrliht und verewigt, al 
feine Mitwelt ihn fhägte und feinem Worte folgte. Im 
frommer Erinnerung an fein Birken und Streben und im 
frommen Glauben an feined Namens Heiligkeit erbaute 
man ihm Kirchen in Stalien, in Polen, in Böhmen, in 
Schlefien, in Ungern, in Pommern und in Preuſſen 
In dem letztern Lande warb fein Andenken fpäterhin noch 
vielfach gefeiert °); er wurde ald Schugheiliger des Bid 


1) Dubdrav. Histor. Bohem. p. 60., 

2) Schott. p. 72 — 73 zählt fie ber Reihe nad) auf. 

3) &. Arnolds Kirchengeſchichte von Preuffen &. 73 — 74 Die 
ältefte Kirche, welche bem heil. Adalbert zu Ehren in Preuffen erbaut 
wurde, war in Pomeſanien in bem Dorfe Chomor s. Adalberti, welche 
in dem Vertrage vom 3. 1249 die Pomefanier zu errichten verſprechen 
mußten. ©. Fabers Abhandi. über die Theilung Pomefaniens zwiſchen 
dem Orden und dem Bifchofe u. f. w. in den Beiträgen zur Kunde 
Preuff. 8. III. ©. 341. Ob Abalbert an biefem Orte gelehrt hatte und 
warum bieled Dorf ſchon vor Errichtung ber Kirche Chomor ober Ko- 


* 
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thums Samland angerufen). Die Domkirche zu Königs: 
berg warb ihm zu Ehren und unter feinem Namen ge=: 
gründet *). An dem Orte, wo er erfchlagen ward, unfern 
vom Meeredufer wurbe ihm in fpäteren Zeiten eine Kapelle 
erbaut und nach feinem Namen benannt; zu ihr kamen 
Pilgrime aus weit entfernten Landen, denn Papft Euge- 
nius der Vierte hatte allen denen, die hier in Anbacht und 
Gebet Abalbertd Andenken erneuern und die Stiftung durch 
Spenden mit unterhalten würben, eine hunberttägige In: 
dulgenz ertheilt?). Nun find es nur noch wenige Mauer- 
feine, welche dem Wanderer dieſen einft den Heiden, wie 
den Ehriften heiligen Boben bezeichnen koͤnnen *); aber es 


- find Ueberrefte, an welche fich in der Geſchichte dieſes Lan: 


ded eine große Erinnerung Inüpft, bie Erinnerung an den 
Mann, defien Seele innigft von dem Wunſche erglühte, 
von hieraus den erften Lichtſtrahl der Lehre des Gefreuzig- 
ten über dad ganze Land leuchten zu laffen. 

Adalberts Name aber ward fogleich in ben erften Jah⸗ 
ren nach feinem Maͤrtyrer⸗Tode überall, wo - man den 
frommen, gottergebenen Mann im Leben gefannt, zu body 
gefeiert und verherrlicht; des Kaiferd Pilgerfahrt an fein 
Grab gab den Verdienſten des Märtyrerd in den Augen 
der Welt eine zu große Wichtigkeit und erhabene Bedeu⸗ 
tung; die Sagen von den Wunderthaten an feinem Grabe 
hatten auf die Gedanken und Gefühle von’Zaufenden eine 
zu tiefe Wirkung; ed war ferner auch diefer Beit bed Mit: 
telalterö nur zu fehr eine frommphantaftifche Schwärmerei 
in Gebanten über Berbienfte um den Himmel und feine 
wor sancti Adalberti hieß, bleist ungewiß. Sollte biefes Komor viel: 
leicht fo viel bedeuten ald Kummer, alfo ©. Abalberts Kummer ? 

1) Rad dem Zeugniß vieler Urkunden, 

2) Lucas Davib 8.1. ©. 157. 

3) Hartknoch Dissertat. de orig. rel»z. Christian. $. xiu. p. 232 

4) ueber bie Errichtung und bie Schickſale dieſer Kapelle, fo wie 
über verfhiedene andere zu erörternde Kragen in Beziehunz auf Xbal: 


 bertd Neben vgl. die Beilage Nro. III. 
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Sache ganz beſonders eigen, und die gewaltige Spannung 
der Gemuͤther der chriſtlichen Welt, die mit dem tauſend⸗ 
ſten Jahre nach des Heilandes Geburt eine ganz neue 
Melt mit wunderbaren Erfcheinungen, ja fogar die Wieber- 
Zunft des Erlöfers felbft und die Auferfiehung aller Todten 
erwartet hatte, war noch zu neu und in dem Innern ber 
ganzen hriftlichen Menſchheit noch zu lebendig, ald daß 
nicht die naͤmliche gluͤhende Sehnfucht nach Verbienften um 
den Himmel und um die Sache des Heilande3,. unb der⸗ 
felbe Gedanke, der den heiligen Adalbert unter die Heiden 
‚bes Nordens gefrieben hatte, auch bald in einem andern 
Menfchen von neuem hätte erwachen müflen. Adalberts 
Schickſal und fein Jammer-Tod konnten damals, wie bie 
x Belt geftimmt war, wohl feinen abfchreden; er konnte viel- 
mæehr nur anteizen, erwärmen, beleben und begeiftern. 

- Ergriffen von diefem Gedanken und bewogen durch 
Adalberts Maͤrtyreræ Tod fol zunächft nach diefem der Bes 
nedictiner Bonifacius, ein Berwandter ded Kaiferd Otto 
ded Dritten und ausgezeichnet durch feine gelehrte Bildung 
und feine Kenntniß der Muſik, zuvor auch fhon zum Erz 
bifchof im Gebiete der Ungläubigen geweiht, nach Preuſſen 
gezogen feyn, getauft und gepredigt und zulest ebenfalls 

| die Märtyrer Krone errungen haber. Die prüfende Un⸗ 
terfuhung indeflen verweifet dieſen Apoftel ind Gebiet bes 
Irrthums, fobald von ihm ald einem befondern Bekehrer 
ber Preufien die Rede ift H. 


1) Diefer Bonifacius ift zwar ſchon durch einen früheren grünblis 
hen Forſcher, nämlich durch Schot Pruss. Christian. p. Sl — 85 aus 
ber Geſchichte Preuffens mit allem Rechte verwiefen worben; allein ee . 
ift deſſen ungeachtet doch immer wieber in biefelbe zurüdgelehrt, ſ. Ar: 
nolds Preuſſ. Kirckengefhihte S. 76 — 77. Hartknochs Kirchen: 
geſchichte S. 22. Kotzebue Preufl. aͤlt. Geſch. 8. LS. 119. Die 
Sache berubet offenbar auf einer bloßen Namen sWerwecfelung. Der 
Heidenbefehrer Bruno nämlich hatte bei der Firmung nad) bamaliger 
Sitte den Namen Bonifacius erhalten. Das Chron. Magdeburg. ap, 
Meibom. T. U. p. 284 nennt ausbrüdiih Brunonem cognomenio 





Der Heiden: Bekehrer Bruno. 281 


Sonder Zweifel aber war diefer Bonifaciud kein an- 
derer, ald der Benedictirier Bruno, ver durch Adalberts ho⸗ 
bed Beifpiel getrieben und gelodt den Gedanken faßte, des 
gefeierten Vorgängers Wert noch einmal zu beginnen und 
wo moͤglich zu vollenden. Geboren war Bruno zu Quer: 
furt, aus dem Stamme eines edlen freiherrlichen Geſchlech⸗ 
"tes ?), welches lange fehon fich bei den Kaifern des Saͤch⸗ 
ſiſchen Hauſes durch hohe Verdienſte nicht minder um biefe 
ſelbſt, ald um des Reiches Schirm und Bertheidigung 
Gunft und Hochachtung erworben hatte. Sein Vater war 
Bruno der Zweite, gerühmt von feinem Zeitgenoſſen und 
Berwandten, dem hochverdienten Biſchof Ditmar von Mer: 
feburg, dem Gefchichtfchreiber diefer Zeit, und feine Mutter 
Ida aus einem gräflihen Haufe °). Die Aeltern, lange in 


— — — — 





Bonifacium und p. 275 heißt cd: sanctus Bruno qui et Bonifacius. 
Ann kennt Peirus Damiani in vita s. Romualdi biefen Bruno nur 
unter bem Namen Bonifacius, nennt ihn einen martyr, einen Apoftel 
der Ruſſen und erzählt vieles von feinen Verſuchen zur Ausbreitung bes 
Griſtenthum. Baronius Annal. eccles. T. X. p. 906 und 918 — 
919 aber, ſich flügend auf Petrus Damiani, nahm biefen Bonifacius 
für eine von Bruno ganz verſchiedene Perfon und führte ihn als einen 
befondern Heibenbekehrer in bie Geſchichte ein. 

1) Lengii Chron. Citizens, ap. Pistor. T. L p. 1127: „natione 
Saxo, ex ıllustri baronum de Querfurt prosapia genitus. Ditmar 
Merseburg. p. 177 fagt bloß: ex genere clarissimo editus. — Ueber 
Brimo's Leben haben wir eine eigene Schrift unter dem Zitel: Bruno 
Apostolus oder bed Roͤmiſchen Apoſtels in Preuſſen Brunonis Lebens 
Tod und Verehrung nad) dem Tode, wie auch der bei feiner Gapelle 
und Wallfahrt auf der Efeld:Wiefe zu Querfurt entflandenen Oſter⸗ 
Mark befchrieben von B. L. S. Halle 1714. Der Berfaffer ift, wie 
Schott |. c. p. 79 dargetban, D. ©. Büttner, Diakon zu Querfurt. 
62 ff. ſpricht der Verfaſſer von Bruno’s edler Abflammung. — (le 
brigens iſt dieſe Biographie faft ohne allen Werth.) 

2) 80 nennt Ditmar Merseburg. p. 177 bie beiden Aeltern. Vom 
Bater fagt er: Pater Bruno egregius et per cuncta laudabilis, ami- 
eus mihi consanguinitate et omnibus erat proximus familiaritate. 
Chron. Magdeburg. p. 279. Annalista Saxo p. 409 nennt außer 
diefen Xeltern auch einen Bruder Bruno’s Gebhard. Spangenberg 
Querfurt. Chron. 8. IL. c. 7. 


N 
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Finderlofer Ehe fi) einen Sohn erfehnend und den Erwar⸗ 
teten ſchon vor der Geburt dem geiftlichen Stande wib- 
mend, pflegten den Sprößling ihrer Ehe mit wärmfter Liebe 
und forgten treu für feine Bildung. Sie ließen ihn zuerft 
in der Domfchule zu Magdeburg unterrichten, wo damals 
ein berükmter Lehrer Giddo der Anftalt worftand )). Dort 
genoß zu jener Zeit auch der nachmalige Bilhof Ditmar 
von Merfeburg des Unterrichtes, der uns berichtet, daß 
fhon in diefen Iugendjahren Bruno die Einfamtleit geliebt 
und während die Schulgenofien fih im Spiele vergnügt, 
zum flillen Gebete fi) gerne an entlegene Orte entfernt 
habe 2). Wie lange er dort mit dem etwas älteren Ditmar 
zufammen gelebt °), ift ungewiß. Es fcheint jebodh, 
daß Bruno fhon umd Jahr 988 ein Canonicat an ber 
Kirche von S. Mauritius zu Magdeburg erhalten habe, zu 
welchem Amte ihn feine Wißbegierde vollkommen fähig und 
fein reiner, frommer Wandel aud völlig würbig gemacht 
hatte ). Sein Werk war damals der Aufbau der Schloß- 
firche zu. Querfurt °). 

Mittlerweile war Bruno dem Kalfer, Otto dem Drit- 
ten, befannt geworben, denn biefer liebte folche. Männer, 
bie ſich durch Bildung, durch Frömmigkeit im Geifte ber 
Zeit und durch eine gewiffe Schwärmerei ber Gefühle vor 
- andern hervorthaten, wie ſolches ſchon feine große Liebe und 
Vertraulichkeit zu Adalbert bewied. Er zog aud den jun⸗ 
gen Bruno an feinen Hof, ohne daß und berichtet wird, 


1) Ditmar Merseburg. p. 177. 05. Annalista Saxo p. 409. 
Spangenberg a. a. O. 

2) „Cum mane ad scholam ire debuisset, antequam ab hospi- 
tio exiret, veniam petit et ludentibus nobis in oratione is fuit.“ 
Ditmar 1. c. Annalista Saxo |. c. 

3) Ditmar nennt ihn contemporalis et conscholasticus. 

4) Ditmar 1. c. fagt: Otio negotium praeposuit et sic fructifi- 
cans ad maturitatem pervenit. Das Chron. Magdeburg. p. 284 nennt 
ihn Sancti Mauritii Magdeburg. Canonicum. Spangenberg B. II. 
c. 8. Bruno Apostolus G. 34. Annalista Saxo p: 40. 

5) Bruno Apostolus c. 35. 
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welches Amt diefer dort verwaltet habe). Nach Ditmars, 
feined Zeitgenoflen und Werwandten Zeugniß, dürfte man 
faft glauben, daß ihn des Kaifer bloß des Umganges und 
ber gelehrten Unterhaltung wegen zu fich gerufen habe ). 
Run gefchah aber, daß Kaifer Otto im Jahre 996 mit 
feinem Neffen Bruno, dem Sohne des Herzogs Otto von 
Baiern, nach Italien zog, theild um diefen nahen Berwands 
ten auf den päpftlichen Stuhl zu erheben, theild um dann 


1) Wan nimmt allgemein an, daß Bruno am Faiferlidhen Hofe ber 
Vorſteher der kaiſerlichen Kapelle gewefen fey und gründet dieſe Annahme 
auf Petrus Damiani in vita s. Romualdi, welder fagt: Erat autem 
apprime liberalium artium doctrinis instructus, maximeque in mo- ' 


‚ dulationis musicae studiis approbatus. Is itaque in capella regia 


morabatur. &o bat diefe Stelle auch Baronius Annal. eccles. T. X. 
p- 906 auf feinen vermeintliden und von Bruno verjchiedenen Apoſtel 
Bonifacius bezogen. Schott in f. Pruss. Christ. p. 83 fchrieb ohne 
weiteres bier bem Baronius nad) und ließ unfern Bruno ebenfalld Ka⸗ 
pellen⸗Vorſteher ſeyn. Es beruht aber auch biefes alles auf einer Vers 
wechfelung des Namens, zu welcher Petrus Damiani den erften Anlaß 
gab. Jener Bruno nämlid, von welchem Bet. Damiant ſpricht, war 
keineswegs ber unferige aus Querfurt, fonbern es war Dtto II. Neffe 
Bruno, Sohn bes Herzogs Dtto von Baiern; f. Ditmar Merseburg 
p. 79. Bon bdiefem Bruno wird nun durch ben zeitgenöflifchen Verfaſ⸗ 
fer der vita s. Adalb. ap. Canisium p. 347 gerade alles erzählt, was 
ber fpäter lebende Peirus Damiani auf ben nadhmaligen Heidenbekeh⸗ 
tee Bruno überträgt. Es heißt nämlich: Erat item in Capella Regis 
quidam Clericus Bruno, secularibus litteris egregie eruditus, et ipse 
regio sanguine genys ferens, magnae indolis; sed quod minus bo- 
num, multum fervidae juventutis. Dieß war berfelbe, ber. um biefe 
3eit unter bem Namen Gregorius V. ben päpftlihen Stuhl beftieg. 
Ditmar. ]. c. vita s. Adalb. I. c. Bowers Beftichte ber Päpfte 8. 
VL &. 339. — Hiemit fällt bann auch die von Schot p. 82 behaup: 
tete Verwandtſchaft unferes Bruno mit dem Kaifer Otto III weg und 
schört jenem Bruno an, ber mit dem SKaiferhaufe wirklich verwandt 
war. 

% Ditmar p. 177 ſagt naͤmlich ganz einfach: A tertio desidera- 
tur Ottone et suscipitur. Bon einer Anftelung in Dtto’s Kapelle 
weiß alfo Ditmar durchaus nichts. Das Chron. Magdeburg. p. 284 
ſagt gleichfalls nur: postea (d. h. nad feinem Ganonicat) in palatio 
regio adsumtum. 
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von ihm die KaiferKrone zu empfangen. Da war auch 
jener Bruno aus Querfurt in des Kaiferd Begleitung, fah 
jest Italiens freundlichen Himmel und begrüßte dort wahr- 
fheinlich den damald noch in Rom lebenden Xbalbert, der 
zu jener Zeit ja viel um ben Kaifer war. Ob vielleicht 
auf Bruno’d Stimmung ber Umgang mit Adalbert oder 
was fonft in Rom auf feinen Geift eingewirkt haben mag: 
— Bruno befhloß, den Eaiferlichen Hof mit aller Luft der 
Melt gänzlich zu verlaffen und’ trat, wie einige meinen, 
durch den Anblid der Kirche des alten Märtyrerd und 
Glaubenshelden Bonifacius auf dem Aventinus-Berge tief 
erfchüttert, in den Mönchd- Orden der Benedictiner ein. 
Hier führte er mit zwei gleichgefinnten Kreunden und Or⸗ 
dendbrüdern Johannes und Benedict ein firengmöndhifches 
und einfieblerifched Leben, nur der Befchauung, der Sorge 
um die Seele und den Pflichten feined Ordens binge- 
geben ?). | 

So verweilte Bruno in Italien bis nach Otto des 
Dritten Tod. Da war in ihm aber, vielleicht zunächft 
burch ben weitgefeierten Maͤrtyrer-Tod Adalbertd aufgeregt, 
der Gedanke lebendig erwacht, diefelbe Bahn zu betreten, 
auf welcher Adalbert fo großen Ruhm und ſolche Verherr⸗ 
lihung unter den Menfchen, fo hohes Verdienſt und fo 
viel Gnade vor Gott fi) erworben hatte. Er legte dem 
Papſte, damald war ed Syivefter der Zweite, feinen Ent- 
ſchluß vor und erhielt von ihm nicht bloß die Erlaubniß 
zu dem frommen Unternehmen, fondern zugleich auch die 
Würde eined Erzbifchofs in dem Lande der Heiden. So⸗ 





1) Ditmar Merseb. p. 176 fagt: Quem (Otionem) non longe 
post desereas, solitariam quaesivit vitam. Das Chron. Magdeburg. 
p- 284 nennt ihn „Fugientem cum deliciis suis seculum, ut sibi lu- 
crifaceret Christum, sicque apud Italiae eremum cum beatis socüis 
Benedicto atque Johanne in monachica religione perfectissime con- 
versatum. Des durch bie Kiche bes heil. Bonifacius bewirkten Am 
laſſes erwähnt Petrus Damiani wita s. Romualdi. Annalista 
Sarxo p. 410, 
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fort begab er fi zur Zeit, ald Heinrich ber Zweite den 
dentfchen Koͤnigsthron fchon beftiegen hatte, nach Merfeburg 
und erhielt vom Erzbifchof Dagind von Magbeburg bie 
Weihe und das erzbifchöfliche Pallium. Diefes gefchah etwa 
um dad Jahr 1004 ?), 

Der Krieg jedoch, welchen Derzog Boledlan der Ta⸗ 
pfere von Polen fchon feit mehren Jahren zur Erweiterung . 
feiner Reichögränzen nach Deutfchland hin mit dem Kaifer 
führte und auch in dem eben bezeichneten Jahre noch fort= 
feste, mag Bruno gehindert haben, dad Werk fogleich zu 
beginnen, zu welchem er ſich durch eine höhere Stimme be⸗ 
rufen glaubte. Da aber. Boledlan durch der Deutichen 
Tapferkeit und größere Kriegderfahrung gebemüthigt, der 
Streit fomit beendigt war und ber Erzbiſchof Dagino von 
Magdeburg im September des Jahres 1005 nach Pofen 
zum Herzoge ging, um mit ihm in bed Kaiferd Namen 
den Frieden zu verhandeln 2), fcheint Bruno, ihn beglei⸗ 
tend, an den Hof des Polnifchen Fürften gelommen zu ſeyn. 
Er fand bei Boleslan, dem die Bemühung um die Belch- 
rung ded nahen Volkes der Preuffen jeber Zeit erwünfcht 
kam, die günftigfte Aufnahme, warb von ihm und ben an⸗ 
den Großen des Hofes oͤfter reichlich befchenft, vertheilte 
ieboch alles wieder unter bie Armen und Kranken ober an 


1) Ditmar Merseburg. p. 176. Chron. Magdeburg. p. 2384: 
Deinde a Romano pontifice ad regem Henricum et eundem Archie- 
psscopum (Daginonem) directum consecraverat Archipraesulem gen- 
tum, eique, quod Apostolico " detulit, circumposuerat pal- 
kum, qui posthaec signis clarus pro Deo ab ipsis gentibus cum 
est mariyrisatus, sicut indicat liber gestorum eius, veraci relatione 
tnscriptus. Annalista Saxo p. 410. Dagino wurde im Jahre 1004 
Erzbiſchof von Magdeburg und unmittelbar nad feiner Wahl begab ſich 
Seinrih nach Werfeburg; f. Vita Henrici S. Imperat. ap. Leidnitz 
T.L p. 437. Ditmar Merseburg. p. 119. Rathmann Geſchichte 
von Magdeburg B. J. S. 11 — 122. 

2) Ditmar Merseburg. p. 137 — 138 fagt: Tagino Archiepis- 
“opus cum aliis familieribus regis ad civitatem (Poſen) a Bolez- 
laro rogatus, venit. Chronograph. Saxo p. 218. Annalista Saxo 
p. W — 404. 
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die Kirchen, um in feiner Tugend ber Entfagung und Ent: 
haltſamkeit feft und treu zu bleiben *). 

Doch nicht fo günftig, wie Bruno’d Aufnahme bei dem 
Herzoge, war für fein Werk die Zeit, in welcher er es be⸗ 
ginnen wollte. In Polen felbft war feit des Kaifers Dtto 
Tod alles in Gährung und Eriegerifcher Bewegung, denn 
der fo kampfluſtige al& berrichbegierige Herzog hatte es 
feitvem fchon nach mehren Seiten bin verfucht, die Gränzen 
feiner Herrfchaft zu erweitern. Wie Pomntern, fo feheint 
auch Preufien von den Waffen der Polen nicht ganz unbe 
rührt geblieben zu feyn, wiewohl die Dürftigkeit ficherer 
Quellen über diefe Zeit die näheren Verhältniffe beider Län- 
der im Dunkel läßt *). Wenn ed demnah auch ungewiß 
bleibt, ob Preufien und Polen fehon in diefer Zeit der 
Herrſchaft Boleslavs in Waffen gegen einander geftanben 
hatten, fo war doch ficherlich noch nichtd geichehen, um ben 
alten Haß und dad Mißtrauen der Preuflen gegen das 
Nachbarland zu befhwichtigen; vielmehr mußte ed Boles- 
lavs Herrihluft und Begierde nah Erweiterung feines 
Reiches nur noch mehr verflärfen und von neuem aufregen. 
Selbft die Beendigung des Krieged mit Deutfchland, der 
bisher Boleslavs ganze Aufmerffamkeit nach Weften gezo⸗ 
gen, mußte unter den Preuflen die Beforgniß erregen, daß 
Boleslav die nie ruhenden Waffen nun gegen ihre Freiheit 

1) Ditmar Merseburg. p. 176: Dehinc ob lucrum animae la- 
borem subiit diversae ac grandis viae, castigans corpus inedia et 
crucians vigilia. Multa a Bolizlavo caeterisque divitibus bona sus- 
cepit, quae mox Ecclesiis ac familiaribus suis et pauperibus nil sibi 
retinendo divisit. Annalista Saxo p. 410 ſchreibt Ditmar nad). 

2) Helmold. Chron. Slavor. L.1. c. 15 fagt zwar: Eodem quo- 
que tempore Bolizlaus Polonorum Christianissimus Rex, confoe- 
deratus cum Ottone‘ tertio, omnem $laviam, quae est ultra Odo- 
ram tributis subjecit, sed et Russiam et Prussos, a quibus passus 
est Adelbertus Episcopus, cuius reliquias tunc Bolizlaus transtulit 
in Poloniam. Allein die hier zufammengefaßten Creigniffe gehören of⸗ 
fenbar verfihiedenen Zeiten an. An eine Unterwerfung ber Preuffen zu 
Otto des Dritten Beit ift wenigſtens wohl ſchwerlich zu benfen. 
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wenden und an ihrem Lande verfuchen werbe, was ihm bei 
feinen weftliden Nachbarn nicht geglüdt war. 

Bruno, diefe Verhältnifie erwägend, beichloß daher, 
kin Bekehrungswerk noch einige Jahre auszuſetzen, zugleich 
auh um Zeit zu gewinnen, durch. Erlernung der Preuflis 


ben Sprache fih noch befier auf daſſelbe vorzubereiten. 


Erft als der Krieg zwifchen Boleslav und Deutfchland von 
neuem begonnen hatte und dad Heer der Polen bis an bie 
Eibe erobernd vorgebrungen war, trat Bruno im Jahre 
1008 die Wanderung nach Preuflen an ?). Adhtzehn feiner 


1) Bir müffen uns hier über einen flreitigen Punkt in Betreff 
diefer Wanderung etwas näher erfiären. Die meiften neuern Geſchicht⸗ 
fhreiber, wie Bruno Apostolus ©. 125, Baczko Pr. Geſchichte S. 
90 und in ber Encyflopäb. der Wiflenfchaft. und Künfte unter dem Ars 
titel Bruno, Kopebue B. I. ©. 1% nehmen eine doppelte Reiſe 
Bruno's nad Preuffen an und fesen bie erflere ins Jahr 1000, bie 
zweite aber ins Jahr 1009. Sie folgen hierin vorzäglid den Angaben 
n Spangenbergs Chron. von Querfurt ©. 125, ber zugleich be: 
Yauytet, daß Bruno im Jahre 1000 ben Kaifer Otto zur Pilgerreife 
an Abalberts Grab burd) Ueberrebung bewogen und ihn bahin begleitet 
babe. Dabei flügt man fih auf die Annahme, baß Bruno erft nad 
feiner Kuͤckkehr von feiner erften Reiſe bie Stelle eines Vorſtehers der 
kaiferlihen Kapelle in Merfeburg ums Jahr 1004 übernommen habe. 
Diefe Angabe ift nun von uns fchon widerlegt; aber wir Eönnen uns 
auch nach genauer Prüfung der älteften und zuverläfftgfien Quelle von 
einer doppelten Reife Bruno’s nach Preuffen auf keine Weiſe Überzeugen. 
Gqchon Schott in Pruss. Christian. p. 86 — 88 hat ſich dagegen gruͤnd⸗ 
lich erftärt. Der wichtigfte Beweis für die Annahme von nur einer ein⸗ 
gen Reife liegt offenbar in ber Angabe bes zeitgenöffiihen und mit 
Bruno’s Schickſalen gewiß genau befannten Diemar Merseburg. p. 176, 
indem bdiefer fagt: In duodecimo conversionis ac inclytae conversa- 
tionis suae anno ad Prussiam pergens, steriles hos agros semine 
divino studuit foecundare. Rad) Italien und in ben Moͤnchsſtand bes 
geb fih Bruno im Jahre 996 in Begleitung bes Kaiſers. Bon da an 
gerechnet war bad Jahr 1008: duodecimus conversionis annus. Von 
einer Reife nach Preuffen aber in biefer Zwifchenzeit weiß Ditmar burdhs 
ans nichts. Wie hätte er fie aber in Merſeburg, in ber Nähe bed noch 
lebenden Baters feines Freundes nicht wiffen follen, wenn fie vorgefals 
im wäre? Und wie hätte er in biefee Art Schreiben Eönnen , wenn Bruno 
fon einmal im. Jahre 1000 in Preuffen geweien wäre? Es kommt 
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Gefährten, und unter biefen auch Johannes und Benedikt, 
jene zwei Mönche des Benebictiner- Ordens, die mit ihm 
im vertrauteflen Umgange in Italien in der Einfamfeit 
gelebt, begleiteten ihn. Die Preuſſen aber hatten Adalberts 
Bemühungen zur Vertilgung ihred Glaubens und feine 
Schmähung und Verachtung ihrer Eoͤtter und Heiligthuͤ 
mer noch keineswegs vergeflen; vielmehr war ihnen feitbem 
alles, was chriftlich hieß, nur noch verhaßter geworben. 
Warnend riethen fie daher dem neuen Apoflel, die Predigt 
gegen ihre Gottheiten nicht fortzufegen und zur Rettung 
feines Lebens das Land eilig zu verlaflen. Allein dad Gluͤch 
womit im Einzelnen fein Bemühen begleitet gewelen feyn 
fol, fcheint den eifrigen Glaubensverkuͤndiger bewogen zu 
haben, ber Warnung nicht zu folgen, vielmehr in feinem 
Werke mit Muth und freudiger Hoffnung fortzufahren. Er 
war fchon weit in die Landfchaften' hineingezogen und nahte 
Dreuffens öftlichen Gränzen, ald er eined Tages während 
ber Verkündigung des chriftlichen Wortes ploͤtzlich überfal- 
Ien, gefangen genommen, am vierzehnten Februar 1008 
mit allen feinen Gefährten enthauptet und ihre Leichname 
an Händen und Füßen aufs fhredlichfte verftümmelt wur⸗ 
den. Der Ort, wo folches geſchah und wo ihre Körper uns 
beerdigt liegen blieben, wirb und nirgends genannt; ges 
wiß iſt aber, daß Bruno Samland nicht. betreten, vielmehr 
weiter nah Dften hin feinen Tod gefunden hatte 2). Als 


hinzu, daß auch das Chron. Magdeburg. einer boppelten Reife mit kei⸗ 
ner Sylbe erwähnt. Die irrige Annahme beruht alſo ganz allein auf 
bem fpätern, oft fo ganz unfritifchen Spangenberg. 
1) Ditmar Merseburg. p. 176 beſchreibt Bruno's Tod mit fol 
genden Worten: Tnne in confinio praedictae regionis (Prussiae) et 
Russiae cum praedicaret, primo ab incolis prohibetur, et plus 
evangelizans capitur, deindeque amore Christi, qui Ecclesiae caput 
est, XVI Cal. Martii mitis ut agnus decollatur cum suis XIX. Cor- 
pora tot martyrum insepulta jacuerunt, quoad Boleslavus id com- 
periens, eadem mercatur ac domui suae futurum acquisivit solatium. 
Den Todestag Bruno’s giebt Ditmar fehr genau an; bad Todegjaht 
bezeichnet er durch duodecimo conversionis anno, weldes 1008 iſt 
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sum Herzog Boleslav diefed traurige Schickſal Bruno’s 
und feiner Begleiter erfuhr, fandte er eine Botfchaft nach 
Preuffen, ließ bie Leichname losfaufen und „zum kuͤnfti⸗ 
gen Zrofte für fein Haus“ nad) Polen bringen. Bruno’s 
Bater, ein hochbetagter Greis, ald er die Nachricht von 
feined Sohnes Märtyrer-Zode vernahm, begab ſich, auf 
deften früher ſchon ertheilten Rath, in ein Klofter, fiechte bin 
und flarb unter Schmerz und Sammer ?). 

Sp hatte Bruno auf der nämlichen Bahn baffelbe 
2008 gefunden, welches feinem großen Vorbilde, dem heili- 
gen Adalbert, den er noch felbft in Italien gefehen, deſſen 
Leben er befchrieben und zu deſſen Tugenden und Verdien⸗ 
fin er immerdar bimangeftrebt hatte, zu Theil geworben 
war. Die Schriften religidfen Inhalts, die er ber Nach: 
weit binterlaflen wollte, find längft der Wergeflenheit über- 
geben; fie haben feinen Namen nicht verewigen follen. Weit 
glänzenber ift diefer durch feinen Märtyrer Tod geworben, 
wenn gleich er auch nicht in fo allgemeiner Verherrlichung 
gefeiert worben ift, wie der Name Adalbert. In Preuffen 
fol nachmald Braundberg, fonft auch Brunsberg genannt, 
diefem Märtyrer zu Ehren erbaut worden feyn *). 


Hierin ſtimmt mit ihm aud überein Marian. Scotus an. 1008, wo 
ed heißt: Brunus episcopus a Prucis, multis suppliciis aflectus et 
pedibus et manibus abscissis, postremo capite plexus coelos petiit; 
ferner Chron. Ursperg. p. 164. Chron. Stederburg. ap. Meiborm. 
T. L p. 450 u. a. Siegebert Gemblac. ap. Pistor. T. I. p. 827 hat 
das Jahr 1009; eben fo Annalisia Saxo p. 409. In Rüdfiht der 
Gegend, wo Bruno flarb, find alle Angaben nur fehr allgemein, wie 
bet Ditmar. Im Chron. Magdeburg. p. 275 heißt e8: in confinio Rus- 
Siae et Litúae regionum martyrisatus est. Cosmas Pragens. Chron.' 
p. 21 fagt Überhaupt nur in partibus Poloniae. Annalista Saxo p. 
410 fagt: in confinio Rusciae et Lituae. 

1) Dietmar Merseburg. |. c. Annalista Saxo |. c. 

2) Hartknoch ad Dusburg Chron. P. Ill. c. 27. p. 113. ir 
werden fpäter davon handeln, bemerken jeboch bier ſchon, daß wie in der 
belannten Friedensurkunde vom 3. 199 der Name ©. Adalberts buch _ 
eine Kirche in Chomor S. Adalberti verherrliht werben follte, auch 
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An folcher Weife waren alfo beide Verſuche, unter dem 
Volle der Preuflen den Samen bed Chriftenthbumd anzu: 
pflanzen und fo einen neuen Voͤlkerzweig der chriſtlichen 
Kirche zuzuführen, ohne allen Erfolg geblieben; ja fie hats 
ten vielmehr in der Stimmung und Gefinnung der Preuf 
fen gegen alles, was chriftlich hieß, eine Wirkung erzeugt, 
nach welcher glüdlichere Erfolge für die nächfte Zukunft 
wohl unmöglich gemacht wurden und eine baldige Bekeh⸗ 
zung ded Volkes zum Evangelium nicht zu erwarten war. 
Sie hatten das GChriftenthbum den Preuffen nur noch mehr 
verhaßt gemacht und in den Gemüthern bed Volkes gegen 
alles Chriftliche ein Mißtrauen und einen Widerwillen aufs 
geregt, ber Jahrhunderte hindurch nicht wieder vertilgt wer⸗ 
den konnte. 

Dieſe Erfolgloſigkeit aller Bemuͤhungen zur Belehrung 
der Preufien kann jedoch den Betrachter des Voͤlker⸗kebens 
in der Gefchichte gewiß im keiner Weife befremden. Es ift 
an fich ſchon die gefchichtliche Erfahrung allbefannt, daß die 
Völker auf ihrem urheimatlichen Boden und im alten un 
veränderten Vaterlande, wo die Natur des Lande, wo 
Berge, Zlüfle, Wälder und Heine mit in ben Götter-Blaus 
ben des Menfchen hineingewachfen find und ber Glaube 
binwieberum das Göttliche in die Natur hinübergetragen 
bat, wo bad Irdifche vom Göttlichen nicht mehr zu tren- 
nen und bad Heilige mit ben Dingen der Welt innig ver⸗ 
fhwiftert ift, weit ſchwerer zu befehren und in ben Kreid 
der Gedanken und Lehren eined andern Glaubens überzus 
führen find, als folche Wölker-weige, die durch Wanderun⸗ 
gen oder durch Kriege von ihrem alten Boden hinweggezo⸗ 
gen und ben alten Heiligthuͤmern des Vaterlandes ents 
fremdet, auch für die Annahme eines neuen Glaubens weit 
geneigter und empfänglicher wurden 2. — Gehen mir 


Braunsberg hoͤchſtwahrſcheinlich, da es in derſelben Urkunde in gleicher Bezie⸗ 
hung genannt wird, feinen Namen von ben Märtyrer Bruno erhalten hatte. 

1) &o die Sachſen im alten Sachſenlande und die Sachſſen in Brie 
tannien; — bie Eothifchen Volker im Norden und bie im Süden u. f. #- 
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aber noch naͤher auf den Vorgang und die Beſchaffenheit 
der Dinge, wie fie in Preuſſen waren, fo konnte der Er- 


folg aller Bemühungen der Glaubend-Berfündiger auch 


ſchwerlich wohl ein anderer ſeyn, als die Gefchichte ihn be= 
rihtet. Denn vor allem, was bot dad Chriftenthum,. zumal 
in feiner damaligen Form, dem Volke Preuffens auf ber 
Stufe feiner Bildung an die Stelle feines alten Götter- 
Glaubens dar? Jahrhunderte hatten diefen alten Glauben 
mit feimem heiligen Romove, mit feinen heiligen, anmu- 
tbigen Dainen, mit feinen zahlreichen Freuden, feinen. Feſten 
und mit aller feiner Euft geheiligt. Soweit das Andenken 
in die Zeiten der Urväter zurüfging, war das Volk in 


treuem Gehorfam und in fefler Liebe zu feinen Göttern . 
durch Gluͤck und Wohlfahrt in feinem häuslichen Leben 


und durch Freiheit und Unabhängigkeit in feinem öffentli- 
hen Verhältniffe gefegnet gewefen. Durch die alten Götter 
und vom heiligen Romowe her war ihm biöher alles zuge= 
fommen, was das Leben heiter und freunblich gemacht, al- 
les Gebeihen, aller Reichthum, aller Wohlftand, alles Wohl- 
ſeyn; an fie waren bie fröhlichen Fefte geknüpft, mit ihnen 
verbunden waren die fröhlichen Gelage, bei welchen ver 
fmlichen Natur ded Volkes in fo-übervolem Maaße ge- 
huldigt wurde. Waren ed auch todte Bildniſſe, die in der 


heiligen Eiche ſtanden, fo lebten doch die alten Gottheiten 


in dem Leben, in ber Luſt und in ber Freude ihrer Ver⸗ 
ter. Der ganze heitere Theil dieſes Lebens felbft war 
zugleich ein Leben in ber Verehrung und Heilighaltung der 
Khügenden Götter. Die Religion war Freude und die 
Greude war Religion. Und was flellte dagegen nun das 
Chriftentpum auf? ES verfündigte vor allen einen am 
Kreuze: geftorbenen Heiland, einen Erretter, deſſen Leben 
kl voll Armuth, Iammer und Zrübfal gewefen war bis 
an feinen Tod, deffen Lehre, wie fie damals geprebigt ward, 
wur Entfagung und Entbehrung, nur Trauer in der Suͤn⸗ 
de, nur Ertöbtung des Fleiſches mit allen feinen Luͤſten, 
nur Faſten und Betruͤbniß an feinen Gedächtnißtagen und 


19 * 


292 Chriftentgum und Heidenthum. 


eine Anbetung ohne Feflgelage und ohne Freudentage fors 
derte. Es lehrte einen Gott, der geflorben war, der nur 
“ im Geifte verehrt feyn wollte, deſſen Bild nur den Anblid 
eines jammervoll fterbenten Menfchen darbot, ber, wie eb 
fchien, vom Kreuzeötode fich felbft nicht hatte retten koͤnnen; 
einen Gott, deſſen Hülfe, deſſen Wirken auf dad Leben, def 
fen Allmacht in feinem ohnmächtigen und hülflofen Zuftande 
am Kreuze gar nicht zu begreifen war. Wie konnte der 
heidniſche Preuffe es fafien, wenn die Apoftel der chriſtli⸗ 
chen Lehre diefen Sterbenden einen Ewiglebendigen, biefen 
Ohnmaͤchtigen am Kreuze den Allmächtigen, dieſes Bil 
bed Mitleid und Erbarmend den Ewiggütigen und Ewig⸗ 
rettenben, dieſen Ermorbeten den Heiland bes Leben 
nannten? 

Und ferner, wer waren diefe chriftlichen Priefter gegen 
die heidnifchen, die mit dem alten Goͤtter⸗Glauben zugleich 
untergehen follten, die man verbannen und vertreiben 
wollte? Diefe beibnifchen Priefter, zugleich auch Richter 
des Volkes, hatten von jeher beinahe das ganze Leben deb 
Volkes in ihren Händen; fie gaben die wichtigften Geſete; 
fie pflegten des Rechts; fie brachten die Befehle des Ober 
prieftere zu Romowe, deſſen Geboten alles unterlag; fie 
waren die Mächtigften im ganzen Volke; ihren Lehren und 
Anordnungen waren alle, felbft ded Landes Oberften und 
Kürften, unterworfen; ihre Herrfhaft und Macht war durch 
dad Alter von vielen Jahrhunderten faft unerfchätterlic fe 
begründet. Dur ihre Götter aber konnten fie (reden 
und erfreuen, wie ed bienlich und rathfam fehien, denn ihre 
Gemalt rubte feft auf des Volkes altem Glauben; fie ruhte 
- auf Perkuno’d Zorn und flrafendem Worte im Donner, 
auf Pikullo's drohender Vernichtung und zermalmendem 
Tode, wie auf Potrimpos freundlichem und verfühnunge 
vollem Blicke aufs bargebrachte Opfer. — Und biefen 
mächtigen Prieftern gegenüber erfchienen nun bie beiden 
Hriftlihen Apoftel mit ihrer Begleitung von Mönden 
und Geiftlichen, Männer, die aller Luft der Erde und aller 
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rende der Welt durch ihre Gelübde entfagt, nur dem ſtil⸗ 
ien und befchaulichen Leben ergeben, nur in Entfagungen 
und Entbehrungen ihre Zugend und ihr Verdienſt, nur in 
der Ertöbtumg und Peinigung ihres Fleiſches ihre Luft und 
Freude fanden; fie erfehienen einfach, vol Demuth, ohne 
Pracht, ohne Glanz, ohne Macht, zwar mit dem feurigften 
Eifer ihres Worte und mit Begeifterung in ihrer Rede, 
aber mit. einem Altar ohne Opferfeuer, mit einem tobdten 
Bilde am todten Holze, nicht mit ber ewigbrennenden 
Flamme umd der ewiggrünenden Eiche in Romowe's Hei⸗ 
ligthum; fie erfchienen ohne einen Gott, der, wie Potrim- 
pos, ewig lächelte oder durch den Donner ber Priefter Wort 
bekräftigte und dem Ungehorfamen augenblidliched Werber: 
ben und fchnelle Vernichtung fandte. — Und diefe ohn⸗ 
mädhtigen und armen Priefter nannten nun die ewigwal- 
tenden Götter flumme und taube Goͤtzen 2); fie Iäugneten 
das Daſeyn, das Walten und die Macht der Gottheiten, 
die fih fo Lange fchon fo mächtig und fo gewaltig gezeigt 
hatten, und mahnten an bie Verehrung eines Wefend, das 
nicht zu fchauen, nie zu begreifen und deſſen Macht und 
Daſeyn nie zu vernehmen war *)! Sie wagten bie heili- 
gen Wälder und ben geweihten Boden zu betreten, wohin 
niht einmal den Eingebornen ber Zugang verftattet war, 
und entweibten fomit alle, was viele Jahrhunderte hin 
derch für heilig gehalten ward ). — Endlich famen biefe 
Sriefter jedesmal von dem Wolle her, mit welchem ſchon 
ſo manche feindliche Berührung und felbft Begegnungen 
mit den Waffen Statt gefunden, deſſen Fürft in eben been- 
digten Kriegen fein Gebiet immer zu erweitern gefucht, der 
turh Erhebung feiner Macht feines Volkes Freiheit ſchon 
edradt und jekt, wie ed fcheinen Eonnte, nicht ohne Zweck 





1) „Simulacra muta et surda;“ cf. vita s. Adalh. ap. Canis. 
p 32. - 

I) Wie Abalbert den Preuffen zurief: „Agnoscatis creatorem 
'sirum, qui solus et extra quem alter Deus non est.“ 

3) Adam, Bremens. de situ Daniae c. 277. 
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und Plan ſich als Freund und Beſchuͤtzer diefer Priefter ge⸗ 
zeigt hatte. Wie hätte nicht das Mißtrauen und der Ha 
gegen jenen Zürften und jenes Volt auch auf die Schuͤtz⸗ 
linge und ihre Lehre übergehen muͤſſen, und wie Tonnte 
überhaupt bei folchen obwaltenden Verhaͤltniſſen dad Werl 
gelingen, für welches Adalbert und Bruno mit ihren Ge 
bülfen ihr Leben einfegten? In der That, ed wäre ein 
Wunder, wenn ed auf diefer Bahn gelungen wäre! 

Was aber dem friedlichen Worte der Predigt nicht ge: 
lungen war, das follte dad blutige Schwert erzwingen. 
Herzog Boleslav Ehrobri oder der Tapfere von Polen hatte 
bereitö Pommern zum größten Theile unterworfen 2, Da 
beihloß er, dem Chriftenthum durch Kampf und Sieg 
bei den Preuffen einen glüdlicheren Eingang zu eröffnen 
und mit ber. chriftlichen Kirche auch feiner Herrſchaft Gräns 
zen bis über Preuffen auszudehnen. Spätere Geſchicht⸗ 
fchreiber berichten, daß Herzog Boleslav fchon vom Kaikt 
Dtto dem Dritten die Erlaubniß erhalten babe, die Ber 
den, Pommern, Preuffen und felbft die Ruſſen zu über 
mwältigen, um fie zum Ghriftentbum zu führen 2) Wie 
dem auch fey, Boleslav fammelte, fo wird erzählt, um das 
Jahr 1015 ein mächtiged Kriegäheer und brach durch daB 
Eulmerland herab in Preuflen ein. Die wenigen Burgen, 
welche damals dort das Land befchüßten, ohnedem auch nut 
aus Holz erbaut, fielen in des Siegerd Hände; Rheden — 
Radzin — Honeda — Balga — und manche andere wur⸗ 
ben durch Feuer vernichtet; nirgends fand der Feind Bi: 
berftand, denn die Bewohner hatten fi in ihre dichten 
Wälder und unzugänglichen Brüche geflüchtet. Das Land 
ward weit und breit verwüftet und felbft dad heilige Re 
mowe entweiht und bie Götter- Wohnung vernichtet. Da 


·— — 








1) Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 15: omnem Slaviam, quae 
est ultra Oderam tributis subjecit. Martin. Gallus p. 60. Kadlu- 
beck histor. Polon. L. II. ep 13. p. 138. Diugoss. T. I. p. 161. 

9) Kangomw Pomerania, herausgegeb. von Kofegarten Du. 
©. 47. Naruszewiez 1. c. T. II. p. 152 — 153. 
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verzweifelten die Fürflen und die Bornehmern bed bedräng- 
ten Volkes, erfchienen vor dem Herzoge mit Bitten um 
Schonung für ihr Land, gelobten Gehorfam und jährlichen 
Zins und untergaben fi mit dem Gelübbe der Taufe der 
Dberherrfchaft Polend. Stolz in feinem Siege zog nun 
ber Herzog mit feinem Heere zurüd. Am Fluſſe Oſſa aber 
lieg er ald Denkmal feines Heereözuged in der Mitte der 
Bellen eine große eiferne Säule errichten, die man viele 
Jahre nachher auch wieber aufgefunden haben will. So, 
berichten es polnifche und preuſſiſche Gefchichtfchreiber ſpaͤ⸗ 
terex Seiten. Aber warum, fragt fchon zweifelnd ein preuf- 
ſiſcher Chroniſt, ließ der Stolze die Siegesfäule nicht lieber 
in der Memel oder in einem Fluſſe Nadrauens aufftellen, 
wenn er bis in dieſe Landfchaften vorgedrungen war 97 
Es bleibt dem Zweifel in dieſem Berichte überhaupt wohl 
noh mander Raum; doch fo viel fcheint gewiß, daß Her⸗ 
zog Boleslav das Land feindlicd überzogen, einige Land⸗ 
ſchaften bemältigt und ald neue Erweiterung feines Reiches 
betrachtet habe. So viel nur berichten ältere und bewähr- 
tere Quellen °). Sicherlich erfannten auch die Preuffen pie 


1) Mertwürbig ift, daß Kadlubeck L. I. ep. 13. p. 138 bie 
Nachricht von der Giegesfäule auf bie Saͤchſiſche Saale überträgt, in⸗ 
dem er fagt: Imo et Saxoncs indomitos adeo domuit, ut in Sala | 
flumine columnam fixerit ferream, quasi quibusdam gradibus sui 
fmes imperii ab Oriente Occidenteque disterminans. Daffelbe berich⸗ 
tet eine alte Polniſche Chronik, betitelt: Chron. princip. Polon. (fer. 
im geb. Archiv zu K.) Vgl. Lelewel bei Ossolinski p. 577. 

2) Martin. Gallus p. 60 nennt auch Preuffen mit unter ben 
von Boleslav bezwungenen Ländern, indem er fagt: Ipse namäue Se- 
leuciam, Pomeraniam et Prussiarn usque adeo vel in »erfidia re- - 
sistentes contrivit, vel conversos in fide solidavit, quod Ecclesias 
ibi multas et Episcopos per Apostolicum, imo Apostolicus per eum 
ordinavit. Bel Kadlubeck L. II. ep. 13 p. 138 heißt ed: in armo- 
ram strenuitate resplenduit, quibus Seleueiam, Pomeraniam, Prus- 
siam, Russiam, Moraviam, Bohemiam suae subjictens ditioni, suis 
posteris reliquit vectigales; unb in der Danziger Ausgabe des Kadlu- 
beck p. 13 beißt es nody: Hic Boleslaus Pruthenos in tanta stravit 
copia, donec flumen cruoris concretum esi coagulo. Auch Helmodu. 








. 
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Herrſchaft der Polen mehr nur in ber Lepteren Meinung, 
ald der Zhat nad) an, und der GSehorfam dauerte wohl 
ohne Zweifel fchwerlich Tänger, als bis Boleslav des Lan- 
des Graͤnzen wiederum verlaſſen hatte. 

Kaum war dieſer Sturm vom Suͤden ber ‚vorüber, fo 
brohte fhon vom Norden ber ein anderer. Bis hieher 
fchweigt die Geſchichte von dem Fortleben und den Schids 
falen jener dänifchen Eolonie in Samland. Anfangs viel 
leicht mit dem Mutterlande durch Handel und Verkehr noch 
in Verbindung flehend, hatte fie in diefem, wie es fiheint, 
ben Gedanken einer gewiflen Abhängigkeit wohl um fo mehr 
erhalten Finnen, da ihr freied Leben dadurch nicht befonders 
geftört werben konnte. Die alten Berhältniffe aber mögen 
ſich mit der Beit verändert, die loderen Bande mögen ſich 
völlig aufgelöft und die Verwendung aller Kraft der Di. 


Ehron. L. I. c. 15 führt die Preuffen unter den beziwungenen Wölfen 
auf: omnem Slaviam, quae est ultra Oderam, tributis subjecit, sed 
et Russiam et Prussos; er fegt biefen Krieg aber in eine frühere Je 
wenn er fagt; Reliqui.s (s. Adalberti) tunc Bolizlaus transtulil in 
Poloniam. Boguphal p. 25 läßt nur im allgemeinen die Graͤnzen 
Polens bis zum mare septeintrionale ausdehnen. Die Chron. princip. 
Poloniaejagt: Contra ruthenos, pomeranos, lithyanos, Geitas, Danos 
pugnans continue necnon Saxones et nationes vicinas perdomauit. Daf 
bie Geten bie Preuffen find, beweift auch die Grabfchrift Boleslav's: Tu 
possedisti — velut athleta Christi — regnum Slavorum — Goibo- 
rum seu Polonorum („seu“ im Latein bes Mittelalters häufig für 
et; f. Lelewel bei Ossolinski p. 555.) Und felbft auch dieſe Grab: 
Schrift zeugt für bie Unterwerfung ber Preuffen durch Boleslav. ©. 
Dartinodh A. u. R. Preufl. &. 27. — Die fpätern Chroniſten da⸗ 
gegen, weldye nad) obigem Berichte die Sache erzählen, find Dlugoss. 
T. L p. 162 — 163. Mathias de Mechow Chron. p. 29. Cromer 
de orig. et reb. gestis Polon. p. 62. Nach diefen erzählt aud Lucas 
David B. J. ©. 96 — 98, doch mit Zweifeln an ber Wahrheit dee 
Polnifhen Scribenten; vgl. 155. Ueber die Zeit des Krieges geben bie 
Quellen älterer Zeit gar keine Beflimmung. Diugoss. feht ihn ins Jaht 
1015, Lucas David ins Jahr 1013, Narussewics T. I. p- 15% 
ins Zahr 1014. Diefer laͤßt au den Herzog Boleslav mit dem er 
kauften Körper Bruno's zurüdziehen. (2) — 
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uen auf Englands Eroberung mag die Zochter gegen ben 
Mutterſtaat vielleicht auch kecker und kuͤhner gemacht haben, 
alfo Daß um diefe Zeiten ſchon Feine Spur von Abhängig- 
keit zwifchen Samlands Küften und ber Dänifhen Herr⸗ 
ſchaft mehr vorhanden war. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß auch die Verbreitung des Chriftentbumd in Dänemark 
vieled Dazu beigetragen habe, bie blutsverwandten Sams 
länder vom Mutterlande mehr zu trennen 2). Durd ihren 
Abfall ermuthigt hatten bereit auch die dänifchen Anſiede⸗ 
lungen in Pommern fi) von dem Mutterflaate losgeriſſen 
und ihre alten Stammbruͤder Öfter ſogar, ſchon feinblich be⸗ 
handelt. Erlaubt es die Armuth und bie Zerriſſenheit der 
geſchichtlichen Quellen diefer Zeit auch nicht, hier die ein 
zelnen Ereigniffe und Erfcheinungen zu verfolgen, welche 
ben Faden ber Gefchichte bilden, fo Liegt eine folche Loͤſung 
der erften engeren Berhältniffe zwifchen dem Mutterflaate 
und den Colonien zu fehr in dem ganzen Gange der Ge- 
fhichte begründet, ald daß wir nicht Die allgemeinen Urfachen, 
bie jeder Trennung der Pflanzftadt von dem Mutterlande 
zum Grunde liegen, auch hier vorausfegen koͤnnten. 

Kaum aber hatte nach Harald bes Dritten Tode Kas 
nut der Große ums Jahr 1016 ben Thron Dänemarks bes 
Riegen, als er befchloß, bie abgefallenen Theile feinem Ge⸗ 
bote wieder zu unterwerfen. Er rüftete fofort eine maͤch⸗ 
tige Flotte, und mit flarfer Mannfchaft bezwang er nit. 
bloß Slavien oder die Dänifchen Colonien und andere Ges 
biete in Pommern wieder, fondern er unterjochte auch von 
neuem Samland und andere Bleinere Beflgungen. Weber 
Pommern und vielleicht zugleich auch über Samland ſetzte er 
als Statthalter feinen Sohn Sueno *). Aber auch über Erm⸗ 


1) Saxo Grammat. p. 192 berichtet uns nur, daß ber Abfall 
Samlands bald nah Haquins, wie es fcheint, gewaltfamen Tod ers 
folgt fey. 

2) Saxo Grammat. p. 19 bat die wichtige Rahriht: Canutus 
Danorum solio functus — — primum Slaviae ac Semdiae, perinde 
ac debilioribus regnis ferrum injicere statuit. Quarum alteram 


298 Die Dänifhe Colonie in Samland. 


land ſcheint König Kanut feine Herrfchaft audgebehnt zu 
haben, alfo daß vielleicht der größte Theil der Küfte des 
Friſchen Haffes damald das Dänifche Gebot anerkennen 
mußte ). In folcher Weife befam alfo. der Gedanke, daß 


Sueno, tametsi graves injurias passus, obstante religionis vinculo, 
concutere formidabat; altera. ab Haquino oppressa, absumpto eo, 
rebelles Danis manus ezercuit. Solerter igitur a Danici regiminis 
successore provisum est, ut in hac paterni gravaminis, in illa de- 
fectionis noxam puniret.— Cuius propositi compos spes suas duabus 
splendidissimis victoriis alitas, tertiam ab Anglis expetere docuit. 
— In Petri Olai Üxcerpt. ap. Langebeck T. I. p. %05 und 306 
wird außer Sclavia auch Sermbia vel Estonia zu den Ländern gejählt, 
über weiche Kanut herrſchte. Unter Estonia begreifen die Skanbinane 
fhen Chroniften überhaupt oft alle Küftengebiete, welche bie alten Ae 
ftier in ihrer nachherigen weiten Verbreitung einnahmen. Daher heift 
es bei ihnen balb Sembia ve} Estonia, bald Sembia es Estonia; f. ap- 
Langebeck T. Il. p.,209; auch die Anmerkung ibid. p. 158. Sueno 
Aggon. histor. Regum Danor. ap. Langebeck T. I. p. 54. Gheys- 
meri Comp. histor. Dan. T. II. p. 351. Frici Regis Chron. ibid. 
T. I. p. 159. 

4) Hierauf führt die Stelle in ber Genealog. Regum Danic. ap: 
Langebeck T. II. p. 156, wo es heißt: Roanos quoque, Pomeranos, 
Sclavos, Merninos et Samos, omnes paganis ritibus deditos, sibi 
fecit tributarios. Langebeck ih einer Note zu biefer Stelle erlläst 
fhon, baß ber Abt Wilhelm, ber Berfaffer biefer Genealogie, wohl 
fwerlich bei dem Namen Hermini an die Hermiones ober Herminones 
des Plinius und Tacitus gedacht haben könne. Zwar fegt auch Pom- 
pon. Mela L. III. c. 3 bie Hermionen an bie aͤußerſte Bränze von 
Germanien im Norden; allein es ift wohl kaum zu glauben, dab der 
allgemeine Stammmame im 13ten Jahrhunderte (der Zeit ber Abfaſſung 
jener Genealogie) noch befanden habe und jet einem fo Beinen zwiſchen 
ben Pommern und Samländern wohnenben Volkszweige eigen geweſen 
fey. Daher fagt Langebeck: potius Herulos, quos gentem forte 
Sclavicam putavit, aut Prussos voluit, siquidem eos inter Slavos 
et Samos nominat. Aber aud an bie Beruler innen wir in biefe 
Beit wohl fchwerlich denken. Es bleibt alfo, auch ſchon der Lage nad, 
nur ein Bolt in Preuffen übrig und bie Ermlaͤnder paffen auf jede 
Weile bier am beſten. Andere norbifhe Quellen umfaßten Ermlaͤnder 
und Samländer unter ber ſchon befannten Benennung Aeſtland; ſo 
ſagt das Fragment. Island. ap. Langebeck T. II. p. 427: Sua segia 
Danskir menn, at Knutre Konungr vannı under sek Aistland. 


N 
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die Könige Dänemarks wegen ber früheren Nieberlaffung 
auch Anfprüche auf Samland hätten und daß biefed zum 
Gehorſam gegen ihr Gebot verpflichtet ſey, wieder neue 
Feſtigkeit und bebjelt diefe auch noch in der folgenden Zeit. 
Und auf diefe neue Erwerbung Samlands legte Kanut ei- 
nen folchen Werth, daß er fich in feinem Titel öfter auch 
König in Samland nannte ). Welche Anftalten zur Bes 
hauptung biefed Landed vom Sieger getroffen worben feyen, 
bleibt und zwar unbefannt; aber zu vermuthen iſt, daß er 
von feinem Zhinglith *), einer Horde der ausgeſuchteſten 
und trefflichfl bewaffneten Kriegdleute, eine Anzahl als 
Beſatzung ind Land gelegt und einem tapfern und erfahre- 
nen Führer untergeben habe. 

Durch dieſe Kriegözüge der Dänen gegen Preuffen 
aber, durch die Eroberungdverfuche des Herzogs Boleslav 
des Tapfern, nicht minder auch durch die Bemühungen 
jener Apoftel zur Verbreitung des Eyangeliumd und durch 
die noch forfdauernde Handels-Verbindung zwifchen Preufs 
fen und den Küften der Oftfee, warb diefes Land den Nach⸗ 
baroͤlkern um dieſe Zeit immer mehr befannt und ed ers 


hellte ſich allmaͤhlig das geheimnißvolle Dunkel, mit wel- 


Gem diefer heil des Nordens bisher immer noch bedeckt 
gewefen war. Bekannt aber wurde dad Bolt in Preuſſen 
den Fremdlingen unter mancherlei Namen. Die Skandi⸗ 
navier nannten es bald nech mit der alten Bezeichnung 
Aeſtier und das Land Aeſtland, Eſtonien ?), bald auch mit 
ber Benennung Samen, Semen, Sember und dad Land 


- 





— —— 


1) Svenonis Aggon. histor. legum castrens. Regis Canuti 
Magni ap. Zangebeck T. III. p. 143 not. X und T. II. p. 158: „in- 
ter ütußs, quibus Canutus in legibus suis castrensibus salutatur, 
occurrit et „Konung i Semland‘“ Sembiae Rex. 

9) Speon. Aggon. histor. ibid. p. 144. 

. 3) Fragment. Island. ap. Zangebeck T. 11. p. 427. Erici Re- 
sis Chron. T. 1. p 159. Petri Olai Excerpt. T. I. p. 06. Wie 
eben erwähnt if, wurde ber Begriff von Esthonia oft auch weiter aus⸗ 
gebchnt. Samn Grammat. p. 212. 
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Sambien, Sembien und Samland ?). An den Norblüften 
Deutfchlands kannte man in früheren Zeiten, fo viel wit 
wiflen, noch keinen andern Namen ald Samland, fey eb, 
daß man bierunter nur bie einzelne Landfchaft meinte, die 
noch jest fo benannt wirb, oder daß darunter im allgemeis 
nen ganz Preufien bi8 an die Weichfel begriffen ward, Den 
Norddeutfchen hießen die Bewohner bald Sember oder Sa: 
men, bald XAeftier, Eften oder Withen; mit den lehtern Bes 
nennungen bezeichnet fie wenigftend der Seefahrer Wulf: 
ſtan. Der Name Pruzzen oder Preuffen kommt in den 
norbdeutfhen Quellen erft etwas fpäter vor *). Bei ben 
Polen fcheint der Name Gothen, Gethen oder Geten die 
ältefte Bezeichnung für ihre nördlichen Nachbarn geweſen 
zu feyn; er war in uralter Beit allgemein und nadhmald 
auch in dem Namen Reithgothland aufbehalten worben. Er 
hatte ſich indeffen auch noch bis auf diefe Zeit herab erhal 
ten und wechfelte mit den Namen Pruflen und Pruffien ’). 


41) Wie bie bisher angezogenen Stellen aus ben Skandinaviſchen 

Chroniſten fchon hinlaͤnglich dargethan haben. Bel. auch bie gelehrte 
. Anmerkung bei Langedeck T. U. p. 157 — 158. 

2) Sn den norbdeutfchen Quellen findet fi der Name Pruzui erſt 
bei Adam. Bremens. H. E. c. 66., alfo erft in der Mitte bes Iiten 
Jahrhunderts. Die Namen Pruzzi oder Prutzi (mie der Name de situ 
Daniae c. 227fteht) und Sembi find dem Adam von Bremen nod gan 
gleihbebeutend, wie aus den Stellen de situ Dan. c. 27. HE c. 

66 und c. 48 hervorgeht. So fcheint ihm auch ber Name Semland 
bald eine Benennung für ganz Preuffen, bald nur für eine Landſchaft 
gewefen zu feyn; balb nennt er es eine insula, bald eine prorincis 

Aus ihm entlehnte Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1. ben Ramen 
Pruzi oder Prussi c. 15. Im Ganzen aber hatte Adam. Bremens. 
einen ſehr befchränkten Begriff von Preuffen; denn bie Gebiete öftid 
von ber Weichfel gehören nad) ihm ſchon zu Polen, welches gleich hinter 
Pommern liegt und fi) bis Rußland erſtteckt. Cf. de situ Daniae c. 2. 
Seine Namen beziehen fi alfo bloß auf bie noͤrdlichen Gegenden. 

3) Wir finden daher bei den älteflen Polniſchen Chroniſten theils 
ben Ramen Prussi, theild bie Benennung Gothi oder Gethae. Mortin. 
Gallus p. 60. Kadlubeck p. 138, L. IL. ep. 15. p. 150. IL 31. p- 
374, c. 19. p. 510. Auch Boguphal p. 3 braucht Gothi und Pru- 
then: für einerlei; doch Liefet die Handſchrift bes geh. Archivs zu 8 
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Im mittlern Deutſchland kannte man das Volk nur unter 
der Benennung von Pruzzen und das Land unter der von 
Pruzien oder Pruzzien, und nach dem Alter der vorhande⸗ 
nen Quellen finden wir dort dieſen Namen auch am fruͤ⸗ 
heſten im Gebrauche. Gaudentius, der Begleiter und Le⸗ 
bensbeſchreiber Adalberts, iſt der erſte, der uns zwiſchen den 
Jahren 997 und 1006 den Namen Preuſſen entgegen⸗ 
bringt *). Bid dahin iſt er in ben Quellen noch ganz uns 
befannt, denn der Seefahrer Wulfſtan, obgleich er felbft in 
Dreuflen war, batte in biefem Lande von dem Namen 
Preuffen nichtd gehört; gewiß würbe er ihn genannt haben. 
Der nächfte aber, welcher ihn nach Gaudentius nennt, iſt ber 
Geſchichtſchreiber Ditmar von Merfeburg, der ihn höchft wahrs 
fcheinlich erſt durch die Schicffalefeines Freundes Bruno erfahs 
ren hatte?). Von dieſer Zeit an wird erbann bei den Deutfchen 
fowohl, ald bei den Polen und andern nahen Völkern mit Ab- 
wechfelung der ſchon erwähnten Benennungen ganz gewöhnlich. 
Zuweilen wird jedoch ein Unterfchieb zwifchen Samländern 
und Preuffen bei den Schriftftellern bemerflih gemacht, 
alfo nämlich daß Preuffen die Bewohner der Landſchaften 
von der MWeichfel an nach Often bin, Samländer dagegen 
die von den Preufien verfchiedenen Bewohner Samlands 
unb ber nächft umtiegenden Gegenden beißen ®). 


nigsberg flatt Gothos — Gethas. Kerner die Grabfchrift Boleslavs 
bei Lelewel p. 555. Wie aber biefer Gelehrte nach der Analogie feiner 
Polaten und Stavafen den uns nie vorgelommenen und an fid ſchon 
wunberlihen Ramen Pruffalen hat bilden und gebrauchen koͤnnen, iſt 
unbegreiflich. 

4) Vita S. Adalbert. ap. Canis. p. 351, wo Pruzzi und Pruzia fteht. 

2) Bei Ditmar Merseburg. ed. Mader. p. 176 fteht Prussia; 
bei Leidnitz Scriptt. rer. Brunsw. T. I. p. 353 findet man Pruco- 
rum (denn paucorum iſt eine unrichtige Lesart). Auch die Legenda s. 
Adalbert. hat ben Landesnamen Prussia einigemal. Waters Angabe 
in feiner Schrift: Die Sprache ber alten Preuffen S. V. ‚ ba Adam 
von Bremen ben Namen Preuffen zuerft nenne, ift fchon von Dahl⸗ 
mann in ſ. Forſchungen im Gebiete der Geſchichte B. J. ©. 2%0 
widerlegt. 

3) Diefen Unterſchied fcheinen mir wenigftens bei den Skandinavi⸗ 
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In folder Weiſe tritt und .alfo mit dem Anfange 
des elften Jahrhunderts der Name Pruflen oder Preufien 
mit einemmale entgegen, ohne daß wir irgend burd bie 
Quellen, die ihn zuerft nennen, über feine Entftehung 
und feine Ableitung im mindeften unterrichtet werben. Die- 
fed Dunkel aber, ‚welches über feinem Urfprunge liegt, 
fordert den Forſcher um" fo mehr zur Beantwortung 
der ſo oft ſchon erhobenen Frage auf: wie mag ber 
Name Preuffen wohl entilanden und wie mag er zu et 
Hären feyn? " 

Zur Löfung diefer Aufgabe feheint es vor allem noth⸗ 
wendig, auf die Verhaͤltniſſe hinzufehen, unter denen uns 
der Rame zuerft entgegen kommt. Der Lebenöbefchreiber 
des heiligen Adalbert, Gaudentius, ber feinen Freund und 
Lehrer auf feiner Reife nah Polen und Preuflen begleitete, 
ift, wie erwähnt, der erfte, welcher diefen Namen nennt. 
Bevor Adalbert nach Polen Fam, feheint ihm der Name bed 
Volkes, dem er fpäterhin dad Evangelium verkündigen 
wollte, noch unbefannt geweſen zu feyn, benn erft am Hofe 
des Herzogs Boleslav wurden ihm die Lutizier und bie 
„Pruſſen“ als die beiden Voͤlker genannt, die. der hrifle 
lichen Verkuͤndigung bedürften )). Ald hierauf zehn Jahre 
nach Adalbertd Tode der. Bifhof Bruno zu dem Herzoge 
von Polen kam, wurde auch ihm wieder durch bie Polen 
das Volk, unter welchem er als Apoftel auftreten wollte, 
„Pruſſen“ genannt, und ſein Jugendfreund, der Biſchof 


ſchen Quellen machen zu muͤſſen. So ſagt das Chron. Danicum ap- 
Langebeck T. U. p. 172: facta est expeditio in Pruciam et Sam- 
land; eben fo heißt es in Petri Olai Excerpt. p. 256: fecit expedi- 
tionem in Pruciam et Samland; fo auch in Erici Regis Chron. 
T. I. p. 165. Annal. Esrom. p. 243. Die Annal. Minorum Wis- 
byens. p. 254 fagen: in Prysciam et Sameland. 

1) „Animo deliberare coepit, utrum Luiticenses, quos Chri- 
stianorum praeda miserorumque hominum damna pascunt; an Pruz- 
zorum fines adiret, quorum Deus venter est, et avaritia iuncla 
cum morte est.“ Vita s. Adalb. ap. Canis. p. 31. Cosmas Pru- 
gens. vita s. Adalb. p. 33. 


\ 
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Ditmar von Merſeburg, der die Nachricht uͤber Bruno's 
Maͤrtyrer⸗ Tod nur von Polen her hatte erfahren koͤnnen, 
ſchrieb den Namen des Volkes nach, wie er ihn vernom⸗ 
men hatte). Es unterliegt alſo wohl kaum noch einem 
Zweifel, daß wir den Namen Preuffen zuerft bei den nach⸗ 
barlihen Polen finden, denn es gebrauchen ihn zugleich 
auch ihre Alteften Sefchichtfchreiber 2). Erft von Polen aus 
Kheint er fich unter die Stavifchen Voͤlker und dann auch 
nah Skandinavien. verbreitet zu haben, wo früherhin 
dur) Dandelögemeinfchaft nur der Name der Samlänber 
bekannt geweſen war >). 

Es erhebt fich aber hier: die neue Frage: woher hatten 
die Polen für ihr nörbliches Nachbarvolf diefen Namen er⸗ 


halten? — Bei den Preuffen felbft iſt er bid zum Anfang 


des zehnten Jahrhunderts ficherlich noch nicht vorhanden ge= 
weien, fo wenig ald damals unter ihnen ein einzelner Voͤl⸗ 
Ierzweig zu finden war, ber durch überwiegende Macht ober 
durch etwanige Herrfchaft über die andern Bewohner feinen 
Ramen geltend machte und bie Einzelnamen der übrigen 
Zweige in die Vergeſſenheit zurüddrängte; benn ber nor- 
diſhe Reifende Wulfftan, der und die Namen der Völker 
ik Preuffen nennt, hätte beides unfehlbar erwähnen muͤſſen. 
Auh in andern Quellen der Gefchichte leuchtet Feine Spur 
von einem Volkszweige unter dieſer oder einer Ähnlichen 
Benennung, der erweislich um dieſe Zeit an den Oſtſeekuͤ⸗ 
ken gelebt hätte. Es ift demnach wohl außer allem Zwei⸗ 
fl, daB der Name nicht unter den Preuffen felbft entflan- 
den iſt; es darf vielmehr die Behauptung ausgefprochen 
werben: ber Name Prufien oder Preuſſen hat nicht bloß 
fine Verbreitung unter andern Voͤlkern, fonbern auch feine 





1) Dienar Merseburg. P- 177 hat nur ben Namen bes Landes 
— Prussia. 

2) Bgt. Lelewel bei Ossolinski p. 556. 

3) Hieraus erfiärt fi) dann auch ber Wechſel in ber Benennung 
von Samländern und Preufien, wie er ſich bei Adam von Bremen unb 
bei den Skandinaviſchen Spronilen findet. 
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Entftehung durch die Polen erhalten. Die Art feines Ur: 
ſprunges war, wie es und fcheint, folgende. 

Die alten allgemeinen Benennungen, Widen oder Bis 
ten, Aeftyer oder Aeftier, unter denen man früherhin Preuſ⸗ 
ſens gefammte Bewohner begriffen hatte, waren durch die 
Getrenntheit ded Volkes in einzelne Landſchaften und durch 
die Namen, durch welche ſich die Bewohner diefer Landes⸗ 
theile von einander unterſchieden, faft gänzlich untergegan- 
gen. Zwar kannte Wulfſtan noch die Namen der Eiten 
und ded Witlanded; allein beide Benennungen begriffen 
erftend bei wetten nicht alle Bewohner Preuſſend, da fie 
fi) vorzüglich nur auf die näheren Anwohner der Küften: 


gebiete bezogen; fie waren aber zweitens auch um dab 


elfte und zwoͤlfte Zahrhundert fo ungewöhnlich geworben, 
daß wir ihrer faum nod erwähnt finden). Nun. hatten 
zwar die Polen, wie eben gefagt iſt, für ihre. nörblichen 
Nachbarn die Benennung Gethen oder Gothen, erinnernd 


an des Volkes alte Abflammung, womit auch ber Name 


Widen in'engfter Verbindung fteht; allein auch unter bie 
fem Namen verftanden die Polen ebenfalls nur einen Theil 
des gefammten im nahbarlihen Lande wohnenden Volles, 
nämlich nur vorzüglich die uns ſchon bekannten Biden, 
alfo meift nur die Küftenbewohner am Friſchen Haff ent 
lang °). 
Sonach gab es alfo für die Nachbarvoͤlker eigentlich 
gar keinen allgemeinen Volksnamen, mit welchem fie die 
geſammte Maſſe der Bewohner in den Gebieten. von ber 

Weichfel an bis gegen Rußland hätten bezeichnen koͤnnen; 
fein Zweig in diefer Volksmaſſe war fo uͤbermaͤchtig und 
vorherrfchend und Feine Eigenthümlichleit war in dem 


1) Doch erwähnt bes Namens Eften ober Aeften noch Annal. Saro 
ap. Eccard. Corp. histor. T. I. p. 283, indem ee fagt: Ad littus 
australe Slavi, Haisti aliaeque diversae nationes incolunt. 

2) Diefed gebt aus allen ſchon voterwähnten Stellen des Murtin 
Gallus und Kadlubeck hervor, in welchen ber Bethen Erwähnung 9" | 


ſchieht. 
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Maaße hervorſtechend und durchgreifend, daß von jenem 
oder von biefer aus ſich ein allgemeiner Volksname hätte 
bilden koͤnnen. Wollte man daher dad ganze Volk oder 
die gefammte Mafle der Bewohner diefer weiten Gebiete 
mit einem Gefammt-Namen bezeichnen, fo blieb nichts an- 
deres übrig, als die Oertlichkeit und die Lage ihrer Wohn- 
gediete zum Gegenflande dieſer Bezeichnung zu wählen. 
So nannten alfo die Polen die fämmtlichen Bewohner des 
nördlichen NRachbarlandes „die an den Ruſſen“ oder „die 
an den Ruflen Wohnenden,” in ihrer Sprache Po-Ruffen 
oder P’Ruflen, verkürzt Pruffen 4. Nach damaliger Laͤn⸗ 
berfunde nämlich gränzte dad Land der Preuffen im Often 
unmittelbar an die Kuſſen, denn dad Zwifchenland Litthauen 
wurde früher wie fpäter mit unter Ruffien oder Rußland 
begriffer). Der Name Ruffen aber, ſchon über hundert 


1) In der Polniſchen Sprache ift Po eine Präpofition, welche bie 
Eocals Bebeutung „an, bei” bat, locum indicans, quo vel super 
quem quid versatur. Daß fie befonbers auch zur Namen » Sompofition 
gbraudt wirb, fagt nicht bloß der gründliche Polnifche Sprachforſcher 
kinde in ſ. Polniſchen Woͤrterbuches. h. v., ſondern es beweiſet es auch 
bie Benennung Pomerani-Po — morski, db. h. die an dem Meere, 
an ber Secküfte gelegenen; daher auch Pomorje ein Küflenland, ein 
fand am Geeufer; alfo Pomerani, quasi marini sive accolae maris, 
Dara us erklaͤrt es ſich auch, daß bei den Polniſchen Chroniſten fo oft 
unter maritima, regio marilima Pommern zu verſtehen iſt. u 

2) Daß mit dem Kamen Pruffen ſich auch ber Begriff von ber 
Nähe ober der Bränze ber Ruſſen verbreitet hatte, erfehen wir deutlich 
aus Ditmar Merseburg. p. 176, wo biefee Chroniſt von Bruno fagt: 
er babe gepredigt in confinio praedictae regionis (Prussiae) ct Rus- 
siae; aus welchen Worten man faft fchließen möchte: Ditmar babe ſich 
dm Namen Prussia erklaͤren laſſen und er ſey ihm erklaͤrt worden durch 
regio in confmio Russiae i. e. Po - Russia, Prussia. In gleicher 
Art fagt Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 yon Samland, auf 
welchem feine Pruzzi ober Prutzci wohnen: biefes Land liege contigua 
Ruzzis; daber er auch Pruzzi fhreibt. Daß Litthauen als mitzu ben 
Rufen gehörig betrachtet wurbe, weil es biefen zinsbar ivar, und daß 
bie Litthauer ſelbſt für Rufen angefehen wurden, ift unbezweifelt. Vgl. 
barüber Fronn Ibn - Foszlan’s und anderer Araber Berichte über die - 
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Jahre vor Adalbertd Erfcheinen in Preuflen entſtanden, 


wer, wenn auch vielleicht noch nicht im innern Deutſh⸗ 


land, wo man vom Volke und Lande noch zur Zeit wenig 


wußte, doch in den Nachbarlanden und namentlih auch 


in Polen durch friedliche und durch Friegerifche Beruͤhrun⸗ 


gen fehon allgemein befannt und für dad geſammte oͤſtliche 
Volk hinter Polen und Preuſſen um diefe Zeit fhon der 
gewöhnlichfte geworben ). Sonach theilten die Polen bie 
gefammten nördlich von ihnen wohnenden Völker in dem 
ganzen großen Länderftriche von dem Oder⸗Strome an bit an 
Rußlands Graͤnzen dem Namen nach in zwei große Xheile; 
beide bezeichneten fie nach der Lage und Dertlichkeit ihrer 
Wohnſitze; den einen Theil diefer Voͤlker, die das Kuͤſten⸗ 
fand von der Weichfel aus weſtwaͤrts bewohnten, nannten 
fie „die am Meere,” Po⸗morski, Pomeranen, Pommern; 
dagegen hieß bei ihnen der andere Theil der Voͤlker, die 
ihre Wohnfite oſtwaͤrts von der Weichſel bis an die Grän- 


- zen der Ruffen hatten, „die an den Ruſſen,“ Po⸗Ruſſen, 


PRuffen oder Pruffen. Es flimmt aber endlich mit dieſer 
Annabme über die Entflehung dieſes Namens zu ihrer 
Beftätigung auh die Schreibart deſſelben ſowohl bei 
den älteften Chroniften, ald in den aͤlteſten Urkunden voll 
tommen uͤberein, denn in beiden Quellen findet fich der 
Name Prufli und Pruffia, Pruzzi und Pruzzia, Pruzi und 
Pruzia, ober Prucia, Pruſcia und auf ähnliche Weile ge 
fchrieben ?). 


Ruffen älterer Zeit ©. 171. Karamſin Gefchichte des Aufl. Reihe 
2.1. ©. 190 und 378. 

1) Vgl. Über bie Wohnfige ber aͤlteſten Ruffen, Sendſchreiben at 
Ewers. Dorpat 185 &. 3 ff. Karamfina.a.0.©.0—#. 

2) Außer ben ſchon angeführten Stellen der Shroniften vgl. bie Ur⸗ 
kunden bei Lucas David B. I. & 22 — 3. 24 27. 38. Ada 
Boruss. T. L p. 414. 403. 405. 406. 417. Dreger Cod. Pome 
ran. Nro. 58. In der Schenkungsurkunde bes Kaifers Friedrich iL 
Nro. 65 werben die Preuffen Prutheni, das Land aber Prussia genannt 
eben fo in Nro. 70 und 72. Der Bilhof von Ploczk nennt bie Preuß 
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Demnach bedarf es zur Aufloͤſung der Frage uͤber den 


Urſprung und bie Herkunft des Namens Preuſſen weder 


eines uralten Stammvaterd, noch eines beſondern Volks⸗ 
zweiges, noch eines Heerfuͤhrers und Koͤniges, die dieſen 
Namen geführt hatten, noch auch der ſonſtigen fo zahlrei- 
hen Ableitungen, aus denen man den Urfprung befleiben 
audzuforfchen gefucht hat. Bei allen Forfhungen früherer 
Zeiten war dad Näthfel über Die Benennung Preufien im⸗ 
mer um fo fehwieriger und bunfeler geworden, je weiter 
man fih.im Suchen und Forfchen aus der Gegend ent- 
femt hatte, von welder. aus es feine Löfung erhalten 
mußte ?). 

fen Prusci und das Kand Prussia Nro. 78. Bol. Baczko B. J. S. 
135 — 1%. 132. 133. Auf diefr aͤlteſte Schreibart weifen aud ſchon 
encas David B 1. S. 4. (obgleich er feiner Ableitung von den Bru⸗ 
tn oder Pruten getreu bleibt) und Hartknoch %. u. NR. Preuſſ. ©. 
t— 2 und Dissertat. II. $. 1 IU. $. 13, wo er auch von ber oben 
erwaͤhnten Ableitung bes Namens fpricht. -- Die Veränderung bed Ra=- 
men in Pruteni hängt mit ber des Ruſſiſchen Namens Bussi in Ru- 
theni zufammen, denn aud Rutheni wurde ſchon fehr früh gefchrieben. 
Ditmar Merseburg. p. 231 bat zwar nody Russı und Russia, und 
Adam. Bremens. de situ Dan. 227 und 239 Ruzzi und Ruzzia; 
aber Matthäus im Kadlubeck L. II. ep. 13. p. 140 fchreibt neben 
Russia ſchon Rutheni, eben fo in ber edit. Gedan. p. 28. Martin 
Gallus p. 61. — Wie man nun Po-Russi und P’Russi fagte, fo bil: 
dete mann auch Po-Rutheni und P’Rutheni oder Pruteni nad). 

1) um ben £efern auch unter den übrigen Ableitungen des Namens 
die Wahl zu flellen und fie mit den früheren Angaben über diefen Punkt 
befannt zu machen, werben die wichtigften in ber Beilage Nro. IV ans 
geführt werden. Wir bemerken aber hier am Schluſſe, baß wir bie 
Schreibart Preuffen für richtiger halten, als die gewöhnliche Preu Ben. 


Fünftes Kapitel. 


Nach jenem Kriegszuge gegen die Preuſſen ſtand Herzog 
Boleslav der Tapfere von Polen noch zehn Jahre der Herr 
haft vor. In dicfer Zeit aber hielten ihn beftändige Kämpfe 
und Kriegdfehden zum Xheil in Deutfchland mit dem Kai: 
fer, Deinrih dem Zweiten, zum Xheil in Rußland gegen 
den Großfürften' Jaroslav ?) fo unabläffig befchäftigt, daß 
er mit Preuflen in weiter Feine Berührung gekommen zu 
feyn fcheint. Es wirb und nirgends berichtet, ob die ge 
ftellten Friedensbedingungen von den Preuffen erfüllt wor: 
den feyen, ob fie wirklich den jährlichen Zins entrichtet und 
ob der Herzog weiter auf die Annahme der Taufe gebruns 
gen habe. Und ald nun der Ichte jener Kriege mit Ruf 
lands Großfürften beendigt und Kaifer Heinrich im Jahre 
1024 geftorben war, da glaubte Herzog Boleslav jebt am 
Abende feined ſturmvollen Lebens fih endlich auch am 
Ziele aller feiner Beftrebungen. Er entſchlug ſich der Un 
terwürfigfeit gegen Kaifer und Reich, nahm den König 
Namen an und ließ ſich unter pruntenden Feſtlichkeiten die 
Krone auf dad Haupt fegen. Aber neben diefem Ziele ſei⸗ 
ner Wuͤnſche fland auch das Ziel feiner Tage. Sein kampf 
volles Leben endigte mit dem Frühling des Zahre81025 °). 
1) Diefe Kriege erzählt Dinar Merseburg. L. VII. ueber di 
Kriege gegen Rußland vgl. Karamfin B. IL & 9. ff. 
2) YFippo. in vita Conradi ap. Pistor. T. III. p. 470 fegt die 
Krönung und den Tod Boleslavs in nahe Beziehung: Balıslaus, Sela- 
vigena, Dux Bolanorum,, insignia regalia et regium nomen in in- 
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Darauf betrat den neuerbauten Königäthron fein Sohn 
Mijedco der Zweite, noch ein junger Zürft, den freilich wez 
der des Vaters Eigenfchaften, Friegerifcher Geift, Kühnbeit 
dee Gedanken und entfchloffener Muth im Kampfe den 
Zeinden bed Reiches furchtbar, noch milde Tugenden feinem 
eigenen Wolle befonderd werth und adhtungswürdig machen 
fonnten *). Kein Lönigliher Gedanke begleitete ihn auf 
den Thron; er erbte, was er weber behaupten konnte, noch 
deſſen er fich würdig zeigte. Und doch flanden rings um 
dad neue Königreich die durch Boleslavs Hochmuth, 
Kriegsluſt und Herrfchbegier aufgereizten und tiefgekraͤnk⸗ 
ten Völker ald Feinde da, nur die Zeit zur Rache erwar⸗ 
tmd. Den König von Deutichland aber hielten nur wich⸗ 
tigere Ereignifle von dem Wunfche zurüd, die Strafe des 
Abfalled vom Reiche, die der Vater verdient, am Gohne 
auszuüben °). Neben diefen Gefahren aber, die von außen 
drobten, war dad eben des Volkes auch im Innern voll 
Zeindfchaft und Zwietracht und nirgends Halt und Zufam- 
menhang. Ein wilder Bruderfrieg verheerte dad Land, 
denn Boleslavs zweiter Sohn Otto machte feinem Bruder 
Miesco den Thron flreitig und mußte zulegt ald Fluͤcht⸗ 
ling das Land verlaflen. Kaum aber befreit von diefem 
Gegner, der die wenige Kraft Mijedco’d noch in Thätigkeit 
erhalten hatte, überließ fich diefer dem Triebe ungezähmter 
Lüfte und dem Sturme feiner Leidenfchaften, unbefümmert 
um Staat und Voll und nur darauf bedacht, wie dem 
Genufle des Lebens der lockendſte Reiz verfchafft und die 
Freude in vollen Zügen genoflen werden koͤnnte. 

Kein Wunder alfo, daß unter dem fchlaffen Sohne 


jariam Cbuonradi Regis sibi aptavit, cuius temeritatem cita mors 
euinanivit. Martin. Gallus p. 67 — 68. Kadlubeck ed. Gedan. 
p- 12. 

1) Kadlubeck L. U. ep. 15. p. 146: fagt von ihm: nec eivibus 
tm gloriosus, nec hoslibus adeo visus est terribilis. 

2) Wippo'. c. p. 370 — 471. Als eine injuria Regis Chuan- 
sadı ward Boleslavs regium nomen angefehen. 
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darniederſank, was der flarfe Water emporgehoben hatte; 
denn kaum gewahrten die nahen Voͤlker diefen Zuſtand be 
neuen Königreiches, fo verweigerten fie ben abgetrosten 
Zins und entfchlugen fi bed erzwungenen Gehorſams. 
So ging unter andern Pommern eine Zeitlang wieber 
verloren und gewiß haben fi) damals auch die Theile 
Preuſſens, die durch Boleslavs Schwert einige Zeit zum 
Sehorchen und zur Bindleiftung gezwungen gewefen ſeyn 
mögen, dem Iäftigen Ioche wieder entwunden '). Bon fon 
berliher Bedeutung mag überhaupt dieſes unterthänige 
Verhältniß fowohl Pommerns, ald Preuffend auch ohnedem 
wohl nicht geweſen feyn; nirgends hören wir wenigftens, 
daß Kriegsvoͤlker aus Preuſſen den Heeresfahnen Boledlavs 
als gezwungene Huͤlfsgenoſſen hätten folgen muͤſſen; hoͤch⸗ 
ſtens moͤgen alſo vielleicht nur die naͤchſten Graͤnz⸗Gebiete 
zur Erhaltung des Friedens durch Ueberſendung alljaͤhrlicher 
Zinsgeſchenke dem Gebieter Polens den prunkhaften Schein 
des Gehorſams gerne gelaſſen haben. Mjesco's verwirrungs⸗ 
volle Herrſchaft aber war auch nicht einmal geeignet, ſelbſt 
nur dieſen Schein des Gehorchens in irgend einer Weiſe 
aufrecht zu erhalten. Pommern ſoll er zwar wieder unter 
ſein Gebot zu bringen verſucht und Bela, den fluͤchtigen 
Bruder des Koͤniges Stephan des Heiligen von Ungern, 
dem er ſeine Tochter gab, dort als Statthalter eingeſetzt 
haben 2); allein mit Preuſſen ſcheint er dieſen Verſuch nicht 


1) Kadlubeck ed. Ged. p. 13 nennt bie Voͤlker nicht einzein; 
aber ed ift genug, wenn er fagt: coeperunt extraneae naliones, quae 
principi suo vectigales fuerant, minus timoris, reverentiae et hono- 
ris eidem impendere et tributa regionum denegare. Boguphal p. 
25 erwähnt ebenfalls keines Namens, brüdt ſich aber noch etwas flär- 
fer aus, wenn er fagt: Tempore etenim suo exterae nationes ab 
obedientia sua recesserunt et desidiam suarm considerantes tribula 
patri suo consueta dari, solvere denegarunt. Diugoss. T. I. p. 185. 
Lucas David. ®. I. ©. 157 führt unter den abgefallenen Voͤlkern 
bie Preuffen ausdruͤcklich an. 

2) Aeltere Quellen wiffen freitih von dieſem Ereigniſſe nichts und 
nur be fpätsın Ghroniften Diugoss. T. I. p. 185 seq. Cromer, P 
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einmal gewagt zu haben, fo dag nun auch felbft der fchein- 
bare Sehorfam der Preuffen an den Gränzen für Polens 
Thron Nicht behauptet ward ?). 

Saft zehn Jahre brachte Mjesco hin unter Lüften und 
Schwelgereien, in einem Kriege mit dem Kaifer Conrad 
dem Zweiten, unter einem feigen Kampfe um den Thron, 
deſſen fich fein Bruder Otto bemächtigte, in einer ſchimpf— 
lichen Flucht nach Böhmen, während welcher unter des Kai⸗ 
ſers Beiftand Otto die fchlaffen Zügel der Regentichaft 
hielt, dann unter demüthiger Ruͤckkehr auf den mwürdelofen 
Thron und unter der erneueten Oberherrfchaft des Kaifers 
und de Reiches. Und als diefe Stürme ihm auch die 
Kraft zum Genuſſe der alten Lüfte gebrochen zu haben 
khienen, gedachte er endlich unter der Sünden Laſt durch 
Gründung frommer Stiftungen und durch die Einrichtung der 
Bisthuͤmer in Mafovien und Cujavien den beleidigten 
Himmel zu verfühnen; er flarb indefien mitten in diefen 
Beftrebungen im Jahre 1034. 

Sein Keben hatte Polen tief in der Achtung der Voͤl⸗ 
ler herabgewuͤrdigt; ſein Tod ſchien das Reich der voͤlligen 
Auflöfung nahe zu bringen. Zwar hinterließ er einen Sohn 
Caſimir, dem die Herefhaft nun zufallen follte; allein 
ſchon früher wegen häuslicher Swietracht mit feiner Mutter 
Kichſa aus Polen geflüchtet, Iebte dieſer jetzt als Moͤnch 
im Benedictiner⸗Kloſter Cluͤgny. Außer ihm aber war 
keiner, dem ein Recht zur Nachfolge zuſtand, denn Otto, 





68. Mechow p. 36 und andere erzählen davon vieles. Vgl. Naru- 
ezewiez T. I p 195 — 195. Kannegießer Gefhichte von Pom⸗ 
wen B. J. S. 308 — 314. 

1) Narussewics T. U. p. 370 Nro. 412 behauptet, aber ohne 
gründeten Erweis, daß bie Preuffen um biefe Zeit den nachbarlichen 
Pommern gegen bie Polen als Huͤlfsvolk beigeftanden. Daffeibe behaup: 
tt au Kannegießer a. a. D. S. 311; allein bie Quelle bes let: 
tern it ber einzige Diugoss. p. 186, bei welchem wir ber Preuffen 
nicht einmal erwähnt gefunden und auf deffen einzelne Worte bei feiner 
elelhaften GBeihwänizkeit ohnedieß auch wenig Gewicht gelegt werden 
darf, 


N 
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Miedco’s Bruder war ermordet. So kannte man im Reiche 
‚nun weder Herrfchaft, noch Gehorſam. Bald flanden Par: 
teien gegen Parteien, jede von ihren. eigenen Zweden ber 
Selbftjucht getrieben. Jeder Mächtige erhob ſich zum Deöpo- 
ten derer, die er bebrüden Eonnte, und Gräuel und Be 
waltthaten gefchahen im Uebermaaße. Kaum gab ed noch 
irgend ein Geſetz und eine Ordnung. In mehren Theilen 
ded Reiches fchlug fogar dad Heidenthum wieder neue 
Wurzeln im verwilderten Gemüthe und die edle Pflanzung 
des Chriſtenthums erftarb unter dem Mangel der Pflege ') 
Da flüchteten viele von diefem Schauplage ber Unorbnung 
und Gefetlofigkeit hinweg, theild um des Glaubens willen, 
theild um der Wuth der Parteien zu entweichen, und be 
gaben fich in die ruhigere Landfchaft Mafovien, Preufiens 
nächfted Nacybarland, deflen Bevölkerung hiedurch bald un 
gemein vermehrt ward. Hier hatte auch Maslav, Wieden’ 
vormaliger Mundfchent und Günftling, Sicherheit und Rube 
gegen die Verfolgung der Partei gefucht, welche die Rüd: 
tehr des verfloßenen Prinzen Cafimir betrieb, an deſſen 
Vertreibung Maslav mit großem Cifer gearbeitet. Sein 
Zufluhtsort warb bald der Sammelpunkt der Flüchtlinge, 
Da fliegen höhere Gedanken in ihm auf und zugleich durch 
Ehrgeiz und Herrſchluſt, wie durch Furcht vor Gafimird 
Ruͤckkehr getrieben, ſchwang er ſich zum Fürften Mafoviens 
auf und bewog die Landfchaft Mafovien zum Abfalle von 
dem faft ſchon gänzlich aufgelöfeten Reiche 2). 

| Mittlerweile. brach Herzog Breczislav von Böhmen, 
die Verwirrung der Dinge benußgend, um .altes Unrecht ber 


1) Welchem jammervollen Zuſtande Polen damals hingegeben wat, 
berihten Kadludeck L. UI. ep. 15. p. 148 — 149. Martin. Gallus 
p. 70. Diugoss. T. I. p. 193 — 19. 

2) Kadlubeck ed. Ged. p. 14. Boguphal p. 26. In Kuͤckſicht 
der niedrigen Herkunft Maslavs ſtimmen die Polniſchen Chroniſten ziem⸗ 
lich alle uͤberein; nur in der Schreibart des Namens ſind ſie verſchieden, 
denn fie nennen ihn Mezzlaus, Maslaus, Mazslaus, Measlaus; Naru- 
szewirz ſchreibt den Namen Miecıyslaw. 


Krieg zwifhen Cafimir-und Mastan. 313 


Polen ap feinem Herzogthume zu rächen und zugleich bie 
Graͤnzen feiner Herrfchaft zu erweitern, ums Jahr 1038 
in Polen ein und da niemand wiberfland, brang er bis 
Pofen und Gnefen, bemächtigte ſich dort der Keichname des 


- keiligen Adalbert, des Gaubentius, Bruno's und deflen 


Gefährten, und führte fie mit vielen andern Reliquien, 
Kirchenſchaͤtzen und fonfligem reichen Raube nach Böhmen '). 

Diefed Unglüd des ganzen Landes aber, Polens fchred- 
lihe Verwuͤſtung durch den Feind, Die gänzliche Auflöfung 
aller Ordnung im Innern, die feit vielen Jahren fortge- 
feste Zertretung alles Rechts und Geſetzes hatten endlich 
derjenigen Partei das Uebergewicht verfchafft, die in Caſi⸗ 


mird Zurüdberufung auf den Thron dad Heil und die ein . _ 


zige Rettung des Reiches erkannte und deshalb fort und 
fort fuͤr ſie thaͤtig geweſen war. Als man ſich daher um 
Caſimirs Entſagung des geweihten Standes mit dem Papfte 


NRNund mit dem Abte von Cluͤgny abgefunden, folgte der 


junge Fuͤrſt im Jahre 1041 einer Botſchaft Polniſcher Ed⸗ 
len unter einem Huͤlfshaufen des Kaiſers, ſeines Oheims, 
nach Polen zuruͤck, um den entwuͤrdigten Thron ſeiner Vaͤ⸗ 
ter zu befleigen *. Er beſtieg ihn aber mit wuͤrdigeren 
Gedanken, als fein Vater; denn kaum hatte er die Krone 
aufgenommen und faum war bie wilde Gaͤhrung im In⸗ 
nern befchwichtigt und Ordnung und Geleg wieder herge⸗ 
ſtellt, als er fich fofort zum Kriege gegen Maslav rüftete, 
um Mafovien feiner Derrfchaft wieder zuzueignen. 
Der neue Fürft Mafoviend aber hatte längft alle Mit- 
tel aufgeboten und mit Elugem Geiſte benust, um fi in 
feiner neuen Würde zu behaupten. Maslav war damald 
gewiß einer ber audgezeichnetften Männer ded Landes, voll 
Muth und entichloffenen Geiftes, beharrlid in feinen Be⸗ 
firebungen bis zum letzten Augenblide, erfahren im Kriegs⸗ 





1) Cosmas Pragens. Chron. p. 25. Martin. Gallus p. 70. 
Dubrac. histor. Bohem. p. 60. \ 

2) Kadlubeck |. c. Martin. Gallus p. 70. Boguphal p- 26. 
Diugoss. T. I. p. 18 — 2807. 
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wefen und kaum übertroffen in der Tapferkeit beim 
Kampfe ). Seiner Beredſamkeit gelang, die Gemuͤther 
der Mafovier zu gewinnen; feine Betriebfamkeit und rü- 
ſtige Thaͤtigkeit brachte ſchnell alle Anftalten zur Gegen 
mehr zur Vollendung. Die Vornehmern ded Landes folg- 
ten theild den Lodungen feiner Gefchente und Verheißun⸗ 
gen, theils fchredte fie fein herrifher Zorn zum Gehorfam. 
In foldher Weife hatte er im eigenen Lande alle zum Bi: 
derſtande vorbereite. Er rechnete aber bei feinem Plane 
auch auf die Hülfe des Auslandes; er kannte den Haß ber 
Nachhbarvölder gegen Polen und rief die Dänifchen Sam: 
länder, die Preuffen und Ruffen gegen König Cafimir zum 
Beiftande auf). Diefe letzteren waren wahrfcheinlich Lit⸗ 


1) Boguphal l. c. ſchildert ihn als strenuus et robustus animo, 
ferox ac bellorum exercitatione consuctus. 


2) Die audy in anderer Binfiht fehr merkwürdige Stelle des Bo- u 


guphal (im Mfcr. bes geh. Archivs zu Königeb.) ift folgende: Quidam de 
infimo genere, strenuus tamen et robustus animo, ferox ac bellorum 
exercitatione consuetus, Mazslaus nomine, Mazoviensem provinciam 
occupaverat, proceres provincie illius quosdam muneribus, quos 
dam tyranide ad sui ohedientiam atraxit, Dacosque, Gethas seu 
Pruthbenos et Ruthenos sibi in auxilium contra Kasimirum invocanit; 
quorum ‚adjutus presidio bellum campestre Kazimiro indicere pre- 
sumpsit. In der Ausgabe bed Boguphal bei Sommersberg T. |. 
p. 26 ftcht flatt Dacosque Gethas die wunberlihe Leſsart Ducesque 
Gotbos. Daß Dacosque Gethas bie richtige Lesart ift, beweiſet die 
Stelle bei Kadiubeck L. UI. ep. 15. p. 150, wo es heißt: non Mino- 
res virorum rursus vires instaurat, quatuor marilimorum acies, 10- 
tidem Gelicas, nec non Dacorum ac Ruhtenorum larga asciscens 


suffragia. (ben fo die edit. Gedan. p. 14. Die Chron. principum -. 


Polon. fagt: Maslaus mala malis accumulans congregata multitudine 
Prutenorum, Danorum Maritimorum, Gettarum, Ruthenorum et 
Mosaviorum. Man muß biefe Stellen gegen einander halten, wenn 
man fie richtig verftehen will; fie klaͤren fidh gegenfeitig auf. Die Dad 
ober Dani find offenbar Feine andern, als die Samlaͤndiſchen Dänen, 
jene Coloniſten in Samland, bie, wie wir hiebgi erfahren, um dieſe 
Zeit noch ihren alten Namen Dänen bei den Poten führten und ſich 
überhaupt von ben andern Bewohnern Preuffens, ben Gethis seu Pru- 
ihenis, nod) unterfchieben. Es darf kaum erinnert werben, daß Daͤne⸗ 
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tbauer, denn um biefe Zeit ward biefed Bolt noch mit dem 
Ramen der Ruflen bezeichnet. So zogen nun auf daB 
Berfprechen eined beflimmten Soldes zu Maslavs Bei⸗ 
Hand vier Heerhaufen aus Pommern nah Mafovien bins 
auf; eben fo viele Schaaren folgten auch aus Preuflen, 
wahrfcheinlich von den Landesfürften ober den Reiks ange⸗ 
führt; doch feheinen die Samlänpdifchen Dänen mit dem 


Heerhaufen der eigentlichen Preuſſen oder der Gethen nicht 


verbumden gewefen zu feyn; auch diefe flanden wahrſchein⸗ 
lich unter der Führung eines eigenen Kriegsoberften *). 
Nicht minder thätig und eifrig hatte fi König Caſi⸗ 
mir zum Kriege gerüftet; auch er war auf fremde Beihuͤlfe 
bedacht gewefen; ihm z0g fein Schwager, der Großfürft 





mark damals auch Dacien — Dacia — und bie Dänen Daci genannt 
wurden, Diefer Benennung bebienten fi namentlid auch die Polni⸗ 
[den Shroniften, fo Martin. Gallus p. 57. Cromer p.23 u. a. Wenn 


run in den erwähnten Stellen neben ben Pommern — Maritimis —, 


Preuffen und Reuſſen auch Daci genannt werden, fo fann man dars 
unter durchaus Feine andern, ald Dänen verfleben. Lelewel bei Osso- 
linski ©. 461 ift freifich anderer Meinung, ba er, unbelannt mit der 
Däniihen Colonie auf Samland, diefe „Daken” in Preuffen nit uns 
terſubringen weiß. Er glaubt daher, „man könne den Namen auf bie 
Podlahifhen Jagdzwinger anwenden und von ba zu ben in Dacien 
wohnenden Saziger Sarmaten weiter gehen, um fo bie Podlachier, 
&itthauer und Preuffen, bie von Alters her auch Geten (Dafen) genannt 
wurden, von den Sarmaten abzuleiten.” Wir fehen biebei aber nur 
kelewels Berlegenheit; er giebt fogleich auch ſelbſt zu verſtehen, baß es 
ihm mit dieſer Erklärung der Sache nicht rechter Ernſt gewefen fen. 
Vir innen nach dem Sprachgebrauche der Zeit die Daken (Daci) für 
nichts anders halten, al für Dänen, unb da nun an.die Dänen jenfeits 
ver DOftfee gar nicht zu denken und ihre Verbindung mit ben Preuffen, 
Pommern und Ruffen ganz Mar ift, fo behaupten wir: es waren bie 
Samlaͤndiſchen Dänen, welche von Maslav zur ‚Hülfsleiftung gewonnen 
wurden. Die Chron. princip. Polon. nennt fie ohne weiteres Dani; 
war koͤnnte bei ihr an Pommeriſche Dänen gedacht werben; bagegen 
aber fpriht ganz klar Kadlubeck. Die Gethen find die Bewohner ber 
dandſchaften Pomeſanien, Pogefanien u. f. w. 

1) Diefes geht bei näherer Betrachtung aus ben erwähnten Stellen 
ber Polnifchen Ehroniften hervor. 





316 Krieg zwifhen Cafimir und Mastav. 


Jaroslav aud Rußland zu. Mit biefem Hälfögenofien 
und mit ber Kriegsmacht ſeines Landes brach nun Caſimir 
gegen das Jahr 1042 in Maſovien ein. Maslav ſtellte ſich 
ohne Zaudern zur Schlacht; allein ſein Heer wurde ge⸗ 
ſchlagen, durch die Flucht aufgeloͤſt und vom Feinde ſo ver⸗ 
folgt, daß Maslav ohne Schutz und Huͤlfe ſeine Rettung 
bei den Preuſſen ſuchen mußte?). Dort gewann er aber 
bald durch das Berfprechen eined bedeutenden Soldes eine 
neue beträchtliche Kriegsſchaar, jeboch vielleicht mehr nur 
in Preuſſens fünlicheren Kandfchaften, und fehrte mit diefer 
zur Behauptung feiner FZürften: Würde nach Mafovien zu⸗ 
rüd. Caſimir führte ihm dieſesmal ein weit ſchwaͤcheres 
Heer entgegen, denn auch die Mafovier fielen ihrem Fuͤr⸗ 
fien Maslav wieder in großen Haufen zu. Dieſes Gefühl 
der Schwäche, innere Gewiſſensqual über die nicht erfüll- 
ten Geluͤbde feines Klofterlebend, über welche fih Caſimirs 
Geiſt auch auf dem Throne nicht zu erheben wußte, vor 
allem aber der. entfchloffene Muth und die Zuneigung des 
Mafovifchen Volkes zu feinem neuen Deren machten den 
König bei diefem zweiten Kriegözuge viel zaghafter und 
ſchwankender als zuvor. Erft ein Traum im Kriegölager 
brachte ihm den nöthigen Muth zum Kampfe und mit dem 
Muthe au den abermaligen Sieg. Die Schlacht Foftete 
‚dem Fürften Maslav eine fo große Bahl feiner tapferften 
Krieger, beſonders auch feiner Huͤlfsvoͤlker aus Preuſſen, 
daß er abermals fluͤchtend ſeine Rettung in dieſem Lande 

ſuchen mußte 9). Auch jetzt verzagte er noch nicht, hoffend, 

1) Karamfin B. UV. S. 22. Bielleiht fland auch Saroslaus 
Angriff auf die Litthauer in Werbindung mit biefem Kriege. 

2) Kadlubeck ed. Ged. p. 14. 

3) Kadlubeck L. Il. .ep. 15. p. 150; ed. Ged. p. 14. Gine 
zweimalige Hülfsverflärtung aus Preuffen wird deutlich erwähnt; Chron. 
Princip. Polon. Lucas David 8. I. &. 158. Marlin. Gallus p. 
71 fpriht nur von einer einzigen Schlacht und weiß nichts von Dad: 
lavs Flucht zu den Preuſſen. Auch Boguphal m 26 erwähnt nur Gi: 
ner Schlacht, läßt nach dieſer aber ben Fürften nach Preuffen ent: 
fliehen. 
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er werbe bier abermald die nöthige Macht fammeln Finnen, 
um den Krieg von neuem zu beginnen. Allein die Preufe 
fen, wohl erfennend, daß der Fremdling ihre Kräfte nur 
für feinen Ehrgeiz vergeube, zudem auch ſchwer erbittert 
über das Hinfchlachten ihres Volkes zur Sättigung ber 
Herrfhbegier des Fürften, verlangten nun von ihm bie Er⸗ 
fülung der Verheißungen, forderten den Sold und ba er 
ihn nicht zu entrichten vermochte, fo legten fie den Aben- 
teuerer in Gefangenfchaft. Auf ihn allein häufte man nun 
alle Schuld des Verberbend und der neuen von Polen her 
drohenden Gefahren. Es traf ihn die Rache des erbitter- 
ten Volkes zum Opfer für die Gefallenen. Schwer gepei- 
nigt Inüpften ihn endlich die Erzümten an einem Baume 
auf, ihm fpöttifch zurufend: „Du haft die Höhe erfirebt, 
jest halte dich in der Höhe!” ) 

In folder Weife war Mafovien für ben König von 
Dolen wiederum gewonnen. Für die Preuflen aber war 
biefed ein Ereigniß, welches keineswegs eine ruhige Zukunft 
verfprechen' lieg, denn nun gränzte Gaflmird Reih an 
Dreuffen wieder ald unmittelbared Nachbarland ; vor allem 
jedoch war zu befuͤrchten, daß die eifrige Unterſtuͤtzung des 


y 1) Kadlubeck lc Ambitionis ille Princeps ad Gethas trans- 
fugit, ubi celsiore dignitatis gradu sublimatur. Gethae namque 
non parva suorum caede saucii, omnes in illum causam conferunt, 
omnium in eo necem ulciscuntur, quem post multa demum sup- 
plicia eminentissimo aflıgunt patibulo dicentes: Alta petisti, alta 
tene. Boguphal p. 26 eben fo. Die Chron. Princip. Polon. fagt: 
Quorum (sc. Getharum) etsi princeps factus fuisset, tamen propter 
necem illorum alto patibulo est appensus. Mit ben Worten des ers 
fen Satzes hat der Chroniſt ohne Zweifel nur fagen wollen, daß Mas- 
lad im Kriege ber Dberanführer auch der Preuſſiſchen Huͤlfsvoͤlker war; 
denn daß er ihn nicht als eigentlichen Fuͤrſten der Preuſſen hat bezeich: 
nen wollen, Legt im Zuſammenhange ber Erzählung der Chronik felbfl. 
Uebrigens fcheint Maslav feinen Tod in einer der füblichen Landſchaften 
— apud Gethas — gefunden zu haben. Roh ift über biefen Krieg, 
fo weit er die Theilnahme ber Preuffen betrifft, zu vergleihen Diugoss. 
T. I. p. 19%. Cromer p. 74 — 75. Mechow p. & — 41. Naru- 
szewicz T. II. p. 216 — 219. 
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Empörerd in Mafovien von Polens erzuͤrntem Könige mit 
ſchwerer Rache würde vergolten werben, ba ihm fchwerlid) 
unbelannt war, daß nur ber Haß der Preuflen gegen die 
Dolnifche Sewaltherrihaft fie zur Theilnahme an Maslavs 
tühnem Unternehmen getrieben hatte. Und in der That 
ward ed den Preuſſen auch nicht vergefien, daß fie einem 
Abtrünnigen des Koͤnigshauſes Beiſtand und Schuß verlie- 
ben; denn bald nachher rüftete fich Caſimir zu einem Kriegs- 
zuge nach Preuffen, um an dem Volle Rache zu üben. 
Allein die Preuffen, um zu. fräftigerer Vertheidigung die 
nöthige Zeit zu gewinnen, ohnedieß auch durch die Unfälle 
der legten Kämpfe in ihrer Kriegsmacht bedeutend ge- 
ſchwaͤcht, wußten durch den Schein ber Unterwerfung 
und ded Gehorſams ded Königs Born zu befchwichtigen. 
Einige Geißeln und Gefchenke, unter dem Namen eined 
Tributed bargebracht, hatten die erwünfchte Folge und er: 
fparten dem Volke die Opfer eines ſchweren Krieges 3) 
. So ließ fih der König gerade jetzt um fo leichter beliſten 
und bethören, da ohnedieß fein befchränkter Geift, an wmoͤn⸗ 
chiſchen Gottesdienſt und Elöfterliche Uebungen gewöhnt, 
fih mehr in frommen Stiftungen von Klöftern, in Be⸗ 
ſchenkungen der Kirchen und in andern Werken bußfertiger 
Frömmigkeit und Milothätigkeit zu gefallen ſchien. 
Mährend indeß die Preuffen in Polen für tributpflich- 
"tige Unterworfene gelten mochten, blieben fie immertar wach 
und thätig für die Behauptung ihres freien Lebens. Ob 
fhon damals das nahe gelegene Gulmerland in einer ges 
wiffen Abhängigkeit von Polen geflanden habe und bie 
Oſſa deshalb ald der Sränzfluß des Königreichd betrachtet 
worben fey, läßt ſich für Diefe Zeiten nicht ganz ficher bes 


1) Es fprechen freilih von biefer Unterwerfung ber Preuſſen auch 
nur die fpäteren Polnischen Ghroniften, als Diugoss. T. I. p. 227. 
Cromer p. 76; wir mögen baber die Sache nicht ganz verbärgen ; 
aber wir Eönnen fie auch nicht wegläugnen,, denn möglich wäre es, daß 
Diugoss. fie aus einer uns fremden, alten Quelle ſchoͤpfte. Bgl. Eur 
cas David B.L ©. 159. 
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haupten, wiewohl nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Sage 
von jener im Oſſa-Fluß durch Herzog Boleslav errichteten 
Saͤule eine geſchichtliche Hindeutung auf dieſe Begraͤnzung 
des Reiches enthalte 9). Faſt ſcheint es, dag auch bie 
Preuſſen das Culmerland ſchon nicht mehr als zu ihrem 
Gebiete gehoͤrig betrachtet, vielmehr ſchon ſelbſt die Oſſa 
als die Graͤnze ihres freien Landes angeſehen haben. 
Wirklich hatte auch die Natur die Graͤnze vorgezeichnet, 
denn es trennte dort die ſchwer durchdringliche, faſt ganz 
unwegſame Wildniß einer dichten Waldung das Culmer⸗ 
land von Pomeſanien, als ein natuͤrlicher Schutzwall gegen 
Polniſches Geſetz und Polniſche Gewaltherrſchaft 2). Dieſe 
Waldwildniß aber benutzten jetzt die Bewohner Pomeſa⸗ 
niens zur Verwahrung ihrer Freiheit, denn waͤhrend Koͤnig 
Caſimir, begnuͤgt mit dem Scheine einer Herrſchaft uͤber 
Preuſſen und eine Zeitlang getaͤuſcht uͤber dieſen Schein 
durch dargebotene Geſchenke, in andern Dingen beſchaͤftigt 
war, erbauten dort die Preußen zur Hut ihrer Graͤnze ge⸗ 
gen die Polen an der Weichſel, da wo die Oſſa ſich mit 
dieſem Strome verbindet, die ſtarke Burg Graudenz, wel⸗ 
cher Name, vielleicht urſpruͤnglich von der angraͤnzenden 
Waldwildniß herſtammend, von den Polniſchen Chroniſten 
in Grodeck umgewandelt ward °). Schon ihre Lage zwi⸗ 


1) Daß man ſpaͤterhin das Culmerland als zu Polen oder zu Mas 
fovien gehörig anfah, ift bekannt; f. Diugoss. T. I. p. 118. Cromer 
fagt baher ganz breift hin: Caeterum Culmensis et Pomerania Polo- 
niae, non Prussiae partes fuere. 

2) Bgl. meine Gefhichte der Stadt und des Orbenshaufes Mas 
rienburg ©. 3. 

3) Graudenz fiheint wohl allerdings ber eigentliche aͤlteſte Name 
und Grodeck nur ber Polonifirte zu feyn, denn wir lernen ben letztern 
bloß durch die Polnifchen Ehroniften, 3. B. durh Martin. Gallus p. 
71 Eennen. Bol. Naruszewicz T. II. p. 459. Auch Lucas David 
8. L ©. 159 nennt uns nur den Namen Grobe und Grobna, ba er 
über biefe Zeit auch nur aus Polniſchen Chroniken compilirte. Der Als 
tefte Orbenſschroniſt Dusdurg P. HI.- c. 187 und bie Handfeſte der 
Stabt Graudenz haben dagegen den Ramen Grudenz; f. Preuff. Samms 
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. fhen den: Sewäffern der Offa und des WBeichfel- Stromes 
gab ihr eine für damalige Zeiten außerordentliche Feſtig⸗ 
keit, und eine ſtarke Beſatzung machte fie faft unuͤberwindlich. 

Caſimirs Belhäftigungen im Innern feined zerrütteten 
Reiches hatten ihm weder Zeit gelaffen, auf das Nachbar⸗ 
volk zu achten, noch auch Kraft, den Aufbau der. gefährli- 
hen Burg zu hindern. Ohnedieß bewahrten aud die 
Preuſſen bis zu ded Könige Tod im Jahr 1058 mit al: 
fer Klugheit den Frieden. Als hierauf aber Caſimirs älte 
ſter Sohn, Boleslan der Zweite, der Kühne zubenannt, den 
Thron beftieg, verweigerten jene nicht bloß die bisherigen 
Tributgefchente, an welche Polens Könige die Meinung ber 
Unterthänigkeit und des Gehorſams nüpften, fondern eb 
fiel auch, während Boledlav in Kriegen mit den Böhmen 
befhäftigt war, die Mannfchaft jener Burg wiederholt zu 
Raub und Pländerung bald in die nahen Gebiete Pom- 
mernd, bald auch in Polen ein 2). Boleslav, noch ein ra⸗ 
fher, junger Fürft, dabei Eriegerifch gefinnt und ehrgeizig, 


lung 8. J. S. 161. Hoͤchſt wahrſcheinlich hing diefee Name mit dem 
Worte Grauden zufammen, eine auch in fpäterer Zeit in Preuſſen 
gewöhnliche Benennung für Wildniß, bit und wild verwachſene Wal: 
dung, wie. fie damals in ber Nähe ber neu errichteten Burg wirktih 
war. Naruszewicz a. a. D., mit biefee Benennung unbelannt, bil 
ben Namen Grobe? für Stavifh und zufammenhängend mit bem Worte 
grodkami ober grodami, welches Gärten bedeutet; er meint auch, daß 
bie Slaven die Burg ſchon früher erbaut und bie Preuſſen fidy ihrer zur 
Verwahrung ihrer Schäge nur bemaͤchtigt hätten. Aber wo flehen bie 
Beweife für folhe Behauptungen? Wer find die Staven, bie bie Burg 
erbaut haben follen? Etwa die Polen? Wenn Rarufzewicz ohne biele 
Annahme bie Geſchwindigkeit bes Aufbaues der Burg fonft unbegreiflih 
findet, fo finden wir es noch unbegreiflicher, wie Rarufzewicz von die 
fer Geſchwindigkeit irgend etwas weiß; feine ältere Quelle erwähnt Ihrer 
und im Zuſammenhange ber Greigniffe liegt fie nicht im nıindeften. 

1) Boguphal p. 27: Tempore autem, quo in terris Bohemo- 
rum et Australium Rex Boleslaus intraret, eorum terras hostiliter 
devastando Prutheni et aline nationes paganicae, de reditu Boleslai 
dubitantes, Pomeraniam hostiliter invadunt. 
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vor allem aber in der jugendlichen Seele den Gedanken 
nährend, daß er alle feine Vorfahren auf dem Throne Pos 
lend an Macht und Größe übertreffen müffe, konnte es 
nicht ertragen, daß das Nachbarvolk, welches unter feinem 
Vater fich fo ruhig verhalten, nun unter feiner Herrſchaft 
dad Reich mit Plünderung und Verheerung fernerhin heim⸗ 
fuhe. Schnell vermittelte er Friede mit: den Böhmen; 
dann kehrte er eiligft nach Polen zurüd, fammelte rafch ein 
ſtarkes Heer von allerlei Volk und zog heran, um vor als 
lem die Burg Graudenz zu erflürmen. Er fand ben Feind 
fhon auf neuen Plünderungen in Pommern, warf ibn zu= 
rud bid an die Offa und rüdte dann heran, um die Burg 
anzugreifen. Allein der Preuſſen Tapferkeit in der Ver⸗ 
theidigung, die Unerfahrenheit der Polen in der Belagerung 
und die Seftigkeit und günflige. Lage der Burg vereitelten 
alle Verſuche des Königed. Auch hatte Mangel an Raub 
und Lebensmitteln in der Nähe der großen Wildnig den 
Muth feined Kriegsvolkes fo geſchwaͤcht, daß er die fernere - 
Belagerurig- aufgeben mußte, hoffend, den beutegierigen und 
raubfüchtigen Preuffen bald mit größerem Glüde in offener - 
Feldſchlacht zu begegnen. | 

Hiedurh nun ermuthigt wagten die Preuffen abermals 
einen Einfall in Pommern, gewannen einen großen Xheil 
ded Landes und bewogen die Bewohner zu einer Verbin 
dung mit ihnen und zu einem Angriffe auf Polen. Da 
nun in folcher Weife durch die Preuflen auch Pommern 
vom Reiche wieder abtrünnig geworden, war der Born bes 
Könige doppelt gereizt. Schnell ein neues Heer fammelnd 
brah Boleslav in Pommern ein, theild um dieſes wieder 
zum Gehorſam zu bringen, tbheild auch um die Preuflen,. 
fobald fie den Pommern zu Hülfe eilen würden, in offener 
Schlacht anzugreifen. Durch Kundfchafter unterrichtet, daß 
fih ein ſtarkes Heer von Preuffen am Ufer der Oſſa zum 
Schuge ber Burg Graudenz gelagert habe, zog er herbei, 
ed. ſchnell zu überfallen. Allein der ſtark angefchwollene 
Elug binderte den Uebergang. Da warf fih der König, 
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gerüftet wie er war, kühn in die reißenden Gewäfler; fein 
Heer folgte ihm nad); die Schwerbewaffneten gingen in 
den Wellen unter; auch viele von den übrigen Heerhaufen 
ertranten. Die Schaar der Seretteten aber, der kuͤhne Kb- 
nig an ihrer Spige, griff unvermuthet die Preuffenan. Der 
fehnelle Anfturm ded Feinde ließ diefen kaum Zeit übrig, 
ihre Streithbaufen zu ordnen, und in offener Feldſchlacht 
noch weniger geübt, ald im Kampfe durch wechfelnde Flucht 
und Angriff aus dem Hinterhalte und aud ihren Wäldern, 
erlitten fie eine fo fchredliche Niederlage, Daß nur wenige 
fih retten konnten, der König dad wehrlofe Land weit und 
breit überzog,. zum Gehorfam zwang und zum Tribut ver: 
pflichtete. Gerne mochte Boleslav des Feindes Schreden 
zu weiteren Eroberungen benugen; da aber fein Kriegöheer 
fchon ins fiebente Jahr in den Nachbarländern Polens in 
unaufhörlichen Kriegen ermüdet und durch den Verluft in 
den Gemwäflern der Oſſa bedeutend gefchwächt worden wat, 
fo verlangten die Befehlöhaber nach der Heimkehr und der 
" König zog nach Polen zurüd. Es erfolgten übrigens biefe 
Creigniffe im Jahre 1064 ?), 


1) Es iſt hoͤchſt ſchwierig, faſt unmöglich, über biefe Ereigniffe ganz 
ins Klare zu kommen. Selbſt die älteflen Quellen der Polniſchen Ge 
ſchichte — und biefe find leider hier ganz allein unfere Führer — find 
in ihrer Darftellung von einander eben fo verfchieden, als fie ſich in ih 
zer Uniffenheit über bie näheren Berbältniffe der Nachbarvöfker, wie 
in der Gefchichte Überhaupt einander völlig gleich find. Martin. Gol- 
dus p. 71 weiß nichts von den vorbergegangenen Ginfällen der Preub 
fen in Polen, beruͤhrt aber die fruchtloſe Belagerung von Grodeck, in⸗ 
dem er fagt: Cum in principio sui regiminis et Polonis et Pome- 
ranis imperaret, eorumque multitudinem ad castrum Grodeck ob- 
sidendum innumerabilem congregaret, suae contumaciae negligen- 
la, non solum castrum non habuit, verum eüam Bohemorum in- 
sidias vix evasit, ac Pomeranorum dominium sic amisit. So we 
ren alfo nad) dieſem Ghroniften aud) Pommern bei ber Belagerung 
Grod. ds In Woleslavs Heer und vielleicht war biefes ber Grund ber 
Beinbfetigk-iten ber Preuffen gegen Pommern. Was follen aber bie 
“ Übrigen Worte des Ghroniften fagen? Gr eroberte bie Burg nicht sus 
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In folder Weiſe war der weflliche Theil Preuffens 
abermals dem Königreihe Polen zu Zributgefchenken vers 


conlumaciae negligentüa? Der Ghronift flieht freilih den König als 
nen Mann an, „quem quedam vel ambicionis vel vanitatis super- 
fuitas agitavit; aber lag hierin das Mißlingen ber Eroberungen? Und 
dann Bohemorum insidias vix evasit? Was thun bie Böhmen hier? 
Oder träumt ber Shronift hier nocd vom Böhmen: Krieg und will ee 
von Preufen flatt von Böhmen ſprechen? Der Chroniſt Xadlubeck 
L il. ep. 19. p. 167. ed. Gedan. p. 15 weiß von ber Belagerung 
Grodecks wieder gar nicht3, fpridt nur von ben Räubereien der Poms 
mern , ohne, fo wenig ald Martin Gallus, ber Preuffen zu erwähnen. 
Bie dieſer nennt auch er den Fluß nit, an welchem er bie Schlacht ges 
ſchehen läßt. Sonft flimmt er in ber Pauptſache mit deg andern Quellen 
überein. Am widtigften ift hier ohne Sweifel Boguphal p. 27, der, 
nachdem er ben Einfall ber Preuffen und anderer heidnifchen Voͤlker in 
Pommern erzählt bat, alfo fortfährt: Quod cum ad noticiam Boles- 
laı pervenisset, Bohemorum et Australium impugnatione obmissa 
ad propria convolat et hostes (alfo die Preuffen) in Pomerania 
reperiens invadit; quos fugientes in Sarum fluvium insecutus, 
ibique non pauci de suis, non ab hostibus, sed aımorum pondere 
pressi in profundum demerguntur. Ob hoc Poloni in antea plenis 
armis nolebant; (diefe Stelle ift verborben und muß nah Kadlu- 
Beck p. 15 wahrſcheinlich heißen: Ob hoc Poloni ut antea plenis ar- 
mis utı nolebant). Hostibus itaque sic fugatis, "eorundem hostium 
et aliorum dominia decreverat impugnare; sed quia seplimus annus 
ab exitu sui ad prelia jam finem dabat, in quibus septem annis 
tam ipse, quam proceres Regni illins Polonie uzores et pueros non 
viderant — ad propria suat reversi. Boguphal ſpricht alfo deutlich 
don den Preuffen. Aber audy feine Erzählung iſt verwirrt. Wo bleibt 
bei ih.n bie Belagerung von Grodeck? Welchen Zluß meint er. unter 
bem Sarus? Diefen Namen bat weder ein Fluß in Pommern, nody in 
Preuffen. Bielleiht’ift der Name (bei dem ohnehin fo fehr verborbenen 
Texte bes Boguphal) nur verflümmelt flatt Ossa, benn ben Sarus in 
ber Paſſarge zu finden, wie Narussewicz T. II. p. 460 will, ift viel 
zu gewagt und paßt nicht in NRüdficht der Lage. Auch bie Chron. Prin- 
ap Polon. ap. Sommersberg T. L p. 23 giebt bei ihrer Ueberein« 
Rimmung mit den erwähnten Quellen fein weiteres Licht. Unter ben 
fpätern ift zu vergleihen Diugoss. T. I. p. 255, ber das Jahre 1064 
nennt, Cromer p. 81. Mechow p. 43. Lucas David 8.1. ©. 
159 haͤlt fi an diefe fpäteren Polen. Simon Sreunau Tr. IL e. 
5. 59 nennt bie Zeichlel ſtatt der Dffe 
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pflichtet; ber oͤſtliche Dagegen und der nördliche, die feinen 
Theil am Kriege genommen, blieben offenbar frei von dies 
‚ fer Laſt. Ueberhaupt finden fi) wenig Spuren von einer 
engen Verbindung der Landfchaften unter einander, auch 
felbft zur Beit kriegeriſcher Gefahren nicht; ſey es, daß die 
fo hoͤchſt dürftigen gefchichtlihen Quellen über dieſe Zeit, 
ohnedieß auch alle nur im feindlichen Auslande fließend, 
viel zu wenig auf Preuffens innere Beſchaffenheit und Vers 
fafjung achteten, um und in dieſer Beziehung befler beleh⸗ 
ren zu können, ober fey e8 auch, dag wirklich eine engere 
Verbindung und Gemeinfhaft der einzelnen Landſchaften 
gar nicht Spatt fand. Diefed letztere ift allerdings das 
Wahrfcheinlichere. Eine bundeömäßige- Wereinigung der 
Sandeötheile, über welche bie einzelnen Reiks oder Zürften 
geboten, fcheint in der Verfaſſung des Landes überhaupt in 
keiner Art begründet gewefen zu feyn; denn nachdem bie 
früher beflandene und in der geſchichtlichen Sage vom ges 
meinfamen Widewub und dem gemeinfamen Grime ange: 
deutete Einheit und Verbindung des gefammten Volles 
durch die Landeötheilung zerfallen war, fiheint Fein auf ir 
gend eine Weife verbindendes Verhältnig an deren Stelle 
getreten zu feyn. Die Fürften, wie die Voͤlker der vers 
fhiedenen Landſchaften flanden vereinzelt für fich da, jedes 
auf eigene Gefahr für feine Wehr und Sicherheit beforst. 
Die und da mochte wohl die geneigte Gefinnung und 
Freundfchaft der Volks-Haͤupter oder auch die nachbarlide 
Zuneigung ber Landfchaften bei dringender Noth und Ges 
fahr von außen zu gegenfeitiger Hülfsverbindung Anlaß 
geben, und fo fcheinen allerdings auch die Kriege mit den 
Königen von Polen eine Vereinigung einiger ſuͤdweſtlichen 
- andfchaften zuweilen bewirkt zu haben; allein es blieb dies 
ſes wahrfcheinlih immer nur Sache der einzelnen Fürften 
und ihres MWillend oder dußerer Bedrängnig. Nirgends 
hören wir in diefen Kriegen den Namen eined allgemeinen 
Kriegführerd, der an der Spige des Kriegäheered bed ges 
fammten Volles die oberfte Leitung des Kampfes über ſich 
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gehabt hätte; nie tritt ein Oberhaupt hervor, welches ben 
Krieg befchließet oder im Namen Aller dem Sieger die 
Friedensbedingungen verbürget; denn was eine fpätere trübe 
und ungefäuberte Quelle 2) von einem Eingreifen des Ober: 
priefterde Grime in diefe Ereigniffe vorerzählt, das find 
fihtbare Erbichtungen, die Feine Beachtung verdienen. So 
fiheinen demnach diefed alles nur Kämpfe mit den Bewoh⸗ 
nern einzelner Kandfchaften gewefen zu feyn, die flegend al- 
len Gewinn, befiegt alle Laften tuugen. Vielleicht alfo mag 
fih auch der Krieg mit Boledlan dem Kühnen nicht viel 
weiter, als über Pomefanien und das zunächftliegende Pos 
gelanien erftredit haben ?). 

So lange diefer Friegerifche Fürft lebte und in ben 
Kämpfen mit den Böhmen und Ruflen das Gluͤck feinen 
Baffen unaufhaltfam nachging, nährten die Bewohner jes 
ner Landfchaften durch Darbringung der gewöhnlichen Tri⸗ 
butgefchenfe bei den Polen geme die Meinung vom uns 
terthänigen Gehorfam. Bei Boleslavs kriegsſtuͤrmiſchem 
Seifte würde der Verſuch zur Befreiung von dieſer Laft 
ohne Zweifel nur fehr ſchwer und der Erfolg des Mißlin⸗ 
gend gewiß nur noch ungleich drüdender geworben: feyn. 
As aber diefer Zarft, eben erſt zum Könige gekrönt, von 
wilder Begier und Leidenfchaft getrieben und von Zorn 
und Rachwuth hingeriflen, den ihm mit Strafen bes Him⸗ 
meld drohenden Biſchof Stanislaus von Krakau an heilt: 
ger Stätte mit eigener Hand ermordete, und der Bann» 
ſpruch des Papfted Gregorius ded Siebenten ihm das Neich 
und das Leben raubte °), und nun, um's Jahr 1079, fein 
Bruder Wladislav Herrmann die Herrihaft übernahm, ba 


1) Simon Srunau an mehren Orten. 

2) Diefes fheint auch Boguphal anzubeuten, wenn er von Bor 
keötav fagt: Eorumdem hostium et aliorum dominia decreveras 
impugnare. 

3) Vita s. Stanislaı (Mſcr. des geh. Archivs) Martin. Gallus p. 
73. Kadlubeck L. 11. ep. 21. p. 176. Chron. Princip. Polon. ap. 
Sommersberg T. I. p. 23. „ 
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warfen mit den Ruffen und Pommern, die von Boledlan 
in gleicher Weiſe befnechtet worden, auch die Preuſſen ſelbſt 
den Schein einer Bejochung von ſich ab, indem fie die 
Tributleiftung verweigerten ?). 

Mittlerweile hatten auch die nördlichen Landſchaften 
Preuffend nicht immer friedliche Zeiten gefeben. or allem 
lag das durch feinen Handelöbetrieb reichere Samland auch 
jest noch den raubfüchtigen Abenteuerern der nordiſchen 
Reiche viel zu bequem füg ihre Zwecke und die gewonnene 
Beute war viel zu lodend, ald daß ed nicht immer. witder 
von ihnen hätte heimgefucht werben follen. Gewiß mag 
ſolches noch weit öfter gefchehen feyn, ald die dürftigen und 
füdenhaften Quellen davon Erwähnung thun. Auch jekt 
noch waren die Gebiete von Slavien, Preufien, Samland 
und Efthland felbft für Koͤnigsſoͤhne gerne befuchte Kriegs 
pläge für ritterlihe Heldenthaten, für Ruhm und Glanz, 
für Beute und Gewinn, wie überhaupt für die Ausdlebung 
jugendlicher Kraft und jugendlichen Muthes. Durch folden 
Fehdegeiſt getrieben, um nicht in fchlaffer Ruhe und ruhm: 
lofer Muße die Jugendjahre zu vergeuben, fammelte in bem 
legten Biertel des elften Jahrhunderts der tapfere Kanut, 
Sohn des ritterlihen Königs Sueno .Eftritfon von DE 
nemark und Bruder des Königs Harald ded Dritten, eine 
kriegsluſtige Schaar und zog mit ihr auf Raubfahrten in 


1) Martin. Gallus p. 80 ſpricht nur vom Abfalle der Pommern 
und vom Kriege Wladislavs gegen dieſe; eben fo erwähnen auch Kad- 
lubeck L. II. ep. 23. p. 188, Boguphal p. 29 und die Chron. Fris- 
cip. Polon. p. 24 nur ber Pommern in biefer Beziehung und Feiner 
ber Preufien. Allein ungeachtet biefes Schweigens ber älteren Polu⸗ 
Then Quellen bürfen wir doc annehmen, daß auch die Preuffen dieſe 
Gelegenheit nicht unbenugt gelaffen haben mögen, die Tributgeſchenke 
zu verweigern, benn von einem eigentlidyen ibfalle, wie bei den Pom⸗ 
mern, Eonnten bie Quellen in Rüdfiht ber Preuſſen auch nicht wohl 
ſprechen. Bon ber Verweigerung bes Tributs der Preuffen zeugen auch 
fpätere Quellen, als Diugoss T. 1. p. 317. Mechow p. 54. Cre- 
mer p. 9%. Kangows Pommerania B. L &. 66. Eucas David 
8.1. ©. 161. 


Kriegs zug der Dänen gegen Samiand. 327 


bie erwähnten Länder; denn immer noch hatte der Norben 
Menfchen in Ueberzahl, die fi) gerne für folche Unterneh; 


- mungen gewinnen ließen ober felbft aud) durch Mangel und 


Roth gezwungen wurden, den heimifhen Boden zu vers 
lfien ). Kanutd Namen aber verherrlichten „fchon in feis 
ner Jugend manche in Samland und Efihland errungene 
Siege und um fein Waterland erwarb er fich neue Ver⸗ 
dienfie durch Vertilgung der Seeräuber = Schaaren auf den 
offfeeifchen Gewäflern 2). 

Es fcheint aber, daß Kanut diefen Kriegdzug in bie 
Dflländer mehr im Auftrage feines Waters Sueno Eſtrit⸗ 
fon unternahm, vielleicht auch um das vermeinte Recht der 
Krone Dänemarks auf Samlandd Beſitz dur ben Schres 
den feiner Waffen aufrecht zu erhalten; denn fchwerlich 
mögen die Samländifchen Dänen dieſes Hecht auf das 
durch ihre Zapferkeit gewonnene und mit ihrem Blute bes 
zahlte Land je anerkannt haben. Ald nun Kanut im Jahre 
10860 aus Schweden herbeigerufen ben Thron Dänemarks 
felbft beftieg, befchloß er einen neuen Kriegszug in die Läns 
der, die er fihon in feiner Jugend kennen gelernt, doch 


1) ©. bei Depping 'T. II. p. 267 die gefammelten „temoignages 
des historiens au sujet de l’expatriation de la jeunesse du nord. 

2) Saxzo Grammat. p. 11 — 212 erzählt: Veniam nunc ad 
Canutum ‚Suenonis filium, qui propitiae fortuuae beneficio summis 
naturae dotibus cumulatus, magno cum indolis experimento aeta- 
tem anımo praecucurrit. Quippe contracta juventule, myoparo- 
num piralica monstra perdomuit, Sermbicis atque Esthonicis il- 
hıstrem trophaeis adolescentiam egit, novisque virium gradibus pa- 
terni roboris fundamenta transcendit. Quae victoria futurum eius 
dominium ominata est. In Gheysmeri Comp. ap. Langebeck T. 
IL p. 357 Yeißt ed: Kanutus, ſilius Regis (Suenonis) statim in ipsa 
adolescentia mira probitate pollebat. Nolens autem inercia et. de- 
sıdia gravari, sicut frater suus Haraldus, collectis sociis, de Sem. 
bia et Estonia trophaea sollempnia reportabat, atque pro tuenda 
patria jugiter circuibat piratasque consumebat, adeo ut eum regni 
dominum futurum nullus dubitaret, — Peiri Olai Excerpta ap. 
Langebeck T. Il. p. 209; cf. p. 158. 
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jeßt nicht wie damals durch Ruhmbegier und jugendliche 
Fehdeluſt getrieben, fondern von dem Gedanken geleitet, 
die Öftlichen Länder durch Anpflanzung des Evangeliums 
für die Kirche zu gewinnen, wie er denn auch in feinem 
eigenen Reiche den chriftlihen Glauben mit allem Eifer 
verbreitete und ſich durch feine Verdienſte um die Kirde 
den Beinamen des Heiligen erwarb ?). Er begann fein 
Wert in Samland, zog dann auch nach Kurland und Eſth⸗ 
land; allein es ift und nicht vergönnt geweſen, über den 
Erfolg feiner Bemühungen genauer unterrichtet zu werben, 
denn es wird uns nur erzählt, „„er habe in feinem Begin⸗ 
nen nicht eher nachgelaffen, als bis er die Meiche der Sam: 
länder, der Kurländer und Efihländer von Grund aus zers 
ftört gehabt ).” Nicht minder dunkel bleibt und aud al 
les über dad Verhältniß, in welchem die ermähnten Länder 
nach diefem Kriegszuge ded Königed Kanut zum Dänifchen 
Reiche geflanden haben mögen; doch fcheint ed, daß es dad 
alte geblieben, daß alfo auch die Samländer, nachdem ber 
wilde Kriegsſturm vorüber war, forthin noch eben fo frei 
und unabhängig ſich felbft regiert hätten. 

Sehen wir aber von dieſem Eturme Üriegerifcher Un 
gewitter einen Augenblid hinweg auf bed Landes fried⸗ 
liches Leben, fo fcheint durch jene blutigen Kriegözüge bie 
Hanbelöverbindung und der Verkehr ber Samländer mit 
den weftlichen Staven= Ländern nach Julin, mit Schledwig 


1) Chron. Erici Regis ap. Langebeck T. I. p. 160. Saxo 
p- 21. 

2) Saxo Grammat. p. 214: Canutus fraternis suffragiis in reg- 
ni fastigium revocatus, Orientale bellum, quod in adolescenlia or- 
sus, in exilio auspicatus fuerat, accepto solio, potius amplificandae 
religionis, quam explendae cupiditatis gratia totis viribus innovan- 
dum curabat, cum incrementis fortunae etiam claritatis augmentum 
apprebendere cupiens. Nec ante manum ab incoepto retraxit, quam 
Curonum, Sembonumque ac Esthonum funditus regna delessel. 
Achnliches in Petri Olas Excerpt. ap. Langebeck T. Il. p. 309. Cheys- 
meri Comp. ibid. p. 358. Bol. Mallets Seiäiäte von Dänemart 
sy I. &. 289. 
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nach Hebaby, mit Schweden nach Birka und andern bes 
beutenden Handelsorten weftlicher Länder nicht weiter ger. 
fibrt worden zu ſeyn, denn gerade in diefer Zeit bewegte 
fih auf den Gewaͤſſern des Baltifhen Meeres ein dußerft 
reged Leben im Handel und Verkehr. Namentlich aber 
giebt uns ein Beitgenofje, der berühmte Domherr Adam 
von Bremen, bie Nachricht, daß auch mit Samlands Kü- 
fiengebiet die Handelögemeinfchaft in fehr lebendiger Thaͤ⸗ 
tigkeit geftanden, bie Zaufchwaaren der Samlaͤnder befon- 
ders hoch geichäßt gewefen und Handeläfchiffe aus Sams 
land in allen befuchteften Häfen der Oftfee gefehen worden 
feyen ?). Uebrigend aber beſtang auch noch um dieſe Zeit 
dieſer Handel mit Preuſſen einzig und allein im Umtauſche; 
er war alſo reiner Tauſchhandel, denn Gold und Silber 
in Muͤnze und als Mittel des gegenſeitigen Verkehres ſtand 
bei den Preuſſen in keinem Werthe 2). Des letztern be⸗ 
dienten ſie ſich auch jetzt noch nur zum Schmucke in ſilber⸗ 
nen Spangen oder Ringen. Somit erledigt ſich auch die 
oft gethane Frage: ob die Preuſſen in ihrer heidniſchen 
Zeit wohl ſchon eigenes Geld gehabt?. wenn fie nicht 
auch fhon dadurch verneint würde, daß unter den Hunder⸗ 
ten in Zodtenurnen aufgefundener Römifcher Münzen noch 
zur Zeit Feine einzige altpreuflifche angetroffen worden ifl. 
Diefed wenige aber audgenommen, was und Adam von 
Bremen, vielleicht durch Kaufleute darüber unterrichtet, 
oder durch den Dänifchen König Sueno im Gefpräche bee 


1).Darüber find früher die Beweiſe gegeben. Bol. noch Annalista 
Saxo p. 339. 

2) „Aurum argentumque pro minimo ducunt“ fagt Adam. Bre- 
mens. von ben Preufien. Dieler GSittenzug mußte dem Domherrn mit 
am meiften aufgefallen ſeyn; doch ermähnt er de situ Dan. c. 229 ets 
was Aehnliches auch von den Schweden, wenn er fagt: Omnia instru- _ 
menta vanae gloriae, hoc est, aurum, argentum, sonipedes regios, 
pelles castorum et marturum, quae nos admiratione sui dementes 
faciunt, ılli pro nihilo ducunt. Man fieht, die Bemerkung ift nicht 
ohne beifälligen Blick auf bie Einfachheit biefer Voͤlker, und nicht ohne 
Zabel: gegen bie Prunkſucht jener Zeit gefchrieben. 
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lehrt ?), vom Handel der Preuflen und einigen Zügen ihrer 
fittlihen Bildung hinterbracht hat, erfahren wir aus Dies 
fen Jahrhunderten faft gar nichts über des Volles inneres 
Leben, über feine Verhältniffe im Staate, über fein haͤus⸗ 
liches Wefen und Wirken, über feine Sitten und Bräuche 
oder wodurch fonft der Menfc in der Gefchichte beachtungs⸗ 
werth bervortritt. So liegen dieſe Jahrhunderte bei ber 
Dürre und Trockenheit der Ehroniften in der Geſchichte da 
‚wie eine leere und ftille Wufte, die wir durchwandern müfs 
fen, zufrieden, daß die Kriege mit den Nachbarvoͤlkern 
und bie und da noch die Merkzeihen geben, daß daß alte 
Bolt den alten Boden god bewohnte, denn auch dieſe 
Kriege hellten die Kenntniß ded Volles an der Küfte ber 
Oſtſee nicht befonderd viel auf; über das innere Leben 
im Lande laſſen fie kaum hie und ba einen ſchwachen 
Blick zu. - 

Die Kriege mit Polen aber bauerten auch noch in 
ber nachfolgenden Zeit in gleicher Weiſe fort; doch fcheint 
der neue König yon Polen Wladislav Herrmann die Preuf- 
fen mehr nur ald Werbündete der abgefallenen Pommern 
und in deren Kriegäheeren, ald in unmittelbaren Angriffen 
betämpft zu haben. Denn nur in Pommern hatte ed ber 
König gewagt, zur Bejochung und völigen Bezähmung 
des Volkes fremde Hauptleute und Voͤgte einzufegen *), die 
durch gebieterifchen Stolz, berrifhen Drud und barte Er- 
preffungen dad verzweifelte Volk zur Empörung reizten und 
e8 bewogen, die nachbarlichen Preuffen, welche, von gleichen 
Haffe getrieben, auch Gleiches zu befürchten hatten, zum 
‚ Beiftande aufzurufen. Als daher der fonft gutmüthige und 


1) Daß Adam von Bremen vom Däniidhen Könige Sueno, ber 
er oft über bie Geſchichten der Länder und Voͤlker befragte, vieles er 
fuhr, fagt ex ſelbſt: — Narravit nobis diu memorandus Rex Dano- 
rum, qui omnes Barbarorum res gestas ac si scriptae essent, in 
wmemoria tenuit. Annalista Saxo p. 283. 337. 

2) Marün. Gallus p. 80: Suos vasaldiones et comites in locis 
principalioribus et municioribus ordinavit. 
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fanfte, aber durch den Abfall der Völker fchwer gereizte ?) 
König Wladislav Herrmann im Sommer ded Jahred 1091 
in Pommern einbrach, um die Empdrer zu züchtigen und 
von neuem zu bejochen, flanden auch Preuffiihe Huͤlfshau⸗ 
fen mit in dem Deere feined Feindes?). Und in dieſem 
Deere ward in dem blutigen Kampfe unfern von Nafel 


bei dem feften Plate Raciaſz am Zage von Maria’3 Him- 


melfahrt — am i15ten Auguft — auch die Schaar ber 
Preufien mit den Pommern vom Könige fo entſchieden ges 
fhlagen, daß das Volk, durch der Gefallenen große Zahl 
geſchwaͤcht und am ferneren Glüde in den Waffen verzweis 
find, den Polen wiederum Gehorfam und Ergebenheit 
gelobte °). 

Aber felten macht dad Kriegöglüd den Sieger mäßig 
und: bebachtiam. So waren auh die Mittel, deren Wla= 
dislan Herrmann ſich bediente, dad bezmungene Volk Pom⸗ 
mernd in Zucht und Baum zu halten, in Feiner Weiſe ges 
eignet, den Befiegten den Gehorſam erträglich zu machen. 
Zaglich erinnerten gebrochene Landesburgen an die Zeiten 
alter Freiheit, neu erbaute Zwingfeſten an bie neuen Feſ—⸗ 


1) Kadlubeck L. U. ep. 23. p. 185. 188. Boguphal. p. 9. 

2) Pomerani cum barbarıs Pruthenicis juncti; Diugoss T. I. 
p. 317. 

3) Die älteren Polnifhen Chroniften betrachten biefen Krieg nur 
als einen Krieg mit den Pommern und erwähren daher auch bier ber 
nur als Hüifsvoll daran Theil nehmenden Preuffen nicht befonders. 
As Berbünbete werden biefe genannt von Diugoss T. I. p. 317 — 
318, wo es beißt: Hac pugna Pomerani et Prutheui-fracti ad obe- 
dientiam reversi, se suaque omnia WVladislao Duci tradunt, veniam 
cerlatim deprecantur; Cromer p. 9. Mechow p. 4 — 5. Kan 
60m 3.1. ©.66. Lucas Davib B. J. ©. 162. — Eine fpecielle 
Beihreibung dieſer Pommerifhen Kriege kann bier einer erwarten; 
man findet fie in Kannegießers Gefhihte von Pommern B. I. ©. 
331, wo zugleih auch Grörterungen über den Schlachtort Raciaſz ges 
geben find. Gewiß aber kann babei an bie Gegend von Rheden im 


‚ Gulmerlanbe in keiner Weiſe gedacht werben; es war baher wohl über 


fläffig, diefe Hypotheſe mitzutheilen. 
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ſeln, geforderte Zehnten und eingetriebene Steuern an das 
harte Joch und an die knechtiſche Erniedrigung, uͤbermuͤ⸗ 
thige Gebote und herriſcher Druck der Voͤgte und Haupt⸗ 
leute an die jammervollſte Sklaverei und die befohlene 
Duldung chriſtlicher Prediger an den Untergang des alten 
Glaubens und der alten Götter 9. 

Diefes eingepreßte Leben aber, dieſes Elend ber Bes 
nechtung und dieſen Schimpf des aufgebrüdten Joches 
Fonnte dad Volk nicht ertragen. Schon im nächften Jahre 
1092 ging durch das ganze Land eine neue Empörung; 
das Volk trat wiederum unter die Waffen und die Preufs 
fen fchlofien abermals ein Hulfsbündnig mit den Pommern, 
Da zog eiligft Wladislav Herrmann mit einem Heinen, 
- aber wohlgeübten Kriegäheere herbei, er felbft gegen Pom: 
men bin, fein Feldherr Sczech aber, Palatin von Krakau, 
gegen Preuflen mit getheilten Kriegähaufen, um in folder 

Weile die Verbindung der Voͤlker zu verhindern und den 
Aufruhr im Keime zu erftiden®). Aber weder die Pom⸗ 
mern, noch die Preuflen, in ihren Wäldern und Wildniſſen 
verſteckt, wagten fih zum offenen Kampfe hervor, während 
dad Kriegsvolk der Polen im Verlaufe der eben eingetretes 
nen Saftenzeit die Länder weit und breit burchraubte und 
durchplünderte. Da entichloß ſich Wladislav, nach Polen 
zurüdzutehren, alö ihm auf der Heimkehr bei Driefen, das 
mald Drzen genannt, durch Kundfchafter Die Nachricht über: 
bracht ward, daß ein ſtarkes Heer von Pommern mit Preufs 
fen in Verbindung in fehnellem Anzuge und nur nod fünf 
Meilen von feinem Lager entfernt fey. Durch die auskund⸗ 
Ihaftete geringe Zahl der Polen ermuthigt war diefes eilig 
gefammelte Heer dem Feinde nachgezogen, ihm im Webers 
falle die gemachte Beute wieder zu entreißen. Anfangs 
— — — — 

1) Kodlubeck L. II. ep. 23. p. 188. Martin. Gallus p. W. 
Diugoss. p. 318. - 


2) Aud hier nur die fpäteren Ehroniften Diugoss. T. I. p. 321. 
Cromer p. 9. Mechow p. 55.. Chron. Princip. Polon. p. 9. 
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zweifelnd, ob fein geringerer Heerhaufe der weit mächtigeren 
Schaar der Pommern und Preuffen im Kampfe gewachlen 
feyn werde, beſchloß Wladislav endlich dennoch den Angriff. 
Er geſchah. Der Streit war Außerft hartnädig und blutig; 
man kaͤmpfte beider Seitd mit größter Erbitterung, die 
Dommern um alled, was ihnen in der Heimat heilig und 
werth war. Früh am Morgen war begonnen und bis zum 
Abend Mmwankte noch der Sieg, ald er bei anbrechender 
Naht fich den Waffen der Pommern zuzuwenden ſchien. 
Da ermannte fi aber der Streithaufe der Polen noch 
einmal, drang von neuem mit Muth und Berzweifelung 
in die Reihen des Feindes ein und brachte das Heer ber 
Pommern und Preuflen zur Flucht, doch ohne ed zu be= 
fiegen, denn der Berluft der Polen war fo bedeutend und 
ihre Kraft fo ermattet und gebrochen, daß fie den fliehen- 
den Feind nicht zu verfolgen wagten und fi der Gränze 
Polens eiligft zumandten )y. Zwar erfhien Wladislav im 
Laufe des Jahres 1092 noch einmal in Pommern und die 
Preuſſen fanden auch jebt wieder treu an der Seite ihrer 
Verbündeten; allein es kam zu feiner enticheidenden 
Schlaht; das Land warb weit burchplündert und ba man 
endlich zur Eroberung der Grundfefte Nakel fchritt, wurbe 
dad Polnifhe Heer Tag und Nacht vom Zeinde fo genedt 
und öfter in folche Gefahr und Bedraͤngniß gefebt, daß ed 
ohne Erfolg nad) Polen zurüdeilen mußte °). 

Die Voͤlker aber waren viel zu fehr gereizt und der 
Haß.gegen den herrfchbegierigen Nachbar war in allen Ges 


1) Martin. Gallus: p. 80. Kadlubeck L. II. ep. 23. p. 188. 
Boguphal p. 29. Chron. Princip. Polon. p. 24. Der Preuffen wird 
auch bier nur bei fpäteren Ghroniften erwähnt; ſ. vorzüglih Diu- 
goss. T. I. p. 321 — 322. Naruszewic: T. Ill. p. 49 seq. erzählt 
meift alles nad) Diugoss; woraus zu fchen ift, daß es auch in Polen 
keine befonberen, noch ungedruckten Quellen über biefe Zeit mehr geben 
muß. 

2) Martin. Gallus p. 81. Chron. Princip. Polon. p. 4. Kan 
dow B. L ©. 66. 
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müthern viel zu tief gewurzelt, als daß Wladislav irgend 
Sehorfam gegen fein Gebot oder auch nur Ruhe für fein 
Reich hätte erwarten dürfen, wenn er die nörblichen Nach⸗ 
barn nicht völlig befieat und gefchwächt mit den Ketten 
feines Herrſcherthums für immer gefeflelt habe, denn roher 
Voͤlker Freiheit ift immer um fo fchwerer zu erbrüden, je 
einfacher bei ihnen noch alle Verhaͤltniſſe des Lebens find, 
je leichter dad Aufgelöfete wieder verbunden und W wenis 
- ger noch die Ordnung ded Staates durch Stürme des Krie 
ges bei ihnen geftört werben kann. — Wladislav erkannte, 
wie nothwendig für dad Gedeihen feines Reiches die Bes 
zähmung der nachbarlichen Völker fey und brach im An⸗ 
fange ded Sommers des naͤchſten Iahres 1093 mit äufers 
fter Anftrengung der Kräfte feined Reiches abermals in 
Dommern ein. Bahlreicher ald je zuvor war dieſesmal bie 
Baht feines Heered. Aber die Vorgänge im vorigen Jahre 
bei der Gränzfefte Natel hatten ibm die Erfahrung gebracht, 
daß es gegen ein folche® Wolf nicht fruchte, Zeit und-Kraft 
dur Belagerungen der Burgen zu vergeuden. Er durch⸗ 
309 daher mit Raub, Brand und Verheerung daB ganze 
Land, um durch die feigen Mittel der Plinderung und des 
Feuers des Volkes Kraft zu ſchwaͤchen, welche das Schwert 
feines Heered im gerechten Kampfe noch nicht hatte brechen 
?önnen. Und in folcher Art fiel er auch, über die Weich⸗ 
fel ziehend, in dad Gebiet der Preuffen ein und auch bier 
mit Brand und Verwuͤſtung durchs Land hindurch wis 
thend, ließ er eine große Schaar Gefangener und geraub 
ted Vieh ald eitle Beute mit hinwegführen ). Siege und 
Kriegsruhm hatte Wladislav nicht errungen; aber was 
auch dem Räuber und dem Mordbrenner gelingen kann: 
er hatte die Länder durch feine Werheerung mit folchem 
Sammer und Elend überfüllt, den Wohlftand der Voͤlker 
in dem Maaße zerrüttet und dad frifhe und muthige Le⸗ 


1) Diugoss. T. I. p. 324. Cromer p. 9%; nad ihnen Nars- 
ssewics T. IL p. 8 — 99. 
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ben durch feine Gräuel fo darniedergetreten, daß die Ber: 
zweifelten durch Gefandten für Gehorfam und Ergebung 
Friede von ihm erbaten, doch mit der Bedingung, daß er 
ihnen Berzeihung und Gnade widerfahren laſſe. Wladis⸗ 
lav verfprach ihnen folches; dennoch ließ er wortbrüdig die 
Bornehmfien der Pommern, die im Kampfe an ihres Vol⸗ 
kes Epibe geſtanden hatten, theils hinrichten, theild in an 
dere Gegenden verbannen 2). 

So hatte Wladislav erreicht, was er erſtrebt; es trat 
auf mehre Jahre fuͤr die Preuſſen friedliche Ruhe ein. 
Denn als im Jahre 1096 Wladislav's natuͤrlicher Sohn 
Sbignew, ein raſcher, kraftvoller und muthiger Juͤngling, 
das Kloſter in Sachſen, wo man ſeinen regen und aufſtre⸗ 
benden Geiſt in Moͤnchsſsuͤbungen und Kloſterbußen hatte 
erdruͤcken wollen, durch höhere Gedanken getrieben verließ 
und zum Kampfe gegen feinen Water auch fremde Hülfe 
fuchte, traten zwar mit den erbitterten Pommern auch die 
Preuſſen in die Zahl feiner Huͤlfsvoͤlker und fchlugen mit 
ibm am See Goplo bei Krufhwig die unglüdliche Schlacht 
gegen Wlabislan °); allein die innere Ruhe Preuſſens ward 
hiedurch nicht geſtoͤr und an dem ferneren Verlaufe jenes 
Krieged fcheinen die Preuflen auch weiter Beinen Theil ge: 
nommen zu haben >), Auch liegen Krankheit, Alter und 
Kriege mit Rußland und Pommern den ſchwachen Wladis⸗ 
lav nicht an Rache wegen jener Beihülfe der Dreuffen für 
den empödrten Sohn benfen. — 

Unter dieſen Ereigniſſen war Wladislavs juͤngerer 
Sohn Boleslav zum tapferen und kriegsluſtigen Juͤngling 


1) Boguphal p. 9 und bie fpäteren Chroniſten. 

2) Martin. Gallus p. 82. Kadlubeck L. II. ep. 23. p. 191. 
seg. ed. Gedan. p. 18. Als Hülfsvölter erwähnt ber Preufien Diu- 
soss. T. I. p. 335. Cromer p. 100. Mechow p. 57. Kangow 
8.1. &..67. Ueber den Krieg vgl. Kanngießer a. a. D. B. I. 
S. 354 ff. 

3) Die genannten Ghroniften erwähnen ihrer wenigſtens nicht 
weiter. 
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herangewachſen, und den männlichen Jahren näher gekom⸗ 
men, katte er in den Kämpfen gegen die Pommern und 
Preuſſen ſich durch geſchickte Führung des Heeres, wie nicht 
minder durch Tapferkeit im Streite in aller Weife fo würs 
dig gezeigt, daß Wladislav, der Herrfchaft müde, am Ende 
feiner Tage beihloß, die Verwaltung niederzulegen und 
die Gebiete feined Reiches, um künftigem Zwiſte vorzubeu⸗ 
gen, unter die Söhne zu theilen. Boleslav erhielt in die 
fer Theilung Kralau, Sendomir, Siradien und Schlefien, 
offenbar den vorzüglicheren Antheil; Sbignew dagegen, dem 
älteren, aber unehelichen Sohne, fielen Pommern, ein Zeil 
von Broß= Polen, Lanczyz, Kujavien und Mafovien zu‘) 
Aber auch hier ging die Klugheit zur Schande an ber 
Leidenſchaft. Wladislav katte aus Vorliebe für den jün 
geren Sohn ungleich getheilt und fo lag ſchon in dieſer 
Zheilung wiederum neuer Stoff zum Zwiſte unter den 
Brüdern, der noch vermehrt ward durch die große Ser 
ſchiedenheit ihrer Gefinnungen und aller ihrer Veſtre⸗ 
bungen. 

Kaum war daher Wladislan im Jahre 1102 geftorben, 
ald über die verfügte Theilung der befürchtete Streit aube 
brach. Boleslav, unter dem Beinamen Krzywouſty — 
Krummmaul — befannt, hatte noch im Jahre vor feine 
Baterd Tode die Ruſſen befaämpft und ed waren in dieſen 
Krieg durch Hülfsbündniffe auch die zu jeglichem Kampfe 


1) Martin. Gallus p. 83. Chron. Princip. Polon. p. %. Dlu- 
goss. T. I. p. 338. Das Merkwuͤrdigſte für uns bei dieſer Reichsthei⸗ 
tung ift ohne Zweifel der Umftand, baf weder ganz Preuffens, noch er 
nes einzelnen Theiles deſſelben bei irgend einem Ghroniften, felbft nit 
einmal bei Diugoß, ber fonft fo gerne die Preuffen zu Untertanen bet 
Polen macht, mit einer Silbe erwähnt wird — ein Beweis mehr, daß 
Wladislav und feine Vorgänger fi nicht eigentlih als ‚Herren von 
Preuffen anfehen Eonnten, fondern das ganze abhängige Verhaͤltniß 
Preuffens von Polen, von welchem in ben fpäteren Polniſchen Chronk 
ften fo viel die Rede ift, in nichts weiter beftand, als in der Leiſtung 
ber gewöhnlichen erzwungenen Zributgefchenfe. 
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gegen Polen bereit fiehenben Preuffen und Pommern hin- 
eingezogen worben ). Das Waffenglüd aber, mit welchem 
Boleslav diefen Krieg fchnell beendigte, und ber Stolz, 
den er die Befiegten fühlen ließ, hatten alle dieſe Völker 
ſchwer gegen ihn erbittert; daher fand nun auch fein Bru⸗ 
ber Shignew um fo leichter an ihnen hülfsverbündete 
Freunde. So fanden viele Jahre hindurch in dem heillo- 
fen Bürgerfriege der beiden Brüder auch die Preuffen auf 
Shignews Seite ald Verbündete; fie folgten ihm, fo oft 
er fie zum Kampfe gegen den Bruder aufrief, und felbft 
ungerufen fielen fie nicht felten mit Raub und Verheerung 
in Boleslavs Lande ein, ohne Daß dieſem die fehweren 
Kriege mit den Böhmen, den Rufen und Pommern, ber 
Kampf mit feinem Bruder und die Fehden mit dem Kai- 
fer Heinrich dem Fuͤnften °) nur irgend Zeit und Kraft 
übrig ließen, den Preuſſen zu vergelten. Nur einmal war 
es ihm vergönnt, durch einen Einfall in ihre Gebiete am 
feindlichen Volke Rache zu nehmen. Da aber nirgends 
ein Heer zum offenen Kampfe entgegen trat und die Preuf: 
fen nach gewohnter Weife fich in ihre Wälder verftedten, 
fo durchzog er dad Land mit Feuer und Plünderung und 


1) 3n Anonymi vita s. Ottonis ap. Zudewig Script. rer. Ger- 
man. T. J. p. 649 Heißt es von Boleslav: Erant autem, cum quibus 
divisim, diversis temporibus, certamen habebat — — ex alia parte 
Rutbeni, gens crudelis et aspera, qui Flavorum, Prussorum et Po- 
meranorum freti auxiliis, acrıus diutiusque illi restiterunt, sed frus- 
tra, quia tandem superati ab eo contriti, post multas clades, pa- 
cem ab eo postulare cum rege suo decreverunt. ®on biefem Kriege 
erzaͤhtt auch Martin. Gallus p. 85, aber ohne ber Preuffen zu ermäh: 
nen. Chron. Princip. Polon. p. 26. Wagner Gedichte von Polen 
S. 113 bringt alles in Verwirrung, wenn er bie Rutheni für Preufs 
fen nimmt und den Ramen Slaven, Flavi oder Plawi (verfchrieben: für 
Slavi, auf fie anwendet. Wahrſcheinlicher könnten bie Rutheni Lit⸗ 
thauer feyn. 

2) Ueber bdiefe Kriege, beren Erzählung nicht in biefes Wert ge: 
bört, vgl. vorzüglih Martin. Gallus p. 84 2eq. Boguphal p. 9, 
zeq. Naruszewicz T. III. 
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fehrte dann mit fchwerer Beute und einer - ‚großen Sana 
Sefangener wieder heim °). 

Zurüdgefchredt von fernerer thätiger Feindfchaft waren 
die Preuffen auch durch diefe Verheerung ihres Landes noch 
keineswegs. Vielmehr war ihr Haß gegen ben Polnifchen 
Namen feit vielen Sahrzehnten zu tief gewurzelt in ihrer 
Seele, und die wechfelfeitigen Kämpfe, Räubereien und 
Landeöverheerungen hatten die Erbitterung in allen Gemuͤ⸗ 
thern viel zu hoch gefteigert, ald daß für Voͤlker, denen der 
Krieg Luft und Lieblingsfache, der Raub willkommenes Ge 
ſchaͤft, und Brand und Länderverheerung Sitte und Zeitver⸗ 
treib geworben waren, für die nächfle Zeit Ruhe, Zriede 
und Verföhnung aud nur denkbar gewefen wären. Die 
Dreufien flanden daher auch fort und fort mit Boleslavs 
feindfeligem Bruder gegen den Bruder, und mit dem Pom: 
‚mernvolfe, felbft mit den Ruſſen gegen die Polen in huͤlfs⸗ 
pflihtiger Verbindung. So traten fie mit den Pommern 
ins Buͤndniß, ald im Iahre 1108 ber fo tapfere, als ſchlaue 
Snewomir, Herr von Czarnkow, welchen Boleslav zum 
Befehlöbaber über einen Xheil Pommernd erhoben hatte, 


uno 





1) Martin. Gallus p. 91 fagt von biefem Ginfalle in Preuſſen: 
Igitur in Prussiam, terram satis barbaram est ingressus, unde cum 
preda multa, et factis incendis cum pluribus captivis, querens bel- 
lum nec inveniens est reversus, Diugoss. T. I. p. 406 fegt einen 
ſolchen Einfall ins Jahr 1115 und ihm erzählt Naruszewicz T. UL 
p. 153 nad. Wenn biefes jebod ber nämliche feyn fol, beffen Martin 
Sallus erwähnt, fo müßte er noch vor das Jahr 1110 fallen, bean 
mit dieſem Jahre fchließet biefer feine Ehroni Die Chron. Princip. 
Pol. p. 35 giebt bier folgende Nachricht: Postea Boleslaus non velut 
desidosius jacuit in quiete, sed dum tempus hyemale adesset, for- 
tissimis terra constricla frigoribus Prussiam intravit, et glaciebus 
in illis paludosis partibus pro pontibus utebatur, cumque pertran- 
'sitis paludibus ad terram habitabilem perrenisset, et quia ibidem 
non sunt comperta Castella seu Opida insadenda, sed ezerdtus 
Boleslai passim discurrens, cepit predam immensam, viros et mu- 
lieres, pueros et puellas captivas abduxit, nec non villarum edificia 
ceoncremarit, remeans Poloniam sine bello hostibus circumquaque 
plurimum refrenatis. 


ET TI 


Die Preuffen, Hälfsvölker gegen Polen. 339 


unter ben Freiherren diefed Landes ben Gedanken der Be⸗ 
freiung Pommerns von Polens Joche von neuem lebendig 
erwedte und einen abermaligen Abfall von ber Polnifchen 
Herrſchaft bewirkte 2). Sie verbanben fi ferner auch im 
Sabre 1112 mit den Pommern zu einem verheerenden 
Einfalle in Mafovien, wo bed Landes Statthalter Graf 
Magnus ihrer viele Hunderte erfhlug 9%. Sie flanden 
dann wieder im nächften Jahre mit in den Heerhaufen ber 
Pommern, die durch Boleslavs glüdliche Waffen jene furcht- 
bar blutige Niederlage bei ber Gränzburg Natel erlitten, 
durch welche bie meiften Landesburgen Pommernd in ber 
Dolen Macht kamen und forthin Polnifchen Hauptleuten 
übergeben wurden *); — einer berfelben war &uantepolc 
and dem alten Polnifchen Gefchlechte der Gryphen *), deſ⸗ 
fen Nachkommen und in der Gefchichte Preuſſens noch oft 
begegnen werben. — Sie ſchloſſen fi enblih im Jahre 
1119 auch diefem Lehnsherzoge Suantepole von Pommern 
an, als diefer den Gedanken faßte, der Pommern feindliche 
Stimmung und Erbitterung gegen bie Polen zu benugen, 
um fich einen unabhängigen Herzogs» Stuhl aufzurichten, 
fih zum freien Zürften des oͤſtlichen Pommerns zu erheben 
und fo das Zoch der Dienftbarkeit für immer zu zerbrechen: 
— ein Plan, der freilich durch Boleslavs Sieg über Suan- 
tepolc bald nad) feiner Entftehung wieder vernichtet ward ®). 


1) Boguphal p. 3. 

2) Chron. Princip. Polon. p. 31. Diugoss. T. I. p. 392. 

3) Martin. Gallus p. %. Boguphal. p. 34. Chron. Princip. 
Polon. p. 31. Diugoss. p. 394 — 399. Kantow 8. I. S. 80 
— 81. 

4) Diugoss. p. 398. Kanngießer a. a. ©. 8. I. ©. 487 
— 488. | 

5) Chron. Princip. Polon. p. 36. Diugoss. p. 412 — 413. Dies 
fer lettere fagt biebei: Eo praelio Pomerani et Prutheni, velut fa- 
tali et extremo victi, quod ingentem luctum simul et pavorem apud 
eos concitaverat, quippe in eo quod floris, quod roboris in res- 
tante juventute, erat, amiserant, se in gratiam Boleslai Ducis Po- 
lonorum dediderunt, nec ausi sunt ultra calcaneum suae rebellio- 
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So hatte fi alfo das Volk der Preuffen beftändig 
zu den Feinden Polens gehalten und Gut und Blut geo: 
pfert, um die alte Freiheit des Vaterlandes zu retten ges 
gen das fremde Joh und die gehaßte Herrichaft des Nach⸗ 
bars von ben Küftenlanden ber Oſtſee zurüdzubalten ober, 
wenn fie auf eine Zeitlang auch errungen fchien, fie wieber 
zu verdrängen ?). Bu dieſem Intereſſe aber für‘ Freiheit 








nis contra Boleslaum movere, ex eo quoque tempore Dux usque 
ad vitae suae tempora utramque terram Pomeranicam videlicet et 
Pruthenicam possedit. 

1) Es muß bem Quellenforfcher,, wenn er das Gewicht feiner Quel⸗ 
Ion auch nad) der Zeit, in welche fie fallen, kritiſch abwaͤgt, allerdings 
wohl befrembenb ſeyn, daß bie älteften Ghroniften ber Polen in ihren 
Berichten über diefe Begebenheiten bes Bunbesverhältnifies zwifchen den 
Pommern und Preuffen nur felten ober auch gar nicht ermähnen und 
die Kriege faft durchgäängig nur als zwifchen ben Polen und den Pom: 
mern geführt darftelen. Man wird baber wohl hie und ba verfudht, zu 
glauben, biefes Werhältniß möge vielleicht nicht fo oft eingetreten feyn, 
als nach den fpätern Ehroniften anzunehmen ifl. Bei genauerer Erwoͤ 
gung finden fi) indefien Gründe zu ber Annahme, baß die Preuſſen 
faft beftändig mit den nachbarlichen Pommern wirklich im Bunde ge 
flanden haben. Denn 1. fagt Martin Gallus, ber gleichzeitige Chro⸗ 
nift, im Eingange feiner Chronik p. 57 wie eins für allemal, baf 
contra ferocissimas nationes, Seleuciam, Pomeraniam et Prussiam 
Polonorum Düx assidue pugnat. 2. Deutet auh Kadlubeck in me 
ren Stellen eine ſolche Verbindung ber Bewohner ber oſtſeeiſchen Kuͤſten⸗ 
länder, Pommerns und Preuffene an. In ber Bezeichnung ber Pom⸗ 
mern wechſelt er mit der Benennung Pomerani und Maritimi ab; in 
einzelnen Stellen aber, 3. B. p. 17. %. 21. ed. Gedan. fcheint er um 
ter provinciae maritimae auch Preuffen mit zu umfuffen ; und biefes 
allgemeineren Ausbrudes bebicnt fi oft auch Boguphal, wiewohl die 
fer auch da, wo nad ausdruͤcklichen Zeugniffen bie Preuffen mit ben 
Pommern zufammenftanben,, nur der Pommern allein erwähnt. 3. Liegt 
offenbar ber ‚Bauptgrund, warum der Pommern namentlidy und vor: 
zugsmeife Erwähnung gefchieht, in ber Sache felbf. Um Pommern 
warb immer hauptfädhlih gekämpft; Pommern war faft immer br 
Kriegsfgauplag; bie Pommern bildeten beftändig bie Hauptmacht ber 
Kriegsheere, alfo natürlich, daß die Preuffen, immer nur als Häfft: 
b..ıfen erſcheinend, in ber Beachtung der Chroniften zurädflanden. 4. 
Piegt eine Berbintung beider Voͤlker zur Abwehr ber beiden gleichmäßig 


Verbreitung des Chriftenehbums in Pommern. 341 


und Vaterland trat im Laufe diefer Kriege noch ein an- 
dere, im Geiſte jener Völker nicht minder wirkſames und 
mächtiged hinzu. Die alte Erinnerung, daß ed von Polen 
aus fchon einigemal verfucht worden war, durch die Ans 
pflanzung eined neuen Glaubens unter den Heidenvoͤlkern 
die erfie Grundlage der Herrfchaft Polend zu errichten, war 
in den Preufien ficherlich noch nicht erlofchen *). Auch Bo: 
leslav ward von diefem Gedanken geleitet; feinen Kriegen 
lag immer auch die Abficht unter, zum wenigflen gab er 
ed als Zweck derfelben aus, die heidniſchen Völker der chriſt⸗ 
lichen Kirche zuzumwenden. Zuweilen fchien fich diefer Plan 
des Herzogs zu verwirklichen, denn es geſchah zu Zeiten, 
daß die Wornehmeren, die freien Herren an des Volkes 
Spige, von Boleslav befiegt, die Taufe nahmen oder fie 
wenigftend zu empfangen gelobten, um des Siegerd Zorn 
zur milden Nachficht und zur Schonung zu bewegen. Je 
öfter aber dad Bekenntniß des Chriftenthums ihnen als 
Sriedensbedingung bingeftellt warb, um fo mehr betrachte: 
ten fie ſolches ald eine läftige Nachwehe des Krieges und 
al3 ein feindliches Joch, deflen fie fich fletd wieder entlebig- 
ten, fo oft fie nene Kraft und neuen Muth in fich fühle 
ten ). Daß alles fleigerte die Abneigung der Völker ge⸗ 
gen den chriftlichen Glauben immer höher und höher bis 
zum Grade des bitterften Hafles und des Abſcheues. Denn 


gefährlichen fremden Herrſchaft fchon in der Lage ber Verhaͤltniſſe ſelbſt. 
Die Preufien leitete ftets ein ſehr nahe liegendes Anterefie, das Polni: 
ſche Gebot auch im Nachbarlande Pommern mit vernichten zu helfen. 

1) Dafür ſpricht auch die Stelle des zeitgendifiihen Adam. Bre- 
mens. de situ Dan. c. 227. 

2) Marlin Gallus p. 57 jagt hierüber: Ad mare scpientrionale 
tres babet (Polonia) affınes Barbarorum gentilium ferocissimas ha- 
ciones, Seleuciam, Pomeraniam et Prussiam, contra quas regioues 
Polonorum Dux assidue pugnat, ul eas ad fidem convertat. Sed 
nec gladio predicationis cor eorum a perfidia potuit revocari, nec 
eladio jugulacionis eorum peuitus viperalis progenies aboleri 
sepe lamen principes eorum a Duce Polonie prelio superati ad 
baptismum confugerunt, itemque collectis viribus fidem Christia- 
nam abnegantes, contra Christianos bellum denuo paravcrunt. 


342 Verbreitung bes Chriftenehums in Pommern. 


abgefehen von ihrer innigen und treuen Ergebenheit an 
ihre alten Götter und an ihre Heiligthümer, war ihnen 
dad Evangelium fletd nur eine dem unglüdlichen Kampfe 
nachfolgende Zuͤchtigung und Strafe, die der Sieger über 
fie verfügte. 

| Nun gefhah aber, daß um biefe Zeit auch neue Apo⸗ 
ſtel des chriſtlichen Wortes in Pommern erſchienen. Ein 
zu Rom geweihter Biſchof Bernhard '), welcher lange Zeit 
in der Einſamkeit gelebt und ſich durch Uebungen moͤnchi⸗ 
ſcher Gottesfurcht mit Eifer vorbereitet, kam ums Jahr 
1122 zum Herzoge Boleslav von Polen, ihm feinen Plan 
-eröffnend, den Pommern das Evangelium zu verkündigen. 
Allein der Herzog, mit des Volles Stimmung und Gefins 
nung wohl befannt,, erwieberte ihm warnend: ber Poms 
mern trogiger und wilder Geift gehe fo weit, daß fie ihn 
wohl eher töbten, als ſich dem Joche des Glaubens fügen 
würden *). Bernhard wagte dennoch den gefährlichen Vers 
fuch, warb aber nicht gehört, und unter Mißhandlungen 
nach Polen zurüdgefchidt. 

. Wenige Jahre nachher rief Herzog Boledlan, der end» 
lich nur in der Gewalt des chriftlichen Glaubens auf bie 
Gemüther der Menfchen das ficherfte Mittel zum dauernden 
Gehorſam ˖ der Pommern fand, den Biſchof Otto von Bam: 
berg zu dem Werke ihrer Belehrung auf, und biefer er 
ſchien im Jahre 1124 unter bed Herzogs Beihülfe und 
Schutz in Pommern °). Ihm gelang die Anpflanzung des 
Ghriftenthums, befonderd im weftlichen Pommern, zwar als 





1) „Episcopus quidam mirae sanctitatis et scientiae, Bernbar- 
dus nomine, Hispanus quidem genere, sed Romae ad episcops- 
tum electus et consecratus,“ Andreas de vita s. Ottonis ap. Zude- 
wig Script. rer. German. T. I. p. 461. 

2) Dux benigne respondit: Se quidem ardori tam sanctae vo- 
Iuntatis eius congratulari; sed tantam gentis illius esse ferocitalem, 
ut magis necem ei inferre, quam jugun: fidei subire, parata sil. 
Andreas vita s. Otton. |. c. 

3) Andreas vita s. Oiton. ibid. p. 469. | 
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lerdings mit weit glüdlicherem Erfolge; allein bort gerade 
wirkten in Otto's Werk auch ganz andere Werhältniffe ein, 
als fie im Öftlichen Pommern und in Preuffen Statt fans 
ben 2), Dort war namentlich der Haß gegen Polen und 
der Gedanke an bie mit der Annahme ded Chriftenthumes 
verbundene Knechtichaft bei weitem nicht fo lebendig aufs 
geregt und fo tief in die Seele gegangen, ald in diefen 
Landen. Und wenn die Preuflen nun auf dad chriftlich ges 
wordene Nachbarland Pommern hinfahen und bie Folgen 
betrachteten, welche die Taufe dort mit fich geführt; wenn 


fie bemerkten, wie neue Steuern und ſchwere Laften dad 


Land drüdten, welche Länverfireden den Bewohnern entz0s 
gen wurben, um Kirchen und Klöfter damit zu begaben 
und zu bereichern, wie große Schaaren von Fremdlingen 
befonderd aus Deutfchland einwanderten, um vie frucht- 
barften Gegenden in Befib zu nehmen, wie der Slave zus 


ruͤckgedraͤngt, gedrüdt, verachtet und in Armuth geflürzt, der 


Deutfche dagegen hervorgehoben, bevortheilt, beworrechtet 
und bereichert ward, wie Sitte und Sprache und Verfaſ⸗ 
fung der Uroäter erbrüdt und verbannt, wie dad alte Les 
ben mit Vernichtung bes alten Glaubens tief in der Wur⸗ 
jel vertilgt und ein frembartiged und ungewohntes Wefen 
an feiner Stelle geltend gemacht wurde *): — in der Xhat 
wenn fie dieſes alles von ihrer Anficht aus überfahen und 
erwogen, mußte ed ben Haß gegen die Chriften und ben 
Abfcheu gegen das Chriftenthum nicht noch um fo höher 
fleigern, da ihnen dieſes alled als bie unfeligfie Folge 
der Belehrung erfcheinen mußte? So warb im Volke die 
Ueberzeugung immer lebendiger und ber Gedanke fchlug in 
den Semüthern immer tiefere Wurzeln, daß die Freiheit 
und das alte heitere Leben auch forthin nur beftehen koͤnne 


1) Vol. Kanngießer Geſchichte Pommerns im 5ten Bude, wo 
bie Befchichte der Belehrung der Pommern gruͤndlich befchrieben if. 
Iuch in Busch Memoria Otionis Episcopi Bamb. Pomeranor. Apo- 
stoli. Jenae 182%. 

2) Kangow 8.1.8. 211. 217. Kanngicher 8.1. S. 877 ff. 
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in und mit ber treueften Anhänglichleit und der feſteſten 
Ergebenheit an den alten Slauben und daß der Dienftbars 
keit, der Knechtichaft und dem Jammer anheim falle, wer 
die Götter und die alten Heiligthuͤmer verlaffe. 

Aufrecht erhalten ward dieſe Weberzeugung des Bolkes, 
‚die Mutter der Zapferkeit, der Priegerifchen Begeiſterung 
und des unbezwinglichen Muthes, auch noch fernerhin durch 
ben fortdauernden Kampf mit den Polen für Glauben und 
Freiheit, für Götter und Vaterland. Boleslav theilte am 
Abende feines Lebens fein Land unter feine Söhne in ber 
Art, daß ber Ältefte von ihnen, Wladislav, die Gebiete von 
Krakau, Siradz, Lancicz, Schlefien und Pommern mit dem 
Borrechte der Oberberrfchaft über feine Brüder, Boleslav, 
der zweite Sohn, Mafovien, Dobrin, Eujavien und dad 
Gulmerland, der dritte Sohn, Miedco, Gneſen Pofen, Ka 
liſch mit den zugehörigen Landestheilen, und ber vierte end: 
lich, Heinrich, die Gebiete von Senbomir und Lublin er 
hielten. Der jüngfte der Söhne, Eafimir, der damals noch 
ein Kind war, warb bei der Xheilung weiter nicht bedacht ’). 
Allein fchon in dieſer fo ungleichen, als ungerechten Theis 
Yung felbft lag binlänglicher Stoff zu endlofen Unruhen und 
Zwiſtigkeiten; und kaum war Boleslav ber Dritte im 
Sabre 1138 geftorben, als dieſer Stoff durch menſchliche 
Leidenfchaft auch fogleich zur hellen Flamme der Zwietracht 
unter den Brüdern entzündet ward. Wladislavs Gemah- 
linn Ehriftina , des Kaiferd Heinrich des Fünften Tochter, 


1) Kadlubeck L. III. ep. 27. p. 347. Boguphul p. 4. %on 
biefem Chroniften wirb das Gulmerland ausdruͤcklich als ein dem zweiten 
Söhne, Boleslav, zugefallener Eandestheil angeführt und Culmensis Ca- 
‚stellania genannt. Diefes ift uns infofern von Wichtigkeit, ats wir hier: 
aus beftimmt fehen, daß das Culmerland jett fchon als zum Polniſchen 
Reiche gehörig betrachtet wurde, bie Graͤnze Preuffens alfo die OT: 
war und ein Polnifher Gaftellan dieſen Lanbftrih verwaltete. Die 
Chron. Princip. Polon. p. 37 nennt bei dieſer Theilung das Gulmer 
land nicht und führt bloß Sujavien und Mafovien als bie dem Mole: 
lav zugefalleneh Lantestheile an. 
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war bed Unfriedens Stifterinn, denn durch ben Ehrgeiz 
biefed Weibes bewogen, fuchte Wladislav fi) auch der 
Ländertheile feiner- Brüder zu bemädtigen ), Da brad) 
ein heillofer Bürger= Krieg aus, in welchem Polen bis zur 
Auflöfung aller Ordnung und Verfaſſung verwirrt und ver- 
wüftet ward, bis Wladislav, zum Kaiſer Conrad entfliehend, 
die Herrſchaft feinem naͤchſten Bruder Boleslav dem Bier: 
ten, mit dem Beinamen des Kraufen hinterließ”). Die 
Dreuflen hatten diefen Zufland der Verwirrung in Polen _ 
weder zum Kriege, noch zu den gewohnten räuberifchen 
Einfällen benust, fey es, daß das Waffenglüd Boleslavs 
des Dritten fie zu fehr eingefchredit, oder daß fie ungereizt 
und ohne äußeren Anlaß nicht gerne Krieg begannen, 
Dielen Frieden bewahrten die Preuflen auch noch in 
den erften Beiten der Regentichaft Boleslavs des Wierten. 
Diefer fo rüftige, als tapfere Fürft aber, deſſen Landestheile 
Maſovien, Debrin, Eujavien und Eulmerland theild den 
Preuſſen fo nahe lagen, theild unmittelbar an deren Gebiete 
sränzten, mußte wohl bald Anlaß fuchen ober foldhen auch 
erhalten, um den alten Gedanken der Unterwerfung Preuf- 
fens wieder aufzufaflen; und an biefen Gedanken Tnüpfte 
ſich auch bei ihm die Meinung, dag nur die &eiftliche Be⸗ 
tehrung dad bezwungene Bolt im Joche des Gehorfamd 
fefthalten werde. Des Kriege nähere Urfache bleibt uns 
jedoch unbelannt, denn noch in den Jahren 1156 und 1157, 
ala Boleslav vom Kaifer Friederih dem Erften um feines 
fluͤchtigen Bruders Wladislav willen mit Krieg überzogen 
ward, fehen wir Die Preuflen im Polnifchen Heere als 
Bundedgenofien oder doch wenigftend ald Mitftreiter >). 


— — ·— 





1) Kadlubeck L. III. ep. N. p. 348. ep. 29. p. 358. Boguphal 
p. 11. Chron. Montis - Sereni an. 1146. p- 38. 

2) Man liefet ben Krieg ber Brüder gegen einander genauer bei 
ben eben erwähnten Chroniften; auch in Kadlubeck ed. Gedan. p. 50. 
in ber beigefügten Chronik; am wortreichſten aber bei Diugoss. T. 1. 
p- 356 seq. Cf. Chron. Mont. Seren. p. 38. . . 

3) Gunther. Ligurin. L. VI. v. 103: . . .. eo casıra Polonos 
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Was jedoch immerhin die Zwietracht auch veranlagt 
baben mag: Herzog Boledlav rüftete fich bald nad) jenem 
Kriege mit aller Macht zu einem Heereszuge in das Land 
der Gethen, denn fo nannten die Polen abwechielnd auch 
noch um diefe Zeit dad Volk der Preuffen ). Wit einer 
ſtarken Macht brach er ind nachbarlihe Land ein, und mit 
ihm zugleich eine Anzahl chriftlicher Priefter, die, wo dab 
Schwert die Menfchen gebeugt und gedemüthigt, fie wieder 
erheben follten zur Anbetung des einzigen Gotted und des 
Erlöferd. Unter großen Beſchwerden, denen fein Heer un 
termorfen war, gelang es ihm, einige Landfchaften zur Ans 
erfennung feiner Herrfchaft zu bewegen. Da erließ er bad 
Gebot: wer von den Uebermundenien den chriſtlichen Glau⸗ 
ben annehme, folle ſich der volllommenften Freiheit erfreuen 
und an feinem Beſitzthume durchaus Beinen Schaden erlei- 
den; wer hingegen den beibnifchen Gößendienft nicht ver- 
laffen werde, folle unverzüglich mit dem Leben dafuͤr buͤ⸗ 
Gen. Somit ſuchte Boledlan der Meinung zu begegnen, 
daß mit dem Untergange ded alten Götterglaubend aud 
alle Freiheit des Lebens erfterbe und bed Siegers Drohung 
beugte die Erfchredten; viele empfingen vie Zaufe, gelob: 
ten die Entrichtung eines jährlichen Zinſes und Herzog Bes 
leslav, in freudiger Hoffnung, der Saame fey nun gefeimt 
ind die junge Pflanzung dürfe nur durch die Hand zuruͤd⸗ 


Pomericos, Bruscos, Parthos simul atque Rutenos, 
Atque truces populos Scythiae totius haberent. 
Radewic. Append: ad. Otton. Frising. L. I. c. 3, wo Pruschos 
fleht. Beim Dichter hat eine andere Lesart Prussos, ohne Zweifel die 
richtigere. — Die Frage: ob bie Preuffen bei bem Polniſchen Heere ald 
freiwillige oder erzwungene Bundesgenoffen ober vielleicht auch als ger 
wonnene Soldtruppen geftanden haben, ift fchwer zur Entſcheidung 30 
bringen; doch iſt das Erftere nicht das Wahrfcheinlichfle, denn welch ein 
Intereſſe Eonnte fie bewegen, freiwillig den Polen gegen ben Kailer beis 
zuftehen ? 
11 &o nennt fie namentlich jegt noch der Zeitgenoffe Matthäus bei 
Kadlubeck L. III. ep. 27. p. 374. 
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gelafiener Priefter ferner noch mit Eifer gepflegt werben, 
kehrte nach Polen zurüd. Doch diefe Hoffnung täufchte; 
denn Taum war dad Land vom fremden Krieger wieder 
frei, als ermuthigt durch das Vertrauen auf ihrer Götter 
Hilfe dad Volk dem nur zum Scheine verlafienen Glauben 
der Wäter wieder zufiel, die Götter durch neue Opfer vers 
führte und die chriftlichen Prieſter aus dem Lande vers 
trieb ”). 

In Beforgniß aber, dag Boleslav deshalb Rache üben 
werde, fandten die Preuflen zu ihm eine Botſchaft, ihm 
die Bitte vorzulegen, daß er fi mit der Leiflung des 
Tributs begnügend ihnen geftatten wolle, zum Glauben ihe 
rer Väter zurüdtehren zu dürfen. Da dem Herzoge bad 
Chriſtenthum nur dad Mittel zur fefteren Begründung feis 
ner Herrichaft hatte feyn follen, fo legte er nach erreichtem 
Zwede auf des Mitteld Fortdauer nicht befonderen Werth 
und gewährte dad Geſuch, nicht achtend des Gebotes, „daß 
nicht nur dem Kaifer, was des Kaifers, fondern auch Gotte, 
was Gottes ift, geleiftet werden folle.” Allein die halbe 
Maaßregel hatte auch hier ihre gewöhnliche Folge; denn die 


— 


1) Der Zeitgenofie Matthäus bei Kadlubeck L. IH. ep. 31. p. 
374 erzählt: Praecipuum industriae studium in populandis Getha- 
rum provinciis Boleslaus impendit, quos non iam personis, quam 
animabus constat esse infestos.. Quorum quibusdam vix tandem 
post multa bellorum discrimina subactis, hoc edicto jussit promul- 
gari, ut qui Christianae caracterem religionis elegisset, absolutissima 
donatus libertate, nullum in personis, nullum in fortunis pateretur 
dispendium, qui autem sacrilegum gentilitatis ritum deserere ne- 
glexisset, ultimo caßitis infortunio indilate plecteretur. Sed ad mo- 
dicam parens vapor illorum religio fuit, tanto videlicet brevior, 
quanto coactior. Mox etenim fallax illa ramunculorum lubricitas 
in apostasiae resilit gurgitem, inclytis (inolitis) idolatriae sordibus 
obscurius immergitur. Faſt mit ben nämliden Worten ſteht biefe 
Grzählung in Kadlubeck ed. Gedan. p. 52. 3n dem Worte Getha- 
rum iſt bier zur Verdeutlichung noch binzugefegt: et Prussorum. Dem 
Berichte bei Kadlubeck nachgebilbet ift die Erzählung bei Boguphal 
p. B. Eucas Davib 8. I. ©. 163 — 164. 
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Preuſſen, durch Boleslavs leichtfertige Nachficht im Muthe 
geftärft, verweigerten bald nicht bloß den werfprochenen Tri⸗ 
but, .fondern fielen auch in die nahen Graͤnzlande ein, 
plünderten alles aus und fehrten dann mit großer Beute 
in die Heimat zurüd 2). 

Da verfammelte Boleslav im Jahre 1161 ein fehr 
zahlreiches Heer der geübteften Krieger und brach von Zorn 
erfüllt ind Gebiet der Gethen oder Preuffen ein Er er: 
ſchien aber diefesmal nicht in der Abficht, das flörrige und 
abtrünnige Wolf wieder unter den Gehorfam zu bringen, 
fondern mit dem Gedanken, allcd im feindlichen Lande bie 
auf den letzten Dann aufzureiben und fo dad ganze Bolt 
zu vertilgen. Die Stille des Kirchhofes war dad Ziel, dem 
dieſesmal der Derzog nachſtrebte. Aber es fiel dad Lone 
ganz anders, ald er ed erwartete. Schon die Natur dei 
Landes, wie fie damals war, ficherte und bemwahrte mehr, 
‚als anderswo Burgen und Zeften, ded Volkes Freiheit. 
Dichte Waldungen und große, undurchdringliche Wilbniffe, 
zahlreiche Seen, eine Menge unzuganglicher Suͤmpfe und 
Moräfte, alles Ueberbleibfel aus der alten Zeit, als Preuf: 
fen noch vom Meereögeroäfler bedeckt war, und felbft die 
noch ungezähmten Gewäfler der Ströme liefen damals 
weit und breit durch das Land und legten dem Fortzuge 
feindlicher Heere umfägliche Schwierigkeiten entgegen. Das 
Gulmerland und Pomefanien trennte, wie früher fchon er: 
wähnt, eine dichte, kaum burchbringliche Wildniß und dieſ⸗ 
feitö diefer unmegfamen Waldung lag wie im Vorhofe ei- 
nes Durchganges zum bebauten Lande Pomefaniens ein 
mit wildem Dorngefträuche dicht verwachfener ‚Hain, in 
welchem ein bodenlofer Moraft unter dem üppig aufgemad- 
fenen Unkraut verborgen war. In dieſer Gegend drang 


— — 


1) Boguphal p. a3, wo es von Boleslav heißet: Sufficere si- 
quidem sibi arbitratus est Boleslaus, si quod principis est, deferatur 
principi, licet quod Dei est, Deo denegetur. gl. auch Kadlubeck 
I. c. und ed. Ged. p. 32. 
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Boleslav mit feinen ſtarken Heerhaufen in Preuſſen ein?) 

Dad Heer war in brei Daufen getheilt, deren einen 
Herzog Boleslav felbft, den andern Mjesco, Derzog von 
Sroße Polen, den dritten aber Herzog Heinrich von Sen 
domir anführten ). Als diefe Schaaren den Klug Offe 
überfchritten hatten, erboten fich dem Herzoge Boleslav vier 
Preuſſen vornehmes Stammes als Wegeführer durch die 
Bildnig und dad gefährliche Gefümpf, und ohne zu ahnen, 
dag dieſe Männer, denen er fonft fchon Vertrauen gefchenkt, 
von ihren Landeögenoflen zu feinem Verderben gewonnen 
waren, nahm er ihr Anerbieten gerne an, da fie verfpra- 
den, dad Heer auf einem ficheren und gebahnten Wege 
vorwärtd zu führen. So zog ver Herzog in das Land ber: 
ein, bald mitten in eine wilde und wuͤſte Gegend gelan- 
gend, wo ringsum Gefümpf und Moraft und nur ein eng- 
begränzter Weg zum Durchgange noch übrig war. Bis 
bieher hatten ihn die Führer geleitet; da flürzen, ploͤtzlich 
die im Hinterhalte verborgenen Heerhaufen der Preuffen 
mit Schlachtgefchrei hervor, ſchleudern ihre Geſchoſſe in un- 
fäglicher Zahl auf den Feind und bringen alles in bie 
furchtbarfte Verwirrung und Unordnung. Da die Polen, 

1) Die Stellen bei Kadlubeck L. II. ep. 31. p. 375. ed. Ge- 
dan. p. 52. Boguphal p. 44, wo bie Beſchreibung dieſer Gegend zu 
finden ift, find außerordentlich verborben. Der letztere Chronift fagt: 
Tandem Boleslaus congregata exercilatissimorum innumera multi- 
iudine Polonorum provincias Geibarum feroci animo aggreditur, 
kostes non tam propulsans, sed animo delere intendens, quorum 
provincie nulla prorsus arte munite, scd nature situ inaccessabiles 
estant. Est autern locus transmeatus de vestibulo densatis diluvio- 
rum undique consertus paludine, in quo limosi bituminis abissus 
sub quadam graminum virencia degliscit. Bei Azdlubeck ed. Ge- 
dan. heißet es dagegen: Est autem lucus in ipso transmeatus vesti- 
bulo, densatis undique dumorum rapsalibus consertus, in quo li- 
mosi abyssus biluminis sub quadam graminis vernancia delitescit. 
Die Ausgabe von Dobromil und bas Mfer. bed Boguphal weichen 
im Einzelnen von biefen Stellen ebenfallä wicher ab. 


7) Diugoss. T. I. p. 505. 
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auf die Enge bed Weges eingepreßt, Feinen eigentlichen 
Widerftand zu leiften vermochten, fo konnte es nicht zum 
Kampfe formen, denn der Feind drängte fie immer meh 
aufs Gefümpf, wo der weiche Boden bald einbrach und fie 
verſchlang. Viele z0g die Schwere ihrer Waffenrüftung in 
die grundlofe Tiefe hinab und was in folcher Weiſe nicht 
in dem Sumpfe jämmerlih umkam, erlag den Kenlen und 
Burfipießen ded Feinted, denn nirgends war ein Audweg 
zur Rettung und je mehr andere Schaaren zur Beihülfe 
herzueilten, um fo fehredliher warb die Gefahr, um fo ges 
wiffer der Untergang. Viele, von den Preuffen ergriffen, 
‚wurden mit zufammengewundenen Ruthen und Zweigen 
erwürgt ober farben unter wen ſchrecklichſten Grauſamkeiten 
und fo erlag dem jammervoliften Schidfale faft der gang 
fhönfte Theil des Heeres. Auch des Herzogs Bruder, Hein 
rich, dem Anführer des einen Deerhaufens, ward das ſo un- 
glückliche, als unrühmliche Loos. Was fich gerettet hatte, - 
floh zerftreut der Heimat zu. Boleslav entkam mit einer 
Heinen Zahl dem allgemeinen Verderben und von den 
Preuſſen verfolgt erreichte er unter großer Gefahr kaum 
noch Polend Gränze ?). | 


1) Boguphal p. 44 fährt in feiner ®efchreibung fo fort: Per hec 
autem loca quidam Gothe seu Prussi Boleslai familiarissimi, sed 
proditores nequissimi Prutbenorum denariis corrupti, turbas elec- 
tissime gentis Lechitarum ducere aflırmant securissime, transitum 
planum et securum profitenies, in quo turbarum prime ruunt acies, 
per .angustum semite limitem. Videntes nam ex insidiis hostes 
ebulliunt, spicula iactant et quasi cuiusdam torcularis impressos 
absque prelio conculcant; Lechitis ultro aprorum more in cuspi- 
des irruentibus; nonnullos armorum pondere pressos abissi pro- 
fandum absorbuit. — Kadlubeck ]. c. füget hinzu: Quidam rama- 
lium nexibus ac veprium intercepti obtruncantur, omnes repenlinae 
caligo mortis involvit. gl. ed. Gedan. p. 52. Daß Herzog Hein: 
rich von Sendomir dabei umkam, deutet nicht bloß Kadlubeck p. 377. 
an, fondern bie alte Chronik bei Kadlubeck ed. Gedan. p. 36 fast 
es auch ausdrädtih. Nach diefen älteflen Chroniſten ift bie obige Er 
säblung gegeben. Spätere Ausichmüdungen bes Ginzelnen findet man 
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So war im ruhmlofeften Tode die ganze Bluͤthe der 
Polniſchen Kriegdmannfhaft zum Iammer ded gefammten 
Landes durch die Lift der Preuffen vernichtet und das Cul⸗ 
merland nebſt Mafovien waren ber fchredlichften Verhee⸗ 
rung und ber Plünberungswuth des verfolgenden Feindes 
Greid gegeben. Es war dad unglüdlichfte Jahr, welches - 
Maſovien und Polen jemals gefehen hatten, denn unrühms 
ficher und verberblicher war faft noch nie ein Krieg geführt 
worden”). Herzog Boleslav, durch dad ſchmachvolle Un⸗ 
gluͤck zu einem Rachekrieg gegen die Preuflen viel zu fehr 


entmuthigt und zugleich durch innere Unruhen und Bewe⸗ 


in Diugoss. T. L p. 509 — 512. Cromer p. 150. Mechow p. 
2 — BB. Lucas Davib B. J. S. 169. ff. giebt einen zwiefachen 
Bericht aus Pelnifchen und Preuffiihen Geſchichtſchreibern. Namentlich 
erwähnt er aus ben letzteren eines Bündniffes mit ben Fuͤrſten ber 


Yommern und Nügier bei dem Einfalle ind Gebiet des Herzogs von 


Polen. Diefe Quellen aber find aus zu fpäter Zeit, als baß ihnen vols 
lee Glaube zu ſchenken wäre. 

1) Ucber die Beftimmung dieles Kriegsjahres herrſcht in den Quel⸗ 
len ‚große Verſchiedenheit. Die meiften Neueren, namentlih auch Naru- 


‚ssewicz T. Il. p. 283 u. 451 folgen in ber Annahme des Jahres | 


1167 dem Diugoss. T. IL p. 509. Encas David 8.1. ©. 171 
nimmt die Jahre 1164 und 1165 an, wogegen andere Polniſche Ges 
ſchichtſchreiber, wie Mechow p. 93, bie Begebenheit ins Jahr 1173 
veragen. Am gruͤndlichſten hat die Beitbeftimmung für biefes Ereigniß 
Lelewel im Anhange zu Ossolinski p. 440 ff. erörtert. Er beweifet, 
daß das Jahr 1161 das richtige if. Seine Hauptgränbe flügen fid 1) 
auf die Chronik bei Kadlubeck ed. Gedan. p. 36., wo es bei bem 
Sabre 1161 heißet: Dux Sandomiriensis Henricus una cum exercitu 
occisus est in bello in Prussia. — (Freilich iſt diefer Ghronift in feinen 
Zeitangaben nicht immer ganz ſicher, denn er ſett fogleich in biefes Jahr 
auch die Zerſtoͤrung Mailands, obgleih biefe erft im Jahre 1162 er⸗ 
foigte) ; 2, auf das Zobesjahr bes Biſchofs Matthäus von Krakau, der 
biefen Krieg noch befchreibt und im Jahre 1166 flard. Er könnte da⸗ 
ber nach der Beitangabe in Diugoss biefen Krieg gar nicht gekannt 
haben. Diefer Ghronift fest ohnedem auch ſelbſt fchon ben Tod bes 
Matthäus ins Jahr 1165. Da nun der Krieg offenbar noch vor bei 
Matthäus Tod fallen muß, fo giebt jene Ghronif den Ausichlag für 
das Jahr 1161. Bol. Ossolinski ©. 113. 


352 Blick auf Pommern und Dänemark. 


gungen in feinem eigenen Lande befchäftigt, Fonnte an . 
feine Vergeltung des Unheiles denken. Das Befikthum 
feined gefallenen Bruderd Heinrich überwied er feinem 
jüngften Bruder Gafimir, der, wie früher erwähnt, bei der 
Theilung ded Landes nicht bedacht worden war. Seit je 
nem traurigen Schidlale feines Heered in Preuffen begeg- 
neten ihm wenige erfreuliche Ereigniffe mehr, wiewohl er 
noch zwölf Jahre durchlebte. Er ſtarb Funımewol im 
Jahre 1173 ?). 

Mit Boleslavs Tode aber trat für Preuffen eine ziem⸗ 
lich lange Zeit der Ruhe ein. Dad Volk war frei von al- 
lem Einfluffe Polend; auch frei von der Beſorgniß, daß 
vom erbitterten Nachbar noch einmal Rache geübt werben 
fönne, denn dieſer Friede warb auch unter Boleslavs Nach⸗ 
folger, feinem Bruder Miedco aufrecht erhalten, und er 
dauerte felbft noch fort, als der jüngfte der Brüder, Caſi⸗ 
: mir, welcher den Beinamen bed Gerechten führet, im Jahr 
1178 zur Regierung gefommen war. Auch ihn hielten in 
den früheren Jahren die inneren Verhältniffe feines Landes, 
vielfache Streitigkeiten mit den Söhnen feiner Brüder viel 
zu fehr befchäftigt, um nur irgend an die alten vermein- 
ten Anfprüche auf den Gehorſam der Preuffen denken zu 
koͤnnen. 

Mit Pommern waren die alten freundfchaftlichen * 
haltniſſe ganz aufgeloͤſt. Das Chriſtenthum war nun ſchon 
bis an das Ufer der Weichſel fortgepflanzt und hatte zwi⸗ 
ſchen die beiden Voͤlker eine gewaltige Kluft gebracht. Zu 
der Zeit, als in Polen Boleslav und Mijesco regierten, 
hatte Dinterpommern fhon feinen erften chriftlichen Fürften 
an Subislav dem Erften, der fih durch Vertilgung der 
_Ueberrefte des Heidentbumd eben fo hohes Verdienſt um 
ven Glauben erwarb, ald er durch die Gründung bed ſchoͤ 
nen Klofters Oliva bei Danzig um dad Jahr 1170 feinen 


3) cf, Naruszewiez T. III. p. 290. 
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Namen verewigte:). Auch für Preuffend Gefchichte mar 
dieſes Ereignig von hoher Wichtigkeit, Yenn in Oliva ward 
bie Pflanzichule gegründet, aus welcher der Saame chrifts 
licher Erkenntniß einft auch auf Preuflend Boden audgeworfen 
werben follte. Vorerſt aber hatte dad Chriftenthum, diefer 
von den Preufien fo gehaßte und fo oft verfolgte Glaube, 
alle Bande der alten Freundſchaft nicht bloß gelöft, fondern 
ſelbſt Zeinpfchaft und Haß unter ihnen erzeugt. Nament⸗ 
lich follen die Preufien allen Handel mit dem Nachbarlande 
unterfagt, die Kaufleute aud Pommern gefangen genom- 
men, ihre Schiffe aufgegriffen und mehrmald in Streifzuͤ⸗ 
gen dad Land bis gegen Stettin hin verheert. nnd durch⸗ 
plündert und viele Bewohner ald Gefangene hinweggeführt 
haben, bis endlich. bei einem wiederholten Einfalle Die 
Pommern fie überfallen und alle: erfchlagen haben follen 2). 
Ueber die Verhaͤltniſſe zwifchen Dänemark und Preuß 
fen bleibe wir für dieſe Zeit in völliger Ungewißheit und 
wir müflen vermuthen, daß, weil Die Chroniſten darüber 
viele Zahre hindurch gänzlich ſchweigen, ‘auch nichtö gefche- 
ben’ feyn möge, was der Aufzeichnung werth geachtet wurde. 
Wenigftend fcheinen die Kriege des Königed Waldemar 
bed Großen mit den Pommerifchen Wenden und mit ben 
Rügiern die Preuſſen nieht weiter berührt zu haben, da 
diefe an den Ereigniffen in Pommern überhaupt keinen 


1) Das Chron. Olivens. p. 3. (Mser.) und .alle anbern be 
währten Racdyrichten geben dieſes Jahr ald das der Erbauung Dliva’s 
an und bie ältefte Urkunde des geh. Archivs zu Königsberg, worin bes 
Herzogs Subislav Sohn Sambor das Kloſter mit firben Dörfern bes 
ſchenkt, beweifet auch, baß es fhon vor dem Jahre 1178 erbaut gemwes 
fen ſeyn mus, denn von bdiefem Jahre ift die erwähnte Frkunde. Vgl. 
Sell Seſchichte bes Herzogthums Pommern 8. I. S. 308. . 


2) „Gsllen,' denn diefe Nachricht theilt uns nur ber fpätere 
Chroniſt Kangom Pommerania 8. I. ©. 197 — 128 mit, bemerkt 
dabei aber, daß Andere biefes von den Rügiern erzählten. Sell a. a. 
D. ©. 142 bezieht die Nachricht ebenfalls auf die Ruͤgier und von bie 
fen iſt fie wohl auch wahrfcheinlicher. 
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Theil mehr nahmen ). Selbſt nicht einmal die Fehde, 
welche Waldemar mit dem nahen Derzoge Subislav von 
Hinterpommern führte,- ftörte Preuflens Ruhe *). Wenn 
alfo jener König von dem Kaifer Friederich dem Erften 
auch wirklich das förmliche Anrecht auf die Herrfhaft ganz 
Nordalbingiend und aller im Nordoflen der Elbe gelegenen 
Lande erhielt ®), fo dehnte er es doch jetzt noch nicht auf 
Preuſſen aus. Eben fo dunkel find uns die Verhaͤltniſſe, 
in welchen um diefe Beit Samland zu Dänemark geftanden 
haben mag. Waren auch die alten vermeinten Anfprücde 
der Dänifchen Könige auf dieſes Land, wie wir fpäterhin 
fehen werben, noch keineswegs vergeffen, fo Eonnten fie we⸗ 
nigftens jegt, wie ed fiheint, nicht in Wirkung treten und 
Samland genoß daher gegen feinen alten Feind Dänemark 
berfelben Ruhe und Freiheit, wie die füdlichen Landſchaften 
jegt gegen Polen. 

Mit den Ruffenflandenzur Zeit die Preuffen in noch gat 
keiner näheren Verbindung, denn über den von Preuſſens 
Küften aud nach Rußland gehenden Handel find wir in biefer 
Zeit viel zu wenig unterrichtet, ald daß wir davon auf eine 
befondere Gemeinfhaft beider Voͤlker ſchließen dürften. 
Selbſt mit den öftlihen und nörblichen Nachbarn, den Lit: 
thauern, Samaiten und Kurländern fand Feine enge Be 
rührung Statt, wenn gleich einmal die Preuflen den kit— 
thauern (oder den Ruffen) ald Huͤlfsvolk zur Seite geflan- 
den zu haben fiheinen ). Ob diefe Voͤlker nicht etwa ber 


1) Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 4. Mallet Seſchichte 
von Dänemat! 8. L ©, 324 ff. Raumer Geſchichte der Hohenſtau⸗ 
fen 8.11. ©. 216. _ 

2) Malfet a. a. O. ©. 347. Sella. a. D. ©. 308. 

3) Chron. Danic. ap. Langebeck T. I. p. 171. 

4) Wenn nämlich wirklich die Ruteni in ber Historia Anonymi 
de vita S. Otton. ap. Zudewig T. I. p. 649, wie es wahrſcheinlich 
ft, Kitthauer waren. Karamfin ®. II. &. 68 erwähnt, „daß nad 
den Rachrichten bes Verfaſſers von bem Leben bes Heiligen Otto Die 
Nuffen ihr Wort gegeben, nie mit ben Pommern und andern Hein 
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Handel den Preuſſen naͤher gebracht habe, bleibt gänzlich 


ungewiß. Die Kriege aber, welche die Kürften Rußlands 
in verfchiedenen Zeiten gegen die Iſchuden oder Efthländer 
und die wilden und graufamen Litthauer wegen ihrer Raub: 
züge nad) Rußland führten '), lagen den Preuffen offenbar 
viel zu ferne und berührten das Intereffe ihres Landes viel 
zu wenig, als daß fie zur Theilnahme wären bewogen 
worden. 

So waren alfo eine Zeit hindurch Preuflend Verhaͤlt⸗ 
niffe mit allen feinen Nachbarländern friedlicher Art oder 
eö war wenigftend die Lage der Dinge nach allen Geiten 
bin fo geftaltet, daß es nirgends zu offenen Feindfeligkeiten 
mit Preuflens Bewohnern fam. Und in folder Weife gehen 
faft zwanzig Jahre unbefannt vorüber, von denen der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nicht3 berichten kann, vielleicht auch deshalb, 
weil nichtd in diefer Zeit gefchah, was der Aufzeichnung 
würdig ſchien. Den ftillen Gang des inneren Lebens aber 
haben die meiften Gefchichtfehreiber der damaligen Zeit auch 
in Beziehung auf Preuflen fo unbeachtet gelaflen, daß der 
matte Griffel ihrer Gefchichtfchreibung ruhen mußte, wenn 
nicht die Erzählung von Krieg und Schlacht ihn in Bewer 
gung fekte. 


und Feinden von Bolesiav, nie mit den Preuffen und den Polowzern 
in ein Bündniß zu treten.” Die von Karamfin gemeinte Stelle ſcheint 
in ber Historia Anonymi etc. p. 651 zu ſeyn, wo freilid, nur von ben 
Pommern bie Rede ifl. . 

5) Karamfin 8. I. ©. 144. 8. IH. &. 52. 
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Schfies Kapitel 


Eines foldhen Friedens und einer folhen dem Lande ge: 
deihlichen inneren Ruhe, wie Preuſſen fie im Verlaufe von 
zwanzig Jahren genoß, erfreute ſich während deſſen keines⸗ 
wegs Polen und Cafimir des Gerechten Regierung war nichts 
weniger ald ruhig und glädlih. Die Quelle alled Uebeld 
und faft alles Unfriedend in diefem Lande war der Mangel 
einer feſten Ordnung und gefeslichen Beftimmtheit in ber 
Regenten- Folge: daher Parteiungen unter den Vornehmen, 
Vefräthereien unter den Großen, Spaltungen im Volke, 
Bruder = und WBürgerkriege und alled Ungläd und aller 
Sammer in deren Begleitung. Auch die RegierungdsBeit 
Gafimir des Gerechten ftellte davon den Beweis. Der matte 
und träge Fürft Mjesco war dur die Umtriebe des Bi- 
ſchofs Getko oder Gedion von Krakau von feiner Würde 
verdrängt worden), Es zeugt für Caſimirs gerechte Ge 
finnung, daß er nur im Zwange und nad) vergeblicher Weis 
gerung in feined Bruders Stelle trat. Aber funfzehn Jahre 
lang dauerte nun ber Krieg der Parteien und der Wechfel- 
kampf ded Bruders gegen den Bruder um den beneibungt- 
Iofen Herzogstitel, bis endlich, ald das Land vermwüftet und 


- 1) Freilih war bie Drohung, bie er gegen die Großen — oplima- 
tibus suis — ausſprach: minimus digitus meus grossior est dorso 
patris mei, pater meus cecidit vos virgis, ego scorpionihus vos ce- 
dam, eben auch nicht geeignet, ihm bie Derzen zu gewinnen; Aadlu- 
beck ed. Gedan. p. 53. ed. Dobrom. L IH. c. 3 — 4. Boguphal 
p. #. 
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alle Gluͤck und Wohlſeyn ded Volkes untergraben war, die 
feindlichen Brüder im ‚Jahre 1191 fich verföhnten und Ga= 
fimir’n die Herzogswärde nun unbeftritten überlaffen ward. 

Kaum war jebody dad Kriegäfchwert im Innern des 
Landes zur Ruhe gekommen, ald Gafimir beichloß, daflelbe 
gegen die nachbarlihen Preuffen zu wenden. Was ihn zur 
Erneuerung ded Krieged mit dieſem Nolte bewogen habe, 
it ſchwer zu fagen. Vielleicht wollte er mit Triegerifcher 
Rache jene Beihülfe vergelten, welche die Pommern und 
wahrfcheinlich auch die Preuſſen vorlängft feinem Bruber 
Miesco in jenem Kriege gegen ihn geleiftet hatten ?); viel 
leicht auch waren feindfelige Vergehungen zu beftrafen, wel⸗ 
he die Preuflen während jenes Krieges im Gebiete Polens 
verübt hatten *); doch hat man.auch gemeint, der Herzog 
habe jest erfi daran denken können. ven Tod feines bereitd 
vor dreißig Iahren von den Preuffen erfchlagenen Bruders 
Heinrih zu räden:). Mag nun irgend einer biefer Be⸗ 
weggründe bei dem Herzoge vorgeherrfcht, oder mögen wies 
derholte Raubzüge der Preuflen ihn gereizt oder auch Ers 
oberungäfuft getrieben haben, — er rüftete im Jahre 1192 
zu einem ſchweren Kriege: gegen die Preuſſen, entfchloffen, 
diefed Volk endlich für immer zu bezähmen. 

Sofort erging durch alle Theile Polens ein allgemeines 
Heergebot und an die verwandten Fürften feines Hauſes 
wandte ſich Eafimir um Beihuͤlfe mit ihren Kriegshaufen. 


1) Kadlubeck L. UI. c. 12 p. 472. Wielleiht gefhah bie Bei 
bülfe der Preuffen zu der Zeit, als Mjesco Gujavien und Maſovien ers 
oberte. Cromer p. 164. 

2) Diefes könnte man aus den Worten bei Kadlubeck I. UI. c 
19. p. 510 fließen: Horum (i. e. Prussorüm) Zatrunculos quidem, 
Ruthenorum Drohicinensis Princeps farere elanculo consueverat. . 

3) Diefen Beweggrund giebt Diugoss T. I. p. 564 an, indem er 
fagt: Ad ulciscendum fratris Henrici primi Sandomiriensis Ducis 
et exercitus Polonici fraude a Pruthenis locorum iniquitate circum- 
venti mortem, animum intendit. Dem flimmen auch Cromer p. 168 
Mechow p. 105 und Lucas David 8. I. &. 173 bei. Indeffen hat 
diefes gewiß bie wenigfte Wahrſcheinlichkeit für fich. 


— 
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Mijesco der Alte, Herzog von Groß⸗Polen, fandte feinen 
Sohn Boledlav mit einer reifigen Schaar. Die Fürften 
von Schlefien aber, Herzog Boleslan der Große von Bres⸗ 
lau und Mijedlan Herzog von Ratibor, Eafimird Neffen, 
führten ihre herbeigebrachten Heerbaufen felbft an Und als 
die einzelnen Schaaren gerüftet und alled zum Kampfe be- 
veit war, zogen fie zur Gränze bin und fammelten fi in 
einem Feldlager in der Gegend, in welcher nachmals Thorn 
erbaut warb, wo fie den Weichfel-Strom überfchritten *). 
Hierauf durch dad Kulmifhe Gebiet hindurchziehend, betrat 
dad Heer, als ed über die Oſſa gegangen war, das Gebiet 
der Preuflen. Die warnende Erinnerung früherer Gefahren, 
denen bier die Polen ſchon mehrmals unterlegen batten, 
rieth zur Vorſicht im Kortichreiten, wie zur Behutſamkeit 
im Lager. Nach alter Weile hatten die Preuflen ſich auch 
jegt in ihren Wäldern und hinter ihren Sümpfen verftedt, 
während der raubluftige Pole das Land hiehin und borthin 
unter Plünderung und Brand durchzog. Doc hie und de, 
wo Zeit und Ort paflend ſchien, wagten die Preuffen öfter 
plögliche Ueberfälle gegen ven beutegierigen Feind und es 
Fam nicht felten zu blutigen Gefechten. Dem Volke Preuſ⸗ 
fend brachten jeboch folche Kämpfe wenig Heil, da des Fein⸗ 
des Macht viel zu ftarf war, als daß fie durch ſolche Feh⸗ 
den hätte gefehwächt ober auch nur ermüdet werben koͤnnen. 
Da erfchien endlich, ald dad Land fchon weit und breit ver: 
wüftet war, eine Gefandtichaft der Vornehmeren des Volkes 
vor dem Herzöge Gafimir, bat um Schonung und Friede, 
erbot fi wiederum zu Zribut und Gehorfam und gelobte, 
alles zu erfüllen, was nur irgend ein nachfichtiger und ge⸗ 
rechter Oberherr vom Wolfe verlangen werde. Der Herzog 
forderte den rüdftändigen, biöher verweigerten Zins, Frei⸗ 


1) Diugoss. T. I. p. 564 fagt: Cum autem singulae copiae ad 
oppidum Thorun super Wislam silum convenissent etc. Wahr: 
fheinlih wollte ber Polniſche Ehronift mit biefen Worten nur bie Ge: 
gend bezeichnen, wo das Heer fi verfammelte, denn er mußte doch 
wohl wiffen, daß bie Stabt Thorn damals noch nicht vorhanden war. 
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gebung der Gefangenen und hundert Geiffel zur. Bürgfchaft 
ferneren Friedens und der verfprochenen Leiflungen. Und 
da bie Preufien alle diefe Forderungen willig erfüllten, zog 
er mit feinem Heerbaufen nad) Polen wieber zurüd ». 
Doch auch jetzt war des Herzogs Waffen noch keine 
Ruhe vergoͤnnt; denn in den Preuſſen war nur der eine 
Feind des Reiches zum Frieden gezwungen; ein aunderer noch 
gefaͤhrlicherer lag an Polens oͤſtlicher Graͤnze. Dort wohn⸗ 
ten als Nachbarvolk die heidniſchen Polexianer, ein Zweig 
des alten Volkes der Jazwinger, der ſich ſchon in fruͤherer 
Zeit von Rußland und Wolhynien bis gegen Maſovien, 
Litthauen und Preuflen weit hin auödehnte 2). Das Land, 
in weldyem biefed Volk in zerfireuten Wohnfigen faß, um⸗ 
faßte die weiten Gebiete der jetzigen Landſchaften Poblefien 
ober Pobladhien, Brzesc, Nowogrod und Chelm und im 
Norden ging ed herauf bis an die ſuͤdliche Gränze von Gal⸗ 
indien. Doch fcheinen um dieſe Zeit die Sränzen der Wohn: 
fite der Polerianer ſchon befchränkter, als fruherhin gewe⸗ 
fen zu ſeyn, nur daß die nördliche Gränze immer noch an 


1) Die vollftänbigfte Quelle über biefe Unternehmung gegen bie 
Preuffen ift zwar nur Diugoss. T. L p. 564; allein auch bie älteren 
Ghroniften deuten biefen Krieg wenigftiene an. So fagt Kadlubeck 
L II. c. 19: Compos itaque Regni CGasimirus, certus amicorum, 
sed incertus amicitiarum, Gethicos magnanimiter sudores aggredi- 
tur. Quorum contiguis per nimium afflictis et per c:eberrima vix 
adactis praelia, in Pollexianorum cervicosanı feritatenı animosius 
accingitur. Damit übereinflimmend Boguphal p. 49. Gs gebt hier: 
aus zugleich hervor, baß ber Krieg gegen bie Preuffen bem gegen bie 
Polerianer voranging. 

2) Bol. Über die ältere, Beichichte des Jazwinger⸗Volles Hennig 
Comment. de rebus Jasygum sive Jazvingorum ex Asia.in Unga- 
riam et Poloniam trausgressornm, in Prussia estirpatorum. Regio- 
mont. 1812. ieber bie Wohnſitze beffelben heißt es hier p. 10: Inhu- 
bitaverunt 1) occidentalem Polesiae partem, quamobrem et Polle- 
siani dicti sunt; 2) totam Podlachiae provinciam; 3) totam illam 
Masoviae partem, quae inter flurios WValboschum, Narevam in- 
trantem, et Bugum sita est; 4) veterem \Sudaviam, Prussicam et 
Samaitico - Littuanicam. 
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Die Preuffifche Landſchaft Safindien file). Diefe Nachbar⸗ 
(haft Galindiens hatte zur Folge gehabt, daß die Polexianer 
ſich manches aud den Sitten und Gebräuchen der Galindier 
angeeignet hatten; vielleicht flanden beide Voͤlker auch in 
Handelsverkehre mit einander; es ift wahrfcheinlich, daß von 
dorther die Preuffen einen heil ihrer Eoftbaven Pelzwerke 
und andere Waaren zogen, mit welchen fie den Handel 
nad Welten trichen. Da num die Polerianer weder zum 
Stavifchen Stamme der Polen, noch zu den eigentlichen 
Ruſſen gezählt werden Tonnten, ohnedem auch wohl mit 
den Preuffen bald gemeinichaftlih, bald doch wenigfiens 
gleichzeitig und aus gleichem Haſſe gegen die Polen Ein 
fälle und Raubzuͤge in deren Lande unternahmen, fo Tonn- 
ten fie von den Schriftftelleen jener Zeit, Die mit der BE 
ker⸗Verwandtſchaft ohnedem hoͤchſt unbekannt waren, wohl 
leicht fuͤr einen Zweig des Preuſſiſchen Volkes gehalten wer⸗ 


1) Die gelehrte Anmerkung bes Narumsewicz Historya Narodu 
Polskiego T. IV. L. L c. 26 Nro. 115 über bie Abflammung fowohl, 
als über die Wohnſitze der Polerianer Überhebt uns bier einer weiteren 
Auseinanberfegung biefes Gegenftanbes, der obnebem auch die Geſchichte 
Preuftens mehr nur berührt, als ihrem Gebiete zugehört. So lange 
man früher (wie ich felbft irrig in meiner Gefchichte Marienburgs ©. 
gethan) dieſes Voik nach Preufien feste, ichien es auch für biefes tar: 
des Geſchichte von größerer Wichtigkeit. Sept Tann es unfere Aufmerb 
ſamkeit nur als Nachbarvolk auf ſich ziehen, indem es einigemal mit 
Preufien in Berührung kam. Indem wir baber den Lefer zur weiteren 
Belehrung auf Naruszewicz verweifen, liegt uns hier nur die von dieſem 
Schriftſteller nicht gelannte Nachbarſchaft der Polerianer und Galinder 
vor Augen. Werfchiedene Urkunden bemeifen die Nachbarfchaft beider 
Länder ganz unzweifelhaft. Die eine ift vom Jahre 1255 in ben Act. 
Boruss. T. IH. p. 140 unb führt bie beiden Landſchaften Polexia und 
Galenz (Galindien) ald neben einander liegend an. Cine andere, vom 
Sabre 1277 nennt beide Nachbarländer Polexia und Galandia (im 9%. 
Archiv Schiebl. I. Nro. 4,) vgl. Kohebue B. I. ©. 313, wo fett 
1250 ſtehen muß 1257. Hiebei darf nicht vergeffen werben, daß Galin 
bien fi ziemlid weit in die Gegend des Rarew binabzog und einen 
Theil des nachmaligen Maſoviſchen Gebietes umfaßte, wie an andern - 

Orten dieſes Werkes bewieſen iſt. 
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ven 2). Raub und wild, trogig und dußerft granfam, krie⸗ 
gerifh und raubgierig, wie dieſes Boll damals noch ‚war, 
mußte ed von den Nachbarn noch um fo mehr gefürchtet 
und gehaßt werben, ba unabfehbare Wüften, grauenvolle 
Waldwildniſſe und große Moräfte und Sümpfe in feinem 
Sande ed unangreifbar und dadurch um fo Feder und kuͤh⸗ 
ner bei feinen Raubzügen in die nachbarlichen Lande machten. 

Schon längft herrfehte daher auch zwifchen den Polen 
und jenem Wolle, wie zwifchen ihm und den benachbarten 
Ruſſen arge Feindfhaft und bitterer Haß, zumal. da «8 
auch jedem andern Feinde der veiden Völker fletd zum Raub⸗ 
friege gegen Polen oder Rußland bereit flanb oder gerne 
zuzog. Ein folcher Feind Polens war vorzüglich auch der 
Zürft von Drohiczyn, deflen Herrfhaft um den Bug lag 
und der fchon Tange der Polerianer raͤuberiſche Einfälle in 
daB Gebiet der Polen im geheimen begünftigt hatte *).- Dies 
fen befchloß Caſimir zuerft feine Rache fühlen zu laſſen. Er 
zog vor allem vor ded Fürften Wohnſitz Drohiczyn, die 
Hauptftabt feines Fürftenthumd am Bug gelegen und be- 
drängte fie mit einer fo harten Belagerung, daß fie endlich 
nach verweigerter Bedingung der Uebergabe auf Gnade, ſich 


‚zu ewiger ftlavifcher Unterthänigkeit dem Sieger unterwers _ 


fen mußte °). 
Da 309 Caſimir weiter, um nun auch dad Wolf der 


1) Schon Kadlubeck L. II. c. 19 fagt: Sunt Pollexiani Getha- 
rum seu Prussorum genus. &ben jo Boguphal ap. Sommersberg 
T. DL p. 49. Dagegen liejet das Meier. des Boguphal im geh. Archive 
ſtatt Getbarum — Lechitarum, rechnet fie alfo zu ben Polen. Die 
Chron. Princip. Polon. p. 41 nennt fie aber ebenfalls: Gethae. Diu- 
goss. T. I. p. 394 hat bie Bemerfung: Gens Jacwingorum natione, 
limgua, rita, religione et moribus magnam habebat cum Lithuanis, 
Prutbenis et Samogitis confgrmitatem, cultui idolorum et’ ipsa 
dedita. - 

2) Kadludeck L. Ill. c. 19. . 

3) Die Erzaͤhlung von ber Belagerung Drodiczyn's bat weder 
Kadlubeck ed. Gedan. noch Boguplıal. Sie befindet fi aber‘ im 
Kadluberk ed. Dobrom. L c. 
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Polerianer zum Kampfe aufzufuchen ). Drei Rage lang 
ging daß Heer im eiligften Zortzuge durch weite, faſt un⸗ 
zugängliche Wüften. Am vierten Tage mit der Sonne Auf 
gang ließ er dem ganzen Heere durch den Biſchof von Ploczk 
das heilige Abendmahl reihen und den Kriegern verlünbi- 
gen: der Kampf gelte bie Zeinde des Glaubens und ſcheuß⸗ 
liche Sößendiener; deshalb nicht auf die Waffen, fondern 
mehr auf den Glauben an dad Evangelium müfle das Ver⸗ 
trauen zum Siege gebaut feyn. Dann zog dad Heer vor ' 
wärtd, den Kampf zu fuchen. Aber nirgends zeigte fich 
der Feind, der fih in feinen Wäldern und Schlupfwinfeln 
verborgen hielt, denn nicht gerne wagte er fich in offene 
Zelofchlachten, mehr gewohnt, den Gegner durch Tühnen 
Ueberfall zu überliften. Da überließen fich die Polen der 
Plünderung und ſchonungsloſer VBerwüftung; Burgen und 
Dörfer und alles, wad dem Rolle werthb und heilig war, 
vernichtete dad Feuer oder die muthwillige Hand des Plüns 
derers, bis endlich der Zürft des Landes — Pollexius nennt 
ihn die Chronik?) — im Scheine demüthiger Unterwerfung 
vor Caſimir erfcheinend, ſich für beſiegt erklärt, um mitlei⸗ 
dige Schonung flehet und fi zu dienftwilligem Gehorfam und 
‚zur Bindleiftung erbietet. Vertrauungsvoll nimmt Gafimir 
den Fürften auf; geftellte Geißeln, deren Zahl der Fuͤrſt noch zu 


1) Alſo zuerft wurbe ber Fürft von Drohiczyn, dann das Poleria: 
ner: Bolt befämpft. So ift Orbnung im Verlaufe der Ereigniffe. Na- 
ruszewicz verwirrt biefe Ordnung, wenn er das Polnifdhe ‚Heer. erft 
nach bem breitägigen Zuge durch die Wüften vor Drohiczyn ankommen 
ft. Nah Kadludeck 1. c. war biefes fchon erobert, ald Caftmir 
dann — subinde — durch das wüfte Gebiet gegen die Polerianer 303. 
So aud Wagner Geſchichte von Polen B. I. ©. 153. 

2) Kadlubeck ]. c. Naruszewicz irrt, wenn er ben Princeps Dro- 
hicinensis fär einerlei mit biefem Polledus hält; wie hätte Kadlubeck 
ifn einen Princeps Rutenorum nennen. koͤnnen, ba er bie Polerianer 
ja für Gethen ober Preuffen hält. Auch giebt der richtig verfianbene 
Text Kablubedis ſchon von felbft zu verſtehen, daß beibes verfdhiebene 
Perfonen find. Uebrigene muß ed bahin geftellt bleiben, ob es mit 
dem Namen Pollexius feine richtige Bewanbniß babe. 
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vermehren verfpricht, fcheinen das Berfprechen des Gedemuͤ⸗ 
thigten noch zu verbürgen und das Polnifche Heer, ſich voͤl⸗ 
lig ſicher glaubend, beginnt forglos den Ruͤckzug. 
Mittlerweile aber hatten die Polerianer, wo nicht Suͤm⸗ 
pfe und Moraft den Weg fperreten, durch zahlreiche und 
flarte Verhaue dem Feinde nicht nur den Rüdzug, fontern 
anch den Erwerb der nöthigften Lebensmittel abgefchnitten, 
nicht achtend des gewiflen Todes der überlieferten Geißeln, 
da fie meinten, ihr Leben dürfe des gefammten Volkes Frei: 
beit und Errettung nicht zum Hinderniß dienen, und da 
der Gedanke der Seelen= Wanderung '), der fie belebte, ſie 
über die kleinliche Furcht des Todes eben fo leicht hinweg- 
bob, ald er im Kampfe ihre Tapferkeit erhoͤhete. So hatte 
auch dem rohen Volke das Leben nur einen Werth in dem 
Werthe des Lebens. Die Gefahr aber, in welche des Ders 
4098 Heer auf folche Weile verſetzt war, erzeugte die höchfte 
Verzweiflung. Jetzt galt Feine Schonung und fein Erbar- 
men mehr. Die Polen wütheten gegen ven Feind mit Feuer 
und Schwert auf die fürchterlichfte Weiſe; alles, was je die 
Menfchenhand erfchaffen, ward der Vernichtung Preis gege- 
ben, bis endlich das fehredliche Blutvergießen und dad Elend 
über dad ganze Land den wortbruͤchigen Fürften und die 
Mächtigen ded Volkes bewog, ſich dem Sieger zu ergeben. 
Bor Eafimir erfcheinend baten fie in Demuth auf den Stnieen 
um Schonung und Erbarmung für dad, wad der Ingrimm 
bes Feindes noch nicht vernichtet hatte, und erboten dienſt⸗ 
willigen Gehorfam und jährlihen Tribut. Der Herzog bes 
willigte Gnade, empfing bie dargebrachten Geſchenke als 
erfte Zeichen der Unterwürfigkeit und als er fich des befieg- 


1) Kadlubeck 1, c. fagt bei biefer Gelegenheit, aber in naͤchſter 
Beziehung auf die Polerlaner: Est enim omnium Getbarum com- | 
/munis dementia, exutas corpore animas nascituris denuo infundi 
corporibus. Wir werben fpäterhin hieräber weiter fprechen. Wir Eins 
nen aber bier ſchon darauf aufmerkſam machen, daß auch Herodot. L 
IV. c. 93 bie Ira; Tod; adavarilovra; nennt und c. 9 bie Art 
ihres Glaubens an Unſterblichkeit weiter befchreibt. 


\ 
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ten Volkes völlig verfichert glaubte, kehrte er mit Sieges- 
ruhm in die Heimat zurüd. Es war die legte That, wel- 
che Gafimir vollbradhte, denn ald er heimgekehrt am Tage 
ded heil. Florianus ein prachtvolles Freudenfefl wegen der 
Siege über ded Reiches Keinde für die Großen feined Lane 
des feierte und an der reichen Tafel des Herzogs Gluͤck ge⸗ 
priefen und fem Siegerruhm und bed Landes fegendreiche 
Zeit erhoben ward, ftarb Caſimir plößlich zum Schreden ber 
verfammelten Gäfte und zum Jammer ded ganzen Landes, 
im Jahre 1194 Y), — Wie lange aber nad) ded Herzogs 
Tod dad bezwungene Volk Poleriend unter der Obermacht 
der Polnifchen Herzoge geftanden habe, ift nicht zu beſtim⸗ 
men. Wir werben jedoch fpäter feine Schidfale weiter ver- 
folgen, fo fern fie die Gefchichte Preuffens irgend näher 
berühren. | 

Unter Gafimird des Gerechten Regentfchaft war Pole» 
mehr als je zu einem Ganzen vereint gewelen und im In⸗ 
nern gegen die Großen bed Landes war Friede, wie nach 
außen hin gegen die unruhigen Nachbarvoͤlker die Sicherheit 
und die Wohlfahrt des Reiches aufrecht erhalten worden. 
Mag in Caſimirs fonftigem Leben manches mit Recht hart 
zu tadeln ſeyn: der Ruhm darf ihm nicht beflritten werben, 
daß er dad Scepter mit einer Kraft und Würde zu halten 
wußte, wie wenige vor feiner Beit. Ganz anders aber warb 
der Dinge Geflalt unter feinen Nachfolgern. 

Ber aber follten diefe Nachfolger feyn? Diefe Frage 
fette abermals mehre Sabre hindurch Waffen und Boll in 
allgemeine Bewegung. Noch lebte Mijedco der Alte, Caſi⸗ 
mird Bruder, der mit diefem fich verfühnend nur aus Nüds 
fiht auf deſſen Großmuth der Verwaltung entfagt hatte, 
jett aber die alten, ihm zugebrachten Anrechte auf Polens 
Herrſchaft wieder gültig zu machen beabfichtigte *). Seine 


1) Kadlubek L. III. c. 19. Boguphal p. 48. Chron. Princip. 
Polon. p. 40. Alle drei ſagen: Morbo incertum est extinctus an veneno. 
Auch Diugoss. T. I. p. 567 führt die Sage von diner Vergiftung an. 

2) Kadlubeck L. U. c. 2. 
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Berwandifchaft mit nahen Zürftenhäufern, die Erfahrung 
fined Alters und die Geneigtheit eined Theiles bed Volkes 
ſchienen ihm hinreichende Stüßen zur Behauptung feiner 
Rechte. Anderd gefinnt waren die Großen, befonders die 
hohen Geiſtlichen und unter dieſen vorzüglich der angefehene 
Bilhof Fulco von Krakau. Eafimir hinterließ zwei unmuͤn⸗ 
dige Söhne, deren aͤlteſter Leßco, der andere. Conrad hieß, 
Diefe empfahl der genannte Bifchof in einer berufenen Ver, 
ſammlung den Großen bed Landed ald bie einzig rechtmds 
Bigen Erben des Herzogthums. und den Altern, Leßeo, ale 
den geſetzmaͤßigen Nachfolger feined- Waters ?). Fulco's ge- 
wichtvolle Stimme in Sachen des Landed, dad Anfehen fets 
ned Bruderd, bed berühmten Woiwoden Nicolaus von Kras 
fau und die für die Großen ded Landes eröffnete Ausficht 
zum freieren Schalten und Walten unter der Herrſchaft der 
Jünglinge gaben der Empfehlung des Biſchofs das erwünfchte 
Gewicht. Leßco wurde ald ded Landes Regent begrüßt und 
feiner Mutter, welde über die Söhne die Vormundſchaft 
führen follte, wurden Zulco der Bifchof und fein Bruber 
Nicolaus, Woiwode von Krakau, als Mitvormünber und 
kandesverweſer zur Seite gelebt °). 

Somit begann nun um die Herzogswuͤrde ein wilder 
und blutiger Bürgerkrieg. Miedco, entichloffen feine Anfprüche 
bush die Gewalt der Waffen geltend zu machen, rief die 
Herzoge von Schlefin, Mjesco von Opeln und Ratibor 
und Boleslav den Großen von Breslau um Beiſtand au. 
Jener kam felbft; diefer fandte feinen Sohn Jaroslav und 
auch aud Pommern eilte eine Huͤlfsſchaar herbei 2), Im 


1) Fulco's Rede in ber Berfammlung bei Kadludeck L. II. c. 
A! Boguphal p. 50. Diugoss. T. I. p. 569. 

2) Diugoss. T. I. p. 569. Vom Woiwoden von Krakau heißt es 
bei Boguphal p. 51: Primus ille Comes Nicolaus princeps milicie 
omnibus summe negociatus, omnes de constancia et forma fideli- 
tatis ammonet et infomat, eosque, ne cuiquam in contrarium suam 
possiut mutare volumtatem, jusjurandi religione constringit. 

n 3) Boguphal p. 51. Chron. Princip. Polon. p. 40. Diugoss. 
Ip. 57. 
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gleicher Weiſe fuchten auch Leßko's Bormünder Beiſtand im 
Aublande und fanden folhen bei dem bebrängten Fürften 
Wolhyniens Roman Mftiflawitich, der fi von Polen ans 
Unterftügung gegen feinen Schwiegervater Rurik, den Fürs 
ſten von Kiev verſprach)y. So begann ber Kampf im 
Jahre 1195. Miedco fiegte zwar in ber blutigen Schlacht 
beim Fluſſe Mozgava und Roman, ſchwer verwundet und 
an bie Gränze Wolhyniens gebracht, konnte auf feine Weit 
bewogen werben, mit feinen Kriegem zur Errettung Kra⸗ 
kau's wieder herbeizuziehen *). Allein fo Lange biefe Haupt⸗ 
ſtadt des Bandes in den Händen der Feinde Miedco’s blieb, 
brachte ihn das augenblidliche Waffenglüd feinem Ziele nicht 
näher. So zog fich der frevelhafte Streit um die Herrfhaft 
Polens noch Jahre lang hin und je länger er dauerte, um 
fo fchredlicher warb der Zuſtand des Landes, um fo größer 
die Auflöfung aller Ordnung, um fo gefahrvoller die Ber 
wirrung und die Sorglofigkeit in ber Verwaltung. Weber: 
fung, Schreden und Waffengewalt waren die Mittel, in 
welchen bie Parteien für ihre Zwecke gegenfeitig wetteifer: 
ten ®). Und biefer heillofe Wechfel der Dinge, in welchem 
bald Miesco, bald wieder Leßco Herr des Landes hieß, we 
nur Betrug und Gewalt die Masken änderten, wo man 
die fparfame Kraft auch noch in Kriegen gegen bad Au 
tand, befonderd gegen Roman, ben Kürften Wolhyniens ver- 
geubete und Polen von diefem mehrmals feinolich überfallen 
ward: bdiefe widerliche Reihe von Blutſcenen und andern 
ekelhaften Ereigniffen, die nur in wilbefler Begierde und 
ungezügelter Leidenfchaft ihre Quelle und ihre Richtung far 
ben, füllt die ganze Sefchichte der Zeit bid zum Jahre 1206, 
nachdem Miedco ſchon im Jahre 1202 und Roman von 


1) Kadlubeck L. UI. c. 3. Karamfin B. IIL ©. 77. 
2) Bel. Kadlubeck L II. c. 23. p. 540 — 544. Boguphal 
p- 51. 
3) Sidere Casimiri occidente, exortum jest quasi quoddam chaos 
et quaedam rerum ac personarum confusio, fagt Kadlubech L. IN. 
e. 21. p. 527. | 
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Wolhynien im Jahre 1205 geftorben ?), Leßko aber und 
Conrad, nun volljährig geworben, unbeſtritten Herren ber 
Sande ihres Waters waren ®). 

Da geſchah nun im Jahre 1206, als jene flürmifche 
Zeit audgetobt hatte, daß beide Brüder ſich in Die väter 
lihen Lande alfo theilten, daß Herzog Leßco ald ber Erſte⸗ 
geborne die Sebiete von Krafau, Sandomirien, Pommern, 
Sancicz und Sprabien, Conrad dagegen, Caſimir's zweiter 
Sohn, ganz Maſovien und Kujavien nebft den Dobrinerz, 
Michelauer- und Kulmerlanden erhielt’), So’ ward Ma 
fovien, welches unter Caſimirs Herrfchaft mit dem Ganzen 
vereinigt gewefen *), nun als ein eigenes, unabhängiges 
Zürftentbum von Polen wieder getrennt und blieb forthin 
einem befondern Derzoge unterthan. 

Dieſer Herzog Konrad von Mafovien bat im Verlaufe 
der Ereigniffe für die Gefchichte Preuflend eine beſondere 
hohe Wichtigkeit gewonnen, aber keineswegs durch inneren 
Werth und eigenes Verdienſt, denn er war nichts weniger 
als ein Mann, deſſen die Sefchichte mit Ruhm gedenken Tann. 
Die Zeitgenoffen haben über feinen Charakter geſchwiegen, 
aber die Nachwelt hat in der Gefchichte über ihn gerichtet. 
Seine Handlungen ftellen ihn dar ald einen dußerft leiden- | 
ſchaftlichen Mann, wild und zügelles in feinen Sitten, ohne 
Mack und Scham in feinen Lüften und Begierden, graus 
famı und torannifch in feinem Zorne, unverföhnlich in ſei⸗ 
nem Haffe, übermüthig im Gluͤcke und feig und Traftlos 


1) Alberici Chron. in Leidnit. Access. histor. T. II. p. 439. 

2) Wer die Verhältniffe Polens in biefer Zeit näher kennen lernen 
will, mag die Schilderung bei Kadlubeck L. III. c. 24 — 26 und 
Boguphal p. 53 — 56 nadlefen. 

3) So erwähnen ber. Thellung Kadlubeck ed. Gedan. p. W und 
Boguphal p. 56, zum Theil audy bie Chron. Princip. Polon. p. 40, 
Diefe legtere nennt zwar als Gonrads Antheil nur Mafovien und Ku: 
javien, begreift barunter aber auch bie Übrigen brei Gebiete. Dlugoss. 
T. L p. 602, welcher bie Theilung fälfchlih ins Jahr 1207 feht, er: 
wäßnt ausdruͤcklich auch des Dobriner: und Kulmerlandes., 

4) Diugoss. p. 549 — 551. 
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im Ungtäde. Nichts war ihm werth und heilig, felb bruͤ 
derliche Liebe nicht, wenn irgend dadurch Die Befriedigung 
feiner luͤſternen Wünfche verhindert ward. Als einen folden 
bewies ſich Conrad vorzüglich gegen feinen ehemaligen Eı- 
zieher und Lehrer Criftin, Woimoden von Mafovien, einen 
Mann von außerordentlichen Verdienſten um das Land, voR 
allgemeinfter Hochachtung fhon wegen feiner vornehmen Her 
tunft, noch mehr aber wegen feiner unermübdlichen Tätig 
keit zur Beförderung ded Gemeinwohls bed Landes, fo wie 
wegen der Reinheit feines Charakters und der Rechtſchaffen⸗ 
beit feines Wandeld. Im Gefühle dieſes feined Wertheb 
und feiner Achtung unter den Menfchen glaubte Griftin einfl, 
es über fich nehmen zu koͤnnen, dem jungen Derzoge zuaft 
im geheimen, dann aber aud, Öffentlich in der Verſamm⸗ 
lung der Räthe über ſeine tadelnswerthen Sitten und über 
fein ungezügeltes Leben ernftliche Vorftellungen zu machen. 
Allein die Folge diefer wohlgemeinten Ermahnungen war 
ſtatt Beſſerung bittere Zeindichaft und ungeflümer Haß ge 
gen den rechtſchaffenen Mann, den Griftind Reiner und Geg 
ner bald auch zu Verläumdungen und Anklagen bei dem 
Herzoge benugten. Diefem kam die Gelegenheit, ſich dei 
Mannes zu entledigen, fehr erwünfcht. Er ließ ihn gefan⸗ 
gen nehmen und in einen ſchmutzigen Kerker fegen, bis neue 
Anfchuldigungen und Verlaͤumdungen dem Herzoge Anlaß 


boten, den Unſchuldigen zuerſt des Augenlichts berauben, und 


N 


bald darauf unter graufemen- Qualen erwuͤrgen zu laffen‘). 
Und dieſer Mann ohne eigene Haltung, ohne fehlen 
Willen, ohne jene moralifhe Kraft des Geiſtes, die im 
Sturme der Zeit nur um fo mehr im Vertrauen auf fih 
ſelbſt erftarkt und waͤchſt, ohne Liebe und Achtung unter 
den Menfhen und ohne Zuverficht auf bie Hülfe einer bi 


1) Diugoss. T. I. p. 620 — 621 f&ifbeet Griflin als Militen 
sirenuissimum, totius Masoviae florem, virum clarum et heroics 
splendentem operibus; id sibi nomen eamque famam a proprüs € 
exteris quaesierat, ut magnus Masoviae Palatinus a propriüs el 6 


nitimis vocitaretur. 
1) 
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heren Macht, diefer Dann, der fich felbft nicht zu lenken und 
zu beberrfchen verſtand, war beftimmt, ein Land zu regies 
ten, in deſſen Innern bad Geſetz vergeflen, die Orbnung 
zertreten, der Wohlſtand vernichtet, das Gluͤck verfcheucht 
und die Wohlfahrt und der Friede her Bewohner durch lang⸗ 
wierige Fehden faft untergraben waren, Derr zu feyn in 
einem Fürftenthbume, deſſen Einwohner Jahre lang durch 
Krieg und Sräuel, durch Raub und Plünderung hin und 
ber getrieben und an ein wildes und wüftes Leben gewöhnt 
waren und befien Gränzgebiete außerdem noch von gereizten 
und erbitterten Nachbarvoͤlkern fort und fort überfallen, 
dumhplündert und verwüflet wurden. Und gegen diefe feind⸗ 
lihen Bölfer, gegen die Preuffen im Norden und bie uns 
ter jenen Unruhen wahrfcheinlich wieder frei gewordenen Pos 
lerianer im Oſten, von welchen beiden Conrads Land ims, 
mer noch am fchwerften beimgefucht wurde *), war weder 
in feinem eigenen Volle die nöthige Kraft vorhanden, noch 
aus den übrigen Nachbarlanden Hülfe und Beiſtand zu er 
warten. Klarer wird dieſes einleuchten unb heller noch wird 
das Bild jener Zeit hervortzeten, fchenfen wir zuver den 
gefchichtlichen Werhältniffen diefer Länder einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 

Das oͤſtliche Pommern — denn nur dieſes allein haben 
wir etwas naͤher zu betrachten — hatte ſich in dem langen 
Laufe jener ſturmvollen Ereigniſſe, die in Polen bisher ob⸗ 
gewaltet, von dem alten abhaͤngigen Verhaͤltniſſe zu dieſem 
Lande frei gemacht. Es waren, beguͤnſtigt durch jene un⸗ 
ruhevolle Zeiten in Polen, eigene Herzoge aufgeſtanden, 
die nun ſchon als voͤllig unabhaͤngige Herren uͤber das Land 
geboten. Es iſt fruͤher ſchon erwaͤhnt, wie einer dieſer Her⸗ 
zoge, Subislav, dem juͤngſt erſt verbreiteten chriſtlichen Glau⸗ 
ben durch die Gruͤndung des ſchoͤnen Kloſters Oliva einen 
eben fo feften Halt, als freundlichen Lichtpunkt der bis hie⸗ 
ber ſchon gelangten chriftlichen Erkenntniß gegeben hatte. 


1) Boguphal p. 59. 
1, oo 24 
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Und wie ein Lieblingsfind des Landed angefehen warb «6 
von jedem Herzoge neu bereichert, neu begünfligt, neu ges 
pflegt und jeder fuchte in feiner Bereicherung, Begünftigung 
und Pflege die Beförderung des einſtigen Heiles feiner Seele 
zu finden. Bon Subislav's zwei Söhnen, Sambor und 
Meſtwin, fehenkte ihm ber erftere, der nach feinem Water die 
Herzogswuͤrde erhielt, im Jahre 1178 fieben Dörfer und 
begabte ed mit manchen wichtigen Freiheiten ). Es Tann 
feinem Zweifel mehr unterliegen, daß auch dieſer Herzog 
Sambor fchon ald völlig unabhängiger Herr und frei vom 
allem Polnifchen Obergebote in feinem Gebiete herrfchte und 
über feine Lande und Beſitzungen verfügte ). Seinen Wohn⸗ 
fig hatte der Herzog auf der alten Burg zu Danzig. 
Sambor war jeboch keineswegs Herr der fämmtlichen 
Lande Oſt-Pommerns, denn fhon um diefe Zeit faß neben 
ihm in den Gebieten von Stargard und Schweh ein ande 
rer Herzog, welcher Herr diefer Landeötheile war und fih- 
felbft einen der Zürften Vommerns nennt. Diefes war Gri⸗ 


— 


1) Das Original dieſer Schenkungsurkunde im geheim. Acchiv mu 
Konigsb. (Schiebl. L. V. Nro. 1.); abgedrudt iſt fie in Gerkens 
gruͤndl. Nachricht von den Herzogen von Pommern, Danziger Linie, ©. 
25. Bgl. auch Annal. Monaster. Oliv. p. 2 — 3. 

2) Diefes beweifet auch ſchon bie eben erwähnte Urkunde, in wel⸗ 
her Sambor fi) princeps Pomeranorum nennt und von ben Mönden 
in Dliva fagt: quos Dei pietas collocavit in loco, qui Olyva dicitur, 
constructo in me&a propria possessione, que mibi evenit de pa 
terna hereditate. Freilich liegt fireng genommen in biefen Worten 
bie Unabhängigkeit des Herzogs nicht ausgefprochen, denn es duͤrfte noch 
gefragt werden: was war jene propria possessio? Das Herzogthum 
ober Erbgüter im Herzogthum? Im erfteen Sinne wäre bie Unahim 
gigkeit ganz Mar. Der Bauptbeweis für biefe aber ift offenbar der Mans 
gel aller bünbigen Beweiſe von dem abhängigen Berhältniffe Yonnmernd 
von Polen auch uoch in biefer Zeit; denn alles, was hierüber in ber 
Schrift: „Ehrenrettung ber älteren Polnifhen Geſchichtſchreiber gegen 
bie neulich im Drücke erfchienene: Gruͤndliche Nachricht von ben Here 
gen von Pommern Danziger, Linie” gefogt iſt; laͤßt fich leicht wider 
legen. 
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mislav *), der gegen dad Jahr 1198 eine Schaar von No« 
banniter-Rittern in feine Beflgungen rief und für feiner 
Seele Heil ihnen feine Burg Stargard an der Verifle (Verfe) 
gelegen nebft mehren Laͤndereien verfchrieb. Die Bewohner 


biefed Gebietes von allen fonft ihm, dem Landesfürften, ger 


lieferten Abgaben und geleifteten Dienften frei fprechend und 
fie an die berbeigerufenen Brüder des Johanniter⸗Ordens 
weiſend, erhob er biefe gewiflermaßen zu freien Herren über 
dieſes Beſitzthum und gründete hiedurch die erfle Nieder: 
laſſung diefes fpäter in Pommern weiter verbreiteten Ritter: 
Ordens). Schon hieraus leuchtet ein, daß auch diefer 
Fürft von Pommern ein völlig unabhängiger Herr feiner 
Befigungen war, denn ſchon feine Worfahren hatten diefe 
Gebiete feit langen Zeiten ald eigene Erbgüter befeflen >) 
Eine Handelöftraße, welche von Danzig aus nach Stargard 
durch des Fürften Land ging und feinen Namen führte, läßt 


1) Schon in der Urkunde bes Herzogs Sambor vom Jahre 1178 
wird unter ben Zeugen ein „Dominus Grimizlaus aufgeführt; wohl 
möglicy und felbft ſehr wahrſcheinlich, daß biefes der zwanzig Jahre nadhs 


her unter dem Zitel eines princeps Pomeraniae vorkommenbe Srimislav 


it. Es beflätigt ſich dieſes auch durch feine eigene Urkunde, indem auch 
in biefer einigemal ber „via domini Grimislavi,“ erwähnt wirb. 

2) Das Original biefer Urkunde im geh. Archiv zu Koͤnigsb.; abs 
geerudt in Dreger Cod. diplomat. Pomeran. Nro. 32. Grimislav 


nennt fi) darin Dei gratia unus de princıpibus Pomeraniae. Daß 


er die Johanniter Ritter zum Schutze gegen die Preufien berbeigerufen 
habe, wie mande vermutben, ift in ber Urkunde wenigftens nicht 
geſagt. Es heißt vielmehr: dudum audiens a multis de hospitali 
Jherosolomitano, quanta in eo misericordie opera circa pauperes 
etinfirmog pervisitatores dominici sepulcri jugiter exhibentur, tante 
mercedis tantorumque beneficiorum atque orationum tante multi- 
tudinis ob remissionem peccatorum meorum, quibus me graviter 
oppressum recognosco, aliguam cupiens porcionem habere, ad hec 
sequenda prefata misericordie opera me — constituere 

3) Daher fagt auch Grimislav in biefer urkunder Ad honorem 
Dei sanclique sepulcri sanctique Johannis baptiste de propria. here- 
ditate mea ab avis et attavis meis mihi relicta. 

24* 
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wohl auch auf einen Handelöverfehr und auf eine Verbin⸗ 
dung mit dem Seehandel fchliegen. Da Stargard gewifi 
keineswegs der wichtige Ort war, daß biefer Handel dort 
fein Biel hätte finden können, fo ift wohl zu vwermuthen, 
daß diefe Handelögemeinfchaft fich noch weiter nach Suͤden 
erſtreckte. Auch hat ſich diefer Handelsweg nachdem ned) 
mehre Jahrhunderte hindurch erhalten °,, .Seit mehr als 
zwanzig Jahren war fchon in dieſen Gegenden dab 
Licht des Chriftenthums aufgegangen und mancher Lichtfirahl 
des Slaubend mochte fi von Dliva aud auch hieber ver 
breitet haben. Chriftliche Kirchen fianden um diefe Zeit 
fhon in Lubiſſow, in Wiflegrod, und in Schwer am Weid« 
fel-Strome warb gerade in dem erwähnten Jahre 1198 eine 
neue Kirche eingeweiht. Sie gehörten. alle zum Kirden: 
‚fprengel des Biſchofs von Leßlau °). Weberall alfo hier 
ſchon die Anfänge aufkeimender Bildung: Chriftenthum, 
Handel und Aderbau ®). 

- Wie in diefen Gebieten von Danzig und Stargard, Io 
faßen ficherlich auch noch in andern Xheilen des oͤftlichen 
Pommernd ähnliche Heine, aber freie und unabhängige Für: 
ften oder Herzoge *), welche daß frühere Polnifche Joch ſchon 
lange nicht mehr kannten oder doch Iängft ſchon nicht mehr 
anerkannten. Zu Fürften des Landes erhoben hatten fiefib 
wohl alle zur Zeit jener flürmifchen Ereigniffe in Polen. 
Urſpruͤnglich reiche Befitzer großer Landgebiete, wie bie Ed⸗ 
len in Preuffen, mochten fie wegen ihres Anfehens und Ein- 
fiuffes auf das umherwohnende Volk von Polens Herzogen 
EN 

1) Dieß ift die via domini Grimislavi.&ie kommt noch bis ins 14te 
Jahrhundert vor; Ch. Dreger |. c. p. 61. not. c. 

2) Bgl. Grimislavs Urkunde bei Dreger |. c. 


3) Auch über ben Aderbau und die Viehzucht enthält bie erwähnt 
Urkunde Andeutungen. 

4) Darauf deutet ſchon bie Bezeichnung hin, melde fih ber Färf 
Grimislav giebt; denn wenn er fi unus de principibus Pomeraniz 
nennt, fo müffen außer ihm in bem öftlihen Pommern noch mehre 
ſolche Fuͤrſten dageweſen ſeyn. 
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in der Zeit Priegerifcher Ueberwältigung zu Voͤgten und 
Statthaltern ber umbergelegenen Gebiete ernannt worden 
ſeyn. So zu abhängigen Oberherren emporgefliegen hatten 
fie gehorcht, fo lange fie gehorchen mußten. Polens unru⸗ 
bige und verwirrte Zeiten aber, in denen Feiner Herr war, 
weil viele Herren ſeyn wollten, waren gewiß für diefe Statt: 
halter in Pommern Aufforderung genug, bed pflichtigen Ge⸗ 
horſams nicht ferner mehr zu achten, bald auch ihn zu ver⸗ 
weigern. Und wenn nun jenes Streben nach Freiheit und 
Unabhängigkeit in ihnen wach geworben war, wer anders 
als fie mußten bei den Verſuchen ded Volkes zur Befreiung 
von Polend Herrſchaft fih an dic Spike flellen, die Deere 
anführen und dad Ganze leiten? Was war für fie zu ver; 
lieren und zu gewinnen? Ihre Befibungen, mit der Zeit 
gewig auch vergrößert, batten fie ja erblih und an das 
Erbgut Fnüpfte ſich leicht auch die Erblichkeit der amtlichen 
Würde. Bei dem Abfalle von Polen blieben fie dann, was 
fie vorher fhon gewefen, Vorſteher, Verweſer und Häupter 
des Volkes; aber unabhängig über ihrem Wolke ſtehend und 
frei von Polend Joche nannten fie fih nun Fürflen und 
Herzoge der Landeögebiete, über welche fie als Statthalter 
geflanden hatten. In folher Weife zu unabhängigen Für: 
fen emporgeftiegen mochten fie jedoch) wohl ſchwerlich von 
den Derzogen Polens, die das alte Verhältniß nicht vergef- 
fen konnten, als freie Zürften anerkannt werben; vielmehr 
blieb es ſtets der letzteren Beftreben und der Verfuch ward 
von ihnen nicht felten gewagt, den früheren Stand der 
Dinge in Pommern wieder geltend zu machen ?), 


1) Diefes fcheint im Allgemeinen der Gang geweſen zu ſeyn, auf 
welchem die Derzoge von Pommern zu ihrer Unabhängigkeit gelangten; 
ee widerfpricht weber ber Bildung und Entwidelung folder Verhaͤltniſſe 
Öberhaupt, noch den beſondern Andeutungen der Gefchichte diefes Landes. 
Auffoihe Weile laͤßt fi dann auch der oft fchon erwähnte Wiberfprud) 
zwiſchen den Angaben der Urkunden, nach welchen ohne Zweifel bie ‚Her: 
vge von Pommern ganz unabhängig waren, und denen ber Polnifchen 
Ehroniften, nach welchen fi) Polens Herzoge immer nod als, Oberher⸗ 
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Wie wenig dieſes indeflen gelang und wie viel ſchwe⸗ 
ver ein folhes Gelingen im Werlaufe der Zeit immer. wer: 
ben mußte, bemeifet ſchon bie Geſchichte der nächften Jahr⸗ 
zehnte. Sambor, Herzog vom Danziger Gebiete, zeigte ſich 
wie in feinen frommen Schenkungen, fo nicht minter aud 
in der Vergrößerung feines Herzogthums und in der Grün 
bung verfchiedener Städte und Burgen, unter benen Schlo⸗ 
hau, Konig, Schlupis, Dirfhau und Mewe genannt wers 
den ?), ald ein freier und unabhängiger und für dad Auf 
kommen und Gebeihen feined Landes eifrig thätiger Her. 
Der Stuf diefer fürftlichen Sorge für fein Land verbreitete 


ren von Pommern anfahen, auf das befte befeitigen. Wenn alfo Had- 
luberk ed. Gedan. p. 3 erzählt: Lestko albus Pomeraniam iniral, 
ibique honorifice ab omnibus maritimorum proceribus tanquam le- 
gilimus eorum Dominus est susceptus, statuto itaque loco sui pro- 
curatore seu 'capitaneo terre, viro utique potente Swantopelkone ac 
omnibus rite ordinatis, ad sedem regni sui’revertitur, fo wollte und 
konnte er, — ber ja als Zeitgenoffe auch für feine Zeitgenoffen ſchrieb 
— gewiß feine Unwahrheit jagen und es kann baher wohl an ber That, 
fache ſchwerlich gezweifelt werden; wohl aber darf an ber Gefinnung und 
an ber Anerkennung ald Oberherrn von Pommern gezweifelt werben, 
welche Kadlubeck ben Pommern unterfhiebt. Leßco Fam, wie wir eben, 
friedlich in das Land; fein Erfcheinen hatte offenbar auch wohl ben Zwel, 
die noch immer feftgehaltene Idee der Oberherrſchaft der Polniſchen Her⸗ 
zoge Über Pommern durch die alte Korm eines Statthalterd ober Haupb 
mannes wieder geltend zu machen. Aber wurde biefer Zweck erfüllt? 
Gilt es für einen Beweis, daß wenn Leßco bonorifice aufgenommen 
wurde, man ibn auch tanquam legilimus Dominus anfah? Schrieb 
nicht auch Kadlubeck in der Polnifchen Anfiht? Daß in Pommern fehfl 
bie Oberherrfchaft Leßco's nicht mehr anerfannt wurde, fegen Urkunden 
außer allen Zweifel. Daß ferner auch Sambor nicht ein Seſchoͤpf Ga⸗ 
fimirs des Gerechten, aud nicht Markgraf von Danzig — wie eine 
alte Polnifche Chronik hinter Krdlubeck cd. Gedan. p. 55 behauptet 
— fondern unabhängiger Herzog von Pommern war, bat [hen Ger: 
ten in f. gründe. Nachricht von ben erzogen von Pommern ©. 4 
bewiefen. 

1) Selt Gedichte von Pommern 8. J. ©. 311 führt hiezu ad 
Quelle Engelbrechts ungebr. Geneal. an. Bgl. auch Kangom 
8.16. 217. 
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fi) bald aud in dad Ausland. Es wanderten‘ Schaaren 
deutfcher Koloniften aus Sachfen, Braunfchweig, Lüneburg 
und andern Ländern in die menfchenleeren Gebiete Poms 
mernd cin und fo die Bevoͤlkerung des Derzogthums bes 
beutend vermehrend brachten fie zu der chriftlichen Erleuch- 
tung auch den eriten Saamen beuticher Bildung, deutiches 
Denken, beutfche Orbnung, deutſches Gefeg und beutfche 
Sitte in das Stavifche Leben ). Die friedliche Zeit aber, 
unter welcher Sambor berrichte, förderte auch und begün- 
fligte das bewegliche und rührige Fortichreiten und das Ge: 
beihen biefed neuen Lebens in jeglicher Weife; denn felbft 
mit den nachbarlihen Preuſſen fcheint, wenn aud 
feine befondere freundliche Gemeinfhaft — das Chriften- 
thum binderte folhe — , doch Friede und Ruhe Statt ge: 
funden zu haben; wenigſtens ift von Krieg und offener 
Feindſchaft der Völker keine Spur vorhanden. Und unter 
diefem frifchen und jugenblihen Aufblühen bed Pommern: 
landes foll Derzog Sambor fafl dreißig Jahre regiert ha⸗ 
ben und erft 1207, alfo wenige Jahre nach der Theilung 
Polens in zwei Herzogthümer, geftorben feyn ). 

Ihm folgte zunächft fein einziger Sohn Subislav der 
Zweite, obgleih au Sambord Bruder Meftwin no 
lebte; woraud erhellt, daß unter Pommernd Derzogen bie 
Regierung in gerader Linie forterbte. Streng geordnet war 
indeffen diefe erbliche Nachfolge in ver Herzogswuͤrde noch 
keineswegs. Es ſcheint vielmehr, daß diefe Würde, gleich 
fam nur ald Nachklang der ehemaligen Amtöbezeichnung, 
von dem eigentlichen Randbefige im Herzogthum rioch ganz 
getrennt war. Es Fonnten demnach zu gleicher Zeit mehre 
Sprößlinge befielben Stammed den herzoglichen Namen 
führen und jeder durfte über das ihm durch Erbfolge zu: 


1) Kangow 38.1. ©. 215 — 216. Daher fpäterhin in den Ur: 
Enden auch bie Menge deutfher Namen in diefen Gegenden. 

2) Für biefes Todesjahr fehlen zwar urkundliche Beweiſe; aber bie 
Aunal. Monast. Oliv. p. 5 und Kantzow B. J. ©. 218 nennen es 
und ihnen mäflen wir bier folgen. 
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gefallene Landeigentbum nach freier Willkuͤhr verfügen. 
In folcher Art regierte neben Subislav auch Sambors 
Bruder Meftwin als wirklicher Herzog von Pommern in 
Danziger Linie‘). Aus ihrem Leben hat aber die ſpaͤr⸗ 
liche Sefchichte diefer Zeit faft nichts weiter aufbehalten, 
ald die Beweile ihrer frommen Freigebigfeit an die Klöfter 
zum Heile ihrer Seele. So zeigte fih Meftwin, überhaupt 
ein friedeliebender und frommer Fürft, eben fo milbthätig 
und freigebig gegen dad neue Klofter Sudow, dem er au 
Ber mehren ländlichen Beſitzthuͤmern auch den dritten Theil 
bes Zolles in Danzig verlieh?), ald gegen das Klofter Oliva, 
dem auch er durch reiche Schenkungen feine befonders große 
Sunft bewies °). Und durch gleiche Worliebe zu dieſem 
Klofter bewogen bereicherte auch Herzog Subislav das fd- 
ſterliche Befigthum durch die Schenkung von fünf Doͤrfern 
aus feinem väterlichen Erbtheile mit allen dazu gehörigen 
Rechten und Zreiheiten *). 


1) Zu dieſer Anficht, durch welche fi) die noch nirgends recht ent 
widelte Verwirrung in ber Ehronologie der früheren Herzoge von Pom⸗ 
mern am beften auflöfet, führen die noch aufbehaltenen Urkunden aus 
biefer Beit. So fagt in der einen der nachmalige Herzog Guantepolt: 
Mortuo Samborio frater pro fratre, pater meus scilicet cepit re- 
gnare. Alſo trat nad Sambors Tode Mefhoin wirklich die Regierung 
an. Daß aber zu gleicher Zeit aud) Sambors Sohn Subislav (in de 
Urkunde Sobezlaus genanut) als Herzog regierte, bezeugt theils dieſe 
Urkunde Suantepolcs felbft durch die Erwähnung einer von ihm geſche⸗ 
henen Schenkung von Dörfern an bas Kiofter Dliva, theild auch Gm 
bislavs eigene Urkunde, in welcher er ſich Dux Pomeraniae nenat. 

2) Gralaths Beiträge zur Geſchichte von Hela in ben Preuß 
Lieferung. B. I. S. 763. Gerken Gründl. Rachrichten u. ſ. w. S 
3. Meſtwin nennt ſich in der Schenkungsurkunde, die vom Jahre 
1209 feyn foll, Dei gratia priuceps in Gdansk. Rad biefer Urkunde 
muß die Stadt Danzig mit zu dem Befisthume biefes Herzogs gehört 
haben. 

3) Die Anual. Monast. Oliv. p. 8 fagen: Hic Mistwinus Pris- 
oeps pacificus sane et devolus extilit, qui et ipse Monasterium hoc 
benigno prosecutus favore notabilibus illud possessionibus et liberta- 
tibus juxta ducalem munificentiam cumulavit, 


4) Urkunde im Original im geh. Archiv, Schiebl. LV. Das Du 
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So viel bekannt ift, lief auch unter diefen Fürften, 
wenigfiend bis zum Jahre 1210 die Zeit in Pommern ru- 
dig hin und die Verhättniffe mit den nahen Preuffen ſchei⸗ 
nen in dieſer Zeit ſich noch nicht verändert zu haben. 
Und was hätte fie auch. verändern follen? Der Weichfel: 
Strom bildete eine natürliche Gränzfcheide zwifchen den 
Bändern beider Völker. Die Derzoge Pommernd hatten 
noch nie den mindeſten Verſuch gemacht, diefe Natur: 
Graͤnze zu überfchreiten. Auch zur Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums unter den Preuflen war bis jebt von Pommern 
aus noch Fein Schritt gewagt. Es war überhaupt von bort 
her noch nichts gefchehen, was den äußeren Frieden beider 
Völker irgend hätte ſtoͤren koͤnnen. Ungereizt aber und ohne 
gegebenen Anlaß pflegten die Preuſſen die Nachbarlande nie 
mit Feindſchaft, mit Krieg und Raub heimzuſuchen. Sie 
hatten von jeher den Ruhm behauptet, daß fie den Frieden 
Hiebten. — MUeberbliden wir nun aber dieſe Verhaͤltniſſe 
zu Polen und zu den Preuffen, fo konnte Herzog Conrad 
von Mafovien zu feined Landes Sicherung und Vertheidi⸗ 
gung gegen bie Naubzüge ber gereizten Preuſſen wohl 
fhwerlih Beiftand von Pommern aus erwarten. Wie 
durfte er glauben, daß die Herzoge wiefed Landes, um Ma- 
fovien und dad Kulmerland zu fehüßen, das friedliche Ver⸗ 
haͤltniß mit den Preuffen brechen und dieſes Volk zu gleis 
hen Raubzügen in ihr eigenes Gebiet reizen würden? Und 
wie konnte ſolche Beihülfe, wenn fie nicht freiwillig er- 
folgte, von Polen aus gefordert werben, da Die Derzoge 
Pommerns ded alten unterthänigen Verhaͤltniſſes zu jenem 
Lande ſchon längft nicht mehr achteten und fich als völlig 


tum bderfelben ifl: Gdancz in vigilia nativit. Mariae M. CC. XV. 
Merkwuͤrdig iſt, daß unter den Zeugen auch ſteht Swantopolcus frater 
noster. Da Subislav, fo viel wir wiſſen, feinen leiblichen Bruder 
hatte, fo fcheint unter dieſem Suantepolc feines Oheims Sohn gemeint 
zu ſeyn und „frater“ nur bie nahe Verwandtichaft mit biefem zu bes 
zeichnen, ober man muͤßte wirklich einen eibtichen Bruder Subislavs 


annehmen. 
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freie und unabhängige Herren ihres Gebietes betrachteten ? 

Noch geringer aber war die Hoffnung zu einer Beis 
hülfe gegen die Preufien, wenn Conrad von Mafovien auf 
die Lande feined Bruderd, des Herzogs Leßco von Polen 
hinſah. Wären auch beide Brüder in ihrer gegenfeitigen Denk⸗ 
art und Gefinnung einander geneigter und näher gewefen, 
ald ed, wie ed fcheint, der Fall war ) und hätten auch 
beide Zürften nicht fchon in andern Berhältniffen fo febr 
entfernt von einander geflanden, fo war doch Polens ganze 
innere Lage und befonberd auch feine Stellung zu feinen 
Nachbaren nicht im mindeften zu einer bedeutenden An 
ſtrengung feiner gebliebenen Kraft geeignet. Die tiefen 
Wunden, weldhe jener fchredliche Bürgerkrieg gefchlagen, 
konnten fchwerlich fchon alle geheilt feyn; viele waren in 
faum begonnener Deilung durch neue Kriege ſeitdem wie: 
der aufgeriffen worden. So hatte jener Zürft von Wolhy⸗ 
nien, Roman Mftiflawitfch, uneingedenk Leßco's früherer 
Hüffsleiftungen, Polen in den letten Jahren feines Lebens 
mehrmals feindlih durchzogen und felbft auch nah Ro⸗ 
mand Tode zogen 2) die unruhigen und verwirrten Ber: 
haͤltniſſe Rußlands Lesco's Augenmerk und kriegeriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit fortwährend auf fih*). Im ſolcher Weiſe war alſo 
Polen von allen Seiten hinlänglich mit ſich felbft beſchaͤf⸗ 
tigt. 

Zwiſchen Rußland und Preuffen fand auch jetzt noch 
faft gar keine Gemeinfchaft Statt. Wenn au, wie früher 
erwähnt iſt, im Kriege des Herzog Gafimir gegen ben 
neuen Fürften Maslav von Mafovien Hülfsvöller aus bei- 


1) Wenn wir dem Diugoss. T. I. p. 602 etwas trauen bürfen, 
fo zeigte” fi ſchon bei der Theilung ber väterlihen Lande von Gonrabs 
Seite eine unfreundlihe Gefinnung und gegen Leßco's Wittwe und 
Sohn bewies fi wenigftens Conrad nachmals nichts weniger als brä: 
berlich gelinnt; vgl. Buguphal p. 58. 

2) Nestor von Scherer S. 265. Diugoss. T. I. p. 596. Ka: 
ramſin 8. II. ©. 92. 76 — 277. 

3) Vgl. bierüber Karamfin B. IIL S. 105 — 106. 10, 
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den Ländern in den Heeren beider Fürften einander feinds 
lich gegenüber geflanden hatten, fo war doch dieſes ohne 
Folgen für den nachher noch fortbauernden Frieden geblie- 
ben. Selbft die Kriege Ruffifher Fürften gegen die Po⸗ 
lerianer oder Jazwinger und deren Raubzüge in die Rufs 
ffhen Gebiete, befonderd in die Gegend von Wladimir!) 
hatten dad friedliche Verhaͤltniß der Voͤlker im Ganzen 
keineswegs geftört. Nur mit den Litthauern, einem armen, 
aber wilden, raubgierigen und graufamen Volle, führten _ 
die Ruflen ſchon feit länger ald zwanzig Jahren abwech⸗ 
felnd blutige Kriege. rüber den Ruſſiſchen Fürften un: 
tertban und zum Tribut verpflichtet, der in Pelzwerk, felbft 
in Befen und Lindenborfe beitand, hatten die Litthauer, - 
die innere Berrüttung Rußlands und die Schwäche der ein- 
zelnen Kürften, ihrer Oberherren, benugend, ſich des Joches 
nit nur zu entichlagen gewußt, fondern auch durch öftere 
Raubzüge und durch Verheerung von Feldern und Dörfern 
die nahen Gebiete Rußlands wieberholt heimgefucht. Furcht⸗ 
bar waren die Verwuͤſtungen, das Morden und bie Grau⸗ 
famkeit, welche das flüchtige und leichtbewegliche Reitervolk 
überall da ausübte, wo es feine Raubzüge hin richtete °), 
Und mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhundert wur: 
den diefe Kriege mit noch größerer Erbitterung geführt, 
ald je zuvor. Nun wandte zwar jener Fürft Wolhyniens 
Roman nah Bezwingung der übrigen Fiürften Rußlands 
feine ganze Kraft auf die Unterjochung der unruhigen Lits 
tbauer, eroberte nad) mehren Siegen einen großen Xheil 
des Landes und ließ die Litthauifchen Gefangenen wie das 
Zugvieh vor Pflug und Wagen fpannen; zwar kaͤmpften 
femer auch gegen die Litthauer nicht minder glüdlich Die 
Ruffiihen Zürften von Zfchernigom 3); allein nah Ro« 

1) Karamfin 8. UL &. 106. 

2) Sſchloͤzers Geſchichte von Litthauen S. 32 Karamfin B. 
II. S. 52 — 53. , 

3) Kojalowicz Histor. Lithuan. p. 49. Karamfin ®. II. ©. 
2. 92. 2977. 
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mans Tode ermannuten fich die Litthauer wieber, überfielen 
von neuem unter fchweren Berheerungen und Mißhandlun⸗ 
gen die Gebiete von Novogrod, Luczk und Wladimir und 
kehrten mit unfägliher Beute zurüd, Zwar wurben fie 
auf dem Rüdwege von einem ſtarken Ruffifhen Heere er⸗ 
eilt. und faft bis auf den letzten Mann erfchlagen *); indef 
fen hörten hiemit die altgewohnten Raubzüge noch feines 
wegs auf. 

Am meiften aber ziebt in der Gefchichte des Nordens 
um diefe Zeit den Blid eine Erfcheinung in Livland auf 
ich, die fchon früh in ihrer Entftehung, vor allem aber in 
ihren großen Folgen die Geftalt aller Dinge dort verän- 
derte und dad ganze alte Leben gleichſam umwarf. Die 
Gefchichte dieſes Theiles des Nordend, nämlich Zivlands, 
Kurlands und Efthlands in den früheren Zeiten ann freis 
lich mitnichten in dieſes Werk gezogen werben, denn da: 
mals berührte fie das Volk, deflen Sefchichte hier Hauptge⸗ 
. genftand ift, faft noch in Feiner Hinſicht, weder durch Kriege, 
noch durch Handel, ‚no durch ſonſtige Berhältnifle?). 


1) Kojalowiez 1. c. p. 50. fagt: Repetitis interea Lituaui per 
intervalla praedationibus et amissi anno proximo (1205) exercitus 
Jamnum insigniter ulti sunt et praedis ingentibus rem suam ause- 
runt. Diugoss. T. I. p. 59. Schlozer a. a. D. ©. 32. 

2) Aud) durch Verwandtſchaft bed Stammes flanden bie Bewoh⸗ 
ner biefer Länder dem Volke in Preuffen nicht nahe. Zwar ift in vie 
len geichichtlihen Werken die Behauptung ausgefprochen , bie Bewohner 
Eſthlands feyen die alten Xeftier in Samland; allerlei Unglüd in ihrem 
Sande, Einzüge fremder Völker in ihre Gebiete, Eroberungen ihrer al: 
ten Heimat hätten fie hier verdrängt unb weiter unb weiter nad Ror⸗ 
ben getrieben; allein es ift uns kaum begreiflich, wie dieſes hiſtoriſche 
Euftgebäu fi) fo Lange hat halten Eönnen, ba ihm nichts weiter als 
der bioße ähnliche Name als Grunblage unterliegt, — ein Name, tel 
cher zu folhen Schlußfolgerungen nicht im mindeften berechtigt, ba er 
überhaupt ja nur die oͤſtliche Lage der Voͤlkerſitze bezeichnete. Man denke 
an Aufturweg, Aufturrife, Enftarsfalt, Oftfee. Ein gründliges Stu: 
dium der ältefien Geſchichte diefer Gegenden wird jeden überzeugen, daß 
die Aeftice und Eſthen in Abflammung und Verwandtſchaft durchaus 
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Lange aber hatten die Bewohner Livlands „unter einer Ver⸗ 
feflung und Geftalt ihres inneren Gemeinwefend, die ber 
in Preuffen nicht unähnlich gewefen zu feyn fcheint, ein 
freieß, durch Feine fremde Herrſchaft gebundenes oder bes 
ſchraͤnktes Leben genoſſen; doch um die Zeit, als Cafimir 
der Gerechte in Polen dad Scepter hielt, war dieſe Frei⸗ 
beit ſchon dahin und die Liven trugen dad Joch frems 
des Geboted. Oft ſchon hatten die Fürften von Nongorod 
und Polozk dad Volt bekämpft und lange hatte es mit 
feinen Feinden’ gerungen, um feine Freiheit zu behaupten; 
aber an fi ſchon arm und nicht fehr zahlreich an Erieger 
rifher Mannfchaft hatte e8 nicht das Gluͤck erreicht, das 
legte und hoͤchſte Gut in feiner Armuth, fein freies und 
unabhängiges Leben zu erhalten. Fürft Wladimir von Vor 
lozk, Rußlands andere Gebieter in feiner Macht weit über- 
wiegend, hatte fein Herrfchergebiet durch feiner Waffen 
Gluͤck bereitd an der Düna herab bis zu beren Mündung | 
ausgedehnt und mit den übrigen Voͤlkern umher mußten 
ibm auch die Liven durch Leiftung eines Zributes ihren Ger 
borfam bezeugen °). Das Volk der Liven aber hielt diefer 





nichts gemein haben. Zur allgemeinen Belehrung dienen ſchon außer 
Schlozers und Gebhardi’s Gefhichte von Litthauen, Kurland 
und Liefland, unter den Neuern befonders Essai critique sur Phistoire 
de la Livonie, par L. C. D. B. (Bray) Dorp. 1817. befonders ber Ab: 
fanitt r Etat de la Livonie, avant l’arrırde des Allemands und 
Batfons Abhandlungen: Ueber den Lettifhen Voͤlkerſtamm; über b’e 
Abftammung ber Lettifhen Sprache von ber Stavifch: Ruffifhen und 
üder den Einfluß bes Gothiſchen und Finnifhen aufs Lettife; und 
Darſtellung der alten Gintheilung von Kurland, wie die Deutichen 
ſolche vorfanden. Sie befinden fih in ben Jahresverhandlungen der 
AÆurlaͤndiſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunft 2ter Bd. Mietau 
1822. — Doc bei dem allen — biefe Länder erwarten noch ihren kri⸗ 
tiſchen Forſcher und ihren Gefchichtichreiber. 

1) Arnold. Lubec. Chron. Slavor. L. VII. c. 9: Rex Russise 
de Plosceke de ipsis Livonibns quandoque tributum colligere cun- 
sueverat. Es erwähnt biefer Sache beiläufig auh Heinrih ber 
2ette in Gruber Origines Livoniae p. 3. Pontan. Rer. Dan. L. 
VI. p. 2%. 
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Fürft wegen feined langen Kampfes um feine Freiheit in 
beſonders flrenger Unterthänigkeit und jeglicher Verfuch zu 
Befreiung warb von ihm mit harten Strafen geahndet. 
Obgleich er felbft ſchon Ehrift war, fo geſchah doch nichts 
von ihm zur Verbreitung der driftlichen Lehre unter ben 
ihm unterworfenen Völkern, wie benn zu jener Zeit in 
Rußland überhaupt wenig Eifer zur Erweiterung der hrifls 
lichen Kirche lebte. Dagegen hatte man von Schweden 
und Dänemark aud am Ufer des Baltifchen Meeres ſchon 
den Verſuch gewagt, bie heidnifchen Bewohner zum Chri- 
ftenthbum zu zwingen; allein der Zwang durchs Schwert 
hatte großen Wiberfland erzeugt und fo waren biefe Bes 
mühungen ohne befonderen Erfolg geblieben ?). 

Doc das heilige Licht ded Glaubens leuchtete and 
hier bald mächtiger auf, aber aud ‘anderen Gegenden her: 
beigebracht, ald es früher verfucht worden war. Der Bus 
fall entzündete feinen erflen Funken. Es gefchah gegen dab 
Jahr 1158, daß Kaufleute aus Bremen, fey es durch Stürme 
aus ihrer Richtung nach andern Gegenden - vertrieben ober 
wie wahrfcheinlicher ift durch Gewinnfucht zu vielen oͤſtli⸗ 
chen Landen hingelodt, in den Rigaiſchen Meerbufen ein 
laufend an ber Mündung des Düna Stromes Tanbeten °). 





1) Bray Essai critique sur Phistoire de la Livonie. T. L 
p- 67. | j 

2) Bangert in f. Ausgabe bed Arnold. Lubec. Chron. p. 513 
und Gruber Origines Livon. p. 3. ftreiten fid über bie Brage: ob 
die Kaufleute aus Bremen oder aus Luͤbeck geweſen ſeyen; erſterer if 
für Luͤbecker; legterer dagegen führt das wichtige Zeugniß Heinrid 
des Letten an, welcher fagt: Multa quidem et gloriosa contige- 
runt in Livonia tempore conversionisgentium ad fidem Jesu Christ 
per annos LXVII. praeteritos, ex quibus prinio inventus est a mer“ 
catoribus Bremensidus portus Livonicus. @egen biefe Ausfage fi 
Bangerts Brände von Feinem Belange. Ihm folgte auch Hartknoch 
in b. Ausgabe von Dusburg P. II. c. 38 a.— Ueber das Jahr 11 
{ft zu vgl. Gruber 1. c. p. 2. c. Chron. Bremense p. 71: Bremen 
ses — — — novi honoris gloriaeque et commerciorum quaeren- 
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Aber auch bier hatten die früheren Werfuche zur Verbrei⸗ 
tung des Chriftenthbumd dur Schwert und Blut im Volke 
gegen alles, was chriſtlich hieß, Haß und Widermwillen aufe 
geregt, vor allem aber gegen dad Volk ber Dänen bittere 
Keindfchaft erzeugt. Darum war audy die erſte Begegnung 
der Bremifchen Handelöleute mit dem anwohnenden Volke 
nichts minderald friedlich; denn fo bald die Liven, gewohnt 
nur Seeräuber oder feindfelige Heidenbefehrer aus Dänes 
mark an ihren Ufern landen zu ſehen, die Ankunft bes 
Schiffes gewahrten, verfammelten fie fih in großer Zahl zu 
feiner Plünderung und zum Sampfe mit ber Mannfchaft, 
die fie für Dänen hielten )yY. Es kam zu einem blutigen 
Streite und viele von den Liven wurden erfchlagen; da fie 
aber endlich fahen, daß ihre roheren Waffen der weit geüb- 
teren Kriegdart der Deutichen nicht widerfiehen konnten, 
fo baten fie um Friede, den fie erlangend nach ihrer Lan⸗ 
deöfitte durch einen Schwur bei der Weide ober einem 
Strike von Weidenruthen zu halten gelobten und nun ben 
Kaufleuten auch erlaubten, ihre Waaren gegen Erzeugniffe 
des Landes auszutaufchen ?). 

Bei diefem friedlichen Verkehre mochte der unglüds 
fihe Irrthum fich audgewiefen haben; denn freundlich von 
den Liven eingeladen Famen die Kaufleute aus Bremen 


dorum causa tempestatibus adacti sunt in flurium Dunam. Chron. 
ordin. Teuton. ap. Maithaei veter. aevi Analecta T. V. p. 69. 

1) Das Chron. Bremens. p. 71 giebt als Haupturſache der feind⸗ 
lichen Begegnung an, daß bie Liven bie Ankoͤmmlinge für Danos sibi 
tanc temporis inimicissimos gehalten. 

2) S. Fragment einer Urkunde der älteften Livlaͤndiſchen Gefchichte 
in Berfen, auch bekannt unter dem Zitel: Alnpeks Liefländ. Reim⸗ 
Ghron., herausgegeben von Dr. Liborius Bergmann. Kiga 1817. 
Das Gedicht ſelbſt iſt betitelt: „Der Nitterlihen Meifter und Bruder 
zu Rieflant Geſchicht, wie fie von wegn bed Chriftenglaubens vom tu⸗ 
fent hundirt und dri virzig iar an, bis uf tufent zwey hunbirt neunzig 
iar mitt den heiben gort zur ere, inen zur ſelen ſeligkeit gefochten 
baben.“ 
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nachmals noch Öfter zu ihnen hin und wurben ſtets mit 
Liebe und Freundlichkeit von ihnen aufgenommen, ba wes 
der Herrfchluft, noch Bekehrungseifer bei, den Liven Mif- 
trauen erwedten, vielmehr der Tauſchhandel die frieblice 
Verbindung immer mehr verftärkte und bie Menſchen im: 
mer näher zu einander führte ?); zudem wußten bie Deut- 
fhen der Liven Zreundichaft und Zuneigung auch dunh 
Geſchenke von Meth und Wein fih zu erwerben ?. Jn 
ſolcher Weife hatte urfprünglich nur ber friedſame Verkehr 
des Handels die Liven in die erfte Berührung mit den 
Deutſchen gebracht und es war für die Ereigniffe der fol 
genden Zeiten von großer Wichtigkeit, daß die Deutſchen 
dad Wolf der Liven in feinen Sitten und Gebraͤuchen, in 
feiner ganzen Denk- und Lebensweiſe Fennen lemten und 
diefe wiederum ben Deutfchen mit offener Zuneigung und 
mit Vertrauen entgegen kamen. Die Verbindung aber 
warb bald erweitert; denn neben Livlands Fruchtbarkeit 
und beffen eigenen Erzeugniffen lodte die Deutſchen auch 
bald der weitere Handelsverkehr mit den tiefer in Lande 
wohnenden Ruffiihen Voͤlkern, mit denen man im beuk 
ſchen Norden lange ſchon gerne in Handelsgemeinſchaft ge: 
ftanden hatte und zu beren Ländern der Düna Strom nun 
ein eben fo erwünfchter, als fehr bequemer Führer war’). 





1) Heinrich der Lette p. 3.: Teutonici paulo ante mercalo- 
res, Livonibus fämiliaritate conjuncti, Livoniam /requenter nark- 
gio per Dunae flumen adire solebant. Alnpeks Liefl. Keim » Ghron. 
S. 6. Chron. Bremens. p. 72. Das Chron. ordin. Teuton. ap- 
Matihaei Analecta T. V. p. 700 berichtet hierüber mehres. 

2) „Beide mete und win — bie Eaufläte ſchenketen do — ben bir 
ben und waren vra —“ Alnpel. ©. 6. Dad Chron. ordin. Teul, 
1. c. fpricht von dem Inhalte eıned mit den Liven gefdloffenen Han 
belövertrages. „Sy mancten dor voirt enen vaften vrebe mitten hei 
denſche Lieflanders, als bat fe dahr weder comen fouben. Ende vwoube 
oie yemant mit hem comen om comanfcap, bie foube oic mebe in den 
vrede weſen ende willecoem fon." Dann ſpricht e& von bem Fortgang‘ 
diefes Handels. 

3) Frähn Ibn-Foszlan etc. p.79. Bray Essai critine T 1°. %. 


\ 
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So hatte der Handel die erſte Bahn zu den großen 
Erſcheinungen gebrochen, die nun in kurzer Zeit das ganze 
Leben des Volkes in dieſem Lande verwandelten. An den 
Handel ſchloß ſich auch hier die Sache der Religion. Mebr 
als zwanzig Jahre hatte dieſer Verkehr zwiſchen den Liven 
und den Deutſchen ſchon beſtanden, als einſt die nach Kiv- 
land ſegelnden Kaufleute aus Bremen auch ein Auguſtiner⸗ 
Minh aus dem Kloſter Sigeberg im Holſteiniſchen beglei- 
tete. Meinhard war fein Name‘). Obwohl ſchon hoch im 
Alter fuͤhlte ſich der fromme, tugendreine, gottergebene Greis 


doch noch voll friſchen Muthes und jugendlicher Kraft fuͤr 


das Werk der Verkuͤndigung des Chriſtenthums, und tief 
ergriffen und begeiſtert fuͤr die erkannte heilige Beſtimmung 
der Verbreitung des Evangeliums unter den Heiden wagte 
er noch am ſpaͤten Abende ſeiner Tage die gefahrvolle Fahrt 
auf der ſtuͤrmiſchen See. Das iſt die Macht der Idee 
im Geiſte des Menſchen, daß ſie, zur Vollendung und zur 
Wirklichkeit ſtrebend, unbekuͤmmert iſt, ob bad, was ber 
Erde und dem Staube zugehoͤrt, zerbreche und zertruͤmmere. 
Das Gefuͤhl der Heiligkeit ſeines Unternehmens und die 
feſte Zuverſicht auf das Gelingen ſeines Werkes trieb den 
frommen Greis vorwaͤrts und er vereinte hiemit eine Klug⸗ 
heit, eine Bedachtſamkeit und eine Vorſicht in allen ſeinen 
Schritten, wie ſie ſelten den Bekehrern der Heiden eigen 
zu ſeyn pflegt ). 

1) Schon Gruber Origines Livon. p. 2 bemerkt, daß bie eigent⸗ 
liche Zeit der Ankunft Meinhards zweifelhaft fey; er ſchwankt felbft zwi: 
fen den Jahren 1170 und 1186. ' Für beide giebt er Gründe; doch 
entſcheidet ex ſich am meiften für das Jahr 1186. Diefes beftätiaet auch 
Anselmi Gemblac. Chron. ap. Pistor. T. I. p. 995. Das Chron. 
Bremens. p. 74 giebt das Jahr 1188 an. Heinrich ber Lette nennt 
Beinharben Sacerdos ex Ordine b. Auguslini in coenobio Sigeber- 
gensi; Anselm. Gemblac. |. c. aber sacerdos Lubecensis. Rach 
Arnold. Lubecens, L. VII. c. 8 war et Sigebergensis Canonicus 
und fo bezeichnet ihn auch das Chron. Brem. 1. c., fügt aber hinzu: 
feine Sendung nad) Eivland fey gefchehen consilio Archiepiscopi et 
Capituli Bremensis. 

> Alnpeks Reim⸗GShronik ©. 6: 25 
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Am Ufer der Düna glüdlich angelangt, bat er, bevor 
er dad Werk begann, den Herrn bed Landes, den Fuͤrſten 
Wladimir von Polozk um die Erlaubnig, dem heidniſchen 
Volke das hriftliche Wort predigen zu dürfen, und als ihm 
dieſe vom Fürften nicht bloß bereitwillig egtheilt ward, fon- 
dern auch Gefchenke ihm Wladimird befondere Gunft bezeug- 
ten, unternahm er fein Werk der Belehrung mit eben fo 
viel Vorficht und Kühnheit, ald Begeifterung und chriftli- 
hem Bertrauen!). Und in folhem Bertrauen geſprochen 
erwedte fein eifriges Wort auch wiederum Bertrauen bei 
dem heidnifchen Bolke ; in fo fefter Zuverficht des Gelingens 
begluͤckte auch wirklich den eifrigen Mann das Gelingen 
feines heiligen Unternehmens. Biele, überwältigt von dem 
Feuer feined Wortes und überzeugt von der Wahrheit feiner 
Predigt entfagten dem alten troftlofen Glauben und empfin- 
gen durch die Taufe die Weihe ins Chriſtenthum. Kor 
allem wirkte hiezu einflußreich daS Beiſpiel eines der An- 
gefehenften und Mächtigften unter dem Volke, Kaupo ober 
Kobbe genannt ?), der mit zahlreichen Verwandten und ei: 


— —— 


Nu was als ih Han vernomen 
Ein wijer man mit in komen 
Der in fanc und las 

Wen er ein reiner prifter was 
Der bere hies meynhart 

Er was mit zucdhten wol bewart 
Und was wis und clug 

Er hatte tugende genug. 

1) Heinrig der kette p3— 4 BrayT.].p. 88. Ri 
ramſin B. IL ©. 72. 

2) Riht ber Erfte, welcher getauft warb, fondern der Angefehenfte 
unter den Getauften war dieſer Kaupo. Dafür fpriht das Zeugnif 
Heinrid des Letten p. 4, wo er fagt: Ex cadem villa (Ykeskola) 
primus Ylo, pater Kulewene, et Viezo, pater Alonis, primi bapti- 
zantur: aliis vicissim sequentibus. Kaupo’s Taufe erwähnt er nicht 
beftimmt; vgl. p. 18 not. c. Dagegen nennen Alnpels Reimdron. 
&. 7, bie Ordenschronik p. 27 und das Chron. ordin. Teut. ap. Matib. 
T. V. p. 200 jenen Kobbe oder Kope (nad) Aunpeks Schreibart) ald 
den erſten Getauften. 
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ner großen Zahl andern Volkes dem driftlihen Glauben 
zufagte. Er hatte feinen Wohnfis auf der Burg Kubbefele 
im Sebiete von Thoreyda, war einer ber Stammälteften 
der Einen, von welchem, wie ed im Lande Sitte und Ver—⸗ 
faffung mit fich brachte, ein großed um ihn her wohnenbes 
Gefchlecht geleitet und gewiflermaßen beherrfcht ward. Be: _ 
sonnen hatte Meinhard dad Werk feiner Belehrung in Yfet- 
kola ?) nun zur Zeit Irkul genannt, einem Orte an ber 
Düna auf einer Berganhöhe gelegen, wo die Deutfchen für 
fi und ihrer Waaren Sicherheit fhon eine Burg erbaut 
hatten. Unter dem Schuße ihrer Mauern aber richtete Mein 
hard für feine neue Gemeine die erfte chriftliche Kirche 
auf 2). 

Während aber Meinharb in freudiger Begeifterung und 
mit nie ermübetem Eifer fein Bekehrungswerk fortfehte 
und unter den umherwohnenden Völkern die Nachricht be= 
fannt ward, daß unter den Liven bas Ghriftenthum fich 
weiter und weiter verbreite, fammelte fich im nächften Win⸗ 
ter eine große Schaar von Kitthauern, Ruffen und andern 
heidn iſchen Völkern und mit fchwerer Verwuͤſtung in Liv: 
(and einbrechend und alled mit fich fortreißend, zogen fie 
gegen die Dina an, um dort den neuen Ölauben der ihren 
Söttern höhnte und den Untergang drohte, mit den Waffen 
wieder zu vernichten. Da trat aber Meinharb, der hochbe⸗ 
tagte Greid, an die Spige feiner Neubekehrten; alle die 
von ihm die Weihe der Taufe empfangen, flanden ihm zur 
Seite, begeiftert durd dad Beifpiel des frommen Lehrers, 
der mit dem Schwerte nun vertheidigen wollte, was fein 
Eifer angepflanzt und aufgebaut. Sie zogen dem wilden 
Feinde bis in einen Wald entgegen und griffen ihn bort 


1) Heinrih ber kette p. 4. Alnpek ©. 6. Chron. ord, 
Teut. L c. 

2) Die Srage: wo die erfte hriftliche Kirche in eirland erbaut wor⸗ 
den fen? entſcheidet Gruder Orig. Livon. p. 6 für Ixku! nach dem 
Zeugniffe Heinrichs des Ketten. Anbere geben Kirchholm als bie erſte 
Kirdye an und Bray T. I. p. 88 flimmt dieſen bei. 
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mit folhem Muthe an, daß er eiligft die Flucht fuchte und 
eine große Beute zurüdließ?). 

Für Meinhards Anfehen und für bie Sache des Glau⸗ 
bens war dieſet Sieg uͤber die Heiden von ungemeiner Vic - 
tigkeit; denn er beſtaͤrkte nicht bloß in vielen Gemuͤthern 
die Zuneigung zu dem neuen Glauben, ſondern er über: 
zeugte dad Volk auch leicht von ber Nothwendigkeit, das 
Land durch Burgen und Verfchanzungen: gegen bie heibni- 
fchen Feinde ftärker zu vermehren. Man nahm nun Wein: 
hards Rath mit Freude an und im naͤchſten Sommer rief 
er Handwerker und Arbeitöleute jeglicher Art aus Gothland 
herbei, die den Bau beginnen mußten, denn nod war dad 
Bolt im Lande mit dem Mauerhandwerke ganz unbekannt. 
- Daher gefhah auch, daß die heibnifchen Semgallen auf die 
Nachricht von den Aufbaue diefer Burgen, einft in großen 
Schaaren heranzogen, um mit Schifföfeilen den fteinernen 
Bau in die Düne zu ziehen, denn fie wußten nicht, daß 
Stein mit Stein durch Mörtel zufammengebalten wird. 
Man empfing fie aber mit ftarfen Steinwürfen durch Wurf⸗ 
mafchinen gefchleudert und fo zogen fie mit großem Ber 
luſte davon ?). j 

Indeſſen begleitete daflelbe Gluͤck, wie es Meinharden 
im Beginne erfreut hatte, ſein Werk nicht in gleicher Art 
beim weiteren Fortgange. Oft ſchwankte auch bei dem re . 
ben Volke der Glaube und das Vertrauen zu feinem Worte; 
oft brady man das gegebene Berfprechen, dem Chriftenthume 
getreu zu bleiben, wenn Anforderungen gefchahen, bie man 
nicht erwartet, oder Vortheile nicht erfolgten, auf welhe 
man gerechnet hatte. Manche, denen der Nutzen der neuem 
Wehrburgen bald einleuchtete, duchten durch den Empfang - 
der Taufe auch ihre Gebiete durch ſolche Burgen gefhüst 
zu fehen und traten dann, wenn fie erbaut flanden, zum 


1) Heinrich ber Lette p. 4. Alnpekt ©. 7. Chron. ordin. 
Teut. ap. Matth. p. 701. Bray T. I. p. 88. 
2) Seinrich der kette p. 4. Brayp. 88. 
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Glauben an ihre alten Götter zuruͤck. So geſchah es von 
ben nahen Bewohnern von Holm). 

Se warb dad fo erfreulich begonnene Werk immer 
ſchwieriger und Meinhard, immer mehr heranalternd, ſah 
ein, daß feine Kraft allein zu bed Volkes Belehrung keines⸗ 
wegd mehr hinreiche. Er erwog zugleih au, dag es in 
jeder Weile heilfam wirken werde, wenn ihn bie mächtigere 
Band bed Papfled unterflüge und wenn ed ihm gelingen 
koͤnne, mit höherer Würbe und höherem Anfehen unter dem 
Volke aufzutreten. Und fein Wunfc gelang. Won jenem 
Kaupo, dem Haupte feiner neuen Ghriftengemeinde, be- 
gleitet begab er fi) gegen dad Jahr 1191 nach Bremen ®) 
und wie ed fcheint, von da auch nad) Rom, erflattete dem 
Dapfte Bericht über die Völker und Länder des Nordens, 


® 





1) Heinrich. der kettep. 4 — 5 

2) Es ift hierüber noch manches im Dunkel geblieben, was auch 
Grubers Grünblichkeit nicht aufzuhellen vermocht hat. So wurde er 
ſelbſt über bie Beftimmung bes Jahres nicht gewiß, in welchem Mein⸗ 
hard zum Biſchofe von Livland ernannt wurde. Zwar giebt Arneld. 
Lubec. Chron. L. VII. c. 9 dieſes ſehr beflimmt an, indem er fagt: 
Anno verbi incarnati NM. C. LXXXVI fundata est sedes episcopalis 
in Livonia a venerabili viro Meinardo, intitulata patrocinio beatae 
Dei genetricis Mariae, in loco, qui Riga dicitur. Allein biefer An: 
gabe ift keineswegs zu trauen, ba Arnold wabrfcheinlich Hier das Jahr 
ber Ankunft Meinhards in Livland mit ber Zeit ber Errichtung bes 
Bistfums verwecfelt und obnebem auch bie zu frühe Erwähnung von 
Riga die ganze Stelle fehr verdächtig macht. Es iſt oben das Jahr 
1191 als das der Errichtung bes Bisthums angenommen; aber es ift 
ebenfalls keineswegs ganz gewiß, denn ſchon in der Bulle bes Papftes 
Giemens II, der im März 1191 ſtarb (f. Gruder Orig. Livon. p. 
203) wirb bes Bistums in Linland erwähnt. Indeſſen ift bie Aechtheit 
biefer Bulle nicht außer allem Zweifel, wie Bruber fihon erwogen hat 
und fie würde alfo die Annahme des Jahres 1191 gerade nicht wider⸗ 
gen. Nach dem Zufammenhange der Gteigniffe, wie Heinrid der 
kette p- 4 — 5 fie erzählt, müßte Meinhard fhon nach bem erften 
Jahre feiner Ankunft, alſo fchon im Jahre 1187 nach Bremen zurüd: 
gegangen und Bifchof geworben feyn. Allein auch biefe Annahme iſt 
ſehr zweifelhaft, denn Beinrich ber Lette erzählt hier fihtbar ſehr abge: 
siffen und luͤckenhaft. 
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befonberd auch über das Volk der Liven und über den bis⸗ 
berigen Fortgang ihrer Belehrung und ward hierauf auf 
ded Papfted Geheiß von dem Erzbifchofe Hartwich von Bre⸗ 
men zum Bifchof der neuen Kirche in Lioland feierlich ges 
weiht ”). 

Waͤhrend Meinhards Abwefenheit aber waren bie für 
den Schuß des Landes begonnenen Wehrburgen kaum voll 
endet, ald die meiften der getauften Kiven, lange Zeit von 
ihrem Lehrer verlaflen und ohne das beftändig mahnende 
Wort zur Treue und Beharrlichkeit, dem chriftlichen Glau⸗ 
ben wieder entfagten und ihrer Gelübbe vergeflend in Schaa⸗ 
ren fih an die Düna begaben, um durch ‘das Wafler deb 
Stromes, wie fie wähnten, tie Taufe wieber von fid ab 
‚zuwafchen. Wohl mochte der Glaube des Chriftenthums, ſo 
weit fie ihn damals Fannten, ihr Leben noch viel zu wenig 
erfreuen und bie Leere ausfüllen, die durch die Entfagung 
ihrer alten Götter und Deiligthümer entflanden war; gewiß 
war die ihnen ertheilte chriftliche Belehrung nur fehr man 
gelhaft und flüchtig gewefen, und was war von ben naben 
beidnifchen Völkern alles zu befürchten, wenn fic fernerhin 
dem neuen Glauben getreu blieben! Als daher der neue 
Biſchof in das Land zurüdkehrte, fand er, tief betrubt, fall 
fein ganzes Merk wiederum vernichtet; nur fehr wenige bat 
ten am Glauben feftgehalten und begrüßten den ‚zurüdieh 
renden Lehrer mit Freude. Die meiften eimpfingen ihn mit 
unfreundbliben Gefinnungen. Man wollte ihn felbft aus 


4) Gleiche Ungewißheit berrfcht auch über den Umftand, ob Mein 
hard nur nach Bremen ging und von bort aus bem Papſte feinen Be 
sicht erflattete, ober ob er Rom felbft befuchtee Heinrich ber Eette 
und mit ihm auch einige andere Quellen wiſſen nichts von einer Keil 
nah Rom. Dagegen erzählt Alnpels Reim: Chron. ©. 7 — 8 vieles 
von Meinhards Reiſe und Anweſenheit in Rom, wo biefer dem Papfle 
die Verhältniffe der Völker im Norden auseinander geſetzt haben fell. 
Das nämliche berichtet auch die Ordenschronik ©. 27 und bei Matihaeus 
T. V. p. 701. Offenbar aber ift das Jahr 1170, weldes hier a's die 
Zeit der Anmelenheit Meinhards in Nom angegeben iſt, gang un⸗ 
richtis. 
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dem Lande vertreiben. Seinen neuen Gefährten im Apo⸗ 
flelamte, den Eiftercienfer- Mönch Dieterich, hatten die Lis 
ven aus dem Gebiete von Xhoreida, welches jest Treiden 
beißt, zum Opfer für ihre Götter beftimmt; bereitd war 
über ihn die Loofung angeordnet und nur der glüdbringenbe 
Tritt des wahrfagenden Roſſes konnte den Gefeflelten vom 
Jammertode retten’). Zwar gewann Meinhard in biefem 
Gebiete bei dem Wolke bald. wieder mehr Vertrauen durch 
die Heilung eined vornehmen Liven von einer ſchweren 
Krankheit und es gelang ihm auch, einige von neuem jur 
Zaufe zu gewinnen; allein er ſah doch immer Harer ein, 
daß das friedliche Wort der Predigt Feinen erwuͤnſchten Erz 
folg mehr habe und beſchloß daher, auf Schiffen, die eben 
aus Gothland gelandet waren, nad) Deutſchland zurüdzu- 
kehren, um dort neue und fräftige Mittel zu des Volles 
Belehrung aufzubringen. Da erfchrafen die Liven, der al- 
ten Beiten gedentend, in welchen Skandinavien Könige 
mit Schwert und Gewalt den alten Götterglauben zu ver 
tilgen gefucht und baten den Bifchof aufs dringendfle, fie 
nicht zu verlaffen, und der Gefahr ihrer Feinde Preid zu 
geben. Sie verfprachen ſaͤmmtlich, abermald die Taufe an- 
zunehmen und dem neuen Glauben fortbin immer getreu 
zu bleiben ?). " 
Meinhard traute dieſen Berfprechungen und blieb im 
Bande, nachdem die Kaufleute aus Gothland ihm die fefte 
Berficherung gegeben, daß fie ficherlich die Hülfe bewaffne= 
ter Macht aus Deutfchland und Skandinavien herbeiführen 
würben, fobald er irgend duch Wankelmuth und Untreue 
des Volles in neue Gefahr kommen werde. Die Schiffe 
hatten aber kaum die Anker gelichtet und die Gefahr ſchien 
entfernt, als man dem Bilchofe wieder mit derſelben feind» 
tihen Sefinnung, felbft auch mit Spott und Verachtung 
begegnete. „Sey gegrüßt, Rabbi,” riefen fie ihm vorüber: 
1) Heinrich der Lette p. 7. Intereffant find hiebei bie Sitten⸗ 


säge, welche biefer Chroniſt über das Volk mittheilt. , 
2) Heinrich der Kette p- ®. 
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gehend entgegen, „wie theuer Tauft man Salz und grobes 
Zud in Sothland )7“ Einft bis zu Thraͤnen betrübt über 
folche Verhöhnung feiner Bemühung um des Volkes Glüd 
begab er fich nach Ykeskola in feine Behaufung und ordnete 
dort einen Berfammlungdtag, an, um bad wantelmüthige 
Volk an fein VBerfprechen zu erinnern. Da aber niemand 
auf dem Tage erfhien und Feiner ihn mehr hören: mochte, 
fo befchloß Meinhard, dad Land lieber zu verlaffen und ſich 
nach Efthland zu begeben, um mit ben bort überwintern: 
den Kaufleuten im nächften Frühling nach Gothland zu fee 
geln. Da faßten die Liven, hievon benachrichtigt und 
beforgt, daß er mit fremder Waffengewalt zurüdfehren 
möchte, den Plan, ihn auf dem Wege zu ermorden und 
Meinhard würde dem Tode kaum entgangen fepn, wäre et 
nicht von einem edlen Manne aus, dem Gebiete von Tho⸗ 
reida von dem Vorhaben feiner Feinde unterrichtet und ge 
warnt worden. So verweilte er nun lange Zeit kummer⸗ 
vol und thatlos auf feiner Burg zu Ykeskola. Mittlerweik 
aber gelang ed feinem Gehülfen Dieterich , unter dem Bor: 
geben, an ber Graͤnze einen Kranken zu befuchen, aus dem 
Lande zu entflichen. Er begab fich eiligft zum Papſt, der 
von Meinhards trauriger Lage und von des Volkes Hart: 
nadigkeit unterrichtet, fofort zu einem Kreuzzuge ‚nach jenen 
Segenden aufforderte unter Verkündigung reicher Sünden 
vergebung für alle, die im Norden die Sache des Glaubens 
mit dem Schwerte befördern würden 2). 


1) Post discessum mercatorum redeuntem Episcopum Holmen- 
ses salutatione et animo Judae salutant: Ave Rabbi, dicentes, el 
qud pretio Sal aut WVatmal in Gotlandia comparetur, inquirunl 
Heinrich der Lette p. 9. Ohne Zweifel waren biefes bie zwei Haupt: 
bandelsartifel, die man aus Gothland nad, Livland brachte uud NUR 
zur Verhöhnung ber Verbindung Meinharbs mit ben Kaufleuten von 
Gothlandb dienen mußten. 

2) Heinrich ber Lette p. 9: Summus Pontifex, audito nu- 
ımero baptizatorum, non eos deserendos censuit; sed ad obserta- 
tionem fidei, quam sponte promiserant, cogendos decrerit. Remis- 
sionem quippe omnium peccatorum indulsit omnibus, qui ad re- 
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Bevor indeffen zu diefer Hülfe auch nur einige Hoff- 
nung war, verfiel Meinharb unter dem Drude hoher Jahre 
und unter Mühen und Kummer in eine fchwere Krankheit 
und da er fich bald dem Tode nahe fühlte, ließ er diejeni⸗ 
gen der Stammälteften des Volles, die im Glauben treu 
geblieben waren, zu fich rufen, fie zu befragen: ob fie nad) 
feinem Tode ohne Biſchof bleiben wollten oder einen an- 
dern an. feine Stelle wünfchten? Und als fie einftimmig 
einen Nachfolger verlangten, ließ Meinhard den Erzbilchof 
von Bremen von diefem Wunfche noch benachrichtigen und 
farb bald nachher im Sahre 1196 . 

Sofort fandten die Neubekehrten in Linland, die es 
mit der fefteren Begründung des Glaubens reblich meinten, 
eine Botihaft an den Erzbifhof von Bremen mit der Bitte 
um einen würdigen Nachfolger im bifchöflihen Amte und 
jener erwählte hiezu den Abt Berthold vom Giftercienfer: 
Klofter Lucca in Nieder-Sachſen, einen fo frommen und 
tugenbreinen, als in Gefahren ftanphaften, entfchloffenen 
und in jeglicher Hinſicht fehr achtungswerthen Mann 2). 


— — — 








suscilandam illam primitivam ecclesiam accepta cruce transeant. 
Arnold. Lubec. c. 8 ertheilt Deinharden gewiß zu viel Gluͤck, wenn 
er von ihm fagt: Ipse (Meinardus) humilis et devotus suis auditori- 
bus verbi spargens semina, arguendo, obsecrando, magis tamen 
obsecrando duritiam gentilium. frangens, ipsorum corda non minus 
muneribus, quam exhortationibus paulatim ad quod volebat, Deo 
annuente, perducebat. Vebrigens weiß weber. AUnpeks Heim: Chron. 
noch bie Ordenschronik irgend etwas von ber Wiberfpenftigleit der 
&iven und von allen biefen aus ihr hervorgehenden Verbältniffen. 

1) In diefer Zeitangabe flimmen ältere und neuere Gefchichtfchreiber 
überein. Gruber l.c. p. 10 ermittelte die Richtigkeit diefes Todesjahres 
Meinhards aus dem Todesjahre feines Nachfolgers 1198, indem biefer 
fein bifhöfliches Amt nur zwei Jahre verwaltete. Alnpeks Angabe 
S. 10, daß Meinharb 23 Jahre in Livland thätig geweſen fey, ift of 
fenbar ganz unrichtig. Auch Meinhards Grabjchrift im Dom zu Riga 
hat das Jahr 1196 ale fein Todesjahr. Gadebuſch Livländ. Jahrb. 
B. J. S. 24. Hiaͤrns Ehſt⸗-, Livs und Lettländ. Geſchichte S. 92 — 93. 

D) „Ein vromer heit” ſagt Alnpet S. 10. Reverenda persona 
nennt ihn Heinrich ber Lette ©. 10. Bol. Über ihn: De origine 


‘ 
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Ungern verließ er bie flillen Mauern feined Klofterd, ward 
in Bremen geweiht und begab filh, nur den Bitten de 
Erzbifchofs und dem Rufe Gottes zu feiner neuen Beſtim⸗ 
mung folgend, zu Schiff nad) Livland. Zwanzig Mark jähr: 
licher Unterftügung hatte ihm die Kirche zu Bremen bil: 
ligt, weil die junge chriftliche Gemeine in Livland bed Bis 
ſchofs Unterhalt noch nicht beftreiten Eonnte ?). Zu Yebkola 
von dem dortigen Volke mit allen Zeichen ber Freude em: 
pfangen, ließ er die Vornehmeren unter den Liven, Heiden 
fowohl ald Neubelehrte, zu fich einladen, befchentte und be- 
wirthete fie und fuchte in jeglicher Weiſe des Volkes Zu: 
neigung und Vertrauen zu gewinnen °2), Kaum aber hatte 
er dad Werk der Belehrung begonnen, als auch ihm Mein 
hards Schickſal, Haß, Feindſchaft und Verfolgung von den 
heidniſchen Eiven zu Theil ward. Man befchloß feine Er: 
morbung bei der Weihung des Kirchkofes zu Holm und ed 
war nur noch Zweifel unter den Erbitterten, ob man ihn 
mit der Kirche felbft verbrennen oder plößlich überfallen ober 
in die Düna flürzen wollte, ald er gewarnt die Weihung 
unterließ, fih ins geheim zu Schiffe begab, zuerft nad 
Sothland und von da nach Deutfchland fegelte, um zur 
Bezaͤhmung des treulofen und halöftarrigen Volkes mit be 
waffneter Macht zuruͤckzukehren. Dem Papfte, dem Erzbi⸗ 
fhofe von Bremen und wo er hin fam, fchilderte er den 
troftfofen Zuftand der jungen Kirche fin Livland und bie 
Gefahren derer, die dort das Kreuz bereits erfannt hatten). 


et abbat. Monasterii Luccensis in Zeidnit. Script. rer. Brunsw. T. 
Il. p 693. Daß die Liven felbft biefen Abt VBerthold erwählt haben, 
wie Gadebuſch a. a. O. S. 26 annimmt, ift unwahrſcheinlich, obaleih 
Arnold. Lubec. |. c. darauf hindeutet. Heinrichs bes Letten 
Zeugniß widerſpricht biefem auch. 

1) Arhold. Lubec. c. 9. Bray T. J. p. 90. Hiärn a. a. D. 
©. 93. 
Beinrich ber Lette p. 11. 

3) Heinrich ber Lette S. 11. Hiarn S. 94. Sadebrſcqh 
a. a. O. S. X. 
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Da gebot der Papft Edleftin der Dritte abermals, un⸗ 
ter Verkuͤndigung des Suͤndenerlaſſes gegen die heibnifchen 
Liven dad Kreuz zu predigen und erfheilte hiezu dem Bi: 
ihofe Berthold ſelbſt urkundliche Vollmachtsbriefe ). Es 
war gerabe die Zeit, ald im Geiſte ver Kreuzzuͤge Europa 
in fo allgewaltiger Bewegung war und jeber glaubte, im 
Streit und Kampf für die Kirche das Biel der Seligkeit zu 
finden. Da ſchien es manchem erwuͤnſcht, das abgelegte Ge⸗ 
luͤbde lieber binnen den Gränzen Europa’3 gegen ein minder 
. furchtbares Voͤlklein, ald der Glaubensfeind in Afien war, 
auf diefe Weife erfüllen zu können. Andern duͤnkte ed eben 
fo gottgefällig und erſprießlich für die Seligkeit, bier den 
Slauben mit dem Schwerte zu verbreiten, ald dorf Die 
Kirche unter Kämpfen zu vertheidigen. Auch war um biefe 
Beit gerade fein Kreuzzug ind Morgenland in Bewegung 
und Die Verdienſte um den Himmel waren im Gewinne 
gleich, denn der Papft hatte die Heerfahrt nach Livland im 
Dienfle des Gekreuzigten mit eben den Spenbungen bed 
Segens zu belohnen verheißen, wie die an das Grab des 
Heilandes ?). | 

So gefhah, daß auf die Predigten vom Kreuze fich 
aus Sachen, Weftphalen, Friesland und andern Gegenden 
nicht unbedeutende Schaaren fammelten, die ſich in Luͤbeck 
vereinigten und dort audgerüftet und mit Lebendmitteln 
verfehen unter des Bifchofs Leitung den Weg zur See nah: 
men. Im Meerbufen an Livland angelangt, fuhren die 
Schiffe den Strom der Dina aufwärts bid in die Gegend, 
wo nachmald an einem Berge, Righe genannt, die Stadt 


— —— — — — — — 


1) Peinrich der Lette p. 12. 
2) Arnold. Lubec. L. VII. c. 9: Quia profectio sive peregri- 


uatio Hierosolymitana tunc vacare videbatur, ad supplementum huius 
laboris Dominus Coelestinus Papa indulserat, ut quicunque pere- 
grinationi memoratae se vovissent, 'huic ilineri, si tamen ipsis eom- 
placuisset, se sociarent, nec minorem a Deo peecatorum remissio- 
nem reciperent. 
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Riga erbaut warb). Dort die Schiffe zuruͤcklaſſend zog ber 
Biſchof Berthold mit bem Kreuzheere bis an bie Burg 

Holm (Kirchholm), die in der Mitte des Stromes auf ei: 
.. ner Infel fand. Bon da aus fandte er einen Abgeorbne: 
ten an das Volk jenfeitö des Stromes, es zu befragen: ob 
ed den chriftlichen Glauben annehmen und fernerhin aud 
feft und treu an ihm halten wolle? Die Antwort des Bol 
kes war verneinend. Gerne hätte der Bifchof die Wider 
fpenftigen ſogleich mit feinem Heere überzogen; allein die 
Schiffe lagen ihm zu fern und er fand für beffer, mit ber 
Kriegsſchaar bis in die Gegend des Righe wieder zurüd: 
zukehren °). 

Während hier der Biſchof fich mit den Zührern feines 
Heered berieth, wie dad Volk zu bezwingen ſey, hatten fih 
die Liven jenfeitd ded Stromes in bedeutender Zahl gefams 
melt und dem chriftlichen Heere nachziehend lagerten fie ſich 
dem Berge Righe gegenüber ald zum Kampfe bereit. Eb 
begannen noch einmal Unterhandlungen. „Entlaſſe Dein 
Kriegsvolk, ließen die Liven dem Biſchofe antworten, und 
kehre mit den Deinen friedlich in bein Bisthum zurid; - 
dann magft du immerhin die bereits Getauften mit Ge 
walt zur Treue an Deinem Glauben zwingen; andere aber 
mußt Du mit Worten des Friedens, nicht mit dem Schre⸗ 
den der Waffen zu gewinnen ſuchen.“ Der Bifchof wer 
langte dagegen Geißeln zur Buͤrgſchaft ded Friedens. Aber 
die Liven verweigerten dieſe; doch erboten fie ſich zu einem 
Waffenſtillſtande und nach Landedfitte ſchickte man fi ges 
genfeitig Lanzen als Zeichen der Beftätigung der Waffen⸗ 
ruhe. Allein ſchon nach wenigen Zagen wurben mehre Pil⸗ 
gerbrüber, die für ihre Pferde Futter fuchten, von den Eiven 
erfchlagen. Darob erzuͤrnt fandte Berthold ſogleich die Frie⸗ 
denszeichen zurüd und der Krieg war hiemit angelündigt ). . 





1) Heinrid der Lette p. 12. Bray T. L p. 157. 

2) Heinrich ber Lette p. 12. Hiärn ©, 9. Gabebufä 
a. a. D. &. 7. 

3) Heinrich ber Lette p.12—13; nad ipm GadebuſchS. N. 
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Da geſchah, daß die Liven am vier und zwanzigften 
Juli des Jahres 1198 plöglic ein wildes Kriegdgefchrei 
erhoben und da8 Heer der Deutfchen zum Kampfe auffor- 
derten. Eiligft trat die Schaar der Kreuzbrüber in Schladht- 
ordnung und that dann auf die Feinde einen entichloflenen 
Angriff. Als diefe flohen und Bifchof Berthold, der erften 
einer, „ein Held zur Noth,”.*) fie allzu nahe verfolgte, fo 
gerieth er, nicht mehr: vermögend, fein unbändiges Roß 
zurüdzubalten, mitten in den fliehenden Streithaufen der 
Liven. Zwei wilde Krieger ergriffen ihn und ein britter, 
Ymant genannt, flieg ihm rüdlings feine, Lanze durch den 
Leib. Der Leichnam ward zerfleifcht auf dem Felde zurüde 
gelaffen 2) und die Liven, durch einen ber Shrigen, der fi 
den Helm eined erfchlagenen Deutſchen aufgefest, getäufcht 
und meinend, das Kreuzbeer folge ihnen auf der Flucht 
nach, zogen fich weit zuräd, bis ihre Waldungen fie fchüß- 
ten. Als aber die Kreuzbrüber Bertholds verſtuͤmmelten 
Leichnam aufgefunden, warb die Erbitterung fo groß und 
der Durft nach Rache fo allgemein, daß man keines eben 
mehr fchonte, daß man bie reifenden Saaten anzünbete und 
mit Feuer und Schwert alles vernichtete. Da erſchra⸗ 
ten die Liven über die furchtbare Werwüftung, baten um 
Friede und Schonung, Iuden die Geiſtlichen nah Holm ein 
und nahmen an funfzig aus ber Zahl der Vornehmeren 
und am andern Tage noch hundert zu Ykeskola die Taufe. 


1) „Wan er was ein heit zur not, 

. Er bleib bie finen fohafen tot." Alupeks NReim:Ghron 
6. 10. 

2) Heinrid ber Lette p. 13 bezeichnet freilich den Biſchof als 
einen ſchlechten Reiter, indem ex fagt: diefer fey equi, ab eo male de- 
tenti velocitate in ben Beind gerathen. Bei ihm heißt es aud: 
„quem (Episcopum)) alii membratim dilacerant. Nach Arnold. 
Lubec. L. VII. c. 9. dagegen: inventum est corpus Episcopi intac- 
tum et incorruptum. Weber bie Richtigkeit bes Todestages ift nad 
Heinrich des Letten Zeugniß Fein Zweifel. Sein Todesjahr 1198 giebt 
auch Albert. Stadens. ap. Schilter. Script. rer. Germ. p: 298 ride 
tig an. _ 
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Und um bas, feindliche Heer zum baldigen Abzuge zu be: 
wegen, nahmen fie die chriftlichen Priefter in ihre Burgen 
auf, belegten zu deren Unterhalt jeden Pflug mit einer 
Kornſteuer und beitimmten alsbald auch eine Geſandtſchaft 
am den Erzbifchof vor Bremen mit der Bitte um einen 
neuen Bifchof ?). 

Die Kreugbrüder trauten dieſen Maafregeln ver Lift 
und bed Zruges und traten bald die Ruͤckkehr an. Nur 
die Geiftlihen und ein Kaufmannsfchiff blieben zurud. 
Kaum aber hatten die Schiffe die Mündung der Düne 
verlaffen, al® die Liven in Haufen an den Strom kom⸗ 
mend wie zuvor dad Taufwafler wieder abwufcen, um, 
wie fie fagten, den Deutſchen ihr Chriſtenthum auf den 
Wellen der Düna wieder nachzuſchicken ®). Auch ein ver 
meinte Gößenbild der Deutfchen, einen in Holz gefchnik 
ten Menfchenfopf, warfen fie höhnend in den Strom, ba 
mit er den Kreuzbrüdern nachfließe °). 

Kaum einen Monat hielten fie den Chriften im Lande 
den angelobten Frieden, nahmen bald mehre unter grauſa⸗ 
men Mißhandlungen gefangen, plünderten und verbeerten 
ihre $elder, raubten ihre Pferde und febten die Geiflli- 
chen, die fie am meiften haften, zuleßt in folche Bebräng- 
niß, daß diefe von Yestola nach Holm entfliehen mußten, 
in banger Belorgniß, welch ein Loos ihrer noch erwarte. 
Und in ber That warb um die Faftenzeit des naͤchſten Jah 
red 1199 in einer Verfammlung der Eiven auch befchloffen, 
fi für immer von dem Joche des Chriftenglaubend zu be— 


— — — —— — — — — 


1) Beinrich der Lette p. 13. Hiarn ©. 94. Alnpeké 
Reim⸗Chrvn. ©. 12. 

2) „De balneis egressi Dunae fluminis aqua se profundunt, 
dicentes; Hic jam baptismatis aquam cum ipsa christianilale re- 
movemus aqua fluminis, et fidem susceplam exfestucantes, post $a- 
xones recedentes transmittimus. „Heinrich der Lette p. 14 Be 
rigens giebt dieſes einen klaren Beweis von der mangelhaften Belchrun‘: 
die man ben Liven ertheilt hatte. 

3) Heinrid der Lette p. 14. 
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freien und jeben Geiftlihen zu ermorden, den man nad) 


Oftern noch im Lande finden werde. Hievon benachrich⸗ 
tigt, entflohen diefe daher indgefammt nad) Deutfchland und 
die dort zuridgehaltenen Kaufleute Eonnten ihr Leben nur 
durch reiche Geſchenke an die Stammälteften retten ?). Im 


folcher Art war in kurzer Zeit in Livland faft alles, was 
‚ hriftlich gewefen, wieder vernichtet und durch die Macht 


ded alten Glaubens zertreten. Die wenigen noch dort ge⸗ 
bliebenen Chriften hatten fih zum Schutze fuͤr ihr Leben 
in die Burg Ykeskola geflüchtet und waren kaum im 
Stande, ſich gegen die Anfälle der Heiden bis zur Ankunft 
neuer Hülfe zu vertheidigen. Waren aber andere Erfolge 
zu erwarten bei folhem Stand der Dinge, als die Ge- 
Khichte ihn vorlegt? Wer waren biefe eifrigen Apoftel, die 
den Glauben verfündigten und mit welchem Geifte fprachen 
fie vom Worte ded Evangeliums? Es waren, wie bort 
die Heidenbefehrer in Preufien, fo auch Hier nur Mönche, 
Kloftergeiftliche, unerfahren in Dingen der Welt, unbelannt 
mit den Sitten und Eigenthümlichkeiten ber Völker, felbft 
auch des Volkes, unter welchem fie als Apoftel aufzutreten 
magten und gewiß auch felten vermögend, ‚mit dem Volke 
in feiner eigenen Sprache zu reden. So konnte Berthold 
den Chriften gewiß in aller Hinſicht ehrwürdig und ach⸗ 
tungswerth erfcheinen, aber kaum befaß er unter allen ſei⸗ 
nen Zugenden und Eigenfchaften, die bei den Chriften Ach- 
tung und Ehrfurcht erwedten, eine und die andere, welche 





1) Die Hauptquelle bleibt bier immer ber Beitgenoffe Heinrich 
ber Lette. Im Wefentlichen fiimmt mit ihm Arrold. Lubec. L. 
VIEL © 9 immer überein, und aus ihnen fhöpften Biärn, Babe: 
bufd und das meifte and) Zray. Keiner von biefen hat indeſſen 
Alnpels Reim⸗Chronik benugt. Freilich ift diefe bier eine ſehr unlaus 
tere Quelle. Sie laͤßt dem Bilhof Verthold fein Amt ef Jehre lang 
verwalten und zieht daher vieles in feine Gefchichte hinein, mas ſchon 
in der Zeit feines Nachfolgers liegt. Rach Alnpek wich daher durch 
Berthold auch fhon bie Stabt Riga gegründet und fo vielfache Wer: 
wirrung in dem Zuſammenhange ber Ereigniſſe veranlaßt. 
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den Heiden zu ihm hinzog und bleibenb gewann!) Und 
in welchem Geifte fprachen diefe Männer zu den Heiden 
vom Chriftentbum und weiche Lehre brachten fie ihnen auch 
hier entgegen? Sie brachten ihnen bad GChriftenthum des 
Mittelalterd, die Religion der Mönchözellen, die Lehren von 
riftlicher Zraurigkeit, chriftlicher Entbehrung und Entſa⸗ 
gung in Zaften und Bußen, chriflliher Verachtung aller 
Freuden der Welt und aller finnlichen Dinge, die Lehre 
von einer Froͤmmigkeit in der Kreuzigung des Fleiſches 
und in vergöttlichten Schmerzen und Leiden, und als Zei: 
chen des Bekenntniſſes dieſes Glaubens voll trauriger Ent 
menſchlichung, voll Jammer und Elend galt die Kauft, 
ein leichtfertiged und flüchtiges Beſprengen mit Waſſer. 
Kein Wunder, wenn die Heiden mit gleicher Leichtfertig 
keit diefen armfeligen Glauben mit Waſſer wieder abfpülten. 
| Wie ed feheint, erkannte man in Bremen bei ber 
Wahl eines neuen Bifchofs für Livland, daß die Tugenden 
des Klofterd den Mönch nur ehrwürbig und lobenswerth 
in feinen Mauern machen und daß ber Bekehrer der Hei- 
den ganz andere Eigenfchaften und Gaben befigen und in 
ganz anderem Geifte gebildet feyn muͤſſe. Man ſah aber 
gleichfalls ein, daß für die Lage ber Dinge in Livland ein 
Mann erforderlich fey, der in aller Hinficht weit mehr in 
feinem Geifte vereinige, ald was fonft die gewöhnlichen 
Leiftungen in einem bifchöflihen Amte erheifchen mochten. 
Und einen folhen Mann glaubte der Erzbifchof Hartwich 
von Bremen in dem bisherigen Domherrn feines Stiftes 
Albert von Apeldern zu finden *). In der That war biefer 


1) Wenn alfo Arnold. Lubec. 1. c. an ihm rühmt gratiam con- 
versationis, temperantiam sobrietatis, modestiam patientiae, virtu- 
temque abstinentiae, instantiam praedicationis, iocunditatem affabi- 
litatis, fo waren biefes alles keine Eigenſchaften und Vorzuͤge, bie ihr 
zum Heibenbekehrer machten; benn bie gratia conrersationis und io- 
cunditas affabilitatis gingen ohne Zweifel verloren, wenn er zu den ki⸗ 
ven in ihres Sprache reben ſollte. 

2) Ueber den richtigen Geſchlechtsnamen Alberts find bie Angaben 
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Rann auch in aller Beziehung Aazu geeignet, den Hoffe 
nungen zu der Verbreitung bed Evangeliums in Livland 
am beften zu entforechen. Noch in dem Fräftigften Lebens⸗ 
alter, vol Feuer und Eifer zu dem wichtigen Werke, zu 
welchem er berufen war, nicht ohne Kennmiffe und gelehrte 
Bildung, zeichnete er fich daneben auch durch den ſtreng⸗ 
ften fütttlichen Wandel, durch Entichloffenheit in Gefahren 
und Erfahrung in den Welthändeln, aber nicht minder auch 
durch Befonnenheit, Verſtand, kalte Ueberlegung und Klug⸗ 
beit aus. 9) 

Sobald Albert die bifchöfliche Weihe empfangen hatte, 
begann er die Vorbereitungen zu einem nenen Kreuzzuge 
nach Livland mit ungemeiner Thaͤtigkeit und mit dem le 
bendigften Eifer, denn wie der Stand der Verhaͤltniſſe bei 
den Liven num einmal war, fand auch er für nothwendig, 
daß Waffengewalt dem Worte Kraft und Nachdruck geben 
müffe. Schon feine Abftammung von einem vornehmen 
Sefchlechte, die große Zahl feiner Verwandten und Freunde 
feste ihm in manche für fein Unternehmen fehr günftige 
Berbindungen °). Aber auch die Großen der Welt, Könige 
und FZürften gewann er zur Förderung und Unterftügung 
feined Werkes durch feinen thätigen Eifer. Bon Gothland, 
wohin er fich wegen des Interefle, welches diefes wegen bes 
Handeld nach Livland an der Belehrung der Liven nahm, 


ſowohl älterer als neuerer Gelehrten fehr verichieben. Scriptores Livo- 
nici omnes Albertum de Buxhoeveden vocant, fagt Gruber Orig. 
Livon. p. 16. und neuere Geſchichtſchreiber  B. Hiärn ©. 95. 
Bray T. I. p. 93 bebielten diefen Ramen bei, obgleih Gruber I. c. 
alle Mühe aufgewandt hat, zu beweifen, daß Albert von Apelbern fein 
richtiger Name fey. Er fucht darzuthun, daß Albert der Sohn Adelheids, 
einer Halb⸗Schweſter des Erzbifhofs Hartwichs bon Bremen, alfo mit 
biefem ziemlich nahe verwandt geweſen. 

1) Als ſolchen bewährt er ſich in feinem ganzen geben und als fol: 
hen ſchildern ihn auch die Quellen. Arnold. Lubec. L. VII. c.9. 

2) Arnold. Lubec. |. c.: „Quia vir parentatus erat, ornatus 
kratribus et amicis, in vinea Domini cooperatores habebat plurimos, 


Gruber L c. 
I. 26 
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zuerft begab und wo er gegen fünfhundert Krieger zu ei⸗ 
ner Fahrt nach Livland mit Kreuzen bezeichnete, ging er 
nad) Dänemark, wo ihn der König Kanut der Vierte, Her- 
zog Waldemar und der Erzbifhof .Abfalon von Lund mit 
reichen Geſchenken beehrten. Hierauf nach Deutichland zu: 
rüdtehrend, begab er fih nad Magdeburg, wo ‚damals — 
im Sanuar ded Jahres 1199 — der eben gekrönte König Phi: 
lipp Hofſtatt hielt, der ihm die Zuficherung ertheilte, daß 
die Güter und alles Eigenthum derer, die an der Kreuz⸗ 
fahrt nach Livland heil nähmen, eben fo dem Schutze bed 
apoftolifchen Stuhles anheim geftellt feyn follten, wie es 
für folche verorbnet fey, die zum heiligen Grabe nah Je 
ruſalem pilgerten, da ja für jene auch gleiche Sündenver 
gebung verliehen. fey °). Weberhaupt fand Albert allenthal: 
ben bei geiftlichen und bei weltlichen Fürften rege Zeil 
nahme und aufmunternde Unterſtuͤtzung für feine Sache) 

In folcher Weife wohl vorbereitet trat Biſchof A 
bert im Sabre 1199 in Begleitung bed Grafen Kon 
rad von Dortmund °), ded edlen Ritters Harbert von 


. 
— — o 


1) Seinrich der Lette p. 17: Coram eodem Rege (Philip- 
po) in sententia quacritur, si limina in Livoniam peregrinantium 
sub tuitione Papae ponantur, sicut eorum, qui Hierosolymam r2- 
dunt. Responsum vero est, ea sub protectione Apostolici compre- 
hendi, qui peregrinationem Livoniae in plenariam peccatorum re- 
missionem coaeguarvil viae Hierosolymitanae. 

2) Arnold. Lubec. VII. c. 9: Nec facile exprimere potero, 
quantam' invenerit gratiam apud Reges et magnates, qui ei coope- 
rabantur pecuniis, armis, navibus, victualibus, inter quos Dr minus 
Andreas (?) Archispiscpus Lundensis, Bernhardus Pachelburger 
sis, Iso quoque Verdensis manus suas Domino consecraverunl. 
Heinrich der Lette, p. 75 erwähnt biefer fpäterhin ebenfalld; de 
Pachelburgensis ift ber von Paderborn, den Heinrich Paihelbornenss 
nennt. 

3) Es gab in diefer Zeit mehre Grafen biefes Namens. Ein Kot 
rad non Dortmund, welcher beutfcher Ordensbruder war, fiel im Jahre 
1243 in einer Schlacht gegen ben Herzog Suantepolc von Pommern; 
vgl. Dusdburg P. II. c. 3% RVielleiht ging dieſer damals als junger 
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Wurg 7) und einer nicht unbedeutenben Schnar von Kreuz: 
brüdern auf drei und zwanzig Schiffen die Fahrt nach Liv⸗ 
fand an). Gluͤcklich wurde die Mündung der Düna er- 
veicht und dort mit allen den Seinigen im Gebete fich 
Gott vertrauend, z0g Albert mit dem Kreuzheer gegen 
Holm.zu, um von da weiter nad) Ykeskola zu gehen. Zwar 
griffen bie Liven die Chriften auf dem Wege an und töb- 
teten mehre; allein der Biſchof Iangte dennoch nad) vielen 
Befchwerben bei der lestern Burg an und ein freubiger 
Jubel und ein allgemeined Jauchzen der Chriften, vie ſich 
biß jetzt noch in der Burg gehalten, Tamen ihm dort ent- 
gegen. Da erfhienen bie Liven mit der Bitte um eine 
dreitägige Waffenruhe, da fie während diefer Friſt erſt ihre 
Kriegsmannſchaft verfammeln wollten. Biſchof Albert ges 
ſtand fie zu, um dem Kreugheere einige Zage Ruhe zu 
gönnen. Allein die Heiden brachen den Stillſtand ſchon 
am andern Zage, indem fie die Mannſchaft ver Chriften, 
die aus den Schiffen des Biſchofs Schmud und Geräthe 
berbeibringen follte, plößlicy überfielen und ermorbeten und 
darauf den Bifchof, ver fih nah Holm begeben hatte, in 
der Burg belägerten. Zwar wurde bie in der Burg bald: 
entftandene Hungerdnoth durch dad in Gruben unter ber 
Erde aufgefundene Getreide wieder gehoben; allein ber 


Ritter mit dem Biſchof Albert nach Livland, trat dann inden Schwert: 
beider : Orden und ging bei ber Bereinigung dieſes Ordens mit bem 
Deutfchen Orben in ben lestern über. Gin anderer Graf Konrab von 
Dortmund fland ums Jahr 1214 mit auf ber Seite bes Kaifers Otto 
IV. und warb bei Bovines gefangen; f. Alberici. Chron. an. 1214. 
Ein dritter Graf biefes Namens lebte ums Bahr 1225 am Hofe bes 
Erzbiſchofs von Köln. Vielleiht hat Gruber Orig. Livon. p. 18. nidt 
unrecht, wenn er alle drei für eine und dieſelbe Perfon hält. 

1) Diefee Harbert von Iburg war aus bem Osnabruͤckiſchen und 
kommt ald Zeuge im Sahre 1189 -in Osnabruͤckiſchen Urkunden vor; ſ. 
Möfers Osnabr. Sefhichte 2. Thl. im Urkundenb. ©. 109 und 115. 

2) Heinrich der Lette p. 18. Arnold. Ludec. L. VII. c. 9. 
Ipsum sequebatur multitudo maxima et militum manus copiosa. 
Das Chron. Bremens. p. 76 nimmt das Jahr 1198 an. 
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Feind gab die. Belagerung nicht. eher.auf, als bis er feine 
Saatfelder ringd umher durch die. Kreuzbruͤder aus Fries⸗ 
land in’ Brand geſteckt ſah und aus Beforgniß noch größe: 
rer Berbeerungen um Frieden bat.:. Dex Bifhof bewilligte 
diefen zwar, begab fich mit feinem Heerhaufen und vielen 
Stammaälteften:ver:Liven gegen den Righe hinab und ließ 
die legteren da taufen; indeſſen traute er ihrem frieblichen 
Verfprechen nicht und ließ fie daher alle, unter dem Scheine 
eines Gaſtmahles zu ihm eingeladen, in feile Verwahrung 
bringen. - Aus Furcht nah Deutichland entfandt zu werben, 
veranftalteten fie, daß dem Biſchofe bald darauf dreißig ih⸗ 
rer vornehmſten Sunglinge aus den Gebieten der Düus 
und von Thoreida als Geißeln und zur. Bürgichaft des 
Friedens geſtellt wurden ). 

Dieſe Zeit der Ruhe beſchloß der Biſchof Albert zur 
Vermehrung der Sicherheit der Chriſten im feindlichen Lande 
zu benutzen, denn er erkannte wohl, daß das Ungewitter 
des Zornes und der Erbitterung der Heiden noch nicht 
ausgetobt und. der Stürme noch mehre folgen wuͤrden 
Darum faßte er den Gedanken, an dem BRighe: Berge, 
hart am Düng- Strom und unfern von deffen Mündung 
in. den nahen Meerbuſen, wo die Verbindung mit der of 
fenen See durdy die Natur gegeben war, die Stadt Riga 
aufzubauen. Beabfichtigt fol ihre Gründung ſchon mehre 
Jahre zuvor gemefen feyn, denn nad) einer noch verhandes 
nen Urkunde des Roͤmiſchen Königes Heinrich ded Sechöten 
folt diefer den damaligen Bifchof von Livland Bertheib 
nicht bloß unter die Zahl der Reichsfürften aufgenommen 
und mit oberhoheitlichen Rechten in feinem Gebiete verfe: 
ben, fondern ihm auch fchon die Erlaubniß zur Gründung 
einer Stadt am Riga ertheilt haben 2). Ift wirklich damals 


1) Heinrid der Lette p. 18. | 

2) Diefe Angabe ift hier abfihtlih al& noch zweifelhaft hingeftellt. 
Sie beruht zwar auf einer Urkunde, bie fi Im geheim. Archiv zu Rs 
nigsberg aufgefunden Hat und in der Beilage Nro. V. abgebradt en 
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diefer Plan ſchon vorhanden gewefen, fo. mögen wohl bie 
fo fhwantenden und unruhevollen Berbältniffe des Landes 
zur Seit bed Bifchofs Berthold dem Aufbau efner- neuen 
chriſtlichen Stadt .beftändige Hinderniffe in den Weg gelegt 
baben. Biſchof Albert aber, von ber Rothwenbigkeit eines 
fiheren Vereinigungspunktes für die:Ehriften zu fehr über: 
zeugt, bot alled auf, den Gedanten in Ausführung zu brin- 
gen und in wenigen Jahren fland Riga durch ihn gegrüß- 
det da?) und bemahrt dankbar ihred Gruͤnders Andenken 
noch bis diefen Tag. 

Je mehr indeflen der Biſchof Albert. die -geiflige Ei⸗ 
genthümlichkeit und ben ganzen Charakter des Livifchen 
Volkes kennen lernte und je vielen. er die ‚Erfahrung 


— Ge ee nnd * 


ſcheint; allein ihre Xechtheit ift nicht fireng zu‘ bewehen, wenn auch 


viele Brände dafür ſprechen. Sie iſt nur noch in einer alten Abfchrift 
vorhanden und Fein Rivkändifcher GSchriftfteller fcheint .fie gekennt am .ha: 
ben. Wenn man ben, Anfang ber Indiction mit dem erften Januar 
annimnt, fo Tarın das Datum Faum richtig feyn, denn die Indict. XIV. 
faͤllt ins Jahr 1196 und im December biefes Jahres befand fih ber 
König Heinrich VL in Stalien. Indeſſen macht doch dekanntlich eine 
fatfche Angabe ber Indlctidn allein eine Urkunde noch nicht gerabesu 
unäht. Berbächhtiger. möchte der ganze Inhall /ſeyn, beſonders wenn 
man an bie nachfolgenden argen Streitigkeiten‘ des Grzbifchofs - von 
Riga mit dem beutfhen Orden denkt, Kür unfern Zweck würbe eine 
gründliche Unterfuhung ung bier zu weit führen und es mag alſo ge⸗ 
nug ſeyn, vorerſt auf dieſe urkunde aufmerkſam. gemacht zu haben. 


4) Ueber die Gruͤndung Riga's iſt viel bin und ber geſtritten wor— 
den. Nach Heinrich dem Letten p. 19 ſcheinen die Stammaͤlte⸗ 
fien ber Liven felbft dem Biſchofe den Ort zur Anlegung ber Stadt be: 
merklich gemacht zu haben; er fagt: Livonum Seniores Episcopo lo- . 
cum civitatis commonstrant, quem et Rigam 'appellant vel a Riga 
lacu. Uber auch ald Berg wirb von Heinrich bem Letten ber Riga 
änigemal, 5. B. p. 1}, angeführt. Ueber das Jahr der Gründung, 
weihe Heinrich ber Lette p. 20 im Sommer 1200 erfolgen laͤßt, 
find bie von Gruber Orig. Livon. p. 20 angezogenen Chroniſten unb 
Sadebuſch a. a. D. ©. .33. zu verglrihen. Uehrigens fagt bas 
Chron. Brem. p. 76: Nova civitas Riga. Bremensis civitatis insig- 
nia suscepit. . 
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machte, welche Ueberwindung und welchen Kampf ed ſelbſt 
Einzelnen koſte, ſich ded alten Volkslebens, der alten Sit: 
ten und Bräuche in der Lebendweife und des alten Götter: 
glauben zu entfchlagen; um fo klarer fah er ein, daß dad 
wanbelbare und unfichere Mittel der Pilgerheere in feiner 
Weiſe hinreichen koͤnne, der neuen Geftaltung der Dinge im 
Lande irgend ſichere Haltung und Feftigkeit zu geben. Rach 
Jahresverlauf Fehrten die Kreuzbrüder faft immer wieder heim 
und fomit kehrte auch der bange Zuſtand der Hüfflofigkeit 
und des Mangeld einer zureichenden Kriegsmannſchaft ge: 
gen das wanfelnrüthige Volk der Liven immer wieber zu: 
rüd. Diefen mißlihen Verhaͤltniſſen glaubte Albert durch 
zwei Mittel am beflen begegnen zu können. Das eine die: 
fer Mittel zielte darauf hin, dur Austheilung ländlichen 
Beſitzthums an audgezeichnet tapfere Krieger das Intereſſe 
dieſer Männer an die Erhaltung und Vertheidigung des 
Landes auf immer feft zu Inüpfen. Weil jedoch zur wei: 
ten Ausdehnung diefed Mittel! — denn nur in weiter 
Verbreitung konnte es den Zweck erfüllen — fchon eine 
bedeutende Maſſe von Landbeſitz zur Vertheilung in feinen 
Dänben feyn mußte, eine ſolche aber den Landeseingebore⸗ 
nen ohne gefteigerte Erbitterung des ganzen Volles nit 
entzogen werben konnte, fo follte ein anderes Mittel dieſeb 
zuerft vorbereiten. Und dieſes zweite Mittel war ber Plan, 
einen befonderen Ritter Orden zu ftiften, deſſen Zwei es 
feyn follte, dad Reich ded Glaubens und der Kirche unter den 
Völkern ded Norbend immer mehr zu erweitern, bad für 
das Chriſtenthum gewonnene Land und bie in ihm gegrün 
dete chriftliche Kirche gegen den heibnifchen Feind mit aller 
Macht zu vertheidigen und fo in feiner ganzen Beſtim⸗ 
mung eine feftftehente, dem Landesbifchof in’ jedem Augen 
blic® bereite Heeresmacht für die Sache Chrifti zu bilden’). 


1) Rad der Angabe mancher Quellen foll Albert biefen Plan und 
fo auch ſchon die Erlaubniß zu feiner Ausführung vor feiner erſten Hin 
veife nach Livland, alfo gleich nad) der Uebernahme des biſchoͤſlichen Am 
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Um diefen Gedanken auszuführen, ‚begab fich der Bis 
hof noch im Ablaufe ded Zahres 1199 nach Deutfchland 
zuruͤck. Seine nächte Abſicht war, ein neues Kreuzheer 
aufzubringen, um unter beflen Schuß die erſte Grundlage 
feined Planes deſto ficherer aufbauen zu koͤnnen. Die Eins 
willigung ded Papfies Intiocenz bed Dritten brachte ihm 
der ſchon früher erwähnte Dieterih von Xhoreida, fein 
Freund und Gehülfe, den er, eingeweiht in feinen Geban- 
fen, nah Rom gefandt und mit einem Entwurfe feines “ 
Planes verfehen hatte). Mittlerweile war er felbft eifrigft 
bemüht gewefen, eine neue Schaar von Kreuzbruͤdern zu⸗ 
fammen zu bringen und kehrte dann mit diefer im nächften 
Jahre nach Livland zurüd. Zweien ber mit ihm geloms 
menen Ritter Daniel Bannerow und Konrad von Meyen- 
dorf übergab er nun in Lehnsweiſe die beiden Burgen Be- 
newarben und Yedfela°). Durch die Entichtedenheit und 


tes gehabt und bie Stiftung bes Ordens alebald nad, feiner Ankunft 
im Lande ausgeführt haben. Darauf beutet fihon Arnold. Lubec. L. 
VIL c. 9 in den Worten bin: Obtinuerat etiam a sede' Apostolica, 
ut st quos invenisset viros religiosos et verbi Dei erogatores, sive 
de ordine Monachorum, sive regularıum Canonicorum vel aliorum 
religiosorum, ipsos suo labori cooperatores efliceret. Auch Alnpels 
Reim :Chron. S. 12 und die Ordenschronik bei Matthaeus T. V. p. 
702 unb andere Chroniften folgen biefer Annahme. Indeſſen überwiegt 
diefe doch alle das vollgültige Zeugniß bes zeitgenöffiihen und mohlun: 
terrichteten Deinrid bed Letten, ber den Urfprung biefes fo wichtigen 
Greignifjes gewiß genau und richtig Tannte und bie Begebenheiten in 
der Zeitfolge erzählt, wie fie oben bargeftellt find. 

1) Ich beziehe die dunkele Stelle in Heinrih dem Letten p. 
19 $. 6 auf biefen Plan. Offenbar war Dieterich von Thoreida wegen 
der Stiftung des neuen Ritter: Orbens nady Rom gegangen unb brachte 
die Veftätigung des Papſtes — literas al) eo praenominatas et benigne 
porrecias — nun zurüd. 

2) Die Kamilie der Meyendorfe oder Meindorf war im «Holfleini 
ſchen, Magbeburgifhen und in der Mark fehr ausgebreitet. Vol. Gru- 
ber Orig. Livon. p ®. Wohlbrüds Geſchichtliche Nachrichten von 
dem Befchiechte von Alvensieben Th. I. ©. 86. Die Burg Lenewarben 
lag gleihfalls an ber Düna, da wo jeht Lenewaden ſuͤdlich von Uexkul 
biegt. 
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Kraft des Willens aber, mit welcher ber Bilchof in allem 
gegen die Liven verfuhr, wurden die Kurländer und kit⸗ 
thauer bewogen, freiwillig um Frieden zu bitten und Albert 
erfreut, gegen diefe beiden nahen und gefährlichen Völker 
gefihert zu feyn, bemilligte ihn ?). 

- - 8 hierauf zur weiteren Verbreitung. ded Evangeliumd 
durch Wort und Lehre in Riga auch ſchon einige Möndis 
Klöfter gegründet waren, ging Biſchof Albert feinem wich⸗ 
tigen Plane der Stiftung eines befonderen Ritter⸗Ordens 
nun näher entgegen. Zu dieſem Gedanken geführt war e 
offenbar durch die Erfolge, welche die Stiftung der geiflli- 
hen Ritter-DOrben im Morgenlande in dem Kampfe für 
den Glauben Chrifti .und in der Vertheidigung feiner Kir 
che gegen die Ungläubigen gehabt hatte, wovon Albert in 
Deutſchland fich genau hatte unterrichten koͤnnen. Sie we 
ven ihm daher auch für feinen neuen Orden Muſter und 
Beifpiel und wahrfcheinlich hatte feine und feines Freundes 
Dieterichd Reife nach Deutſchlande) und Jtalien zugleich 
au mit den Zweck gehabt, die Verfaflung und bie inne 
ven Verhaͤltniſſe diefer geiftlich=ritterlichen Stiftungen aufd 
genaufte Eennen zu lernen. Bor allem aber war ed bit 
Regel und Verfaffung des Templer» Ordens, welche der Bir 
fehof nach des Papſtes Anrathen bei der Stiftung feine 
neuen Ordens zum Grunde legte °). 


1) So Heinrich der Lette p. 20 — 21. Es beziehen fid hien 
auf auch die Worte bei Arnold. Lubec. L. VI. c. 9: Cumgue fre- 
quenter aestivo tempore exercitum duceret contra crucis Christi iei- 
mjcos, non solum Livones, verum etiam alias barbaras nationes 
ita sibi subjecerat, ut ab eis obsides aceiperet et pacis conditione 
cum eo faceret. 

'2) Heinrich der Lette p. 21 erwähnt außer der erſten Reiſe 
‚nad; Deutfchland im Jahre 1199 noch einer zweiten, bie er ind Soft 
1201 fest, indem ber Biſchof die zuruͤckkehrenden Kreuzbruͤder begleitelt. 

: 8) Beinrid der Lette p. 22 fagt: Quibus (fratribus) Dom- 
nous Papa Innocentius II. Regulam Templariorum commisit, die 
mit flimmen auch andere Quellen überein: fo Arnold. Lubec. L. VII 
c. 9. In Alnfets Reim Chronik S. 12 fagt der Papſt zum Bidet 
Albert : 
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Die Glieder des neuen Ordens nannte Albert „Bl; 
ver des Ritterdienſtes Chriſti ?),” um ſchon in dieler Bes 
nennung ded Ordens Zweck und Beflimmung zu bezeichnen, 
denn das ganze Leben und alled Thun und. Wirken ber 
neuen NRitter- Brüder follte nur dem Dienfte Ehrifti, ber 
Berbreitung und Erhaltung des Slaubend an den Gekreu⸗ 
zigten, dem Schutze und der Vertheidigung feiner Kirche 
gewidmet ſeyn. Diefen Sinn fprachen auch dad Kreuz und 
dad Schwert auf dem weißen Mantel aus, welchen Albert 
den Ritter-Brübern ald ihr Ordenskleid beftimmte). Da 
dad Kreuz dad gemeinfame Zeichen aller folcher geiftlichzrit- 
terlichen Orden war, fo galt dad Zeichen bed Schwerted 
für das audgezeichnetere und man nannte bald nach ihm 
die Ritter diefed Ordens auch die Schwert: Brüder ober 
Schwert: Träger °). Es warb ferner auch verordnet, daß 
die Ritter diefed Ordens im Dienſte für die Kirche dem 


Sint bie lant fin alfo geftalt 

Stifte ein geiftliches eben 

Nah dem tempil us gegeben 

Die gotes ritter heifen ba. 
1) » Fratres Militiae Christi.“ 
2) Der ganze früher zur Zeit der Schurzfleifhe — cf. Schurzflei- 
aæchii Historia Ensiferorum — über die Infignien biefes Ordens ges 
führte Streit wuͤrde nicht entflanden feyn, wenn man ſich mehr an bie 
Sauptquelle ber Geſchichte biefes Ordens, an Heinrich ben Letten 
gehalten und‘ nicht durch bie verborbene Stelle des Dusburg P. II. 
c 4, wie fie in der Ausgabe von Hartknoch fieht, hätte verführen 
lafen. Wir werben von dieſer Stelle noch fpäterhin ſprechen, bemerken 
jedoch hier Shon, daß von einem Sterne bei ben Livlänbifchen Ordens⸗ 
zeichen in Feiner Weife die Mebe feyn kann. Heinrich ber Lette 
p. 22 fagt auöbrädtich: Signum in veste ferendum dedit, scilicet 
Gladium et Crucem. Arnold. Lubec. L. VII. c. 9 erwähnt nur 
bes ausgezeichneteren Zeichens, naͤmlich des Schwertes: professionis 
auae signum in forma gladii, quo pro deo certabant, in suis vesti- 
bus praeferebant. 

3) Auch diefer Rame wurbe ihnen Thon in den erften Seiten geges 

ben. Sr Eommt fhon dei Heinrih dem Letten p. 136 ver, wo 
diefer fie gladiferi nennt. Ensiferi heißen fie bei ibm aber niemals, 
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iberzeitigen Bifchofe des Landes als ihrem oberfien Herm 
zum Schorfam verbunden ſeyn follten . Zu ihrem Unter: 
halte wurde ber britte Theil des Landes beſtimmt, welches 
dem Bifchofe bereits als chriftlich zugehörte*). Al ihren 
erfien Meifter weihte” Albert den ritterlichen Vinno vom 
Rohrbach °), einen erfahrenen Kriegsmann, der fich des Dr 
dens Aufkommen und Bluͤthe au in aller Weile fehr ans 
gelegen ſeyn ließ. Die Zahl der Ordens- Brüder war je 
doch. im Anfange nur gering; fie vermehrte ſich aber in 
der Folge von Jahr zu Jahr und fchon im Jahre 1202 
traten auch die edlen Ritter Amold von Meyenborf, Ben: 
barb von Seehaufen, Dieterich von -Apeldern, des Bilhoft 
Albert Bruder, nebft mehren andern ritterlichen Kriegem, 
welche den Biſchof aus Deutfchland nach Livland begleite: 
ter, in ben Orden ein*), fo daß: in wenigen Jahren die 
Zahl der Ordens-Bruͤder fchon ziemlich bedeutend war’). 
Bei dem allen duͤnkte jedoch dem Biſchofe viele zu 
feinem Dienfte ftetö bereit flehende Kriegsmacht noch keines⸗ 
wegs zureichend, um feine neue Pflanzung gegen bie ring® 
umber brohenden Gefahren ganz ficher zu flellen; denn au 
Ber den Liven, Efthen, Kurländern und Litthauern, die, 


1) „Et sub obedientia sui Episcopi esse mandavit:“ Heinrich 
der Lette p. 2. 

2) &o war ohne Zweifel Anfangs die Beftimmung , über welche 
nachher ber Orden mit bem Bifchofe in großen Streit gerieth. 

3) Ob ihm der Rame von Rohrbach mit Recht zulomme, iſt fie 
lich nicht ganz gewiß, wie ſchon Gruder Orig. Livon. p. 58 angiebt. 
Man hat ihn fpäter fo genannt. ©. Bray T. I. p. 97. Die Chro⸗ 
niken nennen ihn befländig nur Vinno ober Vinne. Uebrigens if fon 
feine Familie ganz unbefannt. By. Arndts Livlaͤnd. Ehron. SH. ln. 
S. 5. 

4) Heinrich der Lette p. B. 

5) Arnold: Lubec. 1. c fagt: Multi etiam continenlias voren- 
tes et soli Deo militare cupientes, forma quaddm Templariorum 
omnibus renunciantes, Christi militiae se dediderunt. Im Jahrt 
1206 bemerkt Heinrich der Lette p. 47: Factum est aulem eodem 
tempore, ut augeret Dominus de die in diem numerum el ſamiliam 
Fratrum Militiae. 
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wenn auch vorerft ben Frieden noch bewahrend, doch im: 
mer mit feindlihem Auge und mit Groll im Herzen den 
neuen Glauben weiter und weiter verbreiten und mit Er- 
weiterung biefe8 Slaubend auch eine neue fremde Herrfchaft 
über fich- heranwachfen fahen, regte ſich bald auch in ber 
Seele des chriftlichen Fürften von Polozk Mißtrauen und 
Eiferſucht bei dem, was in Livland vorging ?). Und dieſes 
Mißtrauen wurde doppelt bei ihm lebendig, ald er jene 
geiftlichsritterliche Krieggmacht fih immer mehr ermeiternd 
auf den Bebieten emporfteigen ſah, aus welchen ihm fonft, 


wenn gleih nur in Armlichen Leiftungen, doch im jährli- . 


hen Tribute die Zeichen gekorfamer Untermürfigfeit waren 
entgegen gebradht worden. Diefe mißtrauifche Gefinnung 
bewies der Zürft fhon im Jahre 1202 bei einem infalle 
in Livland, ald er einen unbebeutenden Vorfall benuste, 
um die Burg Yfesfola zu belagern, jedoch ohne fie zu er- 
flürmen, da er fi) durch Geldgeſchenke zum Abzuge gewin- 
nen ließ). Er zeigte diefelbe feindfelige Gefinnung aber 
von neuem im Sabre 1205, ald die Liven ihn für ben 
Verfuch zu gewinnen ſuchten, die Deutfchen mit der Se⸗ 
walt der Waffen aus Livland wieder zu vertreiben >). 
Dieſes alled machte ed doppelt nothwendig, daß ber 
Bifchof fort und fort bemüht fey, außer ber flehenden Kriegs: 
macht feines Ordens auch immer noch die Kreuzzüge nach 
Livland in Bewegung zu erhalten, weshalb er auch fafl 
jedes Jahr nach Deutſchland ging, theild um bie in Liv⸗ 


1) Nah Karamfin 8. IH. ©. 116 hatte ber Fuͤrſt eine fefte 
Burg an ber Düna, Kukenois jezt Kokenhuſen, in Beſitz. Dieſes be: 
ſtaͤtigt auch Heinrich der kette p. 33. 36. 

2) Heinrich ber Lette p. 26. Bei Arnold. Lubec. ]. c. heißt 
6: Verum inter haec prospera non defuerunt adversa. Siquidem 
Rex Russiae de Plosceke de ipsis Livonibus quandoque tributum 
colligere consueverat, quod ei Episcopus negabat. Unde saepius 
graves insultus ipsi terrae et civitati saepe dictae faciebat. Nach 


Karamfin 8. Ul. ©. 117 hob ver Fürft die Welagerung auf, weil 


er gehört, daß frenide Schiffe fi) den Küften von Livland näberten. 
3 Heinrich ber Lette p. 3. 


8 
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land gewefenen Pilgerhaufen in ihre Heimat zuruͤckzubeglei⸗ 
ten, theild vorzüglih aud um immer neue Schagren won 
Pilgerbrüdern aufzubringen und nach Livland zu führen °). 
Es ‚war aber. ferner auch nicht minder nothwendig, daß ber 
Biſchof in beftändiger Verbindung mit dem deutfchen Rei⸗ 
che blieb .ugb- daß er am Nömifchen Hofe. immer eine le⸗ 
benbige Xheilnahme an der Erweiterung der chriftlichen 
Kirche in Livland aufrecht zu erhalten ſuchte. Jenes be- 
wirkte er durch feine Öfteren - Reifen nah Deufbhland, wo 
er die Reichsgroßen und Fürften. für feine Sache gewann; 
diefed erreichte er, indem er den Papft befländig von ben 
Fortihritten, wie von ben Hinderniffen und Hemmungen 
feined Werkes in Kenntniß ſetzte. So gefchab dieſes unter 
andern ſchon im "Sahre 1202, ald der Abt Dieteridy von 
Thoreida mit dem bekehrten Stammälteften beö Gebietes 
von Thoreida, jenem ſchom erwähnten Kaupo 2), durch 
Deutſchland nach Rom zog, wo dieſer letztere vom Papſte 
Innocenz dem Dritten mit ausgezeichneter Achtung behan⸗ 
delt und reich beſchenkt wurde: ein Ereigniß, welches auf 
den. Fortgang der Bekehrung in Livland den guͤnſtigſten Ein⸗ 
fluß hatte. 

Indeſſen gelang doch dieſes Werk der Bekehrung in 
Livland auch in der nachfolgenden Zeit nur unter vielem 
Blut und Schweiß und unter unaufhoͤrlichen ſchweren und 
harten Kaͤmpfen theils mit jenem Fuͤrſten von Polozk, der 
bald als der erbittertſte Gegner- der. Liviſchen Chriffen auf⸗ 
trat und an welchen fich auch andere Ruffifche Fürften jener 
Gegenden anfchloffen >), theild auch fortwährend mit den 
umherwohnenden heibnifhen Wölfern, bie fich lieber ber 
Herrschaft jener Ruffifhen Fuͤrſten fügen, als durch die 


1) Nach Heinrich dem Ketten geſchah dieee in den Jahren 
1203, 1204, 1205. 

2) veinrich der Lette p. 25 nennt bei dieſer Geletenheit dieſen 
Kaupo quasi Rex et Senior Livonum. 

3) S. Heinrich den Letten p. — u. Katamfin B. 
III. ©. 117. “ 
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Aerte der Shriften die Bildniſſe und Wohnſitze ihrer Götter, 
des mächtigen Weltſchoͤpfers Jumala, des Donnergottes 
Perkun, des Früchtefpenderd Seminik zertrümmern laſſen 
wollten; denn fo hatte. fi bei ben Liven ver Haß gegen 
die Deutſchen gefteigert, daß fie den Sterbenden mit den 
Worten zu tröften pflegten: ,, Gehe Unglüdlicher in die befs 
fere Welt, wo die Deitichen nicht mehr Deine Gebieter, 
fondern Deine Knechte feyn werden.” Dieſem Daffe in» 
deffen und jener feindlichen Gefinnung der Ruffifhen Fürs 
ſten flellten die Kreuzheere, vor allem aber ‚die Ritter bed 
neuen Ordens beflänbig eine .fo. auösharrende Tapferkeit und 
einen fo. unerfchütterlichen Helvdenmuth entgegen, baß die 
Sache des Slaubend, wenn auch vielfach gehemmt und in 
ihrem vollen Siege oft-gehindert, doch immer meiter vor: 
wärts fehritt 2). Der Krieg ‚mit den Ruffifchen Särften war 
eigentlich freilich nur ein Kampf um Land und Beftsthum, 
doch firitt auch bier dee Bifhof mit den Seinen im Ges 
füble einer gerechten Sache; denn wenn auch zweifelhaft 
bleiben mag, ob ſchon der Kaifer Heinrich der Sechſte dem 
Biſchofe von Livland dad Beſitzrecht über das ganze Land 
mit hohen Worrechten zugefprochen hatte 2), fo iſt doch ge⸗ 
wiß, daß ihm der Roͤmiſche König Philipp ®) und nach⸗ 


1) Die Geſchichte dieſer Kämpfe gehört nicht in dieſes Werk und 
muß dem Geſchichtſchreiber jener Länder überlaffen bleiben. Bier kann 
nur ber Gang ber Greigniffe fm Allgemeinen und ber Zufammenhang 
der Verhaͤltniſſe vorgezeichnet werben. Ueber jene mag nachgelefen wer 
den Heinrich der Lette, Alnpels Reim: Chronit, Arndts Liv 
länd. Chronik, Bray, Schlözers und Gebhardi's Geſchichte von 
Eitthauen, Kurland und Livlund u. a. | 

2) Raͤmlich in ber Urkunde Heinrichs VI, in der Beilage Nro. V, 
von welcher oben &. 404 bie Rebe gewefen. 

3) Wir befigen biefe Weftätigungs s Urkunde Philipps zwar nicht 
mehr im Original; aber Heinrich der Lette p. 46 fagt: (Albertus) 
perlustrata Saxonia, Westphalia, Frisia tandem ad curiam Regis 
Philippi pervenit (anno 1205) et cum ad nullum Regem auxilü ha- 
beret respectum, ad Imperium se convertit et Imperium salutat, 
ac ab eo ex communi Imperastoris et statwum suffragio Livo- 
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mals auch der Kaifer Otto der Vierte das ganze Land als 
rechtmaͤßiges Befistbum fürmlih und urkundlich zuerfann- 
ten ). Dieburd aber wurbe die. Verbindung Liolands mit 
dem Deutfchen Reiche nicht nur immer inniger und enger, 
fondern ed warb auch die Unabhängigkeit bed neuen Bis⸗ 
thums von aller fremden Herrfchaft durch die Idee, daß 
der Kaifer mit allem Rechte über die Länder der Hejden 
verfügen könne, immer Elarer gefaßt und allgemeiner an⸗ 
erfannt. 

Se feindlicher aber und erbitterter die gereizten und 
von ben Ruſſen aufgehesten heidnifchen Völker rings um das 
Eleine bereits chriftlich gewordene Land fletd zum Kampfe 
gerüftet fanden, um fo gefahrvoller ward ein Streit, ber 
fhon nad) Berlauf der erflen Jahre zwifchen dem Bifchofe 
Albert und den Ordens⸗Rittern ausbrach, indem durch ihn 
die fo nothwendige Einheit und dad bisherige innige Ver: 
haͤltniß des Biſchofs und des Ordens zum erfienmale ge 
ſtoͤrt wurde. Die Zahl der Ordensritter hatte ſich, wie 
fhon erwähnt, in wenigen Jahren anfehnlid) vergrößert. 
Nicht felten waren deutiche Ritter und Krieger, die mit 
den Schaaren der Pilgerbrüber berbeigezogen, am Kampfe 
gegen bie Heiden Vergnügen, Ruhm und Gelegenheit zur 
Hebung ritterlicher Tugenden fanden, ald Glieder in den 
Orden getreten. Nun reichte aber der zuertheilte Landbe⸗ 
fiß zu ihrem Unterhalte bald nicht mehr hin. Daher legten 
fie im Gefühle des Rechtd, daß ihnen bei dem Kampfe ge 
gegen bie Heiden und bei der Hinopferung ihres Blutes 
auch ein Theil des Gewinnes im Kampfe zufallen müffe *), 


niam recipit. Rex vero antedictus Philippus quolibet anno sibi in 
auxilium dari centam mascas argenti promisit, si promissis quis- 
piam dives esse poterat. Unb p. 48 heißt eg: Ipse (Albertus) Li- 
voniam cum omni dominio et jure ab Imperator. receperat. 
Diefe Angabe ſtuͤtzt ſich wohl offenbar auf eine bamals vorhandene Ur: 
kunde. 

4) Bgl. die Abſchrift der Beſtaͤtigungsurkunde in ber Beilage 
Nro. VI. 
2) Heinrich der Lette ſagt p. 47: Quibus (fratribus) visum 
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dem Bifchofe im Jahr 1206 die Forderung vorr „daß er 
ihnen fofort den dritten Xheil von ganz Livland ald Bes 
lohnung · ihter Mühen abtreten möge; baß ihnen aber in 
der Folge der Zeit auch noch der dritte Theil der zur Zeit 
noch nicht befehrten und noch uneroberten Länder zufallen 
möge, ſobald fie für den chriftlihen Glauben gewonnen 
wuͤrden, damit fie in folcher Beife für ihre erweiterten Bes 
dürfniffe und ihre vergrößerten Werwenbungsfoften ſich auch 
reichlicherer Einkünfte zu erfreuen haͤtten Y.“ Der Bifchof, 
dem unter den drohenden Gefahren alles an dem Aufkom⸗ 
men und an der Vermehrung des Ordens in feiner Ritter: 
zahl gelegen feyn mußte, erfüllte ohne befondere Schwierige 
feiten daB eine Gefuch der Orbend- Brüder, indem er ih⸗ 
nen ein Drittbeil des Landes, fo wie der Kaifer es ihm 
zugefprochen, mit allen Hoheitörechten abtrat °). Allein ber 
Orden begnügte ſich hiemit noch. feinedwegs und brang auch 
anf die vorläufige Abtretung des dritten Theiles von allen 
den Landen, die durch feine Mitbemühung ferner noch bem 
Chriſtenthum zugewendet werden möchten. Da folched der 
Bifchof entichieden verweigerte und ber erhobene Streit un- 
tee beiden auf Feine Weife beigelegt werden konnte, fo 


est, ut, sicut accresceret eis in personis et laboribus, sic acerescere 
deberet et in rebus et in bonis, ut qui in bellis et aliis laboribus 
coutinuis portabant pondus diei et aestus, simul et reciperent con- 
solationern laboris sui, denarium diurnum. 

1) Heinrich der kette p. 48 belehrt uns über ihre Forderung 
durch folgende Worte: Petebant a Domino Episcopo instantia quo- 
tidiana tertiam partem totius Livoniae, nec non et aliarum terra- 
rum vel gentium in circuitu, nondum conversarum, quas per eos 
Dominus sımul cum alüs Rigensibus in posterum fidei subjiceret 
chrislianae, ut, sicut maioribus sollicitarentur expensis, sic pluri- 
bus gauderent reditibus. Arnold. Lubec. L. VII. c. 9. 

2) Heinrich der Lette 1. c.: Episcopus — laboribus et ex- 
pensis eorum respondere volens, tertiam partem Livoniae eis con- 
cessit. Et quia ipse Livoniam cum omni dominio ct jure ab Im 
peratore receperat, eis suam tertiam partem cum omni jure et do- 
aninio reliquit. 
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brachte man die Sache endlich an den Römifhen Stuhl, 
bei welchem bie Entſcheidung dahin fiel, daß bei den noch 
nicht erworbenen Ländern eine Xheilung noch gar nicht 
möglich fey- und der Orden fi vorerfi mit dem dritten 
Theile des erworbenen Landed begnügen müfle; body folle 
auch von diefem Theile der vierte Theil ded Zehnten als 
Zeichen und 'ald Anerkenntniß ded Gehorfamd des Ordens 
gegen dad Gebot des Biſchofes diefem überliefert werden °). 

Somit war der bedenkliche Streit vorerft befchwichtigt. 
Auf des Bifhofs Bitte theilten die Orbend- Brüder ganz 
Livland, fo weit ed chriftlih war, in drei Xheile. Dem 
Biſchofe, ald dem eigentlichen Oberherrn, blieb die Wahl 
ded erften Theiles und er wählte ald ſolchen Kaupo's Herr⸗ 
fchaft oder dad Gebiet von Thoreida. Dann wählten die 
Drdend = Brüder die Landfchaft Saccalanien jenfeitd bes 
Goiwa⸗Fluſſes ald ihren Theil und ber dritte heil fiel 
von felbft dem Biſchofe. zu. Diefem fomohl, ald dem De 
den mar überlaflen, in den ihnen zugefallenen Landfchaften 
die Verfaffung und Verwaltung in ber Art anzuordnen, 
wie ed ‘ihnen gut duͤnke?). Der Zwift aber ruhte nur, 
denn völlig heigelegt war er noch keineswegs, da ja mit 
jeder neugewonnenen Eandichaft auch immer wieder neuer 
Stoff zur Erwedung des Etreited gegeben wurbe. 

Sofort ordnete nun der Orbend-Meifler Vinno in ber 


1) Heinrich ber Lette p. 48 fagt über die Entſcheidung bes 
Papftee: Qui (Pontifex Romanus) simili sententia ierras nondum 
acquisitas Deo committens, de acquisitis tertiam partem eis asscrip- 
sit, relicta etiam Episcopo Livoniensi quarta parte decimarum in 
partibus ipsorum ad obedientiae recognitionem. Diefe Angabe ver: 
volftändigt Arnold. Lubec. 1. c. indem er fagt: Dicebant sane fra- 
tres, ipsorum juris esse tertiam partem totius gentilitatis, quam 
Dominus Episcopus vel verbo praedicationis vel violentia expedi- 
tionis obtinere potuisset. Quod cum Episcopus omnino eis negaret, 
facta est inter eos gravis discordia, ita ut multum contra ipsum in 
curia Romana laborarent, nec minus Dominus Episcopus suam 
sentenliam confirmaret. 


2) Heinrich der Lette p. 48. 
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dem Orden zugehoͤrigen Landſchaft die noͤthige Verwaltung 
an. In Wenden erhob ſich eine Ordens⸗Burg, die von 
Deman als der Hauptſitz des Ordens galt und als erſten 
Ordens-Komthur den Ritter Berthold erhielt. Zugleich 
aber war fie auch der Wohnſitz des Drdend = Meifters 
Binno *); doch hielt fich diefer öfter auch in Riga auf ?). 
Indeflen fand diefer Meifter nur noch Furze Zeit an des 
Ordens Spige. Die Art feined Todes aber ift gleichfalls 
ein Beweis, daß die Zwietracht zwifchen dem Orden und 
dem Bifchofe noch keineswegs gelegt, vielmehr die feind- 
ide Spannung zwiſchen ihnen noch in fortmährendem 
Steigen war. 

Es gefhah nämlich im Jahre 1208, baß ber Ordens⸗ 
Ritter Wigbert °), ein Mann, ver eben fo fehr von ber 
Luft zum Weltleben hingeriffen, ald vol Widerwillens ge: 
gen bie firenge Ordnung und kloͤſterliche Entfagung des 
Kitter- Ordend war und darum unter den übrigen Ordens: 
Brüdern auch ſchon Öfter Unfrieben und Zwietracht erregt 
hatte, aud dem Orbend- Haufe zu Wenden entfloh und fich 
zu einem Priefter nach) Ydumea begab unter dem Borges 
ben, dort wolle er des Bifchofed erwarten und fich diefem 
dann zu Gehorfam ergeben. Allein die Ordens-Bruͤder, 
der Komthur Berthold von Wenden an ihrer Spike, feßten 
ihm nach und zu Pdumea gefangen genommen bradıten 
fie ihn nach Wenden ind Gefaͤngniß. Als er hier nun bes 
Bifchofs Ankunft vernahm, bat er um feine Befreiung und 
um die Erlaubniß, nah Riga gehen zu dürfen, um fich 
dem Bifchofe und dem Orden dort zu neuem Gehorfam 
zu verpflichten. Der Komthur von Wenden, den Worten 


1) Heinrich ber Lette p. 56. 58. 59. 60. 

2) Gruber Orig. Livon. p. 56. not. d. 

3) Einige fpätere Schriftftellee nennen ihn Wigbert von Soeſt; fo 
Alnpets Reim-Chronik ©. 13 „Bon fofat einen bunt gebur.“ 
Bray 'T. I, p. 105 führt ihr unter bem Namen VVigbert de Serrat 
auf. . 
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des Ritters trauend und hoffend, er werde in veuiger Buße 
ſich den Geſetzen des Ordens fuͤgen, nahm ihn in die Ge⸗ 
meinſchaft des Ordens wieder auf und ſandte ihn ſeinem 
Wunſche nach gen Riga. Dort ſann aber der ergrimmte 
Ritter nur auf eine Gelegenheit, ſeinem Grolle gegen die 
Ordens-Ritter Raum zu geben. Als einſt an einem Feier⸗ 
tage die Ordens-Bruͤder mit den übrigen Leuten ind Klo— 
fler zum Gebete gegangen waren, beredete er den Ordens⸗ 
Meifter Binno und einen Drdens-Priefter Iohanned, mit 
ihm in ein entferntes Gemad) zu gehen, vorgebend, er 
wolle ihnen dort verfhiebene geheime Dinge eröffnen. Kaum 
aber war der Meifter in dad Gemach eingetreten, als ibm 
der Boͤſewicht mit einer Streitart den Kopf fpaltete, auch 
den Prieſter ermordete und ſich dann in eine naheliegende 
Kapelle fluͤchtete. Da die furchtbare That den andern 
Brüdern: bekannt ward, ſtuͤrzten ſie dem Mörder nach, nah⸗ 
men ihn gefangen und uͤbergaben ihn dem weltlichen Ge 
richte zur Verurtheilung und Hinrichtung ?). Sp endigte 
durch eine gottlofe Gräuckthat eines Drdend - Bruderd der 
erfte Meifter mitten in feinen Berdienften, hochgeachtet von 
feinen Brübern, gefürchtet von feinen Feinden, ſtets tapfer 
und heldenmuͤthig im Kampfe gegen Die Heiden. 

Da traten die Ordens-Ritter nad ihrem Geſetze zur 
Kür eines neuen Meifterd zufammen und erwählten zu ib- 
rem Haupte den braven und tapferen Kriegemann, Ritter | 
Bolquin ?), denn ihn am meiften empfahl ber allgemeine 





1) So erzählt die Begebenheit Heinrich der Lette p. 60-61, 
mit ihm im Ganzen fibereinflimmend auch Alnpeks SieimsChron. ©. 
13 — 14 und die Orbend:Chron. bei Mauhaeus T. V. p. 703. Durch 
Heinrichs des Letten Zeugniß werben zugleich aud alle Angaben andes 
ver fpäterer Quellen widerlegt, nad melden Vinno fein Amt bis zum 
Zahre 1223 verwaltet haben foll. Auh Alnnek läßt ihn achtzehn 
Jahre lang das Meifter:Amt führen. 

2) ueber feinen vollftändigen Namen ift es fchwer, etwas ficheres 
zu ermitteln. Schon Gruber Orig. Livon. p. 61. kam barüber zu eis 
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Auf feiner hohen Tugenden, feiner Frömmigkeit und mil- 
ben Güte, feiner Reblichkeit und Wahrheitöliebe, wie nicht . 
minder feiner Eriegerifchen Eigenfchaften ). Und eines Man- 
ned von folden Zugenden und Eigenfchaften bedurfte c6 
gerade um diefe Zeit auch mehr als je, denn ſchon verftan- 
den fich gegenfeitig die umherwohnenden feindlichen Voͤlker 
immer mehr in dem Plane einer allgemeinen Bereinigung ' 
ihrer Kräfte zur Vertreibung aller Chriften und Deutfchen 
aus Livlands Gebieten. Mehrmals verbanden fih zu die: 
ſem Zwede die noch unbefehrten Liven mit den Efthen, Ku⸗ 
ren, Litthauern, Semgallen und Ruffen, griffen bald Riga, 
bald andere Burgen ded Bilchofed oder des Ordens an 
und boten alles auf, um den chriſtlichen Glauben mit ver 
chriſtlichen Herrfchaft im ganzen Lande bis auf die Wurzel 
wieder auszutilgen, denn fo feindlich fi) auch fonft einige 
diefer Voͤlker einander behandelten, im Haſſe gegen die 
Ehriften und in dem Gedanken der Vernichtung ber deut- 


ſchen Derrfhaft waren fie alle Eined Sinned und Eines 


Willens °). Bei einer folchen vereinten feindlichen Macht 


ner Gewißheit; er ließ ed wenigftens darauf berufen, ob Volquin von 
Winterfteben ber richtige Name fey. Vgl. Arnbts Liol. Chron. Th. 
I. ©. 8. Gadebuſch Livländ. Jahrbuͤch. Th. I. ©. 61. 

1) „Non minus pium ac benignum, quam in omnibus virtuti- 
bus institutum nennt ihn Heinrich ber Lette p. 61. Alnpek 
&. 14 befingt ihn als: 


Wahrhaft mit finen morten 

Er was an allen orten 
Getrumwe unbe ftete 

uf alle falſche rete 

Acht er minner dan ein har 
Was cr gelubete das mas war. 


2) So heißt ed unter andern im Jahre 1209 bei Heinrich dem 
tetten p. 66: Miserunt invicem nuncios: Livones primo ad Cu- 
rones, Curones ad Estones, mecnon ad Letthones, Semigallos et Ru- 
ihenos, quaerentes omne consilium, qualiter Rigam delerent et 
Teutonicos omnes dolo tenerent et orciderent, 


27* 


m 


230 Der DOrdens:Meifter Volquin. 


aber waren die Gefahren und Behrängniffe für die weit 
geringere StreitersZahl der Chriften oftmald unbefcreib- 
ih groß und nicht felten drohte dem Kreuze der völlige 
Untergang. Dennoch blieb ed unter allen Stürmen und 
Ungemwittern da aufrecht ftehen, wo es einmal hingepflanzt 
war und: vorzüglich hielten e8 zwei Umftände gegen bie 
Heiden empor; denn erftend war es bei den Feinden tes 
Glaubens doch meift nur die Stärke der körperlihen Kraft, 
die man zu bemältigen hatte, einer Kraft, welcher meiftens 
alle kluge Leitung, verftändige Verbindung und Bereini- 
gung und gefhidte Anwendung abging Der Glaube an 
die alten Götter hätte diefer Kraft wohl allerdings feiten 
Halt und Einheit geben koͤnnen; aber auch diefer Glaube 
war bei vielen ſchon untergraben und er wanlte in den 
Gemäthern um fo mehr, wenn man fah, daß die Beile der 
Chriften die Bildniffe der alten Götter und ihre heiligen 
Haine vernichten durften, ohne daß dieſe im Stande wa⸗ 
ten, fich felbft zu vertheidigen oder die Frevler zu beftrafen. 
Zweitend aber fehlte auch der verbundenen Macht der Hei: 
den die’ innere Einigkeit und Feftigkeit. Was der Haß ge- 
gen die Chriften und der Gedanke der Befreiung von ben 
Deutichen auf einige Zeit verbunden hatte, dad riß Die 
Reidenfchaft, Die Zeindfchaft und ber Zwiefpalt unter den 
verfchiedenen Völkern nicht felten wieder aus einander. Das 
Band der Bereinigung diefer Völker ward gefchlungen und 
löfte fich, je nachdem Gefahr und Bedraͤngniß ober innerer 
Unfriede ftärker auf fie einwirkten. Zwar berrfchte auch un⸗ 
ter den Chriften nicht immer innerer Friede und Einheit; 
aber eine große, mächtig wirkende Idee ging dur all ihr 
Leben und Streben: die Idee des Glaubens und bes Evan- 
geliums, die tiefe Ueberzeugung von dem Siege ded Kreu: 
308, der Gedanke des großen Berufed zum Kampfe in der 
Sache defien, der für Ale am Kreuze gekaͤmpfet. Und die: 
fer Gedanke, vorzüglich immer feftgehalten durch die Brü- 
der des Ritterdienſtes Chrifti, erzeugte die herrlichften Tha⸗ 
ten im ÖStreite gegen die Heiden, durch deren Betrachtung 
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auch der fpätere Menfch hingezogen wird zur Bemunberung 
und hoben Achtung. 

Diefer Sieg ded Kreuzed aber würde gewiß weit frtt= 
ber gefeiert und der glüdlichere Fortgang der chriftlichen 
Sache bedeutend gefördert worben ſeyn, wäre die Gewalt 
jener großen Idee in ihrem Wirken nicht durch weltliche 
Leidenſchaft und irdifches Intereffe fo fehr gehindert und 
wäre nicht der Zwift zwifchen dem Bifchofe und dem Or⸗ 
ben über die Zheilung Livlands und nun auch ſchon Eſth⸗ 
lands wie ein flörender Dämon in die heilige Sache getre- 
ten. Beide, der Bilhof und ber Orbend-Meifter fühlten 
biefeß ; beide hegten deshalb den fehnlichften Wunſch, den 
Streit endlich völlig beigelegt zu fehen und begaben fi 
daher im Jahre 1210 nad Rom, dort vom Papfte bie 
Entfcheidung zu erhalten ). Sehr freundlich aufgenommen 
und in ihrer Streitfache verhört, erlangten fie am zwan⸗ 
zigften October 1210 vom Papfle Innocenz dem Dritten 
den richterlihen Beſcheid: die Brüder‘ des Mitterbienftes 
Chrifti follen den dritten heil Livlands und Lettlands 
vom Biſchofe zugetheilt erhalten und. ihm dafür zu Teinem 
andern zeitlichen Dienft verbunden feyn, ald welcher zur 
Bertheidigung der Kirche und des Landes gehört. Der gei- 
tige Ordens -Meifter aber bleibt dem Bifchofe von Riga 
zum Gehorſam verpflichtet; doch find die Ordens: Ritter 
und Sriefler- Brüder von Entrichtung des Zehnten, ber 
Erftlinge, des Opfergelved und der jährlichen Leiftung zum 
Zeichen ihres Gehorfamd ?) forthin völlig frei. Nur die 
Bauern bed Ordenstheiles follen von ihrem‘ Eintommen 
den Zehnten an die Kirchen liefern und beffen vierter Theil 


— — —— — — — — 


1) Heinrich der Lette p. 74. Alnpeks Reim:Ehron. ©. 
15 — 16. 

2) Der Papft nennt in ber Bulle diefe Abgabe cathedraticum, i. 
e. pensio, quae Episcopo ab ecclesiis quotannis solvitur in signum 
snbjectionis; f. Du Fresne Glossar. ad script. med. ct inf. latinit. 


Sadebuſch a. a. O. ©. 73 giebt es durch Stuhlgeld. 
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fol dem Biſchofe zufallen, wofern. er nicht freiwillig und 
aus nothwendigen Urſachen folkhen erlaffen will. Zur Be 
fegung der Kirchenämter feined Gebieted foll der Orden 
dad Recht haben, dem Bilchofe von Riga paflende Perfo- 
nen vorzufchlagen, damit diefer fie zur Seelforge einweibe. 
Bon allem übrigen Lande aber, welches der Orden außer: 
halb Livlands oder Lettlands forthin noch erwerben wirb, 
fol er an keine Rechenfchaft gegen den Biſchof gebunden 
feyn und diefer die Ordens-Ritter hierüber in feiner 
Weiſe beläftigen. Nur mit den dort zu wählenden Bi: 
ſchoͤfen fol der Orden fih in füglicher Art verfländigen 
und daran halten, was der apoftolifche Stuhl darüber an 
ordnet. An der Form und Regel des Tempel: Drbend fol: 
len die Ordend- Brüder auch fernerhin noch fefthalten, auf 
dem Ordend=Kleide jedoch ein anderes Zeichen tragen, um 
barzuthun, daß fie jenem Orden in keiner Weile unterwor: 
fen feyen . 

Sünftiger hätte fürwahr der päpftliche Ausſpruch für 
ben Orden gar nicht feyn Finnen. Schon hierin ſprach fib 
eine befondere Geneigtheit des Papſtes für die Ordens⸗ 
Ritter aud und es zeigte fih überhaupt am paͤpſtlichen 
Hofe für den Orden eine Vorliebe und ein Wohlwollen, 
welches dem Bifchofe in feinen kirchlichen Beflrebungen 
nicht felten hinderlich entgegentrat °). Je mehr nun aber 


— —— — — — 


1) Dieſes iſt mit Uebergehung einiger minder wichtigen Punkt,, 
die bei Kirchenviſitationen dem Biſchofe zu leiſtenden Fuhren und die 
Begräbnifie der Ordens-Nitter betreffend, der wefentliche Inhalt ber paͤpſt 
lichen Bulle, in welcher Innocenz II. feine Entſcheidung ausſpraq 
Dan findet fie volftändig bei Gruber Orig. Livon. in ber Silva Do- 
cument.. nro X., unb die an ben Ordens: Meifter Bolquin gerichtete 
Bulle gleiches Inhaltes ebendaf. nro. XI., auch in ten Epistolis Inne 
cent. II. L. XIU. cp. 141 — 142. p. 479 und im Cod. diplom 
Polon. T. V. nro IV. Deutih in Arndts Livl. Chron. ©. 8 
Bl. Schlözers Geſch. don Litthauen, Kurland u. f. m. S. 3%. Ga⸗ 
debuſqh Livl. Jahrb. B. J. ©. 72 — 73. 


2) Merkwuͤrdig iſt für uns die Aeußerung Heinrichs des def 
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der Orden im ÖStreite gegen bie Heiden feinem eigenen 
Bortheile nachging, um fo wichtiger war es dem Bifchofe, 
für feine Zwecke auch fernerhin noch die Kreuzfahrten nach 
Livland in befländigem Gange zu erhalten. Nachdem er 
fi) daher vom Papfte eine. neue Vollmacht zur Kreuzpre⸗ 
digt ausgewirkt, begab er fich nach Deutfchland zurüd, 
fammelte neue Schaaren von Pilgerbrüdern und trat mit 
diefen die Ruͤckreiſe nach Livland an. Es begleiteten ihn, 
wahrfcheinlihh auf des Papſtes Aufforderung, auch brei 
deutiche Bifchöfe, Philipp von Rageburg, Vſo von Verden 
und Bernhard von Paderborn ?); außer dieſen zogen mit 
ihm auch der ritterliche Bernharb von Kippe, einft Anfüh- 
ter ber Deere Heinrich des Löwen *), jest im Weberbruffe 
des Weltiebend GEiftercienfer- Mönch 3), ferner Helmold von 
Dlefie und mancher andere tapfere Krieger. 

Die Gegenwart diefer Männer war für die während. 
der Öfteren Abwefenheit des Bifchofed und des Ordens⸗ 
Meiſters nicht felten ſchwer bebrängten Chriften in Livland 
eben fo erfreulich, al& fie für ven Fortgang der chriftlichen 
Sadye und für die neue Geftaltung fo mancher‘ Verhaͤlt⸗ 
ten p. 75, wo er vom Bifchofe fagt: Et missis rescriptis privilegio- 
rum versus Prussiam, in Livonia omnem populum non modicum 
laetificavit. Dieß fol aber wohl fchwerlid heißen: er fandte bie Ab: 
fhriften der Privilegien nach Preuffen, wie es Arndt a. a. O. SG. 
86. genommen hat; was hätte man bamals in Preuffen damit thım 
follen? Der Ghronift wollte alfo offenbar nur fagen: er fanbte bie Abs 
friften ber Privilegien auf dem Landweg durch Preuffen nad Livland, 
um feine Geiftlihen von ber Beilegung bed Streites zu ‚benachrichtigen, 
denn er verweilte erft noch in Deutfchlandb und nahm dann ben Weg 
sur Ger. 

1) Heinrid ber Lette p. 75; auch in mehren Urkunden bes 
geh. Archivs zu Königsberg. 

2) Chron. Montis- Sereni p. 43. 

3) Alberici Chron. p. 445 fagt von ihm: Alberto Episcopo as- 
sociatus est in praedicatione vir mirabilis et nobilis Comes, Bern. 
kardus de Lippa in WVestphalia. Chron. Montis-Sereni p. 80. 
Beinrich der Leite p. 79. 
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niffe theils des Kirchenwefend theild auch ber Landesver⸗ 
waltung böchft wichtig wurde. Vor allem aber benußte 
man fofort die anwefenden Pilgerhaufen zur Befämpfung 
der Efthen und die Hoffnung ihrer Belehrung ward we: 
nigſtens doch ſchon fo weit erfüllt, daß Biſchof Albert dar- 
an denken konnte, ein neues Bisthum von Eſthland ein- 
zurichten und Dieterih, den Abt von Dünamünde, zum 
Bifchofe der Efthen zu ernennen '). 

- Daneben wirkten die oben erwähnten Deutſchen Bi: 
fchöfe befonderd auch für die Befeſtigung und Herſtellung 
des inneren und dußeren Friedend. Zwifchen dem Bifchofe 
von Riga und den neubekehrten Liven vermittelten fie ei- 
nen Vertrag wegen der von den lesteren erbetenen Erleich- 
terung des Zehnten, um durch ſolche Nachſicht und Scho⸗ 
nung ihre Zreue und ihre Neigung zur chrifllichen Kirche 
immer mehr zu befefligen *. Sie waren ferner auch be: 
müht, den Großfürften von Polozk von den heidniſchen 
Völkern zu trennen, für die Chriften zu gewinnen und fo- 
mit einen der gefährlichften Gegner des Ordens zu verföh- 
nen. Bifchof Albert verfprach die Uebernahme de3 Zribu- 
ted, welchen früherhin die Liven dem Fürften entrichtet hats 
ten und um deſſen Verweigerung zum heil bisher bie 
Chriften in Livland von ihm befriegt worden waren >). 
Nach verfchiedenen Unterhandlungen überließ der Zürft dem 
Bifchofe nicht nur ganz Livland frei und ohne Tribut, 


— — 


1) Nach Heinrich dem Letten p.76— 78 that dieſes der Bi: 
ſchof accepta a Summo pontifice auctoritate, in transmarinis terris, quas 
Deus per Livoniensem Ecclesiam ſidei subjiceret Christianae, cice 
Archiepiscopi, Episcopos creandi et consecrandi. 

2) Heinrich ber Leite p. 79 

3) Rah Heinrich dem Letten p. 85 crilärte der Ruſſiſche 
Zürft hiebei ganz offen: In sua potestate essc, servos suos, Livones 
_ vel baptizare, vel non baptizatos relinquere; estenim, fügt ber Chro 

nift hinzu,.consudiudo Regum Ruthenorum, quamcunque gentem 
expugnaverint, non fidei Christianae subjicere, sed ad solvendum 
sibi tributum et pecuniam subjugare. | 
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fondern er ſchloß mit ihm auch ein inniges Riebensbuͤnd⸗ 
niß fowohl gegen die auch ihm gefährlichen Litthauer, als 
gegen alle heibnifchen Völker ). Endlich ward auch, um 
binfüro allen Zwift zwifchen dem Bifchofe und dem Or⸗ 
den zu entfernen, durch jene Deutſchen Bifhöfe die Lan⸗ 
deötheilung aufd genauefte beflimmt und mit möglichfler 
Sorgfalt der den Drdend-Rittern zufallende Xheil ermit- 
felt und bezeichnet ). Es geſchah diefes, wie es fcheint, 
im Anfange ded Iahred 1211, und um die nämliche Zeit 
nahm auch Kaifer Otto der Vierte den Ritter-Orben 
fammt allen feinen jetigen und ferner noch zu erwerbenben 


‚Befigungen in feinen befonderen kaiſerlichen Schuß, jeglis 


chen mit einer namhaften Strafe bedrohend, welcher ven 
Orden in irgend einer Weife beläftigen oder in feinen Be⸗ 
figungen befchädigen werde ®). 

Warf man nun nach foldhen Ereigniflen um dieſe 


1) Ebendaſ. p. 86. ° 

2) Da bie hierüber abgefaßte Urkunde, fo viel mir wenigftens be: 
wußt, noch ungebrudt iſt (f. Zray T. I. p. 110), für die folgende 
Ordens⸗Geſchichte Preuffens nad) der Verbindung hed Schwert : Dr: 
dens mit dem beutfchen Orden aber auch für und ihre befonbere Wichtigkeit 
bekommt, fo wird fie bier in ber Beilage Nro. VII. mitgetheilt. Sie 
befindet fi im geh. Archiv zu K. in einem Rotariatsinftrument, deffen 
Zormeln aber zur Sparung bed Raumes im Abbrude weggelafien 


3) Die Urkunde des Kaiferö, von welcher Kotzebue ©. J. ©. 
329 — 330 eine fohlechte deutſche Weberfegung in einem eben fo ſchlech⸗ 
ten und fehlervollen Abdrud gegeben hat, befindet ſich in einer Abfchrift 
aus dem Anfange des 15ten Jahrhunderts in Lateiniiher Sprache im 
geh. Archive. Wir geben fie in ber Beilage Nro. VI. Wan hat des⸗ 
halb an ihrer Aechtheit zweifeln wollen, weil darin ſchon von einem 
Erzbifhofe von Riga bie Rede ift, ba befanntlih ber Rigaiſche Biſchof 
ek fpäter zu biefer Würde erhoben wurbe. Da inbeffen biefer Viſchof 
vice Archiepiscopi wirktid ſchon erzbifchöfliche Officien verwaltete, ba 
wir ferner auch von ber Urkunde dad Driginal nicht mehr felbft befigen 
und wohl fehr leicht ein Schreibfehler vorgefallen feyn Tann — welches 
fee wahrſcheinlich ift — , fo, läßt ſich bie Urkunde keineswegs ſchlecht⸗ 
Sin als unaͤcht verwerfen. 
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Zeit einen Blick auf Livlands Lage und auf den Stand 
feiner Verhältniffe, fo ließ ſich allervingd zwar noch man: 
cher bedeutende Eturm, noch mancher harte Kampf erwars 
ten, der mit ben nachbarlidhen Heiden- Völkern um ihren 
Slauben, um dad alte Vaterland, um ihre Freiheit, um 
ihre Verfaflung und ihre gewohnte, von den Urvaͤtern er: 
erbte Lebensweife gefämpft werben mußte; aber es ließ 
ſich unbezweifelt in den Kämpfen doch aud der endliche 
‚Sieg erwarten, der Sieg für das Licht des Chriſtenthums, 
der Sieg reinerer Gottes-Erkenntniß, der Sieg für ben 
Geiſt Deutfcher Bildung, Dentfcher Denk» und Lebensweife 
und Deutfcher Sitte. Und es ließ fich diefer Sieg um fo 
fiherer erwarten, wenn man hinfah auf das rege Interefle, 
welched die Kaifer und Fürften des Reiches an der neuen 
Auspflanzung Deutfcher Eigenthuͤmlichkeit in die entfernten 
nordifchen Lande nahmen, an die warme und thätige Xheil- 
nahme, welche der Hof zu Rom an der Erweiterung ber 
hriftlichen Kirche und an der Verbreitung chrifllicher Kehr- 
füge in feinem Geifte, wie nicht minder an ber Auddeh- 
nung feiner Macht und feines Anſehens in den Gränzlan- 
den der damaligen chriftlihen Welt bezeigte. Erwarten 
lieg füch endlich jener Sieg auch fhon überhaupt aus dem 
Geiſte der damaligen Zeit, indem Zaufende und aber Tau⸗ 
fende an der Vertheidigung und Erweiterung der chriſtli⸗ 
“ben Kirche unter den Ungläubigen ſtets das heiligfte Ver—⸗ 
dienſt für den Himmel, das wirkſamſte Mittel für Sün- 
den-Reinigung und den fiherftien Weg für der Seelen 
einflige Seligkeit zu finden meinten. Noch war in Mit 
wirkung jened Geifted der Zeit das Predigtwort des Wis 
ſchofes Albert nie ohne befriedigenden Erfolg geblieben; 
immer hatten ihn bedeutende Schaaren von Kreuzbrüdern 
aus Deutfchland zum verbienftlihen Kampfe gegen Die Hei⸗ 
den begleitet. Der Sieg über dad Heidenthbum konnte alfo 
nunmehr ſchon nicht zweifelhaft bleiben; die Idee flirbt 
nicht aus, wenn fie den Menfhen im Menfchen überwäl- 
tigt bat; die Ueberzeugung Tennt feinen Tod ald ben im 


| 
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Siege und das Evangelium mußte endlich fiegen, weil die 
Menſchen nicht anders wollten, ald daß ed fliege und ver- 


trauend glaubten, des Heilandes Sache koͤnne nicht anders 
als nur fliegen 2). 





1) Es dürfte am Schtuffe dieſes Abfchnittes wohl die Bemerkung 
nit unnüg feyn, baß bei der Darftellung ber zeitigen Creigniffe in 
kiofand es fo wenig, als bei den Hinblicken auf bie übrigen Nachbar; 
länder Preuſſens auf eine irgend vollftändige, eigentlihe Geſchichte dies 
fer Länder abgefehen feyn Fonnte. Nur bie wichtigſten Creigniffe und 
Berhältniffe mußten zum Ueberblide und für den Zufammenhang mit 
nachfolgenden Begebenheiten hervorgehoben werben. Daß Livland etwas 
näber betrachtet und ber Gang ber Dinge dort etwas mehr im Einzel: 
nen gezeigt werben mußte, bat feinen Grund in der nachmaligen Ber: 
bindung des Schwert-Ordens mit bem Deutichen Orden und in der fo 
nahen und engen Berührung, in welche Livland mit SPreuffen Fam. 
Deshalb wird ſpaͤterhin bie Gefhichte den Hier unterbrochenen Faden 
wieder aufnehmen und fortführen. 


— — — — — — — — 


Siebented Kapitel. 


Wenn Herzog Conrad von Maſovien in ſolcher Weiſe die 
nachbarlichen Lande um ſich her uͤberſah und ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe erwog, ſo konnte ihm ſchwerlich entgehen, daß von 
ihnen aus zur Rettung ſeines Herzogthums und zur Ab⸗ 
wehr gegen die Raubzuͤge der heidniſchen Preuſſen durchaus 
keine Huͤlfe zu erwarten ſey. Aber ein Blick auf die Um⸗ 
wandlung der Dinge in Livland mußte ihn bald uͤberzeu⸗ 
gen, daß nur im Chriſtenthum, nur in der Preuſſen Be⸗ 
kehrung fuͤr ſein Land Heil und Ruhe zu finden ſey. Dieſe 
Bekehrung ward alſo bald fein wichtigſtes Ziel. Sie ward 
ed jedoch keineswegs um der Sache ded Evangeliums Bil: 
len; fie war nicht Sache feined Herzens, fondern vielmehr 
nur Sache feined Verftandes, nur ein politifched Klugheits⸗ 
mittel zur Sicherflelung feines Landes, nur Waffe gegen 
dad nachbarliche Heidenvolk. Daher begünftigte er gerne 
auch jeden Verſuch, welcher dieſen Zweck zum Ziele hatte. 
So geihah e8 wahrfcheinlich auf feine Ermunterung, daß 
im Jahre 1207 zuerft wieder *) der Abt Gottfried vom Klo: 


1) Rah Adalberts und Bruno's Bemühungen war biefed ohne 
Zweifel wieber der erfle neue Verſuch zur Belehrung ber Preuffen Die 
Behauptung Hartknochs in feiner Kirchengeſchichte S. 26, daß aud) 
ber Normwegifche König Dlof der Heilige, ber ums Jahr 1032 erſchlagen 
warb, nit ohne Erfolg die Belehrung ber Preufien und namentlid 
der Samlänber verfucht habe und baß es damals in Samland ſchon 
chriſtliche Gemeinen gegeben haben muͤſſe, beruht fiherlic auf einem zu 
voreiligen Schluffe, welcher auf die Stelle bei Adam. Bremens. Hi- 
stor. eccles. c. 96 gegründet ift, indem es bier heißt: Cuius (sc. Re- 


‘ 
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fer Lukina in Polen in Begleitung ded Moͤnchs Philipp 
die Weichfel hinabfuhr und im Gebiete der Preuffen lan⸗ 
dend ſich vor allem dad Vertrauen und die Zuneigung ber 
oberften Volkshaͤupter, der Reiks, zu erwerben fuchte. Und 
in der That gelang ed ihm auch bald, zwei von den Lan⸗ 
deöfürften mit Namen Phalet und deſſen Bruder Sodrech 
zum Belenntniffe bed Slaubend zu gewinnen, denn beide 
ließen fi taufen. Da man aber, hiedurch ermuthigt, das 
fo ofüdlich begonnene Werk weiter fortfegen wollte und nun 
vieleicht nicht mehr fo bedachtſamen Schritted vorwärts 
ging, warb ber Mönd Philipp, wir wiffen nicht dur _ 
weichen Anlaß, von den Preuffen erfchlagen und wahrfchein- 
lich hinderte dicfer Umftand alle weiteren Bemühungen des 
Abtes ?). 


gis Olaph) passionis festivitas IV Kal. Augusti omnibus Septentrio- 
nalis Oceani populis, Sueonum, Gothorum, Semborum, Danorum 
alque Slavorum aeterno cultu memorabilis. Wiewohl aus biefer 
Stelle auf Prätorius Schaubühne S. 506 (Mfer.) auf einen Ver: 
fah zur Belehrung der Preuffen ſchließen zu bürfen glaubte, fo hat 
doch fhon Arnold in f. Kirhengefhichte S. 83 gegen biefe Annahme 
Zweifel erregt. Wir dürfen aber wohl kuͤhn die Behauptung Hartknochs 
völlig (äugnen, denn erſtlich ſagt Fein einziger alter Schriftfteller des 
Rordens irgend etwas von Olofs Verfuch zur Bekehrung ber Samläns 
der; zweitens fleht die Behauptung mit Adam. Brermens. de situ 
Daniae c. 77 und Helmold. L. I. c. 1 in offenbarem Widerfpruche, 
indem hier beide ausdruͤcklich ſagen, daß die Samländer ober -Preuffen 
zu ihrer Zeit das Chriftenthum noch nicht bekannten, vielmehr beffen 
praedicatores immaniter persequuntar. Wie Tonnte drittens Adam 
von Bremen die Bedeutung eines ſolchen Feſtes bei den Samlänhern fo 
genau kennen? Und warum haben fi, fpäterhin nicht bie mindeften 
Epuren weber von dieſem Zefte, noch vom Chriſtenthume überhaupt in 
Samiand erhalten? Wir dürfen es alfo mit feiner Aufzählung ber 
Bälter, bei welchen Olofs Andenken gefeiert mark, nicht fo ganz genau 
nehmen. 

1) Diefe Nachricht giebt uns das Chron. Alberici p. 444 — 445, 
indem es fagt: De principio Christianitatis in Prutia. Ahhas Gode- 
fidus de Lukina in Polonıia cum Monacho suo Philippo Wiselam 
Aurium Paganos dividentem et Christianos transivit, et Prutensibus 
'Prutenis) paulatim pracdicare incıpiens Durem Phalet ad fidem 
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Wenige Jahre nachher aber trat zuerfl der Mann auf, 
der unter dem Wolfe Preuſſens nunmehr ein bleibenbes 
Licht des göttlichen Glaubens entzündete und durch den Ei- 
nen Gedanken, der feine Seele bid auf bie lebten feiner 
Tage trieb und belebte, des Landes Schidfale für viele Jahr: 
hunderte hindurch beflimmte und geftaltete. Diefer Mann 
war Chriftian, ein Mönch bes Eiftercienfer- Ordens, und 
das göttliche Licht, welches er auf Preuſſen bradte, kam 
aus dem ſchoͤnen Klofter Oliva in Pommern, deſſen Grün- 
bung wir früher gedacht haben, 

Geboren zu Freienwalde in Pommern zeichnete fich 
Shriftian ſchon ald Knabe und Jüngling in der Schule durch 
Fleiß und Lernbegierde vor vielen feines Alter aus und 
die Kenntnifle, welche er fich erwarb, waren, wenn auch nicht 
audgezeichnet, doch für jene Zeiten nicht unbedeutend 2). Es 
war möndifhe Bildung, in der er aufgewachfen war. Als 
er daher die gefeglichen Jahre erreicht hatte, befchloß er, 
dem Weltleben zu entfagen und trat ald Moͤnch in das 
Bernhardiner: Klofter Kolbab bei Neumark in Pomntern, 
weldhes von dem Pommerifchen Zürften Wratislav dem 
Zweiten geftiftet und reich begabt war. Wie lange bier 
Ghriftian verweilt, ift unbekannt; auch wiffen wir nicht, 
durch welche Urfachen er bewogen ward, diefen Aufenthalt 
zu verlaflen und fih in das Klofter Dliva bei Danzig zu 
begeben. Gewiß aber ift, daß er nicht ald Abt dahin ge 





convertit, et postmodum fratrem eius Regem Sodrech: monachus 
Philippus ibi martyrizatus est et post eum fuit quidam Episcopus 
nomine Christianus. Merkwuͤrdig ift in diefer Stelle die Wahl des 
Wortes Dux für Phalet und bes Wortes Rex für Sodrech. Dieſes 
Rex verfiehen wir als eine Bezeihnung für einen ber Neils des Kandes. 
Iſt bie andere Bezeichnung Dux für Phalet abfichtlid gewählt und 
wollte der Ghronift hiemit einen beflimmten Unterfchied angeben, fc 
muͤßte Phalet ein Kriegsführer, vicleicht im Gebiete feines Bruders ge: 
weien ſeyn. 

1) Lucas David 8.16. 9: „Nachdem er in feiner Jugen? 
zimlihen durch gottes amade und feinen fleiß in ber ſchulen zugenom: 
men unb ein gelarter gefell geworben." — 
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fommen iſt ). Hier ergriff ihn bald der Gedanke, unter 
den nahen heidniſchen Preuſſen als Apoftel des chriftlichen 
Glaubens aufzutreten, fey es daß ber erfte günftige Erfolg, 
welcher den Abt von Lukina im Beginne feined Werkes er- 
freut, dieſen Gedanken in feiner Seele erwedte, oder daß 
er felbft hierin feine Beflimmung erkannte, denn fürwahr 
wo waren für einen Mann, deſſen Beftrebungen für Chri- 
flentbum und menfchenfreundfiched Wirken im Sinne Ehrifti 
über die befchränkten, ermattenden und alltäglichen Andachts⸗ 
übungen und Bußwerke ded Klofterd hinausgingen, höbere 
und bleibendere Verdienſte wie für dad Evangelium felbft, 
fo für die Kirche und Menfchheit zu erwerben, als in ver 
Auspflanzung einer Lehre, von deren heilbringendem Geifte 
er tief durchbrungen und von deren Kraft für Seele und 
Seligkeit er aufs innigfte erwärmt war! Und in der That 
vereinte um diefe Zeit auch fhwerlich irgend jemand mehr 
als er alle die Zugenden und Eigenfchaften, die zur Be⸗ 

1) £ucas David-B. J. S. 9. 11. S. 5 hat die Nachricht,, ba 
Shriftian als Abt nady Dliva gerufen worden fey und Arnold a. a, 
8.6.86. Bayer opusc. p. 372. Baczko B. 1. &.92. Kogebue 8.1. 
&. 122 haben diefes auf guten Glauben nachgeſchrieben. Diefe Behaup⸗ 
tung laͤßt fich jedoch durchaus nicht begründen, vielmehr beweifen, daß 
Ghriftian nie Abt von Dlwa geweſen ſeyn koͤnne. Fürs erfte flimmen 
damit bfe Annal. Monaster. Oliv. gar nicht überein; fie nennen ben er- 
fien Abt von Dliva Ditharb; biefem folgte ber Abt Heinrich, ber fein 
Amt zur Beit des Herzogs Meftwin I, alfo gerade in der Zeit verwal: 
tete, in welcher Chriſtian fein Bekehrungswerk begann; eben fo, wird 
auch unter Heinrichs Nachfolgern Fein Ghriftian ald Abt des Kloſters ges 
nannt. Z3weitens bezeichnen diefe Annal. Monast. Oliv. den Ghriftian 
immer nur fchlechthin mit ber Benennung: Dominus Christianus Or- 
dinis Cisterciensis et Monasterii nostri Olivensis Professus. Bär: 
den fie nicht gerne und ſtolz biefen berühmten Mitbruber ihres Kloſters 
ıbren Abt genannt haben, wenn er es gewelen wäre? Drittens giebt 
6 feine einzige Urkunde, felbft unter ben frühften päpftiihen Bullen 
feine (vgl. Acta Boruss. T. I. p. 249. 251), in welder von ihm, obe 
gleich er darin äfter genannt wird, ald Abt von Dliva bie Rebe wäre. 
Chriſtian kam alfo ald bloßer Moͤnch nah Dliva und blieb es audy das 
eibft. . 
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kehrung eines Volkes erforberlih waren, in welchem 
die bisherigen Verſuche zur Verdrängung feines alten Glap⸗ 
bens eine fo gemaltige Abneigung‘ gegen ben chriftlichen 
Namen erzeugt und in Mark und Blut des Volkes einge- 
flößt hatten. Mild in feinen Gefinnungen, fledenrein in 
feinem Wandel, bedaͤchtig und voll Vorſicht im Handeln, 
Hug und verfländig in der Wahl und Berechnung feiner 
- Mittel, belehrt und vielfah gewarnt durch die unglüdlichen 
Beifpiele derer, die vor ihm mit gleihem Willen nad) eis 
nem gleichen Ziele geftrebt hatten, geſchickt, fich in vier 
Sprachen, in der Zateinifchen, Deutfchen, Polnifchen und 
- SPreuffifchen dem Zuhörer leicht verfländlich zu machen ?), 
mit der Sitte und Lebensweife ber Preuffen weit mehr 
befannt, ald alle feine Vorgänger, dabei auch fonft in al- 
lem bewanbert, wa8 in damaliger Beit zur geiftlihen Bil- 
dung gehörte, fo fland Chriſtian am Morgen feines Werkes 
da,-fo trat. er dieſes Werk in aller Weife wohl vorbereitet 
an, fo begann er ed mit Vorficht bei jeder That, mit Mä- 
ßigung in jeglihem Schritte, und dennoch voll Feuer des 
Geiftes und des mwärmften Eiferd, mit feftem Vertrauen 
auf des Himmeld Beiftand und doch auch mit dem Ieben- 
- digen Gefühle einer in ihm regfam erwachten Kraft für 
feine Beftimmung, mit ficherer Zuverficht eined Apofteld ei- 
ner göttlichen Lehre und dennoch. auch mit kluger Nachficht 
gegen die Sitten und Irrthümer derer, bie er zu Licht und 
Wahrheit führen wollte. 

Nachdem Chriftian mit feines Abtes Erlaubniß noch 
einige andere feiner Ordens-Bruͤder, deren einer Philipp bieß, 
für dad Unternehmen zu gewinnen gewußt °), die ihm 


1) So bezeugt e8 Lucas David B. IL. ©. 5. 

2) Rah Alberici Chron. p. 445 iſt e8 durchaus unwahrſcheinlich, 
daß Ehriftian mit dem Abte Gottfried von Lukina in Verbindung ge 
ſtanden habe, denn biefer Ehronift fagt ausdruͤcklich: et post eum fuil 
quidam Episcopus nomine Christianus. Alſo war aud ber Mönd 
Philipp, der als Chriſtians Begleiter genannt wirb, verfchieben von 
dem Gefährten jenes Abtes, der als Märtyrer in Preuffen flarb. Chri⸗ 


z 
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nachmald lange hülfreih zur Seite flanben, ging er mit 
ihnen über die Weichfel ind Kulmerland. Ohne Zweifel ge- 
ſchahen feine exften Bekehrungsverſuche unter dem Schutze 
des Herzogs Conrad von Maſovien vom Kulmerlande aus 
im Gebiete von Löbau ?) und an den Graͤnzen von Pome⸗ 
fanien, benn dort war ben heidniſchen Preuflen wegen ber. 
Nähe der Chriften im Kulmifchen Gebiete das Ghriften- 

thum in feiner aͤußeren Geftalt wohl fchon am bekannte: 

flen; dort mochten vielleicht auch ſchon die Belehrungen bes 

Abted Gottfried von Lukina einigermaßen vorbereitet haben 

und ed bürfte felbft nicht ummwahrfcheinlich ſeyn, daß es dort 

das Gebiet des Landesfuͤrſten Sodrech war, welches Chris 

fian zuerft betrat. Gewiß aber war e8 in aller Weife von 

bebeutendem Gewichte in feiner Sache, daß er nicht wie 

die bisherigen Prediger des Chriftenthbumd aus dem ver- 

baten Polnifchen Wolfe her, fondern aus dem immer mehr 

befreundeten Pommern berüber fam. Daher gefchah auch, 

daß feine Bemühungen bald durch manchen glüdlichen Er- 

folg belohnt wurden. Nachdem fchon mehre Vornehme aus 

dem Volke fi) zum neuen Glauben befannt und die Taufe 

empfangen hatten, begab fich Chriftian in den Jahren 1209 , 
und 1210 in Begleitung mehrer feiner Gehülfen nach 

Rom, um-im Auftrage feined Abted dem Papfte Innocenz 
dem Dritten von den Erfolgen feines Bekehrungswerkes 

Kechenfchaft zu geben 2). 


ſtians Gefährte wird ohnedem aud) vom Papfte in feinen Bullen pä: 
terbin ausbrütid no genannt. gl. Acta Boruss. T. I. p. 249. 
251. g 
1) Lucas David B. J. S. 9. B. UI. SG. 6. 
2) Sinige nehmen dieſe Reife nah Rom viel früher an. Nach 
Bayer opusc. p. 372 Tehrte Ghriftien ſchon im Jahre 1198 aus Rom 
zuruͤck und brachte bes Papfled Bulle an ben Erzbiſchof von Gnefen 
mit; vgl, Acta Boruss. T. L p. 249 und Hartknochs Kirchengeſch. 
©. 90. Dffenbar aber hat Bayer das Iabr ber Mahl Innocenz bes 
Dritten und das Datum biefer Bulle nicht zufammengehalten, benn im 
Sanuar 1198 wurde Innocenz erſt zum Papſte erkoren. Den erften 
L = 28 
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Während Chriſtians Abwefenheit aber brach "über bie 
nordöftlichen Xheile Preuffens, die fo lange Friede genoflen, 
ein wilder Kriegäfturm herein. Mit den Pommern hatte 
bereits ſchon der Dänifhe König Waldemar der Erfte wie: 
derholt glüdliche Kriege geführt und in mehren Friedens: 
ſchluͤſen war ed ihm gelungen, die Pommerifchen Zürften 
bald zum Bekenntniſſe der Unterthänigfeit, bald wenigftens 
zur Entrichtung beträchtlicher Geldfummen zu zwingen ?). 
Zwar hatten die bedraͤngten Fürften nachmals Schu unb 
Rettung gegen die Dänifche Herrfhaft unter dem Reiche: 
paniere gefucht, waren vom Kaiſer zu Reichöfürften und 
Herzogen von Pommern erhaben worben und hatten, um 
fi) des Dänifchen Gebotes gänzlich zu entfchlagen, ihre 
Lande vom Reiche zu Zehen genommen °); Waldemars Nach⸗ 
folger aber, König Canut der Sechſte, erfannte dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nicht an und den Krieg in Pommern unter fchred: 
lichen Verheerungen erneuernd zwang er ‚den Herzog Bo⸗ 





Anlaß zue Annahme einer fo frühen Keife mag Lucas Davib B. U. 
©. 5 gegeben haben, dba er fagt, bie Reife fey gefchehen zur Zeit des 
- Yapfles Coͤleſtins III, welcher im Januar bes Jahres 1198 flarb. Im 
diefem Halle mäßte freilich Chriftian etwa in ben Jahren 1196 ober 
1197 in Rom gemwefen ſeyn. Allein Lucas David mwiberlegt ſich ſelbſt 
3.1. S. 9, indem er in diefer Stelle Chriſtians Reiſe in die Zeit Ins 
nocenz III fest. Fuͤr das Jahr 1210, welches wir als die Beit ber Reife 
nad) Rom annehmen, fpricht erſtlich das Chron. Montis Sereni ad 
an. 1209, indem es in biefes Jahr 1209 den erften neuen Belehrung: 
verfuch in Preuſſen ſezt, da es fagt: Primi praedicatores genti Pru- 
tenorum missi sunt. Chriftian hatte aber bad Evangelium fchon eine 
3eitlang: geprebigt,, ald er nad Rom ging. Zweitens führt der Papft 
„ in bem Schreiben an den Erzbifhof von Gnefen bie oben erwähnten 
Mönche aus Pommern ald „nuper ad Sedem Apostolicam venientes“ 
an. Dieſes „nuper“ aber im Jahre 1211 gefhrieben würde gewiß 
Shwerlid) zum Jahre 1198, wohl aber auf das Jahr 1210 paffen. Hay- 
nald. Annal. eccles. an. 1210. Nro 7. 

1) Saxo Grammat. L. XIV. p. 317. L.XV. p. 362. Naumer 
Geſchichte der Hohenſtauf. B. I. &. 216. 

2) Saxo Grammat. L. XV. p. 371. 
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gislav, ſich feiner Derrfchaft wiederum zu fügen ?). Sobald 
indeffen Bogislads zwei Söhne, Caſimir der Zweite und 
Bogislav der Zweite der Minderjährigleit entwachfen und 
zur Dertichaft gefommen waren, fuchten fie, zwei entfchlofe 
fene und muthvolle Fürften, fi) dem Dänifchen Gebote in 
jeder Weife zu entwinden und die Zeit, in welcher Ganuts 
des Sechften Nachfolger, König Waldemar der Zweite, auf 
feinem Seezuge nach Efthland und Lioland 2°), mit Firchlis 
chen Berhältniffen feines Lande® und in Fehden an ber 
Elbe fort und fort beſchaͤftigt war), ſchien ihr Streben zu 
begünftigen. Waldemar aber fann auf Race und Züchti- 
gung. Im Jahre 1210 rüflete er ein mächtiged Kriegäneer 
und fette diefed auf einer zahlreichen Flotte zuerſt nach 
Preuffen über. Samland, wo noch die Nachkoͤmmlinge 
der alten Dänifchen Kolonie wohnten, warb durch die Macht 
des Feindes leicht unterworfen. Dann zog der König, al- 
les wie im Sturme überwältigend, durch die Küftengebiete 
am Frifchen Daffe hin bis an die Weichfel. Jenſeits die⸗ 
fed Stromes ward Danzig erobert und der Herzog des 
Landes, Meftwin ber Erfte, zur Huldigung gezwungen *). 
Dierguf brach dad Heer weiter in Pommern vor und noͤ⸗ 
chigte auch des Landes übrige Zürften, ſich der Herrfchaft 
des Königed von neuem zu unterwerfen. Go ging ber 
Sturm über Preuffen fehnell und wie es fcheint. auch ohne 
befondere Folgen vorüber; denn mochte den ſtolzen Skandi⸗ 
naviern der Kriegszug durch die Landfchaften Preuffens im- 
merhin eine Eroberung und Unterwerfung heißen, fo war 
er doch der That nach offenbar nichts weiter ald ein bloßer 
Plünderungs= und Verheerungszug, der freilich vieles, was 


1) Chron. Danor. ap. Langebeck T. U. p. 633. T. III. p. 261: 
Bugislaus, dux Pomeranorum factus est homo regis Canuti. 

2) Beinrid der Lette p. 42. 

3) Petri Olai Excerpt. ap. Langebeck T. II. p. 256. 


4) Chron. Erici Regis ap. Langebeck T. 1. p. 165. Meſtwin 


heißt hier „ dux Poloniae. ‘ 
28* 
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in der Ruhe eines langen Friedens gedeihlich emporgeftie- 
gen war, wieder nieberflürzte und vernichtete, aber doch 
höchftend für Daͤnemark nur das alte vermeinte Anrecht 
der Könige dieſes Reiches auf den Beſitz von Samland 
wieder in Erinnerung bringen fonnte). 

Das Land war alfo vom ſtuͤrmenden Seinde ſchon 
wieder frei und die Stille des Friedens wieder eingetreten, 
als Chriſtian mit feinen Gefaͤhrten aus Rom nach Preuf- 
fen zuruͤckkehrte. Mit Freude hatte der Papſt den Bericht 
‘Über den glüdlihen Verſuch der Belehrung der Preuffen, 
„das gedeihliche Aufkeimen ded audgeftreueten Samend in 
dem. Weinberge des Herm’ vernommen; mit fichtbaren 
Wohlgefallen hatte er den thätigen Eifer bemerkt, mit wel: 


1) Peirus Olaus i ın Excerpt. ap. Langebeck T. I. p. 2% 
fagt über biefen Sriegszug: Eodem anno (1210) Waldemarus fecit 
expeditionem in Prusciam.et Samland et Finland et subjugarit sibi 
terras illas. Et Mistivi Dux Polonie (i. e. Pomeraniae) homagium 
fecit Regi Waldemaro. WValdemarus autem mullis jam victoriis 
auctus Prusciam sibi subjugavit, ut dictum est, inde movens con- 
tendit adversus Duces Pomeraniae, quos ut Obotritos sue voluit 
-parere ditioni, quo expedito, jam omnem marilimam teneret VVan- 
daliam. Beftätigt wird dieſes in Petri Olai' Chron. ap. Langeber® 
T. I. p. 121. Erici Regis Chron. ibid. p. 165. Annal. Minor. 
Wisbyens. p. 254 u. Annal. Esrom. p. 243, wo aber fälfchlid bie 
Unternehmung in bas Jahr 1209 gefegt wird. In Hams-Fortü 
Chronol, p. 284 heißt es nur: Dani populantur Borussiam. Einige 
nordifhe Chroniften haben Finland ſtatt Samland. Wie Petrus Dlaus 
beide Länder neben einander nennt, fo fagt Gheysmeri Comp. ap. 
Langebeck T. U. p. 385: Anno suo oclavo misit exercitum in Pru- 
ciam et Fynland et subjugavit sibi terras illas: Dieſes Fynland aber 
ift offenbar nichts anderes, als bas alte Vyndland oder VVindland, 
Wenbenlandb ober Pommern. Dieſes beftätigt auch die Chronica Sla- 
vor. ap. Leidnitz T. II. p. 751, indem fie fagt: VValdemarus, Rex 
Danorum, 'terram Prutbenorum suae subjugavit ditioni, et fecit 
eam sibi tributarıiam virtute gladii. Quo expedito, exerciium suum 
direxit in Stezinensem Dusalum, in quo sibi subjugavit <ivitates 
et oppida multa. Herman. Corneri Chron. ap. Eccard. T. U. p. 
835 ſetzt die Begebenheit in das Jahr 1211. 
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chem Chriſtian und feine Gehülfen „die Anpflanzung des 
Wortes Gotted im Schatten des Unglaubend und in der 
Sinfterniß der Unwiffenheit )“ begonnen hatten). Diefe 
Freude fprach der Papft auch in einem Schreiben aus, in 
welhem er dem Erzbifchofe von Gneſen auftrug, fih der _ 
neuen Anpflanzung des Evangeliumd in Preuſſen thätig 
und mit Eifer anzunehmen, die Mönche und ihre helfenden -- 
Brüder bei dem Werke der Belehrung huͤlfreich zu unter: 
fügen und die Gemeine der Neubelehrten fo lange in ſei⸗ 
ner geiftlichen Obhut zu halten, bis fie zahlreich genug feyn 
werde, um über fie einen eigenen Biſchof zu feben; ends 
lih aber auch die Geiftlichen und bie Fuͤrſten ver nachbar⸗ 
lichen Lande angelegentlich zu ermahnen, daß ſie fich allen 
denen, welche dad Werk der Belehrung auf ſich genommen, 
günftig und hülfreich beweiſen moͤchten >). 

Die. freundliche Aufnahme bei dem Papfte, deffen Em: 
pfehlung an den Erzbifchof von Gnefen und feine lebendige 
Zheilnahme an den glüdlichen Erfolgen, das hiedurch in 
Ehriftiand Seele felbft noch Harer gewordene Bemußtfeyn 
der Verdienſte um die Kirche und um alle diejenigen, 
welche er aus der Zinfterniß des Goͤtzendienſtes zum: Lichte 


1) „Sermonem verbi Dominici seminando in wmbra infideli- 
tatis et tenebris ignorantiae. “ Innocent. Epistol. in Baluz. T. Il. 
L 13. ep. 128. 

2) Der Papft fagt in dem eben erwähnten Schreiben: „ Quidam 
Magnates et alii regionis illius sacramentum baptismatis receperunt, 
et de die in diem proficere dignoscuntur in doctrina fidei ortho- 
doxae, sicut iidem Monachi nuper ad Sedem Apostolicam venien- - 
tes, nostro Apostolatui referarunt. 

3) Diefed an den Erzbifhof von Gneſen gerichtete Schreiben bed 
"apftes fleht in Baluz. Epist. Innocent. III. T. U. L. 13, ep. 128; 
auf in den Actis Boruss. T. I. p. 949 — 250, wiewohl hier fehr 
fehlerhaft und in Hartknochs Kirchengeſch. S. 30 — 31. Das Da: 
tum ift: Pridie Nonas Septembr. Anuo pont. XIII. Diefes ift aber 
nicht das Jahr 1209, wie in ben Aclis Boruss. I, c. fteht, fondern das 
Jahr 1211, indem Innocenz im Jahre 1198 zur väpfiißen Würde des 
langt war. 
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des Evangeliums führte, ohne Zweifel auch dad ermun⸗ 
. ternde Beifpiel der Männer, die in Livland zur felbigen 
Zeit auf gleichem Wege dieſe Werbienfte in weiter Ausdeh⸗ 
nung fi fhon erworben und ihre Belohnung in der Erhe⸗ 
bung zur bifhöflihen Würbe gefunden hatten: — das alles 
mußte Chriftians Eifer und Thätigkeit in feinem Werte 
nach feiner Ruͤckkehr wohl nicht in geringem Grade erheben 
und beleben. Um fo bedeutender aber waren auch die Er- 
folge; denn im Jahre 1213. war die Zahl der Neubekehrten 
fhon fehr anſehnlich und vermehrte fich im Gebiete von 
Löbau und an den Gränzen Pomefaniend noch von Tag 
zu Tag '). 

Dad Anfehen aber” und die Gunft, welche ſich Chriftian 
mit feinen Gehülfen auf dieſe Weife bei dem Erzbifchofe 
von Gnefen und felbft bei dem Papſte erwarb, erregte auch 
bald bei ihren eigenen Ordens⸗Bruͤdern Neid und Eiferſucht. 
Es war damald wie heutiged Tages, daß der Menfch, wel- 
cher große Vorſaͤtze verfolgt und feine Kraft und fein Le⸗ 
ben an große Entwürfe ſetzt, nicht unangetaftet bleibt vom 
böfen Seumunde und gemeine Seelen im Schmuße neibi- 
fcher Leidenfchaft Unkraut in feine Saat zu pflanzen ſuchen. 
Weil jene eblen Mönche, ftetd mit dem Werke der Belek: 
rung befchäftigt, felten in ihr Klofter kamen, felten vie kloͤ 
fterlichen Uebungen beforgten, fih wenig um das gewoͤhn⸗ 
liche Zageögetreibe in den Kloflermauern befümmerten und 
überhaupt ſich an bie firengen Geſetze und Regeln des Klo: 
fterlebens nicht gebunden glaubten, fo fchalten ihre eigenen 
Ordend- Brüder fie mit dem alten, gemeinen Schimpf- 


— — 


6) In dieſem Jahre ſchreibe der Papſt an die Aebte bes Giftercien 
fer:Orbens in Beziehung auf bie Belehrung der Preuffen: Sicut enim 
comperimus veridica relatione muliorum, Dominus eis fratribus 
aperuit ostium, ita ut per ministerium eorumdenz= intelligentibus, 
qui non audierant et videntibus (quibus non fuerat nuntiatum) 
multi ad agnitionem perveniunt veritati. Balus. Epist. Innocent. 
L. XV. ep. 147. > j 
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worte „bie Dauptlofen” ober „Acephaler )y.“ Unter dem 
Bormande, daß fie durch folche Lodfagung von ben firen- 
gen Mönchöregeln aus dem Orden auögefchieben feyen, ver 
weigerte man ihnen hie und dba auch die Aufnahme in die 
Hofpitien der. Eiftercienfer- Klöfter. Diefe Befeindung hatte 
bereit8 manche, welche den harten Schmähreben ihrer Or⸗ 
dens⸗ Brüder zu entgehen fuchten, fogar bewogen, fi) von 
Chriftian zu trennen, um fi in andere Gegenden zu be⸗ 
geben ®). Der Papfl, dem folched alles fund geworden war, 
rügte in einem ernſten Schreiben an die Aebte der Eifter: 
cienfersKlöfter die Ausbrüche der Eiferfucht mit der nach: 
druͤcklichſten Ermahnung an diefe Aebte, daß fie fofort folche 
Unorbnungen abftellen und den Verkuͤndigern bes Evanges 
liums in aller Weife förderlich und behuͤlflich feyn folten. 
Zugleich aber trug ber Papſt dem Erzbifchofe von Gnefen 
auch auf, diejenigen, welche er zur Werkündigung des Chri: 
ſtenthums unter den Heiden gefchict finde, mit Empfeh- 
Iungöfchreiben zu verfehen, damit nicht folche, die ſich 
fälfchlich für Chriſtians Gehülfen ausgäbm, ven Kloͤſtern 
befchwerlich fallen koͤnnten °). Zu derfelben Zeit erließ In⸗ 


1) „Eos acephalos reputatis“ ſagt der Papft in dem ermähnten 
Schreiben. Es war biefes eine alte Schimpfbenennung für fdhismatifche 
Moͤnche. Urfprünglid nannte man fo „einen Kaufen Aegyptifcher 
Moͤnche und SPriefter, die fih von der Gerichtsbarkeit und Kirchenges 
meinfchaft des Patriarchen von Aleranbrien, Petrus Mongus, losfagten 
und abgefonderten Gottesdienft hielten.” Nachher wurbe biefer Name 
auf mehre Moͤnchsſecten auögebehnt. S. Erf und Gruber En 
Hopäd. ber Wiffenfh. und Künfte Th. IL ©. 291. 

I) Diefes bezeugt der Papſt, dem ſolches berichtet worden war, in 
dem genannten Schreiben felbft: Quidam vestri Ordinis Fratres in 
iHis partibus constituti eisdem inhospitiis debita humanitatis solatia 
non impendunt: quin imo adeo verbis exasperatis eosdem, ut pro- 
pter increpatiönes vestras multiplices nonnulli eorum dicantur ab 
illis partibus abscessisse. Baluz. 1. c. 

3) Dieſes Schreiben befindet ſich in Baluz. Epistol. Innocent. III. 
L. XV. ep. 147; in Actis Boruss. T. L p. 251, hier ſehr fehlerhaft 
und in Hartknochs Kirhengefh. ©. 31 — 32.Das Datum befiel: 


+ 
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nocenz auch ein Schreiben an bie Herzoge von Pommern 
und Polen, da er benachrichtigt war, Daß diefe die Neube- 
kehrten gleich ald ihre Unterthanen oft mit ſtlaviſchen Laften 
bedrängten, fie ermahnend, „die neuen Söhne der Kirche“ 
binfort nicht mehr um irbifhen Gewinnes Willen mit uns 
billigen Forderungen zu beläftigen, vielmehr ihnen mit 
Milde und Schonung entgegen zu kommen, weil fie fonft, 
noch ſchwach in dem neuen Glauben, leicht wieder in den 
alten Irrthum des Heidenthums zurüdfallen könnten 2). 
So mifchte fi) auch wieder in die reine Sache der Wer: 
fündigung ded Glaubens fogleich irdifche Begier, menfchliche 
Herrfchluft und weltliche Habfucht ein, denn offenbar bes 


- teachteten die Fürften das Chriftenthum ald ein Joch, durch 


welches der Heide unter ben Zwang ihrer Gebote gebeugt 
werde °..  " . . | 
Wiewohl diefer Umfland den fehnelleren Fortgang des 
Bekehrungswerkes in mancher Hinſicht fehr gehindert. hatte, 
fo ward doch im naͤchſten Jahre 1214 Chriflian’n bie 
Freude zu Theil, daß abermals zwei Kandeöfürften, War⸗ 
poda, Bebieter und Herr des Landes Lanfanien in ber 
Landichaft Pogefanien und Suavabuno, Herr ded Gebiete 
von Löbau, fi zum chriftlichen Glauben bekannten. Ohne 


ben ift: Signiae IV. Idus Augusti pontif. nostri anno quinto de- 
cimo; biefes ift das Jahr 1213, nicht aber 1211 oder 1212, wie bie 
Acta Boruss. und HartEnocd angeben. Bst. au Arnold Preuff. 
Kirhengefh. S. 88. Aayrnald. Annal. eccles. T. XII. an. 1212. 
Nro. 5. 

1) Baluz. Epistol. Innocent. Ill. L. XV. ep. 148. Acta Boruss. 
T. I. p. 253 — 254. Dogiel Codex diplom. Polon. T. IV. Nro. I. 
p. 1. 
2) Der Papſt bezeichnet biefe Gefinnung ber Kürften felbft in dem 
Schreiben an fie, indem er von ihnen fagt: Quam cito intelligunt, 
aliquos e gentilibus per Prussiam conslitutis novae regenerationis 
gratiam suscepisse, stalim oneribus eos servilibus aggravant et ve- 


 nientes ad Christianae fidei libertatem deterioris conditionis eſſi- 


ciunt, quam essent, dum sub jugo servitutis prislinae perman- 
serunt. 
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Zweifel alfo war nun fchon ber größte Theil dieſes letzteren 
Landes dem Chriſtenthume zugewandt und es fcheint, daß 
Chriſtian feine Bemühungen nun auch ſchon in die Umge- 
genden des Draufen- Sees richtete). Nach dem BBeifpiele 
Alberts, des Biſchofs von Livland, begab er fich mit dies 
fen beiden Fürften noch in dem nämlichen Iahre nach Rom, 
um fie dem Papfte vorzuftellen und diefem mündfichen Be⸗ 
richt über den Fortgang ſeines Werkes abzuflatten. Da 
nun bie Zahl der Neubelehrten in Preuflen, wie Chriftian 
dem Papfte berichtete, ſchon ziemlich bedeutend war, beide 
Zürften ihre Landesgebiete ihrem chriftlichen Lehrer aus 
Dankbarkeit ald Geſchenk angeboten hatten, dadurch alfo 
auch ſchon für feinen Unterhalt geforgt war, und da end: . 
lich auch erwartet werden konnte, daß Chriflian, von feinen 
kloͤſterlichen Verhaͤltniſſen völlig befreit, nod weit erfolgreis 
der werde wirken können, :fo erhob ihn jest Papſt Inno- 
cenz zum Bifchofe von Preuflen, ließ dur ihn zu Rom 
die beiden Fürften feierlich kaufen, Warpoden unter dem 


1) In ber Urkunde bei Lucas David B. IL ©, 22 heißt bas 
Gebiet Warpoda's Lausania, Unter biefem Namen aber bat fich in den 
zahlreichen Verfchreibungen des Landes fein Gebiet auffinden laſſen. 
Dagegen lag in ber Nähe von Elbing ein Gebiet Lansania oder Lan- 
zanıa, welches wohl ohne Zweifel dus Land Warpoda's war. Da wir 
die Urkunde bei Lucas David nur in Abſchrift haben, fo Fönnte wohl 
leicht Lausanıa für Lansania verfchrieben feyn, wie denn auch Fuche 
in ſ. Geſchichte von Eibing jenes Gebiet bei Elbing wieder Laufanien 
flatt Lanfanien nennt. In ber von mir ſelboſt copirten Yundationss Ur: 
kunde ber Stadt Elbing Hase ich aber ausdruͤcklich Lanzania gelefen 
und an biefem Namen ift um fo meniger zu zweifeln, da das Kirch 
dorf Lentzen zwifchen Eibing und Tolkemit noch auf den Ramen Lan- 
sanıa hinweiſet. Den Namen VVarpoda Fönnte man auflöfen in 
War, Krieg ober Wehre und bod, Führer, Befehlähaber, alfo Krieges 
ober Wehrenführer. Diefes würde mit ber Bezeichnung bes ſchon fruͤ⸗ 
ber erwähnten Phalet durch Dux wohl übereinflimmen. — Das Land 
des andern Zürften heißt in ber Urkunde Lubovia, welches offenbar ber 
Name vom Löbauifchen Gebiete ifl. Der Name bes Fuͤrſten biefes' Sans 
des wird fehr verfchieben gefunden. In ber Urkunde lautet er Suava- 
buno. Bayer Opusc. p. 372. fand ihn Suavabrim gefchrieben, 
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ungetheiltem Eifer in ganz andern Dingen beſchaͤftigt ’). 
Es wurde damals gerade im Abendblande dad Kreuz für 
die Noth des Morgenlandes allen Chriften geprebigt und 
der neue Papft betrieb die Sache diefed neuen Kreuzzuges 
mit einer Thätigkeit und mit einem Feuer °), daß er kaum 
mit einiger Theilnahme an die neue Kirche im Norden den- 
Ten konnte. So ging ein ganzes Jahr hin und erft am, 
dritten März 1217 erhielt Chriftian durch eine paͤpſtliche 
Bulle die Erlaubniß, zur Rettung der neuen Chriſten aus 
ihrer Bedraͤngniß in den nachbarlichen Landen alle diejenis 
gen mit dem Kreuze zu bezeichnen, Die zur Hükfe herbei⸗ 
kommen wollten, doc) die auögenommen, welche bad Kreuz 
fhon für das heilige Land angenommen oder durch ihre 
Gaben den Kreuzzug ind Morgenland zu unterftügen an⸗ 
gelobt. Doch folle jenen die nämliche Vergebung der Suͤn⸗ 
den verheißen feyn, wie folden, bie gen Serufalem wall 
fahrteten °). 

Da inbeflen der Sturm jened Einfalles der Heiden 
ins chriftliche Gebiet ſchnell vorübergegangen und feitdem 
wieber einige Ruhe, wie ed ſcheint, zurüdgefehrt war, ſo 
machte ber Biſchof nicht fogleich Gebrauch von des Papſtes 
Erlaubniß. Beſonnen und mäßig, wie er immer handelte, 
zog er ed vor, in feinem Belehrungswerke wie bisher, fo 
auch fernerhin fo lange als möglich auf dem Wege bei 
Friedens fortzugehen und es zeigten ſich bald auch in der 
vermehrten Zahl der Bekehrten wieder erfreuliche Erfolge 
feined Verfahrens. Er meldete diefed dem Papſte mit ber 
Bitte, daß zum befleren Gedeihen feines Beftrebend ihm 
nur eine größere Zahl von Gehülfen zur Seite treten moͤch⸗ 


1) Lucas David B. I. S. 3. Raumer Gefhihte der Ge 
benftaufen 8. UL G. 306. 

2) Raumer a. 0.8. ©. 311. 

3) Die Bulle ſteht in Act. Boruss. T. IL p. 262 — 263; Lucas 
David B. V. ©. 4. Baczko 8. J ©. 131. Bgl. auch Aoynald. 
Annal. eccles. T. XI. an. 1217. Nro. 47. 


0) 
, 
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ten, indem die Erndte des Samens, den er audgeftreuet, 
fhon hie und da überall zur Frucht reife ). Und der Papſt 
ertheilie ihm hierauf die Vollmacht, an pafjenden Orten in 
Dreufien und nach Beſchaffenheit der Berhältniffe Kathe- 
dral= Kirchen zu erbauen und zu dem Amte- der Kirche 
ſchickliche Männer zu Bifchöfen zu erwählen und ſolche im 
Beiſeyn von zwei ober drei andern Bilhöfen an des Pap- 
ſtes Stelle in ihre Würde einzuweihen). War biefe Ver⸗ 
ordnung des Papftes wohl allerdings noch viel zu früh, fo 
gab fie dem neuen Wifchofe Preuffend doc immer ein An⸗ 
fehen, welches durch Rs in ihn von Seiten bed Hofes zu 
Rom gelebte Vertrauen in anderer Hinfiht für feine Be⸗ 
firebungen gewiß fehr günftig wirken konnte. 

Bald aber wurde Chriſtians friedliches Wirken von 
neuem unterbrochen. Die Preuflen wiederholten im Jahre 
1218 ihre feindlichen Einfälle theild ind Kulmerland, theils 
audy weiterhin in dad Gebiet Mafoviend unter den fihred- 
lichften Werheerungen und mit wilder Berwüflung alles 
deffen, was chriftlich hieß. Bald zählte man in beiden Lan⸗ 
ben dreihundert Kirchen und Kapellen, die von ihnen 
burchplündert, verbrannt oder fonft vernichtet worden wa- 
ren®). Am graufamften behandelten fie die chriftlichen Priefter, 
wenn biefe in ihre Gewalt geriethen. Zum Rüdzuge konnte 
man die raubgierigen Haufen immer nur durch Tributges 
ſchenke bewegen, und je bereitwilliger dieſe dargeboten wur⸗ 
den und je mehr bie Preuflen hierin bie Schwäche und 


1) Bei dem Mangel anderer Quellen fließen wir ſolches nur 
aus den Worten bes Papftes in feiner Bulle vom Jahre 1218: Cum 
in partibus Prussiae multiplicata, per Dei gratiam, messe fidelium 
et regionibus circumquaque albescentibus jam ad messem, necesse 
sit, sicut asseris, operariorum numerum adaugeri, &. Cf. Acta Bo- 
russ. T. I. p. 264. 

> Die Bulle in den Act. Boruss. T. 1 ©. %4. Lucas Das 
vid B. U. S. 24. Das Datum iſt: Romae apud 5. Petrum III. Non, 
Ma2ji Pontif. anno secundo — ten Mai 1218. 

3) DOrbens:Ghron. &. 22. (Mfer.), bei Matthaeus T. V. p. 62. 
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Huͤlflofigkeit des Herzogs von Mafovien erkannten, deſto 
oͤfter und zahlreicher erſchienen ſie immer wieder. Ihre ver⸗ 
langten Gaben waren meiſtens ſchoͤne Kleider und Pferde, 
und von dieſen war Herzog Conrad durch das oͤftere Er⸗ 


ſcheinen des Feindes endlich fo entbloͤßt, daß er einſtmals 


als die raubluſtigen Preuſſen fein Land abermals uͤberzo⸗ 
gen hatten, die reichſten und vornehmſten Großen des Lan⸗ 
des ſammt ihren Frauen zu einem Gaſtmahle einlud und 
waͤhrend ſie am Tiſche ſaßen, ihnen ihre abgelegten Kleider 
und ihre Roſſe wegnehmen ließ, ee als Tributge⸗ 
ſchenke den Preuſſen uͤbergeben zu laſſen 2). 

Unter ſolchen Ereigniſſen ſah Biſchof Chriſtian nun 
klar ein, daß nur ein Kreuzheer ſeiner neuen Chriſten⸗Ge⸗ 
meine die noͤthige Sicherheit und Conrads Landen bie er 
wünfchte Ruhe verfchaffen könne, denn das friedliche Wort 
der Belehrung und Ermahnung fand nun fchon keinen Ein 
gang mehr in die erbitterte Bruſt des raubgierigen Fein⸗ 


des. Führte doch damals gerade auch der Bifchof Albert 


von Riga folche Heerhaufen auf dem weit befchwerlicheren 
Wege der See bis an das Ufer der Düna, und was war 
dieſem dort nicht alles fchon gelungen! So warb dem 
theild durch Chriftian felbft, theils auf feinen Anlaf das 


- Kreuz für einen Heereözug nach Preuflen in faft allen nahe 


liegenden Ländern gepredigt und es fammelten ſich balı 
beträchtliche - Heerhaufen in Deutfchland, Böhmen, Mähren, 
Schlefien, Polen, Pommern und Ungern 2). Auch der Papfl 
wirkte hiebei mit regſtem Eifer ein; denn auf des Bilder 
dringende Bitten, der jungen Kirche in Preuffen jegt in 
ihrer großen Bedrängniß zu Hülfe zu kommen, erließ a 
im Juni des Jahred 1218. Aufforderungen an bie Erzbi⸗ 
fchöfe von Mainz, Trier, Köln, Magdeburg, Salzburg, Gne⸗ 


1) Ordens: Chron. ©. 3. (Mfer.) und bei Matihaeus |. c. 
- 2) Ale diefe Länder, mit Ausnahme Gchlefins, nennt ber Papf 
in einer Bulle; f. Acta Boruss. T. I. p. 265. Daß aber auch in 
Schleſien das Kreuz geprebigt wurbe, lehrt ber Erfolg. 
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fen, Bremen und Lund und an ihre Suffragane, daß fie 


diejenigen, welche mit dem Kreuze bezeichnet die Pilger: 


fahrt gen Ierufalem nicht unternehmen koͤnnten, ermahnen 
möchten, fi) der Kreuzfahrt nach Preuffen anzufchließen. 
„Dort ift ein Volk,“ fchrieb der Papft, „welches von als 
„tem, was Glauben heißt, entfrembet und mehr als thieri: 
„ter Wildheit ergeben ift, in welchem der Water alle Toͤch⸗ 
„ter, die ihm die Gattin bringt, bi8 auf Eine ermorhet, 
„wo obne Schen und Scham Töchter und Frauen wilder 
„Luft Preis gegeben werden, wo man bie Gefangenen ben 
„Gößen opfert und Schwert und Lanze mit deren Blute 
„färbt. Aus der Mitte dieſes Volkes hat ber Herr fchon 


„eine Gemeine zur Erkenntniß feines Wortes geführt; fie 


„unterliegt aber fehredlicher Bedraͤngniß und vielfältiger 
„Anfechtung, um fie in die Finfterniß des Heidenthums 
„wiederum zurücdzuführen. Der Biſchof von Preuffen und 
„die Gehülfen feines Werkes find gefonnen, fobald ihnen 
„die nöthigen Mittel zur Hand fländen, die zum Tode be- 
„ſtimmten Töchter loszukaufen, fie erziehen zu laſſen und 
„für das Chriftentyum zu gewinnen, ferner dort. für 
„Dreuffifhe Knaben Schulen zu erridten, um an biefen 
„geſchickte Prediger und Lehrer des chrifllihen Wortes un⸗ 
„ter ihrem eigenen Wolle zu bilden, weil dieſe ihre eige- 
„nen Volksgenoſſen gewiß weit wirkfamer im Evangelium 
„werben belehren koͤnnen, als die fremden Ankoͤmmlinge. 
„Darum rufen der Biſchof und ſeine Mitgehuͤlfen den Bei⸗ 
„ſtand aller derer an, welche das Zeichen des Kreuzes noch 
„nicht empfangen haben oder zum Heereszuge in das 
„genannte Land es nicht auf ſich nehmen koͤnnen, daß 
„fie in ſolcher Beihuͤlfe ein frommes Geluͤbde erfuͤllen 
„mögen .“ 


1) Raynald. Annal. eccles. T. XII. an. 1218. Nro. 43 — 44. 
Es iſt hier dieſem paͤpſtlichen Schreiben die Bemerkung beigefügt, daß 
ber Yapft donationem insuper jam ante, nimirum salutis anno 


MCXU. ab Wratislao Duce de Kalis Christiano Prussise Episcopo 
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Im Frühling des Jahres 1219 zogen nun bie Schaa⸗ 
ven des Kreuzbeered gegen Preuflen heran. Aber es lebte 
keineswegs in allen das reine Intereffe zur Sache des Glau⸗ 
bend, der reine Eifer zur Verbreitung und Bertheidigung 
des Evangeliumd, Wenige hatte die Ehre ded Heilandeb 
in dad ungläubige Land getrieben; viele lockte nur irdifcher 
Gewinn theild am eroberten Lande der Ungläubigen, theild 
an,erträumten Reichthuͤmern. Andere, meinenb, dab Land 
mot e erft zur Wuͤſte umgewandelt und das Unkraut bed 
Heidenthums erftidt und bis zur Wurzel audggrottet wer⸗ 
den, trieb ber wilde Glaubenseifer zur völligen Beknechtung 
und Vertilgung bed heidnifchen Volkes , weil dann erfl 
wie fie glaubten, der reine und wahre Glaube werbe ge 
deihen können. Der Papft Honorius kannte feine Zeit; 
er wußte, wie fich dad weltliche Interefle, die alte Berech⸗ 
nung von Vortheil und Gewinn überhaupt fchon in die 
heiligen Heerfahrten für den Glauben eingemifcht; auch die 
felbftfüchtigen Beftrebungen der Führer des Kreuzheereb, 
welches nach Preuflen 309, waren ibm nicht unbekannt. 
Darum erließ er am zwölften Mai 1219 an den Biſchof 
Ehriftian den Befehl, die Führer des Pilgerheered über den 
wahren Zweck ihrer Heerfahrt ernſtlich zu ‚belehren; nur 
zur Vertheidigung ber neuen Kirche und der Neubekehrten, 
nicht um weltlichen Gewinned Willen fey ihnen das Kreu 
gepredigt; nicht zur Bezähmung der Heiden unter dab 
Joch ihrer‘ Krechtichaft fey der Kreuzzug verordnet worden, 
da diefe Heiden denn nur um fo hartnädiger im ihrem 
Irrwahne beharren würden; vielmehr -feyen fie nur audge 
zogen für die Sache bed Heilandes ald gerechte Kämpfer, 
die fich aller unerlaubten Handlungen enthalten und in ak 
lem nur dem Mathe und der Führung des Biſchofs des 
Landes Gehorfam leiften müßten. Endlich bevollmaͤchtigte 


factam sua auctoritate munivit firmavitque. Alein biefe Beitangabe 


ift offenbar falſch. 
. 1) Acta Boruss. T. L p. 365. Lucas David ®. D. © 23. 
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ber Papft den Biſchof Chriſtian zur Strafe des Bannes 
gegen jeglichen, der wider ſeine Verordnungen handeln, ihm 
den Gehorſam verweigern, in irgend einer Weiſe die Bes 
Fehrung ber ‚Heiden verhindern ober die Lage ber fchon 
Bekehrten verichlimmern werde ?); und um bem Ganzen 
bie nöthige Wirkung und Richtung zu geben, übertrug der 
Papft dem Erzbifchofe von Gnefen bad Amt eines päpftli« 
chen Legaten in Preuffen *). 

Ohne Zweifel war dieſe päpftliche Verordnung durch 
den Biſchof Ehriflian zunächft veranlagt worben. Es Tonnte 
ihm bei Öfteren Unterrebungen mit heibnifchen Preuſſen 
nicht entgangen ſeyn, daß fie mit ber Annahme des thrifte 
lichen Glaubens ftetd auch ben Verluſt ihrer bisherigen 
Breiheit in Sitte und Verfaſſung befücchteten und dag 
biefe Beforgniß den Fortgang der Belehrung beftändig.fehr 
gehindert hatte. Er fand es beshalb für fo nothwendig, 
ald heilſam, dem Volke dieſe alte Zreiheit in aller Weife 
fiher zu ftellen. Daher fand er, ald das Kreuzheer im 
Sande eingezogen war, auch faſt unaudgefegt als Führer an 
feiner Spitze ). Drei Jahre lagen theild diefe Heerhaufen 
im Sande, theild erfeßten die abziehenden einzelnen Schaa⸗ 
sen immer wieder neue Ankoͤmmlinge; denn außer Chris 
ſtians fortwäfrender Tchätigkeit in der Werfündigung bes 
Kreuzed, wuchs mit den Erfolgen in dem Glaubenswerfe 
in Preuffen auch bei dem Papfte die Zheilnahme und ber 
Eifer. In einem Schreiben, welches er im Jahre 1220 
an die Neubetehrten in Preuflen erließ, ermahnte er fie 
mit väterlicher Liebe nicht bloß zum chriftlichen Dulden 


1) Diefe Bulle ſteht in den Act. Borus. T. I p. 65 — 266. 
Dos Datum ift: Romae apud S. Petrum IV Idus Maji Pontif. no- 
atri anno tercio — 12ten Mai 1219. S. Baczko 8. I. G. 132, 

2) Raynald. Annal. eccles. T. XII. an. 1219. Nro. 34, 

3) Im Jahre 1220 befand fi Chriſtian wieder in Deutfchland, 
wahrſcheinlich um bie Zahl der Kreuzbrüber noch zu vermehren. Rad 
dem Chron. Mont. Sereni p. 81. wohnte er damals ber Einweihung 
der Kirche zu Halberſtadt bei. 
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und Audharren in ihren Bedrängnifien und verhieß ihnen 
"auch forthin feinen Troſt und feine Hülfe, fondern er ver⸗ 
forach auch, ihre Freiheit in aller Weife aufrecht zu erhal⸗ 
ten, fie mit feiner Gunft zu erfreuen und fobald der Krieg 
gegen die Ungläubigen im Morgenlande beendigt fey, bes 
deutende Schaaren von Kreuzbrädern zu ihrer Hülfe her⸗ 
beizufenden ?). 

Aber felbft bei diefer Langen Dauer, in welder die 
Heechaufen der Kreugbrüber in Preuflen verweilten, fheinen 
fie nie tief ind Innere ded Landes vorgebrungen zu feyn. 
Dem Biſchofe Chriftian lag immer nur am meiften an 
der Befreiung und Sicherftellung ded Kulmerlandes und 
des Gebietes von Löbau, weil diefe beiden ſchon chriſtlich 
gervordenen Ränder ihm zur Grundlage und zu ficheren 
Haltpunkten beim weiteren Fortbau des chriſtlichen Werkes 
dienen mußten. Als daher im Jahre 1222 außer andern 
Kreuzbrübern ®) auch der Herzog Heinrich von Schlefien, 
die Biſchoͤfe Laurentius von Breslau, Laurentiud von Le: 


®. 
— — — — —— —— 


1) Dieſes Schreiben des Papftes befindet ſich bei Rayncid. Au- 
nal. eccles. T. XUL an. 1220 Nro. 40 — 41. Unter andern heißt es: 
Vobis in omnibus, quibus possumus, libentissime assistemus, omne 
vobis solatium et auxilium impensuri, et quoniam in libertatem 
vocati estis adepti gratiam filiorum, vos conversos et caeteros ad 
Dominum convertendos in omni couservabimus libertate, aliisque 
dignis favoribus prosequemur. Das Gchreiben iſt gegeben Viterh, 
VIIL Id. Maji pont. an. V. — Sten Mai 12%. 


2) So erzählt unter andern das Chron. Mont. Sereni p. 8°. 
Anno MCCXXIN. Poppo Novi operis et Otto $. Mauricii Hallensis 
Praepositi, XVII. Kal. Juni a Sereno-monte in. Pruciam profecti 
sumt. Dahn heißt es aber in bem nämlidyen Jahre noch: Praepositus 
vero paucis post festum. Purificationis diebus domum reversus est, 
absolutione profectionis suae in Pructam sub testimonio litierarum 
poenitentiarii impetrata, quia ad subsidium terrae illius cruce si- 
gnatus erat. Modus autem absolutionis erat, ut tres marcas anmis 


singulis terrae illi solverei, donec XX marcarım numerus exple- 
retur. . 
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bus und mehre Barone jened Eandes herbeigezogen waren ?), 
befchloß man, vor allem unter dem Schuße der neuen Heer- 
baufen dad Kulmerland, deſſen Wehrburgen faft alle vernich- 
tet waren, befler zu befefligen. Mit des Biſchofs Einwilli- 
gung und auf die Bitte ded Herzogs Conrad von Mafo- 
dien, dem immer am meiften die Sicherheit feined Landes 
am Herzen lag, uͤbernahmen vorzüglich die erwähnten Pil- 
grimme den Wiederaufbau der von den Preuffen fchon 
längft zerftörten Burg Kulm). Den Herzog Heinrich von 
Schlefien Teitete hiebei auch eigenes Intereffe, denn aud er 
fheint Befigungen im Kulmifchen Gebiete gehabt zu ha⸗ 
ben °), die von den Preuffen verwüftet worden waren. 
Während nun in folher Weile die Burg Kulm aus 
ihren Zrimmemn wieder emporſtieg, bemuͤhte man ſich von 
allen Seiten, Die Beſitzungen des neuen Bisthums zu er- 
weitern und dem Biſchofe Chriſtian fuͤr ſeine Bemuͤhungen 
um die Herbeifuͤhrung der Kreuzheere Beweiſe des Dankes 
darzubringen. Vor allem geſchah ſolches durch Herzog Con⸗ 
rad von Maſovien, denn er verlieh ihm erſtlich einen Theil 
des Kulmerlandes und die einftmaligen Burgen Grudenc, 
Wabsko, Coprinen, Williſas, Colno, Ruh, Ryfin, Glam- 
bofi, Turno, Pin und Ploch*) mit allen ihren Dörfern 


(4 


1) Hencli ab Hennenfeld Annal. Siles. ap. Sommersberg 
script. rer. Siles. T. II. p. 244.: Cruce signati milites in auxilium 
contr& Prutenos undique evocati, quos inter fäcile Principes fuere ; 
Henricus Dux Slesiae, Wratislaviensisgue et Lebusiensis Episcopi 
multique e nobilitate Polonica ac Silesiaca. Nec tamen perdomari 
ab eo exercitu Pruteni potuerant. Bsovii Aunal. Eccles. T. XII. 
an. 1220. p. 181. BBgl. bie urkunde bei Dreger Cod. dipl. Pomer, 
Nro. 58. p. 106, 

2) Dreger I. c. — Di: Burg Kulm fland demnach ſchon Tange 
vor der Ankunft des Ordens ba. Uphagen Parerga p. 313. 

3) Bieſes wird durch die Urkunde bei Dreger 1. c. hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich. 

4) Die Namen ber meiſten dieſer Burgen laſſen fih auch in jegı- 
gen Ortsnamen im Kulmifhen Gebiete noch auffinden. Brudenc 

29* 
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und fonftigen Bubehörungen unter herzoglichem ober obers 
herrlichem Rechte ?). Er trat ihm ferner nody hundert Doͤr⸗ 
fer, Beflgungen und erbliche Grunpftäde im Kulmifchen 
Gebiete ab, weldhe zum Theil um Kulm vorher ein Graf 
Syro befeflen hatte). Somit erhielt das Bisſthum Kulm 
fhon eine bedeutende Menge‘ von eigenen Befitzungen. 
Bisher hatte im Kulmerlande auch der Bifhof von Ploczk, 
zu deſſen Kirchenfprengel früher dieſe Landſchaft gehört, 
mehre Beflbungen gehabt. Er trat fie jest alle an den 
Bifchof von Kulm ab’), leiſtete außerdem auch Verzicht 
auf jegliches geiftliche und weltliche Recht, welches er ſonſt 
im Kulmerlande gehabt, und übertrug diefed über bad ganze 
Kulmifche Gebiet an den neuen Bifhof von Preuffen 9. 


iſt Graudenz, in beflen Nähe unbezweifelt eine alte Burg fland. Colno 
ift das jegige Köln etwas nördlih von Kulm an ber Weichſel. Pin 
unverfenntlih das jetzige Pien, hart an ber Weichfel, noͤrdlich vom 
Kirchdorfe Oſtrometzko. Zurno lag hoͤchſt wahricheinlih an dem Orte, 
wo nun Alt⸗Thorn iſt und wo ſchon vor der Ankunft des Ordent eine 
alte Burg geftanden haben mag. Ruſch möchte Rogowo norböfiticd, von 
horn feyn, benu bie beiben legten Silben bed Ramens find Polniſch. 
Bei Ryfin darf nicht an dus Gebiet Refien in Pomejanien gebacht 
werben; ba aber ein ähnlicher Name im Kulmifhen nicht zu finden if, 
fo moͤchte wohl die Lesart Kyßyn in einigen Abfchriften dieſer Urkunde 
richtiger feyn und das jegige Gzyn nörblih von UDflromehlo ben Ort 
der alten Burg bezeichnen. Doch ift auch moͤglich, daß es eine Burg 
Ryfin im Kulmifhen gab. Vgl. unten ©. 456 Rot. 1. 

1) „Cum jure ducali in remissionem ‚peccatorum meorum 
liberrime donari. “ 

2) Bon biefen Dörfern Iafien fih jest nur aͤußerſt wenige wieder 
auffinden; auch lauten die Namen in den verfchiedenen Abfchriften ber 
Urkunde fehr verſchieden, wie ſchon aus einer Vergleichung bei Dreger 
I. c. und in ben Act. Boruss. T. L p. 63 urb 269 hervorgeht. 

3) „Ut predicti episcopiPrussie ad reedificandum castrum Col- 
men bona voluntas et consensus accederet* heißt e8 in ber Urkunde 
Der bamalige Biſchof von Ploczk war Gefchko. 

4) Das dominium Culmense, über welches dem Biſchof von Ploc,E 
das erwähnte Recht bisher zugeftanben hatte, wird in ber Urkunde fo 
bezeichnet: Ab eo loco, ubi Drewansa de’ Prussia egreditur juzta 
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In folder Weife erhielt der Bifchof Chriftian jebt die 
ganze Kulmifche Landfchaft zu feinem bifchöflichen Spren⸗ 
gel und es entſtand nun erft dad eigentlihe Bisthum 
Kulm, wiewohl der Biſchof auch forthin noch Biſchof von 
Dreuflen hieß. Die Burg Kulm warb zugleich für ihn 
und die um ihn feyenden Geiftlihen zum Wohnfige be⸗ 
ſtimmt, denn bisher hatte der neue Bifchof noch keinen 
feften Aufenthaltöort gehabt '). Um dieſem endlich auch bie 
nötigen Einkünfte zu fichern, warb durch den Herzog Eon» 
rad feftgeftellt, daß der jederzeitige Herr der Landfchaft 
Kulm, mit Ausſchluß der Beſitzungen ded Biſchofes, alle 
aus dem Lande gewonnenen Einkünfte mit dieſem zur 
Haͤlfte theilen folle. Der Bifchof von Ploczk aber trat ihm 
den ganzen Behnten aus dem Lande ab, doch alfo daß Her⸗ 
309 Heinrich von Schlefien fi über feine Befigungen noch 
befonders mit dem Biſchofe Chriſtian vereinigen follte ?). 


terminos Prussie in Ossam (dieſes ift bie oͤſtliche Graͤnze bis ges 
gen Strasburg bin, dann an ben Sränzen Preufiens hin an bie Ofle’ 
dieß trifft gerade auf die Gegend, wo bie alten Kulmifchen Gränzbur: 
gen Plowenz, Oſtrowitt, Wanzino, Komaled u. a. die Lanbichaft 
Kulm von Preuſſen trennten) et sic inferius per Ossam in ‚WVis- 
lam et sic per Wislam sursum usque ad Drewanzam (jenes die nörb: 
liche, bdiefes die weſtliche Gränze) et sic per Drewanzam sursum usque 
ad locum, uhi Drewanza egreditur de Prussia (ſudliche Gränze). 

1) Die Worte ber Urkunde: Preterea in castro Colmensi curiam 
propriam et conventum qualem voluerit, ipse episcopus Prussie‘ 
habebit, und die von dem Bifchofe Ghriftian erft erbetene Erlaubniß 
zum Aufbau von Kulm, mögen Anlaß zu der Behauptung (Baczko 
8. L ©. 106) gegeben haben, baß ‚Herzog Conrad fih Kulm wieber 
zugeeignet habe. Möglich wäre biefes; aber fireng ermweistih iſt es 
nit. Hoͤchſtens nahm er nur die Wehr: und Schuspflit ber Burg 
auf ſich. 

2) Die Urkunde hierüber in Leidnitz Cod. jur. gent. diplom. p. 
6— 8. Lengnichs Poln. Biblioth. St. IV. Acta Boruss. T. I. p. 
62 — 65. vgl. ©. 268. Dreger Cod. diplom. Nro. 58 p. 106. 
Dogiel Cod. diplom. Polon. T. IV. p. 2. Ein Auszug bei Baczko 
B. J. S. 133. Aber beinahe Feiner von biefen Abbrüden flimmt mit 
dem ändern ganz überein, befonders find mitunter bie Namen fehr feh⸗ 
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Alle diefe Beſchenkungen an dad neue Bisthum beftätigte 
dann im folgenden Jahre aud) der Papft durch eine Bulle ?). 

So wichtig aber und portheilhaft dieſe Gewinne an 
Land und Einkommen für dad Kulmifche Bistum immer- 
hin auch ſeyn mochten, indem «8 in ihrem Befite feine 
erfte fefte Grundlage erhielt, fo lag doch eigentlich in den 
Beſchenkungen felbft Fein allzugroßes Verdienſt. Das ganze 
Land war ja nichtö weiter, ald ein wild verwuͤſtetes, zum 
Theil felbft ganz menfchenleered Gebiet. Seit Jahren hatte 
die Rachgier der Preuffen in ihm alled zerworfen und zer- 
ftört; faft ale Landesburgen waren abgebrochen oder auf- 
gebrannt, die meiften Chriften durch die feindlichen Einfälle 
verfcheucht, die Kirchen fämmtlih in Schutt und Stein- 
haufen verwandelt. Was alfo vom Herzog Conrad ſowohl, 
ald vom Bifchofe von Ploczk durch jene Verſchenkungen 
ald eigener Beſitz aufgegeben ward, dad war für beide ge⸗ 
wiß fchon Längft ohne Ertrag und ohne Vortheil gewefen. 
Weit wichtiger war für den Herzog der Gewinn, den er 
gerade durch die Verſchenkung eined Xheiled des Kulmer- 
landes für feine eigene Sicherheit erlangte. Er gab eine 
MWüfte hin, um dadurch eine Vormauer für die Ruhe fei- 
ned Herzogtums zu gewinnen; denn nunmehr war ed für 
den Bifchof Chriftian nicht mehr bloß die geiftige Anpflan- 
zung des Chriſtenthums, die in ihrem Gebeihen zu fichern 
war; es waren nicht mehr bloß die beiden ihm früher ge- 
ſchenkten Ländchen, welche vertheidigt werben mußten; ein 
förmliches Bisthum und nicht unbedeutende eigene Be⸗ 
figungen verlangten -jegt von ihm, ald eigenem oberften 


lerhaft. Dad Datum ift überall Lonys anno 1222, Non. Augusti — 
5. Aug. Statt Lonys muß aber ohne Zweifel Lovys gelefen werben, 
denn Lowit, fünf Meilen von Rawa, war zu Beiten eine Reſidenz ber 
Erzbifhöfe von Enefen mit einem erzbifhäflihen Schloffe- Der Erzbi⸗ 
—* von Gneſen aber war dei der Ausfertigung der Urkunde gegen⸗ 
rtig. 

1) In den Act. Boruss. T. L p. 71 — 273. Dogiel T. IV. p. 

3 Vgl. Lucas Davis 8.11. S. 3. 
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Herm, Sicherheit und Schuß gegen den heibnifchen Feind, 
fey es durch ferner herbeigerufene Kreuzheere, fey es auf 
andere Weife. Gewiß alfo hatte Herzog Conrad feine Rech⸗ 
nung wohl uͤberdacht und ed mochte ihm im Gefühle feiz. 
. ner Schwäche kein geringer Gewinn fcheinen, fein Herzog— 
thum durch jenes Biöthum, fo weit es fich an feinen Grän- 
zen ausdehnte, gegen ben Iäftigen Seind som Norden ber 
gerabe am meiſten gebedt zu fehen. 

Während aber die Haufen der Kreugbrüder auch noch 
im Sabre 1223 im Lande lagen’), folgten dem Beifpiele 
des Herzogs Conrad und des Bilchofes von Ploczk in der 
Befchenfung des Biſchofes Chriftian auch noch manche an⸗ 
dere. Der Herzog Leßko von Polen, Conrad Bruder, 
verlieh ihm dad Gut Malymnow mit Markt: und Zoll: 
freiheit für die Bewohner °). Crucco, ein vornehmer Un« 
terthban des Herzogs von Mafovien, fchenkte ihm dad Dorf 
Coſſebude mit allen Zubehörungen ). Der Ritter Chriftin 
von Chrodna .verfchrieb dem Bifchofe feine beiden Güter 
Zarchomino und Gradcowo mit ewigem Befitrechte *). Am 
nämlichen Zage fügte diefer Beſchenkung der Herzog Con: 
tab auch noch eine andere über die Dörfer Sparno, Rudko 
und Zufhino hinzu’) Außerdem kaufte Bifchof Chriftian 


1) Daß fi auch im Jahre 1223 noch ein Kreuzheer in Preuffen 
befand , beweifen die Zeugen : Angaben in den Urkunden vom Auguft 
diefes Jahres. So heißt es in ber Urkunde bei Lucas David B. II. 
S. 28 ausdruͤclich: die Urkunde fey gegeben „coram omni exercitu 
crucesignatorum, 

2) Urkunde in Act. Boruss. T. I. p. 773. 

3) Urkunde ebendaf. S. 274. 

4) Urkunde bei Lucas David B. U. S. 27. Ihr Datum ift: 
Bresne X Kal. Aug. — 23. Juli — 1223, coram omni exerecitu 
crucesignatorum. Dieſes Bresno ift wahrſchein lich ber jetzige Ort 
Brzyszno nordoͤſtlich von Thorn. Dennad wuͤrde damals dad Kreuz 
heer dort ſein Heerlager gehabt haben. Nahe dabei liegt das Kirch⸗ 
dorf Gronowo, welches vielleicht das dem Biſchofe geſchenkte Dorf Grod⸗ 
cowo ſeyn koͤnnte. 

5) Urkunde in Act, Boruss T. 1. &. 75. Szarno koͤnnte das 
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ſelbſt auch noch die Güter Radzin — daB nachmalige Rhe⸗ 
den — für neunzig Mark Silber von den Vormuͤndern 
ber Soͤhne eines gewiflen Chriftian zur Ausloͤſung der Gei⸗ 
ßeln, die für deffen Gefangenfchaft den Preuflen hatten ges 
flelt werden müflen ?). 

Aber auch nur von dieſem fehnellen Aufwuchſe des er 
fien Bistums in Preuffen während der Jahre, in denen 
die Pilgerhaufen im Lande lagen, bat und vie Gefchichte 
genauer belehren wollen. Darüber bat fie ben Sturm dei 
Krieged und der Kämpfe der Kreuzbrüber gegen die beib- 
nifchen Preuflen entweder gänzlich vergeflen ober wenigs 
flend der Aufzeichnung nicht werth gefunden, weil er ohne 
befondere Folgen und fpurlos vorüberging. Vielleicht aber 
darf man aus dem Schweigen der Quellen auch fließen, 
daß die Preuffen, die gut gerüfteten, ſtark gepanzerten und 
wohl geübten Krieger ded Kreuzes fürchtend, ſich im Ber: 
laufe diefer Jahre meift ruhig verhalten und bei etwanigen 
. Einfällen der Kreuzbrüber in ihre Gebiete in die uns 
gänglichen Schlupfwinkel ihrer Wälder fich geflüchtet *). So. 
tritt alfo in dieſer ganzen Zeit Bein bedeutender Kampf 
und feine große That auch nur irgend bemerkbar hervor. 

Kaum aber hatte das Kreuzbeer noch im Laufe des 


Kirchdorf Sarnowo und Rudko das etwas nördlicher Liegende Rubnit 
zwifhen Kulm und Graudenz feyn. 

1) Urkunde in Act. Boruss. T. L &. 276. Die Söhne hieben 
Swebor und Peterco. In einer fpätern Urkunde (1231), in welcher 
dieſe Beſitzung dem Arden übergeben wird, heißt fie nicht Radzin, ſon⸗ 
dern predium in Rezin; fo in dem Original im geh. Archiv und in 
den Act. Boruss. T. I. S. 411. Es ſcheint alfo das Gut um bi 
Burg Ryſin gewefen zu feyn, vielleicht da wo nachher Rheden erbaut 
wurde. 

2) Einzelnes mag vorgefallen ſeyn; man könnte biefes wenigfiend 
daraus fchließen, baß von bem Heere bes ‚Herzogs von Gchlefien gefagt 
wird: nec tamen perdomari ab eo exercitu Pruteni potuerunt # 
lein aud) Lucas David B. IL ©. 26 fagt ſchon, duß er Aber bie 
kriegeriſchen Greigniffe nichts von Wichtigkeit in feinen Quellen gefun⸗ 
den habe. 
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Jahres 1223 das Land verlafien und Herzog Suantepole 
von Pommern, der ed mit Hülfe unterflügt 2), feinen Streits 
haufen über die Weichfel zurücdgeführt, ald die Preuffen, 
durch dad Derbeirufen des Kreugheered nur um fo mehr er: 
bittert, die wilden Raubzüge von neuem begannen. Gie 
flürmten zuerft abermals in dad Kulmerland hinein, alles, 
was in den wenigen Jahren neuangebaut und wieberher: 
geftellt war, mit folcher Wuth dur Raub und Feuer ver: 
heerend, daß das ganze Land wiederum wie zur Wüfte und 
Eindde ward *). Darauf überzogen fie auch Mafovien, ver- 
wüfteten dort die Kirchen, erfchlugen die Priefter, raubten, 
was fie fanden, drangen ohne Widerhalt bis Ploczk, er 
ſtuͤrmten, plünderten und verbrannten die Stadt und Fehr: 
ten dann mit Beute beladen in die rauhe Heimat zurüd >). 
Der reiche Raub aber lodte bald zu wiederholten Einfällen 
in Herzog Conrads Lande. Zweihundert und funfzig Kir- 
chen und Kapellen wurden gezählt, die in ſolchen Raubzuͤ⸗ 
gen vom Feinde waren durchplündert und verwuͤſtet wor⸗ 
den. Am weiblichen Gefchlechte wurden die fchredlichften 
Staufamkeiten und Gewaltthaten verübt und ganze Schans . 
ren von Zrauen, Jungfrauen und Kindern in die Gefan- 
genfihaft hinweggefuͤhrt. Geiftliche und Mönche fanden ſtets 
den jammervollfien Tod; Nonnen opferten die wilden Krie⸗ 
ger ihrer Leidenfchaft oder trieben ihren Spott mit ihnen *). 


1) Diefes geht aus ber Urkunde des Herzogs Conrad in Act. Bo- 
russ. T. I. ©. 275 hervor. Indeffen ift kaum zu glauben, daß Suan⸗ 
tepolc, und fein Bruder Wratislav eigentlich mit zum Kreuzheere gehört 
haben. Sie unierftünten biefes wahrfcheinlih nur durch einen zuges 
führten Hülfshaufen. 

2) Annal. Monast. Oliv. p. 11. Ordens: Ehron. S. 3 (Mfer.). 
Bei Maithaeus p. 6R. Lucas David B. I. ©. 30. 

3) Lucas David B. II. &. 30 — 31. Die Ordens: Chron. ©- 
23. Diugoss. T. I. p. 6238 fest diefen Einfall unrichtig in das Jahr 
1222. Damals follen die Preuffen auch durch eine Hülfsihaar aus 
Eitthauen unterflügt worben feyn; Koyalowicz L. II. c. 62. 

4) Dusburg P. Il, c. 2. Annal. Monast. Oliv. p..11. 
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Und dieſes furchthare Unglüd, dieſes Elend und dieſen 
Jammer vom Lande abzuwehren, war Herzog Conrad we: 
‚der durch feine Kriegsmacht, noch nach fo oft fchon wieber: 
holten Spenden an den habgierigen Feind auf eine andere 
Meife irgend mehr im Stande. Won allen feinen Landes: 
burgen und fonfligen Befefligungen war ihm zulegt nur 
noch die fefte Wehrburg Ploczt an der Weichfel zum ſiche⸗ 
ven Aufenthalte übrig geblieben ?). 

So brach unter ſchwerer Bebrängniß und hartem Lei⸗ 
den ded Landes das Jahr 1224 an, aber ohne irgend eine 
Ausſicht zur Rettung, ohne ein Fräftiges Mittel zur voͤlli⸗ 
gen Befreiung von dem wilder Feinde und in ben dama- 
ligen BVerhältniffen der Zeit?) auch ohne die Hoffnung, 
bald ein neued Kreuzheer nach Preuflen berbeizurufen. 
Wäre indeflen diefe Hoffnung aud minder ſchwach um 
ſchwankend geweſen, fo fah doch Biſchof Chriftian, wie vor: 
dem der Bifchof Albert von Livland, auch bald klar ein, 
daß in der wiederholten Herbeiführung von Kreuzheeren 
durchaus Fein dauerndes Heil und Feine fichere Ruhe zu 
erwarten ſey. Weit zweddienlicher mußte ihm dad Mittel 
ſcheinen, welches dieſer Biſchof von Livland ergriffen hatte, 
wenn er fah, wie weit die Belehrung und die Beruhigung 
der Liven durch den dort geftifteten Ritter- Orden bed Rit- 
ter- Dienfted Chrifti bereitd wirklich fhon um biefe Zeit 
gediehen war, wenn er hinblidte auf ven ritterlicen 
Kampf, den diefer von Tag zu Tag Träftiger aufwachſende 
Orden nun ſchon zwanzig Jahre hindurch für die Verthei⸗ 
digung, wie für die Ernveiterung der Kirche in jenem 
Lande gefämpft hatte. Da flieg in Chriftiand Geiſt der 
Gedanke auf, einen aͤhnlichen Ritter-Orden fuͤr die Ver⸗ 
theidigung der neuen Kirche in Preuſſen und zur Abwehr 
des nahen Heidenvolkes von feinen und Herzog Conrad 


1) Dusburg P. U. c. 2. 3. Orbend: Shron. bei Maithaeus l. c. 
euca8 David B. IL. S. 30 — 31. 
2) Bgl. Raumer a. a. O. B. I. ©. 383 — 384. 
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Landen zu fliften. Der Herzog, dem er diefen Gedanken 
mittheilte, griff den Plan mit vieler Zreube auf und ver: 
forach, zu deſſen Ausführung auf alle Weife mitzuwirken ). 

Da geſchah, dag gegen das Ende ded Jahre 1224 
der Papft Honorius der Dritte den in der Sefchichte des 
Nordens fo berühmten Wilhelm von Savoyen, damals 
Biſchof von Modena, einen in Sachen der Kirche und bes 
Glaubens eben fo eifrigen, ald in Dingen des Weltlebens 
bewanderten, viel erfahrenen, fehr gebildeten und kenntniß⸗ 
reichen Mann, in verfchiedenen kirchlichen Gefchäften, zu⸗ 
nähft auf die Bitten ded Bifchofes Albert von Livland, 
‚herauf in die nordifchen Länder als päpftlichen Legaten 
fandte. Seine Hauptbemühungen betrafen zwar die Ans 
ordnung des kirchlichen Wefend in Livland, wo er fich des⸗ 
halb auch längere Zeit aufbielt °); da er indeflen vom Papite 
den audbrüdlichen Befehl hatte, auf feiner Sendung aud 
Preuſſen zu befuchen °), fo begab er ſich auch in biefes 
Land, wahrfcheinlid in das Kulmifche Gebiet, und vers 
weilte dort bei dem Biſchofe Chriftian fo lange, daß er bie 
Preuſſiſche Sprache erlernen Eonnte; und als er dieſer fo 
weit kundig war, daß erfich füglich in ihr verftändlich ma⸗ 
hen konnte, bewog er viele aud dem heidnifchen Wolke 
durch feine zweckmaͤßige Belehrung zur Annahme des Chri- 
ſtenthums und überfegte dann auch, wiewohl mit vieler 
Mühe, den Donat, diefen Fürften der Grammatik, in die . 


1) Lucas David 8. I. ©. 6 fagt ausdruͤcklich, und auch aus 
Dusburg P. U. c. 4 ift Bar zu feben, daß der erfie Gedanke zur Stif⸗ 
tung eines Ordens vom Biſchofe, nicht aber, wie mande fpätere 
Schriftſteller wollen, vom Herzoge ausgegangen ſey. 

2) Die vollftändigfte Nachricht hierüber giebt Heinrich der 
gette p. 172 seq. Bol. auch Raynala. Annal. eccles. an. 1224. 
Nro. 38. an. 1225 Nro. 16. 

3) Bgl. das Schreiben des Papftes in Raynold. } . c. an. 1224, 
Nro. 38 und in Gruber Orig. Livon. p. 365. wo uamentlich unter 
den Ländern, welche der Biſchof befuchen follte, auch Samlandia genannt 
wird, damals noch oft die Benennung für Preuffen. 


n 


460 Stiftung bes Ordens der Ritters Bräder von Dobrin. 
Dreuffiihe Sprache, wie: es fcheint zum Gebrauch in Schu: 


len, in welchen Preuffiihe Juͤnglinge unterrichtet wurben '). 
In diefer Zeit nun, ald der päpftliche Legat im Kul⸗ 


merlande bei dem Biſchof Chriftian verweilte, alfo im Ab 


Yaufe des Jahres 1225 war es höchft wahrfcheinlich, daß 
diefee unter dem Beirathe und der Mitwirkung des Lega 
ten feinen Plan zur Stiftung eines eigenen Ritter Dr: 
dend ausführte 2). Die Erlaubniß ded Papſtes hiezu, wenn 


1) Wir verdanken biefe intereffante Nachricht dem Alberici Chron. 
p .527, wo es heißt: In Prutia vero, quae est ultra Poloniam et ul- 
tra Pomeraniam Episcopus Mutinensis Guillelmus missus a Papa 
Legatus ingenio et sapientia sua, non fortitudine multos paganos 
ad fidem attrazit, et linguam eorum ex maxima parte didicit, In- 
super principem artis grammaticae, scilicet Donatum in illam bar- 
baram linguam cum mazximo labore transtulit; erant autem hoc 
anno in illis partibus quinque tantummodo provinciae paganorum 
acquirendae, ista videlicet de qua agitur Prutia, Curlandia, Letbo- 
nia, Withlandia et Sambria. Der Mönch Alberich ſett diefe Sam: 
dung des Legaten zwar erft in das Jahr 1228; allein es ift Fein Zwei⸗ 
fel nach den eigenen Briefen des Papftes Honorius III. (ber am 18a 
März 1227 ſchon flarb), daß die Sendung ins Jahr 1224 ober wenig: 
ftens in den Anfang bes Sahres 1225 fällt, worüber Heinrid ber 
Lette p. 172 seq. Offenbar verwechſelte Alberich mit ber Hinreiſe bed 


Biſchofes Wilhelm feine Nüdkeife, die nad) Godefrid. Monach. p- 


296 im Jahre 1228 erfolgte, denn biefer fagt in bem genannten Jahr: 
Eandem etiam excommunicationem postea ligat (legatus) pro eo, 
quod Episcopum Mutinensem de Prutia post legationem suam re- 
deuntem dicti fautores Imperatoris Aquisgrani ceperant el captum 
detinuerant, magna quantitate auri oblata. 

2) Die Beflimmungen der Ghroniften über die Zeit der Stiftung 
find ſehr unſicher. Dusburg P. IL c. 4 giebt bei feiner Erzaͤhlung 
der Sache gar keine Beit an. Lucas David B. I. ©. 6 ſchwankt 
bin und her und ift in feinem ganzen Berichte über die Stiftung viel 
zu irtig und verwirrt, als daß er irgend eine &timme abgeben 
önnte. Es liegt an fich ſchon in dem ganzen Bufammenhang ber nad; 
folgenden Ereigniſſe, ba der Orden noch vor bem Jahre 1226 gefiftet 
war. Diefe Annahme beftätigt aber auch Dusdurg P. IL c. 5., indem 
ee fagt, erſt ex quo videret, quod fratres milites Christi per cum 


| ad hoc instituti non proficerent in hac causa, habe Gonmb von 
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fie irgend nöthig war, hatte vielleicht der Legat fchon mit 
aus Rom gebracht ober er ertheilte dieſelbe kraft feiner 
Vollmacht. Dffenbar aber ſah Bifchof Chriftian bei dem 
Entwurfe zur Verfaſſung und Lebensweife diefes Ordens 
auf die Brüder des Ritter Dienfted Chrifti in Livland 
hin *) und welches Mufter lag ihm wohl näher bei ven 
gluͤcklichen Erfolgen, welche diefe für die Vertheidigung und 
Erweiterung der Kirche in Livland bereits ſchon bewirkt 
hatten! Demnach war die Verfaffung und Regel des Tem⸗ 
pelordend auch bei diefem neuen Orden die eigentliche 
Grundlage des ritterlichen Lebens. Wie anberwärts die 
ftomme Begeifterung ber Zeit für alles, was Schu und 
Vertheidigung ded Glaubens hieß, die fchon beftehenden 
geiftlichen Ritter-Orden ähnlicher Art zu -großer Bluͤthe, 
Macht und Umfang gerade in diefen Jahren außerordente 
lich emporgehoben, fo fanden ſich bald durch Gonrads und 
Chriftiand Bemühungen « auch mehre tapfere. Ritter, welche 


Maſovien an bie unterhandlung mit dem Deutſchen Orden gedacht. 
Run geſchah aber dieſes letztere ſchon im Jahre 1226; er muß alſo die 
Erfahrung, daß der neuerrichtete Orden zur Vertheidigung nicht hin⸗ 
reiche, um dieſe Zeit ſchon gemacht haben. Iſt aber ber Orden nicht 
früher, als 1225 geſtiftet worden? Die Chroniſten geben allerdings 
eine frühere Zeit an; fo Schütz p. 16 fon das Jahr 1222; ebenſo 
Henelii ab Hennenfeld Annal. Siles. ap Sommersberg T. 1. p. 
244. Annal. Mon. Oliv. p. 11. Diugoss. T. I. p. 631 fest die miß 
verftandene Berufung bes. Schwert:Drbens aus Eivland menigftens 
fon ins Jahr 1224. Allein wir koͤnnen biefen verfchiebenen chronifti 
ſchen Angaben ſchwerlich viel trauen, ba fie alle nicht von ber Stiftungs 
eines neuen Ordens, ſondern von ber Berufung ber Schwert » Brüder 
aus Livland fprehen, und höher ald etwa in ben Ausgang bes Jahres 
1224 ober in ben Verlauf ded Jahres 1225 können wir die Stiftung 
nicht fielen. 


1) Dusburg P. Il. c. 4 fagt ausbrädtig: der Orden ſey gefliftet 
werben ad modum eorum, qui tunc in partibus Livoniae fuerunt, 


und Herzog Conrad nennt die neuen Orbens Brüder fratres militaturi u 


contra Prutenos more Livoniensi; Urkunde in Act. Borus, T. L. 
p- 3%. 
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Da nun der Bau ber Burg bald fo weit vollendet 
war, daß die Ordend- Ritter in ihren Mauern Schuß und 
Sicherheit fanden, fuchten fie ihres Ordens Ruhm auf 
burdy Thaten zu begründen, fielen öfter in die nörblichen 
Theile ded Kulmiſchen Gebietes ein, um bie Preuflen, die 
fi) dort bie und ba feftgefegt, aus dem Lande zu vertrei- 
ben. Ihre Kühnheit und leder Muth trieb fie ſelbſt bi 
nah Pomefanien hinab überall vom Gluͤcke begleitet, und 
fie brachten nicht felten an Menſchen, Vieh und fonfligem 
Gute beträchtliche Beute zurüd), Die Preuflen befrem: 
dete Anfangs der feltfame Anblick diefer Ritter und feheuchte 
fie zurüd in dad Dunkel ihrer Wälder. Je oͤfter aber die 
wunderbaren Krieger zu Raub und Plünderung in bad 
Land kamen, um fo mehr erbittert und gereizt ſammelten 
fih die Preuffen zu einem mächtigen Deere und drangen 
durch dad Kulmerland hinab, um die Burg zu vernichten, 
wo die Ritter haufeten. Da die Ordens⸗Bruͤder ben An⸗ 
zug des ſtarken Heeres vernahmen, entboten fie ſchnell dem 
Herzoge, daß er eiligft feine ganze Mannfchaft fammele 
und ihnen zu Hülfe komme; ihre Zahl fey gegen den maͤch⸗ 
" tigen Feind viel zu ſchwach; ihnen drohe der unvermeiblide 

Untergang, feinem Lande fehredliched Verderben. In größter 
Eile machte ſich Conrad mit feiner ganzen Kriegsmacht 
_ auf und da die Preuffen im Kulmerlande fich im Plündern 
und Rauben verweilt, fo gelang es ihm, ſich mit den Kit: 
ter- Brüdern von Dobrin zu vereinigen und bem Krieger: 
ſchwarme bed Feinded entgegen zu geben. Er fanb ihn in 
der Gegend, wo nachmald Stradburg erbaut warb *). Der 
gefehah der Angriff. Die Ordens-Ritter flanden an der 


.aedificavit castrum dictum Dobrin, de quo ipsi fratres posiea de 
Dobrin fuerant appellati. In einem andern Mfer. bes Dusburg (vgl 
Geſchichte der Eidechfen-Gefellfih. &. 257) heißt es dagegen: Eis dus 
dedit castrum Dobrin edificandum, &ucas David B. Il. ©. 7. 

1) Lucas David 81.6.7. 
2) LBucas Davi B. U. S.7 — 8. 
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Spite des Mafonifchen Heeres und leiteten die Schlacht; 
wiewohl fie aber die Kriegsmacht ded Herzogs weit befler. 
zu ordnen verfianden, als die Preuffen die ihrige, fo 
wahrte doch der biutige und graufe Kampf zwei volle 
Tage hindurch, denn Peiner wollte weichen; jeder durftete 
nah Sieg. Nur Einem gebrady ed endlih am Muthe in 
der Brufl, am Vertrauen auf fich felbft, am männlichen 
Gefühle feiner Tugend. Dad war der Herzog von Mafo- 
vien. Berzweifelnd an dem Siege ergriff er die Flucht; 
ihm folgten auch feineim Kampfe ermübeten und geſchwaͤch⸗ 
ten Kriegöhaufen. Da war kein Widerfiand mehr möglich. 
Me Ordens Ritter bis auf fünf waren im Streite gefal- 
len und faum dem Tode entrinnend kehrten diefe wenigen 
in ihre Burg zurüd. Das „Heer ded Feindes aber eilte 
den Flüchtigen nach und umlagerte die Burg, fo daß bie 
Ritter, ohne Hoffnung zur Entfegung, ohne Kraft und 
Mittel der Vertheidigung, von Hunger und Durft gequält, 
unter Angft und Noth fih kaum in ihren Mauern halten 
fonnten. Keiner durfte fi) aud dem Burggehege hervor: 
wagen, denn fo kuͤhn war durch den Sieg der Feind ge- 
worben, daß auch nach bed größern Heered Abzug vier bis 
fünf Preuflen bis ‚unter die Mauern der Burg noch oft 
beranflürzten und alled in Angſt und Schreden fehten ‘), 
So traurig und niederfchlagend war das Loos, wel⸗ 
ches den tapferen Rittern von Dobrin gleich in den erften 
Zagen ihres Dafeynd gefallen war. Zwar verweilten bie 
wenigen Orbend=-Brüber noch mehre Jahre in ihrer Burg, 
ſtets boffend, ihre Zahl werbe fich bei der etwanigen Ans 
kunft eines Kreuzheeres wieder bald vermehren und der er: 
littene Berluft erfeßt werben®); Herzog Contab uber und 


-1) Dusburg P. II. c. 4.7. Lucas Davib B. II. S. 9, 

2) Ueber bie Nachricht bed Lucas David B. IL ©. 9 und an, 
derer Shroniften, baß bie Dobriners Brüder uach Livland zuruͤckgegan, 
gen feyn und die Burg aufgegeben haben follen — eine Annahme, bie 
aud in allen neueren Geſchichtſchreibern Preufiens Glauben gefunden 
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der Biſchof Chriftian hatten fett jenem unglüdlichen Kampfe 
all ihr Vertrauen und ihre Hoffnung auf dieſen Ritter 
Orden aufgegeben *). Wie konnte erwartet werben, daß die 
fo Meine Zahl von Rittern in kurzer Zeit auch nur irgenb 
ftar! genug zur Abwehr der täglich mehr und mehr drohen⸗ 
den Gefahren heranwachſen werde? Es erloſch aber in beis 
den auch noch der letzte Funke diefer Hoffnung, wenn fie 
auf die damalige Geftalt der Dinge in Deutfchland fahen 
und e8 bei der allgemeinen Thätigfeit und bem außeror: 
dentlichen Eifer des Papfted, vorerft nur alles in der Chri⸗ 
ftenheit für die große Kreuzfahrt ind Morgenland in Be 
wegung zu fegen, gewiß für ganz unmöglich halten mußten, 
jest auch nur einige irgend bedeutende Heerhaufen von 
Kreuzbruͤdern nach Preuffen herbeizuführen. Und doch ward 
feit jenem unglüdlichen Tage bei Straßburg die Noth und 
Bedrängniß immer fchredlicher, denn dad kecke Volk ber 
Preuſſen erneuerte feine Raubzüge mit feiner alten Beute: 
gier und Vernichtungswuth nicht nur öfter wieder ind Kuls 
merland und bis weit nach Mafovien hinein *), fondern es 
überzog von Zeit zu Beit mit feiner Raubluſt felbft die 
nahen Gebiete von Pommern und befchäftigte au bie 
Fürften diefed Landes mit beftändigen Fehden. 

Pommern nämlich war feit einiger Zeit zu den Preuſ⸗ 
fen in ein ganz anderes Verhaͤltniß getreten. Herren die 
fed Landes waren um diefe Zeit Meftwins, des fehon früher 
erwähnten Herzogs von Pommern, Söhne Suantepolc, 
Sambor, Ratibor, und Wartislan 2). Diefe Brüder haften 


hat — findet man die MWiderlegung in der erwähnten Abhandlung in 
meiner Geſchichte der Eibechſen-Geſellſch. ©. %2 ff. 

1) Dusburg P. II. c. 5 

2) £ucad David 8. II. &. 10. Eine alte Chronik aus der Or: 
benszeit fagt: „Lobaw und Golmerland dis was allis wäfte, er den dy 
bruder dewtſches ordens quomen yn Prufen. « 

3) Ueber bie fonft fo verwierten chronologiſchen Beflimmungen bie: 
ſes Theiles ber Geſchichte Pommerns ift zu vergleihen Zucas de bel- 
lis Suantopolei Ducis Pomeran. Regiomont. 1823 und meine Recen: 
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fih in die Lande dergeftalt getheilt, dag Suantepolc, ver 
Erfigeborene, dad Gebiet befaß,: welches vom Meere und 
den Fluͤſſen Wipper, Bra und der Weichfel umfchloffen 
wird *). Seinen Wohnfiß hatte er auf der alten Hofburg 
zu Danzig, weshalb er auch oftmals fchlechthin Here Suan- 
tepolc von Danzig oder Herzog von Danzig genannt ward?). 
Die übrigen Gebiete des Landes befaßen die drei jüngeren 
Brüder, alfo daß Sambor feine Wohnburg zu Lubefow 
ober Zyubefow ?), Ratibor bie feinige zu Belgarb *) und 
Wartislaw feinen Hoffig zu Mewe oder Gymemw °) hatten 
und nad) diefen Burgen fich meiftend auch benannten 9). 

Ueber die beiden jüngften Brüder Ratibor und Sambor 
führte Suantepole eine oberherrlihe Wormundfchaft; fo 
batte ed der alte Herzog Meflwin verordnet, denn als biefer 
dem Tode nahe war, rief er die Söhne vor fein Lager und 
empfahl dem älteften Suantepolc zunädfi feinen Bruder 
Sambor und deflen Landestheil in feine Pflege und feinen 
Schutz auf zwanzig Jahre”) Hienach verwaltete Herzog 
Suantepolc von Danzig aus den größten Theil ded Pom⸗ 


fion biefes gebiegenen Werkchens in ber Leipzig. Literat. Beit. Jahrg. 
1824 Nro. 306 — 307; wo zugleich aud die abweichende Schreibart 
des Ramens Suantepolc gerechtfertigt ift. 

1) Dreger Cod. diplom. Pomer. Nro. 39 p. 7 

2) Dreger Nro. 77.p. 135. Urkunde bei 8* David B. an. 
©. 5. Auch kommt vor Princeps de Danzig. 

3) Dreger Nro. 77. urkunde im geh. Archiv, Schiebl. LV. Zu: 
weilen heißt die Burg auch Lynbeſow. 

4) Dreger ibid. Urkunde im Fol. Privilegien vom Gulmer:G&e: 
biet p. XXVII. II. im geh. Ardiv. 

5) Dreger ibid. Lucas de bellis Suantop. p. 57. 

6) In Zeugen «Angaben ftehen fie in folgender Reihe: Wartislav, 
Sambor, und Ratibor. Vielleicht gilt biefe Folge aud) in Rüdficht ih⸗ 
res Alters. Wartislav war wenigftens nad) Suantepolc ber ältere; ſ. 
Lucas David B. III. Beil. ©. 4. Aber Ratibor möchte wohl Älter, 
als Sambor geweſen fenn. 

7) Die Urkunde bei Kotebue 3.1. ©. 395. Kantzo w B. I. 
S. 227. 
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merifchen Gebietes im Oſten und gerne nannte er fi da⸗ 
ber auch ohne befchräntende Bezeichnung „Herzog von 
Dommern ’).” Die Gefchichte aber nennt ihn kaum zum 
erftenmale, als er fogleih mit freiem und feften Geifte 
auf ihrer Bühne dafteht. Ein Gedanke geht durch fein 
ganzes‘ Leben hindurch und diefer Gedanke erfüllte ſchon 
jest feine ganze Seele, bewegte alled Sinnen und Denken 
feines großen Geiſtes und bezeichnete alle feine Schritte. 
Es war Fein anderer, ald unbefchränfter Herr und freier 
Gebieter ded ganzen Öftlichen Pommernlandes zu feyn. Bon 
Polens Oberhberrfhaft über Pommern Eonnte jest fchon 
gar nicht mehr die Rede feyn *). Aber fchon in den erfien 
Jahren feiner Regierung befreite er dad Land auch wieder 
von ber Herrfhaft Dänemarks, welcher fein Water fidh 
hatte untergeben muͤſſen. Won Waldemars, des Dänifchen 
Königs Gefangenfchaft in feinem Unternehmen fehr begün- 
ftigt, vertrieb er die Dänifche Beſatzung and Danzig und 
z0g als freier eigener Herr in feine Burg wieder ein 9). 
In jenen Iahren aber — 1222 und 1223 —, als 


"die Kreuzheere gegen Preuffen herbeizogen, fchloß fich Die- 


fen zum Kampfe gegen die Heiden auch Herzog Suante- 
yolc mit feinem Bruder Wartislav an, beide an ber 
Spitze zweier nicht unbedeutender Heerhaufen. Da bis da⸗ 
bin zwiſchen beiden Nachbarvoͤlkern, ſo viel wir wiſſen, 
Friede ‘und Ruhe geherrſcht hatte, ſo ſcheint es chriſtliche 
Ueberzeugung und das Gefuͤhl chriſtlicher Pflicht geweſen 
zu ſeyn, welches angeweckt durch des Papſtes Ermahnung 


— — 


1) So nannte ſich Suantepolc ſchon in ben aͤlteſten Urkunden und 
wir werben fpäter fehen, daß foldes nicht ohne Grund geſchah. Bgli. 
Dreger Nro. 39 p. 71. &ucas Devib 8, IH. Beil. Nro. I. ©. 5, 
Kotzebue B. J. S. 402 
2) Bol. (Gerken) Gruͤndliche Regriſte von den Herzogen von 

Pommern Danziger Linie & 9 — 11. 

3) Petri Olai ne nrcerpl. Ap- Tangebeck TIL p. 258 San: 

gm B. J. S. 
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die Derzoge zur Theilnahme an dem Kreuzzuge gegen bie 
beidnifchen Preuffen bewog, denn eine fromme Gefinnung 
im Geiſte der Zeit hatten beide ſchon oft bewiefen ')., Al- 
lein feit diefe Derzoge im Gebiete der Preuſſen, ‚mit den 
Baffen geftanden, ſahen auch in ihnen diefe letztern die ges 
fährlihen und feindlichen Nachbarn, welche auf ihres Glau⸗ 
bend und ihrer Freiheit Untergang bedacht waren. Und es 
warb ihnen nicht vergeffen, daß fie im Nachbar den Freund 
aufgegeben, um ihn im ferriher kommenden GChriften zu 
finden. Denn faum hatte das Kreuzbeer, in feine Länder 
heimkehrend, die Sebiete am Weichfel = Strome verlaffen, 
als im Sommer bes Jahres 1224 ein großer Heerhaufe 
aus Preuſſen, meift aus Pomefaniern und Pogefaniern be- 
flehend, über den Gränz: Strom fih: nah Pommern 
flürzte, das Land weit und breit mit Raub und Brand 


- verheerte, über Danzig hinaus bis zum Klofter Oliva vor- 


dringend dieſes erflürmte, die Mönche gefangen und unter 
fchredlichen Mißhandlungen nah Danzig führte und dort 
alle am 27ften September mit graufamen Quaalen ermor: 
bete 2). Wir hören nirgends, daß die Preuffen bei dieſem 
Raubzuge bedeutenden Widerfland gefunden, weber daß die 
Ritter des Sohanniter-DOrbend, die in dieſen Gebieten 
Pommerns ihre Befigüungen hatten, zur Gegenwehr aufge: 
flanden feyen, noch) daß Herzog Suantepolc feined Landes - 
Verheerung am feindlichen Nachbarvolke zu rächen gefucht 
babe, auch nicht einmal, daß bdiefer Fürft fich mit dem 
gleichbedrängten Herzoge Conrad von Mafovien zur Be- 
tämpfung des gemeinfamen Feinded verbunden habe. Nur 
fo viel erfahren wir, dag, während er die gefchlagene Wunde 
feined Landes wieber zu heilen gefucht und dad aufgebrannte 
Klofter Dliva bald nachher durch die Beihülfe frommer 
Spenden feiner Brüder wieder aufbaute *), feine Hoffnung 


1) Dreger Nro. 39. p. 71. Schütz histor. rer, Pruss. p. 12. 

2) Annal. Monast. Oliv. p. 11. Schütz p. 32. &ucas David 
8. Il. ©.- 10. .. 

3) Annal. Monast. Oliv. p. 11. Der damalige Abt des Klofters 


/ 
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zur Bezähmung des nahen Feindes auch auf dem Orden 
der Ritter von Dobrin geruht babe, denn er fuchte das 
Auffommen und Gedeihen dieſes Ordens auch dadurch zu 
befördern, daß er ihm in feinem Lande unbefchränfte Frei- 
heit erfheilte, ihn in feinen befonderen Schuß nahm und 
jede Beleidigung und Beeinträchtigung der Ordens⸗Ritter 
in feinen Gebieten fireng unterfagte. ). 

Herzog Conrad von Mafovien hatte bereit feine Hoff- 
nung zur Errettung von den. Drangfalen bed Nachbarvolkes 
auf eine andere Hülfe gefebt. Aus feinem eigenen Lande, 
durch die Beihilfe der nachbarlichen Fürften, von dem bis 
zur Ohnmacht niebergefchlagenen Orden ber Ritter von 
Dobrin, nirgends um ihn her war gegen den Jammer der 
Verheerung und Erdbung feined Landes Hülfe und Erret 
fung zu erwarten. Nur eine flarke, immer im Lande ver: 
weilende und fort und fort mit der Bekämpfung ber Hei⸗ 
ben bis zu ihrer völligen Demüthigung befchäftigte Kriegs- 
macht fonnte Befreiung bringen von dem Elende und den 
. Mühfalen ded Landes, die biöher faft jedes Jahr wieder: 
kehrten. Diefelbe Ueberzeugung theilte mit ihm der Bi- 
fchof Eniftin, der mit jammernder Seele feine fchöne 


hieß Etheler. Eine Sqenkangeurkunde des Herzogs Sambor — ſ. bei 
Lucas de bellis Suantopolci p. 51 und ım Driginal im geh. Archiv 
zu Koͤnigsberg Schiebl. LV. — iſt außerdem auch noch dadurch merk⸗ 
würdig, daß der Herzog fie mit dem sigillo fratris Florencii magistri 
fratrum Calatraviensium in Thymava beflegeln ließ und außer biefem 
auch noch ein Siegel mit dem Bilde der Maria und des Zefus : Kindes, 
nebft ber Umfchrift sigillum fratrum Sancte Marie in Ihimava daran 
befinslich if. Endlich find unter den Beugen auch brei fratres de ihy- 
mava genannt. Es gab alfo damals in bem Orte Zimau zwifchen 
Mewe und Neuenburg eine eigene Bräberfhaft bes Ordens von Gala: 
trava, von welcher aber alle andere Quellen gänzlich fchweigen. 

1) Die Urkunde hierüber fteht bei Kotzebne B. L ©. 402 und 
im Lucas Davib 3. UI. Beil. Nro. I, wo Hennig ganz richtig 
bemerkt, baß fie nicht, wie Kotzebue that, auf ben Deutichen Orden 
zu beziehen ifl. Sie ift ohne Angabe des Jahres, muß aber im Jahre 
1236 ober 1227 ausgeſtellt feyn. 


Zuverficht zue Rettung durch den Deutfchen Orden. 471 


Pflanzung, dad Werk fo mancher Opfer, fo mancher mühe: 
vollen Sabre, in den Stürmen ber Beit faft gänzlich wies 
ber vernichtet, hier völlig zertreten und ausgerottet, dort 
wenigftend vom nahen Untergange bedroht ſah. Da warf 


er einen Gedanken in des Herzogs Seele, der, ald er nach⸗ 


mals ausgeführt war, alle Gefahren, die dem Frieden ber 
Länder und dem Gebeihen des Chriſtenthums drohten, 
befeitigte, die Schickſale der Völfer im Norden auf Jahr⸗ 
bunderte hinaus beflimmte, faft alled ummandelte und um⸗ 
geftaltete, was in den Baltifchen Gebieten auf der Bildung 
der ganzen Vergangenheit ruhete, in feinen Folgen für die 
ganze Gefchichte der Europäifhen Menfchheit von Feinem 
Sterblichen zu berechnen iſt: — es war der Gedanke, zum 
Frieden und zur Ruhe der Lande, zur Bezähmung des 
nahen heidnifchen Zeindes, zur Anpflanzung und zum Ge: 
deihen des Glaubens an den Erlöfer und zum unerfchütter- 
lichen Aufbau feiner Kirche ringd in den Landen ber Hei⸗ 
ben den Deutfchen Ritter-Orden herbeizurufen, deſſen gro: 
Gen Meifter Herrman von Salza der Bifhof früherhin in 
Stalien kennen gelernt hatte. Es war fonder Zweifel der 
größte Gedanke, der je in Chriftiand Geiſte erwacht ift; 
aber freilich ahnete damald Feiner, was die Jahrhunderte 
der Zukunft an ihn anknüpfen würden. Wie der Biſchof 
Chriftian, fo berechnete ihn der Herzog von Mafovien nur 
für die Noth und Gefahr der Gegenwart, nur für Die 
Rettung der Lande von den Mühfalen des Tages. Und 
nur in diefem Sinne griff Herzog Conrad den Gedanken 
mit Freude auf. Doc auch in feiner Berechnung für die 
Gefahr der Gegenwart mar Feiner fo, wie Biſchof Chriftian 
im Stande, biefen Gedanken Bar in feinen Folgen zu 
durchdenken. Er kannte jenen Ritter-Orden in feinem 
kriegerifchen Geifte, in feiner Bluͤthe und Macht, in feiner 
ganzen Ordnung und Verfaſſung. Aber er Fannte aud) 
wie kein anderer die ganze Lebensweiſe, die Senkart, den 
Charakter, die Verfaſſung, die Kriegsfuͤhrung, die Religion 
und die Sitten und Braͤuche des Volkes, gegen welches 
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jener Orden Rettung und Ruhe bringen und in welches er 
durch ihn die Keime eblerer Menfchlichkeit nieberlegen 
. folte. Es war vielleicht um biefe Zeit, als ber Bilchof 
die wichtigften Züge des Lebens dieſes Volles, wie er es 
dur Umgang und langen Aufenthalt kennen gelernt, in 
einem eigenen Werke’ aufzeichnete i), um ſolches bei ber 
Ausführung feined Gedankens zu benußen. 
Die Zeit hat diefed Werk nicht bi8 auf unfere Tage 
tommen Laflen und dad eigene Wort des Biſchofs iſt für 
und verftummt; aber zu fpäteren Chroniften hat er durch 
diefes Werk über das alte Volk der Preuffen noch felbft 
gefprochen und fo durch dieſe ihn zum Führer nehmen, 
fo weit er und jest noch die Hand bietet, wollen wir das 
gefammte innere Leben des Volkes, fo viel es fih im Dun: 
tel der Vergangenheit noch überbliden läßt, in ben wid: 
tigſten Zügen nacdhzeichnen. 


1) Wir verweilen auf einige nähere Nachrichten über biefes unter 
dem Titel: Liber Filiorum Belial befannte Werk uf die Beilage 
Nro. I. 


Achtes Kapitel: 


&; find die Scheidejahre eines alten Glaubens im Geifte 
des Heidenthums und eined neuen Glaubens im Beifte 
bed Evangeliums, an beren Ablauf wir in der Gefchichte 
Preuſſens jest verweilen; — in dem ganzen biöherigen 
Leben des Volkes fonder Zweifel die wichtigfte und bedeu⸗ 
tungsvollfte Zeit; eine Zeit, von welder an alled nun ſich 
änberte und verwandelte, was bisher in irgend einer Hin- 
fiht der Natur diefes Volkes eigen war und fein eigen⸗ 
thuͤmliches Wefen bezeichnete. Preuſſens Volk theilt mit 
ven Völkern anderer "Länder nicht das Schidfal, daß der 
Stamm bed Lebend, wie er im Ablaufe der Zeiten fich im 
Geiſte des Volkes feftgewurzelt und in ben Veraͤſtungen 
und Berzweigungen feiner Verhältniffe ausgebreitet hatte, 
auch für fpätere Zeiten fichen blieb und das Chriſtenthum 
nur als eine geiflige Wereblung feiner Natur auf fih nahm, 
um bie frifche Iugendkvaft, die in dem Stamme lebte und 
wirkte, der neuen verebelten Blüthe zum Forttriebe, zur 
Entwidelung, zum Gedeihen und zur Reife fhöner Früchte 
zuzubringen. Es wuchs in Preuffen nicht, wie in andern 
Ländern, auf dem in der Verfaffung, im Gefebe, in ber 
Lebendweife, in Sitte und Sprache audgefprochenen Les 
benögeifte des Volkes ber neueingepflanzte Glaube des 
Chriſtenthums in daB alte, ihm zugebrachte unb durch 
Jahrhunderte feftbegründete Leben hinein und gab ihm 
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einen ebleren Charakter, geiftigen Abel und höheren 
Schwung; ſondern die, Schidfale, die von nun an dem 
Volke Preuffend bevorftanden, riffen den alten Stamm des 
Lebens fo gänzlich mit feinen Wurzeln aus dem Volke 
aus, durchbrachen und vernichteten Die biöherigen Verhaͤlt⸗ 
niffe jenes alten Lebens bergeftalt, und wandelten alles, 
was in der Verfaflung, im Gefege, in der Lebensweiſe, in 
ber Sprache und in Sitten und Bräuden dur die Zei- 
ten berangebildet war, fo gänzlih um, daß mit bem 
neuen Ölauben des Chriftenthbumd auc dad ganze Xeben 
in allen feinen Erfheinungen und Erzeugniffen ſich völlig 
neu geftaltete. 

Aber der gewaltige Kampf, ben es koſtete, ehe das 
flarfe und kräftige Volk diefen alten Stamm feined Lebens 
Darniederwerfen ließ und der Umfland, dag wir das Boll 
bisher nur meift in feinen Berühtungen mit dem Aus 
lande, in feinen Verbindungen mit Fremdlingen, in feinen 
Kriegen und Fehden mit den Nachbarn, wie überhaupt nur 
in feinen Verhältniffen nad) außenhin haben Tennen lernen 
tönnen, macht ed nothwenbig, daß wir jegt am Abend fei- 
ned heidnifchen Lebens noch einen Blick rüdwärts werfen 
und den Geift betrachten, der fich in feiner bürgerlichen 
Drbnung und Berfaffung, in feinen Gefeben, in feiner 
Kriegsführung, in feinem inneren friedlichen Leben, in fei- 
ner Thätigkeit und im häuslichen Betriebe, in Sitten und 
Brauchen und in dem Höcften und Heiligften, was ber 
Menſch in ſich trägt, in feiner Religion geoffenbart hat. 

Hoher aber die reinen Farben für dieſes Bild, auf 
daß es nicht bloß Leben erhalte und dur Geift zum 
Geiſte fpreche, fondern auch innere Wahrheit und Treue in 
fih trage? Nie bat einer aus dem Wolke felbf: über fein 
Volk gefprochen. Alles, wad wir an Quellen zur Gefchichte 
des älteren Preuſſens befiben, ift weder in irgend einer 
Weiſe vollftändig, noch völlig zunerläffig, weil theild nur 
feindliche Nachbarn hie und da ‚einzelner Büge des inneren 
Lebens erwähnen, theild nur fpätere Chroniſten, befangen 


. 
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in den Begriffen und Sitten ihrer Zeit, unbefannnt mit 
ver Gefchichte anderer Wölker, vol Haß und moͤnchiſcher 
Verachtung alled deſſen, was heibnifch hieß und von einem 


Chriftenthum ergriffen, welches eine gerechte Würbigung. 


bed Lebens heibnifcher Völker unmoͤglich machte, einiged 
von ben inneren Lebenöverhältniffen der Preuflen aufzu⸗ 
zeichnen bemüht geweſen find. Und doch ift der Gefchicht- 
fehreiber bei feinen Sorfhungen über des Volkes inneres 
Stil= Leben nur allein auf dieſe trüben, entfernten, nicht 
ı felten entgeifligten und ermatteten, oft vielfach die Wahr 
heit der Gedichte entftellenden Quellen hingewiefen. Er 
will aus dem Werke ded Biſchofs Chriftian fehöpfen; aber 
er kann ed nur drei Jahrhunderte nachher aus einer Quelle, 
in welche jene frühere Quelle übergefloffen ift und nach 


der Art und nah dem Inhalte, wie jened Werk in den ' 


Geſchichtsbuͤchem Lucas Davids und Simon Grunau’s 
noch vor und liegt; er ift auf den Drdend-Chroniften Dus⸗ 
burg bingewiefen; aber wie wenig verſtand dieſer eine ges 
rechte Würdigung bes heidnifchen Volkes, wie vieled war 
zu feiner Zeit fchon vergeffen und untergegangen, wie we- 
nig war ihm die alte Zeit bekannt und wie, oft verfannte 
er Sinn und Bedeutung ded Wenigen, wad aus alter Zeit 
noch übrig war! So bleibt es dem Gefchichtichreiber nur 
möglich, Folgendes ald Die Grundzüge über die Geftalt des 
Landes und über das Leben des Volkes in alter Zeit hin- 
zuzeichnen. 


— e — 


Geſtalt des Landes. 


Buͤrgerliche Ordnung und Verfaffung. 

Die Theilung und Getrenntheit des Landes in einzelne 
Landſchaften, deren Entſtehung wir in fruͤherer Zeit ſchon 
erwaͤhnt, beſtand auch jetzt noch fort und es ſind noch die⸗ 
ſelben Benennungen, mit denen fie bezeichnet vor und 
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liegen. Schon in alter Zeit wurben elf dieſer Landſchaf⸗ 
ten -gezäblt und. durch die Namen: Kulmerland, Pomefa- 
nien, Pogefanien, Warmienoder Ermland, Natangen, Bar: 
tien oder Barterland, Salindien, Sudauen, Samland, Ras 
drauen und Schalauen unterfchieden ). Ueber ihre Be: 
gränzung, Lage und Geftalt iſt uns Folgendes überliefert 
worden. 


Kulmerland. 


Dad Kulmerland war bad unmittelbare Nachbarland 
Mafoviend, von welhem es die Drewenz ald Gränzfluß 
trennte. Seine weſtliche Gränze bildete der Weichfel- 
Strom, der ed füdweftlich von Cujavien und nordweſtlich 
von Pommern fehied. Im Norden ſchnitt es die Offa von 
der Landfhaft Pomefanien ab °. Daneben aber diente 
auch die fehon erwähnte große Wald-Wilbnig zur Gränz 
ſcheide beider Länder, wiewohl fie fih in unbeflimmbarer 
Richtung und Ausdehnung in die Gebiete beider Land⸗ 
ſchaften hinein erſtrekte ). Gen Dften ging dad Kulmer- 
land um diefe Zeit eigentli nur bi8 an das Ufer ber 
Drewenz, wo fie von Neumark und Strasburg herab nad 
Solub fließet. Im Gegenfabe von ihm nannte man daß 
Land jenfeitd dieſes Fluffed im Allgemeinen Preuffen *); 
in befonderen Benennungen aber gränzten bort dad Gebiet 
von Löbau und das Ländchen Saffovien oder Saffen. In 
weiterer Ausdehnung gehörten fie beide, gewiß wenigftens 

D Dusburg P. II. c. 3. ucas David B. J. S. 60 ff. Eine 
Beine Abhandlung über bie Ramen ber Landfchaften, die mir erft fpäs 
ter ind Gebächtniß zurüdgelehrt iſt, fleht im Preufl. Tempe 1780. 
Quart. IV. &. 639. 

2) Bon diefer Gränze iſt früher geſprochen. 

3) Dusburg P. IIL c. 12, Solitudo, quae fuit inter ierram Po-: 
mesaniae et Colmensem. Eine andere Chronik nennt fie desertum 
inter Pomesaniam et Culmensem terram. &ucad David ®. I. 
©. 77. _ 

4) Davon ber Beweis in ber Urkunde bes Biſchofs von Ploczk f- 
oben &. 452 Anmert. 
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in etwas fpäterer Beit, noch mit. zum Kulmerlande und 
es Tief dann diefe Landfchaft fort bis an das Gränzgebiet 
Galindiens, d. h. bis gegen Hohenſtein und Neidenbarg ?).. 
Das kleine Land Saſſen, fruͤherhin in ſeiner Lage ſo unbe⸗ 
ſtimmt, ſtieß im Weſten an das Loͤbauiſche Gebiet und hatte 
ſeine Graͤnzen im Norden am Drewenz-See bei Oſterode, 
im Suͤden am Roman-See bei Gilgenburg und gen Oſten 
an der Drewenz 2). Wie dieſes Laͤndchen an feiner Burg 


1) Daß das Eulmer⸗ und Xöbauerland zufammengehörten, lag: 
fhon in der Schenkung bes Gebietes von Löbau an den Biſchof Chris 
ſtian unb erhellt aud aus bem Diplome bes Kaifers Friedrichs IK. 
f. Dreger Cod. Pomer. Nro. 65. p. 118 und Hartknochs %..und 
R. Preufl. ©. 273 vgl. mit Dusdurg P. UI. c. 5. Diefer Chronik 
zaͤhlt fie beide in der Stelle P. I. c. 3. auch als Eine Landſchaft bils 
dend auf. Daß beide immer noch neben einander genannt werben, 
freitet nicht gegen bie Annahme, daß fie Eine Landfchaft bildeten, benn 
geographifh waren fie eigentlich immer zu ſehr getrennt, als daß fi 
ihre Gränzen hätten verlieren können. Es blieben alfo immer Lantge 
biete, aber in Einer Landſchaft. In folder weiten Ausdehnung ward 
aud das Laͤndchen Saffen oder Eaffovien mit zur Kulmifhen Land 
ſchaft gerechnet, wie ed denn nachmals auch mit in ‚bie Kulmifhe Dis: 
cefe gehörte. Dreger Nro. 352. p. 463. 

2) Gür die Beſtimmung ber früherhin fo zweifelhaften Lage bies 
fed Landes Saffen ift eine Urkunde von Wichtigkeit, in weicher bei ei— 
nem Streite bes Bifhofs ‚Herrmann von Kulm mit dem Landmeiſter 
Gonrad Sad wegen ber Graͤnzen zwifden Löbau und dem Lande Saf: 
fen biefe Gränzen in folgender Art bezeichnet werben: A primo termi- 
no, qui est super Driwanzam, ubi in ipsum fluvius Griselancs in- 
fuit, per ascensum ipsius fluvii ascendendum consensimus usque 
ad vallum, quod Sassenpile dicitur in vulgari ad nos ( sc. Episco- 
pum) integraliter pertinens, a quo directe usque ad Campum 
Mole (das jegige- Kirchdorf Mühlen) et abinde directe usque 
ad locum, ubi fluvius Ramnite scaturit sive oritur, deinde vero di- 
recte super fluvium VVykaram, ubi lacum Roman infkit. (Diefer 
letztere lag bei Bilgenburg). Die Urkunde, im Jahre 1303 abgefaft, 
- fh im Fol. Handfeſt. bed Kulm. Landes p. X. Wie ungewiß man 
in früherer Zeit über bie Lage biefes Landes gewefen, erficht man aus 
Henneberger in ber Lanbtafel Vorrede p. 3. und p.436. Prätorius 
Shaubähne 8: I. S. 191. Nicht zu verwechfeln ift mit biefem Lande 
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Saſſenpile — Saſſenburg — feine beſondere Landesfeſte 
hatte, vielleicht die Wohnburg ſeines Oberherrn, ſo waren 
auch das Gebiet von Loͤbau, beſonders aber das eigentliche 
Kulmerland ſchon in damaliger Zeit beinahe ganz ange⸗ 
fuͤllt von ſolchen feſten Burgen, deren Zweck vor allem des 
Landes Sicherheit gegen die nahen feindlichen Preuſſen 
war. Als die namhafteſten werden uns genannt die Bur⸗ 
gen Kulm, wahrſcheinlich von jeher die Hauptlandesburg, 
Srubene — Graudenz,. Colno — Köln, Pin — Pien, 
Zumo — Thorn, Ruh — Rogowo, Ryfin — Gzyn (?) 
‚oder Rheden, Dfehivo — Orziehowo, Jablonowo — Sa⸗ 
blonowo, Willifad — Wielfond, ferner Wabsko, Coprinen, 
Glamboki, Ploch, Poftolsto, Bels, Nevir Bobroſky u. a. 
Mehre folder Burgen lagen in dem Öftlichen Theile des Kul- 
merlandes gerade in der Gegend von woher die Preuflen öfter 
in daſſelbe einzufallen pflegten; dort finden wir zwifchen einer 
Reihe von Seen, welche dad Land befchüsen halfen, die 
Burgen Wanzino — Wondzyn, bei dem Kirchdorfe Lem⸗ 
berg am See; Oſtrovith — Oſtrowitt, ein Kirchdorf in 
füdlicher Richtung von Bifchofswerder; Plovenzo — Plos 
wenz, ein Sirchborf unfern von Oſtrowitt an einem 
See; Kovalero — Kowalek, über Plowenz am nörbli- 
hen Theile des Sees »)). Manche diefer Burgen mögen 
ihre Gründung von Polen und Mafovien aus erhalten 
haben, feit dad Kulmerland der Herrichaft Polens und Ma- 
foviend untergeben war, da man durch fie die Landfchaft 
gegen die räuberifchen Einfälle der Preuffen bewehren und 


Saffovien die Burg Saffovien im Schafauifhen, Dusburg P. I. 
c. 182. ” 

1) S. die Urkunde bei Dreger Nro. 58 und in ben Act. Boruss. 
T. L p. 62; aber an beiben Orten ift fie nicht ganz vollflän- 
big. Auch find in den Abdrüden die Namen zum Theil fehr verſtuͤm⸗ 
melt, ſelbſt in alten Abfchriften oft fehr unrichtig. Daher iſt es nicht 
moͤglich, alle genannten Burgen in heutigen Drten wieber aufzufins 
ben. Manche mögen nach ihrer Berftörung aud nie wieder aufgebaut 
worben unb fo bie Namen untergegangen feyn. 
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den im Lande wohnenden Chriften an ihnen fichere Zu⸗ 
fluchtöorte geben wollte 2). Andere aber mögen in ihrem 
Alter weit höher, vielleicht in die Zeiten der Gothen binauf- 
fleigen und in jenem Jahrhunderte erbaut ſeyn, vpn wel: 
chem wir früherhin die Sage haben fprechen hören *). Jetzt 
freilich waren dieſe Burgen alle zerflört und das ganze Land 
mit dem Gebiete von Löbau wie in eine Wüfte verwandelt, 
and welcher alles, was chriſtlich war, fi hinweg geflüchtet 
hatte. Ein bebeutender Theil dieſes verdbeten Landes war 
Eigentbum bed Kulmifchen Bißthums; ein anderer gehörte 
noch dem Herzoge von Mafovien, obgleich er für ihn kaum 
noch einen Werth haben konnte. 


Yomefanien. 


Nördlich an dad Kulmerland gränzte die zweite Land: 
fhaft Pomefanien, von jenem durch die Offa und die Wald⸗ 
Wildniß getrennt. Gen Norden bildete das Zrifche Haff, 
wie gen Weften die Weichfel ihre Sränzen. Im Often lief 
ihr Gebiet bis an den Fluß Elbing, den Draufen- See, 
dann in gerader Richtung am Fluſſe Sirgune — Sorge 


1) Daß ſchon lange Zeit Chriften im Kulmerlande wohnten, bes 
zeugt die päpftlihe Bulle bei Dreger Nro. 160. p. 246, fo wie eine 
andere Bulle Gregorius IX, die wir an ihrem Orte mittheilen werben. . 

2) Lucas David 8.16.74 — 75. Kulm wird ausbrädtid- 
als damals erbaut genannt und offenbar ift biefe Burg fehr alt und 
Gothiſchen Urſprungs. Selbſt ihre Name beutet darauf bin. Bei Kulm 
wurbe damals audy fhon bie Burg Potterberg erbaut, wie Lucas 
David a. a. D. bezeugt; fie wurde fpäter zur Zeit bes Ordens wies 
der aufgerichtet, ſ. Dusdurg P. II. c. 46. Manche der obigen Bur⸗ 
genz Namen find ſicherlich Gothiſch, fo 3. B. Ryſin, wie Refien, Riefen, 
das Scandinaviſche Risar, Rısaland; ſ. Rasmussen de Arabum Per- 
sarumque commercio cum Russia et Scandinavia. Havniae 1825. 

3) Von diefer Wald: Wildniß leitet Oftermeyer im Preuſſ. 
Zempe 3. 1780 ©: 641. den Namen Pomefanien ab; medis, metdzio 
das Holz, ber Baum; po-medziani Leute, bie an einem Gehölze woh: 
nen. | 
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— hinauf bid an die Oſſa, fo daß die Gebiete von Chriſt⸗ 
burg und Riefenburg noch innerhalb diefer Landſchaft Tagen ?)- 
Sp umfaßte fie, wenn gleich minder groß ald dad Kulmer⸗ 
land, doch einen ziemlich bedeutenden Landſtrich. Aber ein 
großer Theil Pomefaniens, befonderd in den nördlichen Ge⸗ 
genden der Niederungen, in der Nahbarfhaft der Weichſel 
und der Nogat, war zur damaligen Zeit wegen der zabl- 
reichen Seen und Suͤmpfe und wegen Öfterer Ueberſchwem⸗ 
mungen der ungezähmten Ströme zum Theil ganz unbe 
wohnt), zum Theil wenigftend minder volkreich ald an⸗ 
dere Gebiete Preuſſens. 

Wir treffen aber hier zuerft auf eine Erfcheinung, die 
faft in allen Landſchaften Preuffens wieberfehret und noch 
Harer hervortreten würde, wenn die Quellen nit fo un- 
lauter und trübe flöffen. Jede Landfchaft Preuſſens zerftel 
‚ wieder in einjelne kleinere Landestheile, einzelne Heine 
Saue, Territorien?) von bald Heinerem, bald größeren 
Umfange, meift nad den Dauptorten oder nach ben ans 
deöburgen genannt, die in ihnen lagen. Es iſt faum zu 
bezweifeln, daß dieſe einzelnen Landestheile oder Beinen 
Gaue die Befisthümer der vornehmeren Landesbewohner ober 
der fogenannten Edlen des Landes und die Lanbeöburgen 
deren Wohnfige waren. Daß nicht blos in früheren Zeiten, 
wie wir fchon erwähnt haben *), fondern auch in biefen 


1) Die Öftlihe Graͤnze Pomefaniend wirb auf biefe Weife theils 
durch Chroniken, theild durd Urkunden beflimmt; f. Dusdurg P. IH. 
c. 14. Lucas David B. J. S. 73. .Henneberger Landtaf. ©, 
357. Diefer erwähnt jeboch fälfhlid; der Mefele und der Drewenz ala 
Gränzfläffe > dic erftere floß fhon in Pogefanien, bie letztere war Gränz 
fluß zwifhen Kulmerland und Mafovien. Die hieher gehörigen Urkun⸗ 
den findet man in Fabers Abhandlung über die Iheilung Pomeſa⸗ 
niens in den Beiträgen zur Kunde Preuſſens 8. III ©. 331 ff. 

2) £ucas Davib B. V. ©, 81. Vgl. meine Geſchichte Marien: 
burgs ©. 32. 

3) So nennt fie beftändig Dusburg, wie wir in vielen Gtellen 
fehen werben. ’ 

4) Bol. was oben Über ben Reiſebericht Bulfſtans gefagt ift. 
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Jahrhunderten wie in Pomeſanien, ſo in allen andern Land⸗ 
ſchaften ein vornehmerer Stand, eine Klaſſe von Landes⸗ 
edlen uͤber die gewoͤhnliche Maſſe der Landesbewohner em⸗ 
porragte, liegt klar am Tage. Und worin anders haͤtte 
ſich bei einem Volke, welches ſchon ſeit Jahrhunderten ven 
Werth des Ackerbaues kannte, ter Reichthum und- in dem 
Reichthume das höhere Anfehen, dad höhere Gewicht, ber 
höhere Stand, der Abel mehr zeigen koͤanen, als in grö- 
ßerem Lanbbefige? So waren alfo diefe Edlen des Landes 
die reichen Gutöbefißer, die Derren der Beinen Gaue, die 
Eigenthümer der einzelnen Landestheile der Landfchaften. 
Auf ihren Burgen wohnend war ihnen das übrige ärmere 
Bolt ihres Gaues ald eigen und dienfipflichtig untergeben, 
wie fie denn felbft wieder den Kandesfürften oder den Reiks 
unterworfen waren. 

Solche edle, vornehmere Sau= Herren faßen auch in 
Pomefanien ?) und auch diefe Landfchaft war in foldhe Lan⸗ 
deötheile ober Gaue getheilt. Als folche werben erwähnt 
dad Gebiet von Alyem, wo nachmald das erhabene Ordens⸗ 
Haus Marienburg erbaut wurde 2); dad Gebiet von Refien 
oder Reyſen, von einem beſonders rüfligen und tapfern 
Kriegsvolke bewohnt, vielleicht die Nachlommenfchaft der 
alten tapferen Kriegdwehren, der Vidivarier, die den krie⸗ 
gerifchen Geift ihrer Väter noch in fich fortgeerbt °); ferner 


1) &o wird erwähnt bei Dusdurg P. II. c. 7: Pipinus Nobilis 
de Pomesania. Hic Pipinus fuit pater illius Nobilis viri de Pome- 
sania, qui dicebatur Macce: ferner c. 140: Samile quidam, Nobilis 
de Pomesania; c. 143: Nobilis de Pomesania dictus Jones. 

2) Dusburg P. IU. c 138. Geſchichte Marienburgs ©. 1. 

3) Dusburg P. III. c. 14.: territorium dictum Reysen, in quo 
viri farnosi et bellatores morabantur. Lucas David B. U. ©, 
71.82. Faber a. a. D. Die nachherigen Orte Niefenburg, Rieſen⸗ 
kirch, Riefenwalbe, in ben älteften Urkunden Refinburg u. f. w. gefchries 
ben, lagen in diefem Gebiete und haben von ihm ben Namen. Uebris 
gend war die Gegend von Riefenburg noch mit einer Menge von Seen 
verfehen, die jest nicht mehr vorhanden find; mehre werben noch in bem 
Privilegium von Riefenburg vom Jahr 1330 erwähnt. 


I. 31 


N 





482 Pomefanien. 


die Gebiete Prezla, Paflaluc, Pofolua, Lynguar, Loypicz, 
Komor und mehre andere”). Auch mit Burgen war bie 
Landſchaft Pomefanien theild zur Wehr gegen bie Zeinde, 
theils als Wohnſitze ihrer Edlen ziemlich rei) verſehen. Die 
Burg Belichow, auf welcher der Edle Jones hauſete, lag 
unfern von der Oſſa, in der Nähe der Bindings = Berge‘). 
Eine Burg auf dem Berge Grewofe, auf welchem nach⸗ 
mals die alte Chriſtburg erbaut wurde ®), dürfte vielleicht 
eine höhere Wichtigkeit gehabt haben; dort war in ihre 
Nähe ein heiliger Wald; alte Götter-Namen beuteten auf 
ein altes Heiligthum *) und fo wird ed nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Kandedö-Grime Pomeſaniens auf jener Burg 
feinen Wohnfib gehabt. ' 
Andere Wehrburgen des Landes lagen bei Stuhm, bei 
Poftolin, im Gebiete Refien, am Draufen=See, in de 
Gegend des jegigen Dorfes Willenberg und an bem Beide 


1) Die Namen laſſen fi) in heutigen Orten nicht mehr alle aufn 
den. Lynguar, auch Lingues iſt ohne Zweifel Linken, ſuͤdwaͤrts von 
Chriſtburg; Pofolua das jetzige Poſilge, Loypicz, auch Lyopicz, bad je 
ige Lippitz Öfllih von Chriflburg. Das Flußchen, an welchem dieſer 
üegt, kommt in Urkunden noch unter dem Namen Loypis vor; ſo im 
Sabre 1303. 

2) Dusburg P. I. c. 143. Der Ort ift noch vorhanden unter MM 

Polonifirten Namen Bialochowo, bei dem Kirchdorfe Mokrau, auf dem 
nördlichen Uferlande ber Offe. 
3) Dusdburg P. II. ı. 57 : castrum Pomesanorum, quod sitom 
tunc fuit in loco, qui nunc dicitur Chrisburg antiquum; eine andere 
Chronik fagt: Castrum in Pomezania in loco, ubi adhuc vallum 
castri manct, dictum antiquum Christburg; Dusburg p. III. «öl. 
Auch Urkunden aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert erwähnen bert 
öfter cines alten Burgwalles. Den Namen bes Berges Gremeit nennt 
uns Lucas David 3. 1. ©. 87. 

4) Die Gegend des Dorfes Heiligenwalde heißt in uchunden 
noch silva sacra. Suͤdlich war das Heiligthum, wie dad Komove IR 
Samland, durch eine Wehr befhägt gemwefen; in einer urkunde vom 
Jahre 1303 kommt dort vor ein locus, qui jacet inter Koenigsse® 
villam et antiquam civitatem, quem nos Lantwer dicimas in vol- 
garı. nr ⸗ 
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fel-Strome ’). So weifet auch ſchon bie Lage diefer Bur⸗ 
gen darauf hin, baß der oͤſtliche und fühliche Theil Pome- 
faniend damals weit volfreicher, der nörbliche große Land⸗ 
firih dagegen von Marienburg bis Eibing hinüber und 
zwifchen der Nogat und der Weichfel noch wenig oder gar 
nicht bewohnt war. Daffelbe bezeugen auch die Ortönamen, 
bie im Süden und Often der Landfchaft zum größten Theile 
altpreuffiich, in den nörblihen Gebieten dagegen faft alle 
deutfchen Urfprungs find. Im Weſten, wo der Weichfel: 
Strom die Landfchaft ſcharf begränzte, gehörten zu ihr auch 
noch verfchiedene Werber oder Infeln,. welche fpäter des 
Stromes reißende Gewalt zum Theil vernichtet hat. Eine 
ſolche war 3. B. die Inſel Quidino oder Quidzin?) Das 
gegen waren bie Infeln Santir ober Zanthir, Bern und 
einige andere in biefer Zeit noch im Beſitze der Herzoge 
von Pommern. Endlich durchzogen das Land damals auch 
noch bedeutende Waldungen. Außer der Wald-Wildniß im. 
Suͤden bededten aud der Soweten- Wald und ein arderer 
zwifchen Stuhm und Marienburg einen bedeutenden Theil 
des Landes ). 


Pogeſanien. 


Die dritte Landſchaft Pogeſanien graͤnzte weſtlich an 
Pomefanien, von welchem fie durch ben Elbing und ben 
Draufen: See getrennt war. Gen Norden war fie vom 


1) Dusdurg P. U, c. 14 nennt fie propugnacula; eine andere 
Chronik fagt von ihnen: castra, quae habebant (Pomesani), ubi modo 


+ sita est Resenburg et Resenkirche, juxta Postelen et Stume, Wil- 


denberg, juxta Stagnum Drusin. An ber Weichſel lag bie Weichfel- 
burg bei dem Kirchdorfe Nebrau, beren Alter ebenfalls in bie heidni⸗ 
fen Beiten hinaufging. 

2) Dusburg P. Ill. c. 9. 44. Urkunde in Kabers Abhandi. a. 
a. D. S. 337. 

3) Daß Pomeſanien damals weit mehr mit Wald bedeckt war, 
geht aus den Urkunden des 13ten Jahrhunderts hervor. In ihnen 
wird auch der genannten Silva Soweten erwähnt. Auch bie Gegend 
nah dem Draufen hinüber war noch mit Walbungen verfehen. 


31* 
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Friſchen Haffe umfloſſen, im Oſten durch die Paſſarge und 
im Suͤden durch den Weske⸗-VFluß eingeſchloſſen, wenigſtens 
ſcheint fie hien nicht bedeutend über dieſen Fluß hinausge⸗ 
gangen zu ſeyn, wenn ſie die Hoͤhen von Holland auch 
vielleicht noch in ſich faßte )y. Schon dieſe Begraͤnzung 
zeiget, daß ſie eine der kleineren Landſchaften war. Gegen 

das Friſche Haff bin weniger zahlreich bewohnt, meil fie 
dort ſtark mit Wald bedeckt war, ernaͤhrte fie ein kraͤftiges 
und tapfered Menfchengefchlecht auf ihren füblichen Höhen, 
auf vem Hochlande, welcher Landftrich. nachmald den Na⸗ 
men des Hokerlandes erhielt). Am meiften Beachtung ver- 
dient in diefer Landfchaft der uralte Handelsort Trufo am 
Draufen=-See, wahrfcheinlih in der Gegend gelegen, im 
welcher nachmald Elbing erbaut ward. Aber feine Schid: 
fale find fo gänzlich dunkel, daß wir nicht einmal beflimmt 
wiflen, ob er um diefe Zeit wirklich noch vorhanden gewe⸗ 
fen if. Ohne des nordifchen Seefahrers Wulfflans Bericht 
über diefe Gegend würde ihn überhaupt die Gelchichte gar 
nicht Fennen. Die fpätere Zeit aber hat aus dieſer Zeit 
noch manche Spuren eined gewiflen Wohlſtandes entdeckt, 
ber ohne Zweifel feinen Grund in dem Handel Zrufo’s 
hatte). Der Draufen- See hatte damals einen ungleich 


1) Die Weft:, Norb= und Oft:Gränzen Pogefaniens find feſt bes 
ſtimmt; f. Denneberger Landtaf. ©. 352, Ungewiſſer ift bie Süße 
Graͤnze; doch wird faft allgemein die Werke als ſolche angegeben, fo im 
wucas David 8. J. ©.72. Prätorius Schaubühne B. J. S. 185, 
Manche Ehroniften, wie Waiffel ©. 4. Tiedemann Mer. u. a. 
bezeichnen. die ſuͤdliche Bränze nicht näher, wahrfheinlidy weil fie foldhe 
nit genau Tannten. 

2) 2ucas Daviba.a. DO. Henneberger a. a. O. Waiſſel 
S. 4 fchreibt Hoggerland, vom mythiſchen Fürften Hoggo, bem Vater 
ber Fürftin Pogefania. 

3) Darüber ift fhon früher einiges gefagt. Nirgends in Preuſſen 
bat man bei den Nachgrabungen alter Begräbnißhägel fo viel Sachen 
von Silber und alles fo ſchoͤn und zierlich bearbeitet gefunden, als im 

ehemaligen Pogefanien, namentlid in ber Nähe von Elbing, zu Weltig 
und Meislatein. Sowohl bie Gegenſtaͤnde von Metall, ald bie mit 
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bedeutenderen Umfang und nahm ſomit auch einen groͤßeren 
Theil dieſer Landſchaft ein. Im Norden zog er ſich offen⸗ 
bar viel weiter nach der jetzigen Stadt Elbing herab, die 
jetzt eine Meile von ihm entfernt liegt‘). Auch in ſuͤdli⸗ 
her Richtung lief er viel weiter in die Gegend von Chriſt⸗ 
burg bin. Es gab eine Zeit, in welcher er bis an das 
Dorf Baumgart ging und früherhin könnte er fih bis in 
die Nähe von Chriftburg erfiredt haben®). Auch in der 
Breite hatte er einft einen weit bebeutenderen Umfang, 
denn weſtwaͤrts lief noch in fpäterer Beit fein Gemäffer 
bis in die Feldmark des Kirchdorfes Xhiergart 5) und im 
Dften haben einſt die Höhen von Holland feine Graͤnze ge- 
bildet, wie fehriftliche Beweiſe und die Befchaffenheit des 
Bodens deutlich darthun *). 


Bold überzogenen Wachsperlen und Glaskorallen, die zum Theil wie 
Moſaik gearbeitet find, zeichnen fi in der ganzen Alterthümer » Samm⸗ 
lung ded Archivs zu Königsberg vor allen andern aus. Auch die aus 
gebranntem Thone geformten Korallen find mit niedlihen Verzierungen 
verfehen, wie man folche fonft felten bier findet. Wgl. Kraufe’s Ab: 
handlung über bie Nachgrabungen zu Wellis und Meislatein in ben 
Beiträgen zur Kunde Preuf. 8. VIL ©. 72 ff. 

1) Fuchs Beſchreibung ber Stadt Eibing B. I. ©. 326. 

2) Jetzt ift Chriſtburg wohl über brei Meilen vom Draufens See 
entfernt. Im Privilegium von Chriftburg aber vom Jahre 1290 wirb 
des Draufen als eines nahe bei Ehriftburg liegenden Sees erwähnt. Es 
beißt: Preterea conferimus inhabitantibus prefatam civitatem hanc . 
hbertatem, quod quilibet in propria cymha sive navi nullo dato 
naulo potest facere passagium liberaliter trans lacum, qui Drusin 
est appellatus. Kerner erhalten die Ehriftburger auch die freie Fiſcherei 
mit bem Seshamen in der Sirgune (Sorge) bis an ben Draufen: Ger. 
Die Rähe des Draufen: Sees beweifet ferner auch bie Werfchreibung bes 
Dorfes Baumgart vom Jahr 1354. Dann beuten auf das allmählige 
Zurädktreten bes Sees auch die bortigen Ortsnamen, benn es find alles 
neu gebildete deutfhe Namen, während die Orte ber umberliegenden 
Höhen faft alle preuffiihe Namen haben. 

3) Verſchreibung bes Dorfes Thiergart vom 3. 1350 im geh 
Archiv. 

4) Pisanski de montibus regni Prussiae notabilioribus p. 7. 
Preuff. Zempe Quart. IV. G. 757. 1780. 
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Auch dieſe Landſchaft war in kleinere Landgebiete ab⸗ 
getheilt, die in gleicher Weiſe wie in Pomeſanien die Be⸗ 
fitzthuͤmer einzelner Edlen waren. Ein ſolches finden wir 
unter dem Namen Lanzanien oder Sanfanien in norböftli- 
her Richtung von Elbing, wo heute noch dad Dorf Lenzen 
den Namen erhält ). Gin andered war bad Gebiet Kadie- 
nen, und fo mögen auch die Höhen biefer Landſchaft in ein⸗ 
zelnen Theilen verfchiedenen Herren zugehört haben. Auch 
Pogefanien hatte feine edlen Gaus Herren, die im Lande 
umber auf ihren Burgen wohnend dad umberliegenbe Ge: 
biet als ihr Eigenthbum beherrfchten ). Sole fand hier 
fhom ver Seefahrer Wulfftan und fie hatten fich erhalten 
bis auf diefe Zeit. Die alte Burg Kadienen fand einft 
da ®), wo nachmals im Klofter gleiches Namens die Mön- 
che ihre Horen fangen; eine andere zwifchen Tolkemit und 
Frauenburg auf dem Berge Tolko ). Im füblichen Theile 
der Landſchaft fehügte auf der Höhe die Burg Wellig das 
umberliegende Gebiet bis gegen den Draufen Ein, eine ber 
beveutendften Feften Pogeſaniens ). So mögen auch noch 
in ben andern heilen ber Landfchaft mehre Burgen wie 
zur Hut des Landes, fo zum Wohnſitze der Edlen bage- 
ftanden haben; allein die Zeit mit ihren wandelnden Schick⸗ 
falen hat ihre Spuren gänzlich vertilgt und Feiner fagt und 
mehr, wo die wahrfagende Richterin Pogefana im heiligen 
Eichwalde ihren Sit gehabt °). 


— Ermland, 
Die vierte Landfchaft Preuflend Ermland, in alter Zeit 


1) Privilegium der Stabt Elbing vom Jahre 1246. 

2) Dusburg P. IL. c. 163: Quidam de Pogesania nobiles. 
3) Lucas David 8.1. ©. 72. 

4) Lucas David a. a. O. 

5) Dusburg P. UI. c. 164 not. c. Cine andere Chronik nennt 
fie Wentlitz. gl. Kraufe’s Abhandl. über die Anficht der Kefte bei 
„en in den Beiträg. zur Kunde Preuff. B. V. ©. 539. 8. VII. 

©. 75. 

6) Tucas Davib B. J. G. 7. 
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auch Warmien genannt, graͤnzte weſtwaͤrts an Pogeſanien 
und war von dieſem durch die Paſſarge oder Serie getrennt. 
Zur noͤrdlichen Graͤnze hatte ſie das Friſche Haff. Im Oſten 
flieg fie an die Landſchaft Natangen und an dad Barter⸗ 
land, und fübwärts lief fie hinauf bis an die Landſchaft 
Salindien. Ueber die genauere Beſtimmung dieſer Oft: 
und SübsGränzen aber ſchwanken die Quellen hin und 
ber und es ift faft unmöglich, bier etwas Sicheres feflzu: 
ſtellen, denn fpäterhin waren bier offenbar die Gränzen ganz 
anders, ald in früheren Zeiten). Gen Norboften dehnte 
fih Warmien früherhin fo weit aus, daß ed noch die Burg 
Balga oder dad Gebiet von Honeda in fich faßte, ja felbft 
eine Strede nad) Norboften hinauf lief). Dort follen es 
einige kleine Zlüffe von Natangen gefchieden haben ®), Bon 
bier Tief dann die Gränzlinie zwifchen Warmien und Na: 
tangen zwifchen den Städten Kreuzburg und Zinten durch 
und ging bi8 an die Alle *). Hier war die Gränze ber 
ältern Landfchaft Warmien) und jenfeitd dieſes Fluſſes hob 


1) Zu biefer Bemerkung kam auch fon Hariknoch ad Dusburg 
L. II. c. 18. n. a. 

- 2) Die Beweife hievon liegen in Dusdurg P. III. c. 18 und 20 
and bei Henneberger Lanbtaf. S. %4. Auch bie Urkunde bei Kos 
debue 3. I. ©. 419. (hie wir im zweiten Theile biefes Werkes richtig 
abgebrudkt Liefern werben) bürfte biefe norböftliche Ausbehnung War: 
miens beftätigen. 

3) &o geben Waiffel ©. 2 Ziebemannd Chron. Mſcr. die 
Graͤnze gegen Natangen an. Es müßten dieſes bie kleinen Flüͤſſe ſeyn, 
die bei Schoͤlen, Fedderau und Pommern ins Haff gehen. 

4) Rah Dusburg P. IH. c. 27 gehörte die Gegend von Kreuz: 
burg ſchon offenbar zu Natangen; Zinten dagegen nad) alten Urkunden 
zu Warmien. 

5) Bartenſteins Umgebung gehoͤrte offenbar nicht mehr zu War: 
mien; eben ſo wenig die Gegend von Heilsberg und noch —— bad 
Gebiet von Röffel, wie‘ fhon aus Dusburg P. UI. c. 27 hervorgeht. 
Daß Heilsberg hier als in Warmien gelegen bezeichnet wirb, beweifet 
nur, daß ber Chroniſt bie fpätere Eintheilung ber biſchoͤflichen Didcefen 
nicht vergeffen konnte. Warmien ging nicht über die Alle, denn oͤſtlich 
von biefer begann fogleich das Barterland. 
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ſogleich das Barterland an. Noch unbeſtimmter iſt die ſuͤd⸗ 
liche Graͤnze, wo Warmien an Galindien ſtieß. Es ſcheint, 
daß ein Punkt dieſer Graͤnze bei Mohrungen war, wo noch 
jetzt das Dorf Gallinden den Namen erhaͤlt. So war der 
Umfang dieſer Landſchaft allerdings bedeutend und umſchloß 
in ihren Graͤnzen bei weitem mehr bewohnbares Land, als 
bie bisher erwähnten Landfchaften. Daß au in ihr das 
gefarımte Land in einzelne Gebiete zerfiel, ift fchon des⸗ 
halb nicht zu bezweifeln, ba, es auch hier edle Gefchlechter 
gab, die in gleicher Weife die Eigenthümer bebeutenber 
Landſtrecken feyn mochten. Es finden fich ſelbſt Spuren, daß 
die Edlen in Warmien noch reicher und mächtiger gewefen 
feyn mögen, als die in den andern Landfchaften °); wenige 
flend vermochte das fehr mächtige eble Gefchlecht der Glot⸗ 
tiner allein eine fehr anfehnliche Heeresmacht zur Wertheis 
digung bed Landes zu ſtellen?). Es beberrichte wahrfchein- 
lich dad Gebiet um Guttſtadt zwifchen der Alle und Paf- 
farge, wo ber uralte Name noch in dem Dorfe Glottau 
aufbehalten iſt °). Diefed Glottau und Balga (Honeda) 
audgenommen, Eennen wir Feine Namen ber Burgen mehr, 
bie fonft gewiß bei Der Menge der Edlen in Warmien diefe 
Landichaft gefhüst und gefhmüdt haben mögen. 


Natangen. 
Gen Norden gränzte an Warmien Preuflens fünfte 


1) Dusdurge P. UI. c. 21: Plures nobiles et potentes viri de 
Warmia; ferner c. %. 

2) Dusburg P. I. c. 23: In terra Warmiensi fuerunt qui- 
‘dam viri pracpotentes dicti Gobatini. Das Elbingiſche Mfer. Liefet, 
wie es fcheint richtiger Glottini, und fo muß auch in alten Manufcripe 
ten bes Dusburg der Name gelautet haben, denn in einer alten Ab: 
fcheift des geh. Archivs iſt er ebenſo. Das Berliner Mir. hat Gobo- 
"ini. Lucas Davib 8. U. ©. 112 

3) Dusdurg P. IU, c. 268: Territorium Glottowiae Warmien- 
sis dioecesis. Henneberger Landtafı ©. 141. Es wäre möglid, 
aber nicht fo wahrſcheinlich, daß das Dorf Glautienen bei Zinten bie 
ehemalige Lage des Lanbgebietes Glottowien anbeute. 
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Landſchaft Natangen. Das Friſche Haff bildete ihre weft: 
liche und zum heile auch nördliche Graͤnze, welche bann 
am Pregel-Strome fort lief bis an die Alle. Diefer Fluß 
war ihre oͤſtliche Gränzfcheide und trennte fie vom Barter: 
lande 2), Natangend fühliche Gränze war Die ſchon bezeich- 
nete nörbliche von Warmien, lief alfo etwas nördlich von 
Balga vom Friſchen Haffe aus, ging zwifchen Zinten und 
Kreuzburg alfo durch, daß dad füblich von Kreuzburg lies 
gende Dörfchen Krufe noch zu Natangen gerechnet wurde 
und fließ bei Schippenbeil wieder auf dad Barterland °). 


Bon Bedeutung war demnach der Umfang diefer Landſchaft 


keineswegs; allein fie galt in Rüdficht ihrer inneren Be⸗ 
ſchaffenheit für eins der fchönften Gebiete Preuffens und war 
von jeher von einem fräftigen, tapferen und arbeitfamen 
Geſchlechte bewohnt. Auch bier findet fich wieder die Thei⸗ 
Inng der Landichaft in einzelne Pleinere Landgebiete, die 
einzelnen edlen Herren gehörten. So lag in ber Gegend, 
wo nachmals Kreuzburg erbaut warb, dad Gebiet Solidau, 
einem Edlen zugehörig, der auf bem Berge feine Wohn 
burg batte, auf welchem nachmals die Kreuzburg empor- 
flieg °). Ein anderes folches Gebiet war Sclumen unfern 


1) Aus Dusdurg P. Ill. c. 72 erhellt, daß das Gebiet, wo nad: 


mals die Stadt Wehlau erbaut wurbe, ſchon zu Nadrauen gehörte, 


Auch das Gebiet von Wohnsdorf am Öftlihen Ufer ber Alle wurde nicht 
zu Rabrauen gerechnet; f. Dusburg P. Ill. c. 73 — 74. Dieſes be: 
ſtaͤtigt auch eine Theilungs⸗ Urkunde vom Jahre 1326 in dem Bude: 
Rigaiſche Handlung p. 104 im geheimen Archiv. 

2) Dusdurg P. Ull. c. 65. Henneberger Lanbtaf. S. 327 ges 
ſteht offen, daB er die fübliche Gränze von Natangen nicht anzugeben 
wife. Wenn er aber S. 328 noch Balga, Beiligenbeil und Zinten zu 
Ratangen rechnet, fo ift dieſes offenbar für bie Zeit, von welcher wir 
hier ſprechen, gang unrihtig. Waiffel & 2 und Ziedemann laß 
fen Natangen fogar bis an die Paflarge gehen. 

3) Dusdurg P. III. c. 125: Territorium Nattangiee, quod di- 
cur Solidow, circa castrum Cruccburg. Der Name ift noch jegt in 
ben Dörfern Großs und Klein⸗Sollau aufbehalten, welche in ber Nähe 
von Kreuzburg liegen. 
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von Bartenflein ). Bei Brandenburg Ing bad Gebiet Po⸗ 
karwen?) und fübwärts von diefem vom Fluſſe Friſching 
an bis gegen Balga hin bad bedeutende Gaugebiet Honeda 
oder Honedau ?). Die Namen der alten heidniſchen Bur⸗ 
gen, die einft auf Natangen flanden, hat die Zeit faft alle 
vergeffen. Im Gebiete von Honeda aber lag eine ſolche in 
ver Nähe bed Friſchings unfern vom Dorfe Perwilten, füb- 
ofhwärts von Brandenburg. Sie war vielleicht die. Wohn 
- burg der Sau =» Herren von Honeda 9. Die alte Burg 
Beſelede, unfern von Bartenflein, war ohne Zweifel ber 
Wohnfig der Edlen, die über das Gebiet von Sclumen 
herrſchten °). 


Barten oder das Barterland. 


Barten, die fechfte Landfchaft, lag im Süboften Ras 
tangend, von welchem fie die Alle trennte. Im Norden 
lief fie bi8 an den Pregel und gen Often vielleicht bis an 
bie Angerap ober doch wenigftend bis in die Gegend von 
Drengfurt. Im Süden gränzte fie unterhalb Raſtenburg 


1) Dusöurg P. IU. c. 255 führt den Namen Sclumen usb 
Sclunien an. Andere fchreiben Slumen. Lucas David B. V. ©. 
124 hat Sclunien nad) Dusburg. 

2) Dusdurg P. II. c. 24. 86. Lucas David 8. IV. 8% 
Benneberger ©. 352. 

3) Ueber biefes Gebiet wird fpäter mehres zu jagen feyn. 

4) Der Lanbrath des Kreifes berichtet hierüber, daß noch jegk- bie 
Spuren biefer Burg am Walde hinter Perwilten vorhanden find. „Ei 
ner alten Sage nad) foll vor alten Zeiten dafelbft die Burg Hunnetau, 
bewohrt von dem Beherrſcher biefee Gegend, gelegen haben. ‘' 

5) Dusburg P. UL c. 169 fagt, biefe Burg habe gelegen m 
. sylva dicta Kertene juxta Bartenstein. Diefes bezeichnet ihre Lage ſehr 
genau bei dem jegigen Dorfe Beisleiden auf dem Wege von Bartenſtein 
nad) Pr. Eylau. Dort ift im Namen bes Dorfes Kaͤrthen auch der 
Rame bes Waldes Kertene noch vorhanden. Benneberger Landtaſ 
S. 31 ſagt, daß man noch zu ſeiner Zeit den Schloßberg und die 
Schanzen von Beſelede geſehen habe. Es iſt daher unrichtig, mem 
eucas David B. IV. S. 125 die Burg Befeche Baiſaeda) nad 
Simon Brunau ins Galinderland verſetzt. 
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an bie Landfchaft Galindien⸗)y. Sonach war dad Barters 
fand eine der bedeutenderen Landſchaften; es zerfiel aber in 
zwei größere Theile, in das eigentliche Barten und in 
Plica-Barten, welche Theile fpäterhin durch Groß- und 
Klein Barten unterfchieden wurden °). Außerdem aber ent- 
bielt auch diefe Landfchaft ihre einzelnen kleineren Landge⸗ 
biete. Ein ſolches war vor allem bad Gebiet von Wohens⸗ 
dorf, Wohnsdorf oder Wunsdorf fübwärtd von Allenburg 
zwifchen der Alle und dem Dmet. Es ſcheint biefen Ger⸗ 
manifchen Namen fchon in der heidnifchen zeit gehabt zu 
haben 5). In ihm Iagen die Burgen Kapoftete, Orhtolits 
ten, wo jeßt dad Kirchdorf Auglitten den Namen noch er⸗ 
hält *); Unfatrapis, worin man’ Infterburg erfennen will’); 


1) So waren bie Gränzen vom Barterlande nad ber Zuſammen⸗ 
ſtellung aus Dusdurg P. III. c. 27. 111 — 112. Senneberger 
S. 26. Eine Urkunde vom Jahr 136 beflätigt diefe Shroniften. Sie 
zählt ben See Reefau, bei ihr Reſow genannt, Öftlih von Drengfurt 
noch zum Barterlande. Die Lanbfcheide von Galindien und Barten ſetzt 
fie in die Gegend von Wopelauken bei Raftenburg. 

2) Dusdurg P. Ill. c. 3 nennt als bie elfte Landſchaft Barthe et 
Plica - Bartha, quae nunc major et minor Bartha dicitur. Ein 
Mer. des Dusburg führt den Ramen Plica-Bartha nit an und fagt 
bioß: Barthinense, quod modo vulgariter dicitur maius Bartin et 
minus. Hariknoch ad Dusb. p. 75 vermuthet, daß plica ein alts 
preuſſiſches Wort ſey und „klein“ bebeute. Aber ließe fi ber Rame 
nicht vielleicht aus dem Lettifchen erliären, wo pliks fo viel heißt nis 
kahl, nadt, bloß, ſo daß Plica: Bartha bas Table, malblofe Barten be: 
deute? Damit fliimmt auch Oſtermeyer im Preufl. Tempe 1780 
S. 645 überein. 

3) Dusdurg P. II. c. 73 nennt es terra WVohensdorpf; ein 
Mſcr. beffelben territorium VVunsdorff. 

4) Der Name biefer Burg wirb verfchieben angegeben. Dusburg 
P. II. c. 74 bat Ochtoliten; Zerofhin Hiefet Auctolite; „andere 
Ochtadite, fogar Holite; Lucas David B. IV. ©. 14 Ouchtolitten. 
Diefes und Ochtoliten ſcheint wohl dem richtigen Samen am nädften 
zu kommen, benn das im Wohnsbozfiihen Gebiete liegende Dorf Aug⸗ 
litten bat ohne Zweifel ben alten Namen erhalten. 

5) Auch bie GSchreibart diefes -Ramens wechſelt. Dusdurg I. c- 
hat Unsatrapis; ein Mfer. von ihm Satrapis, Lucas David a. a. 
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die Burg Gundau, deren Name noch jetzt im Dorfe Gun: 
bau aufbehalten wird und Angeteten, vielleicht unfern das 
von beim Dorfe Englau ’). Mehre foldyer Burgen hat das 
Barterland ohne Zweifel auch an andern Orten gehabt, denn 
dad Volk der Barter zeigte ſich nachmaldeeben fo flandhaft 
und entfchloffen in der Vertheidigung feiner Burgen und Lan⸗ 
deswehren, ald tapfer und kriegeriſch in offener Feldſchlacht. 
Am wichtigften aber ift in dieſer Landichaft für die Ges 
ſchichte diefer Zeit die Gegend, wo ſich der Guber- Fluß 
mit der Alle verbindet und jebt die Stadt Schippenbeil 
liegt. Sie hat immer ſchon die Aufmerkfamkeit der For 
feher auf fich Hingezogen und man fand fo manches bort 
vereinigt, was die Vermuthung begründen Tonnte: dort 
müffe einft der heilige Goͤtterſit Rmove geftanden haben *®), 
Man legte biebei freilich nur dad meifle Gewicht auf die 
dort befindlichen Dörfer- Namen Romsdorf und Rydgarben. 
Allein ed bezeugen die einflige große Wichtigfeit ver Ge- 
gend um Schippenbeil noch ganz andere Umflände. Unfern 
bei einander lagen dort am Ufer des Guber⸗-Fluſſes zwei 


D. Unsapotraps. est erinnert Fein Name mehr an biefe alte Burg, 
Man hat den Namen ableiten wollen von Inster und Angerap und 
dann Inflerburg barin gefunden. Wäre aber biefe Ableitung auch nicht 
-fo gezwungen, fo liegt Inflerburg doch viel zu entfernt vom Wohns: 
borfifhen Gebiete. 

1) Auch ben Namen Angetete, wie Dusburg'l. c. ſchreibt, haben 
bie Quellen verfhieden; Lucas David Angelitten; biefes entfpridt 
dem Namen bed Dorfes Englau. Helwing in f. Zopographie von An: 
gerburg behauptet, die Burg habe am Mauer⸗See gelegen. Rad) Dub: 

‘ burg aber ift dieß unglaublid). 

2) Hartknoch A.u. N. Preuff. S. 124; befonbers Dftermeyers 
Pritifcher Beitrag zur altpreuff. Religionsgefdhichte S. 42 — 43. Man: 
ches erklärt biefer zwar ganz unrichtig 3. B. Rydgarben durch Style 

. das Reich und Garbe bie Ehre, alfo bie Berrfichleit des Landes; allein 
er erwähnt bort eines ihm fehr merkwürdigen Eichenwaldes. Auf bie 
Sache felbft geht er freilich nicht grünbli ein. Vgl. Jeschke Disser- 
at. historica de quercu Romove gentilibus olim Prussis sacra. Re- 
giomont. 1674. 1 
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Burgen, bie eine Weiſtote⸗Ml, die andere von den Preuſ⸗ 
fen Wallewona, nachmals aber Wifenburg genannt ?). Diefe 
Namen beider Burgen aber haben ohne Zweifel ihre eigene 
Bedeutung und Beziehung. Weiſtote-Pil oder wohl rich 
tiger Waiftote-Pil war die „Burg des Auffehers, des Vor⸗ 
geſetzten, des Oberherrn” der ganzen Kandfchaft *) und ſteht 
fonac im Einklange mit dem Namen Rydgarben, welcher 
ben Herrn⸗ oder Gebieter-Berg bezeichnet’). Wallewona, 
der Name der andern Burg, ber ſich noch bis diefen Tag 
erhalten hat und eine aufgefchüttete fleile Anhöhe nahe bei 
Schippenbeil, hart am Alle⸗Fluß bezeichnet ), bat eine 


1) Dusdurg P. III. c. 109: Castrum dictum WVeistotepila, si- 
tum in littore flavii Gobonis (i. e. Guber). Lucas David 3. IV. 
©. 64 — 65 ſchreibt bald WVaistotepill, bald VWVeistotepil. Ueber bie 
andere Burg fagt Dusdurg c. 111: Castrum WVisenburg, quod a 
Pruthenis WVallewonna dicitur, situm fuit in terra Barthensi in 
littore fluminis Gobrionis. 

2) Der Litthauifhe Sprachkenner Prof. Rheſa teilte mir folgende 
Erklärung biefes Namens mit: „VVaistotepil ifl aus zwei Wörtern 
zufammengefest. Die Silbe Pile, Pille, welche in vielen altpreuffiichen 
Drtsnamen fi vorfindet, bebeutet urfprünglih eine Aufihüttung, 
Schanze, Zefte, von pilti hätten. Das erſte Wort Waistote ſcheint 
verwandt mit dem £itthauifchen VVeizdeti fehen und dem Altpreuffis 
fen Waidintwey zeigen. WVaizdas, Uzwaizdas heißt ein Auffeher, 
Borgefehter. ' 

3) Ryks, Reiks ift Herrſcher, Gebieter; garbs ober garps im 
Altpreuffiiden ein Berg. 

4) Der Landrath ded Kreifes berichtet über biefen Gegenſtand Fol⸗ 
gendes: „Bei Schippenbeil, ganz nahe am abel. Dorfe Anger und hart 
am Alle⸗Fluß befindet fich ber f. g. Woll⸗ oder Wal: Berg, eine fteile 
Anhöhe, an weicher nicht zu verkennen ift, daß die Kunft fie ſchuf. 
Drei Biertheile berfeiben werden durch einen Graben bewehrt; ben vier: 
ten, ſuͤdoͤſtichen Theil befpület ber Alles Fluß. Diefer Berg ift beinahe 
ganz rumb und hat auf der Krone eine große Vertiefung, die rund 
herum mit einer flarfen Brüflung umgeben if. An ber norbwefllichen 
Seite ſchlaͤngelt fi ein Bad, der im Herbſt und Frühjahr ſtark ans 
ſchwillt und bei Anger fi in bie Alle ergießt. Die Vermuthung, daß 
auf biefem Berge früher eine Burg geſtanden habe, gewinnt dadurch 
Blauben, daß ber Beſitzer des adel. Guts Prantlak bei ber Beackerung 
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mit dem Namen Waiſtote-Pil ziemlich gleiche Bedeutung, 
denn er heißt fo viel als „Gebieter-Ort, Herrfher-Woh- 
nung Y.“ So Fönnten’wohlfchon diefe Namen zu einer Ber- 
muthung über die einftmalige Wichtigkeit und Bedeutung 
diefer Gegend führen. Aber andere alte Erinnerungen lei: 
ten und noch weiter. Alte Urkunden erwähnen unfern von 
Schippenbeil eined heiligen Waldes. Diefed war ohne Zwei⸗ 
fel der Wald, welcher ſuͤdwaͤrts von jener Stadt, in ben 
Gränzen ded Guted Prantlak liegend, jegt der Burgwald 
genannt wird und eine Halbinfel bildet, indem ihn einer 
Seitd der Guber- Fluß umgiebt. Die andern Seiten um- 
läuft ein tiefer Graben, der in alter Zeit durch den Fluß 
nit Wafler gefüllt war, fo daß der Wald eine völlige In— 
fel ward. An diefem Walde liegt eine zweite aufgeſchuͤttete 
fteile Anhöhe, auf welcher einft jene zweite Burg Waiſtote⸗ 
Pil geftanden zu haben fchein. So dürfte nun die Be- 
bauptung nicht zu kuͤhn feyn, daß in biefer Gegend des 
Barterlanded die Wohnfige ded Lanbesfürften, ded Reiks 
und des Griwe gemwefen feyen und die eine Burg zum Wohn- 
orte ded einen, wie die andere zum Wohnfiße ded andern 
gebient gabe. Wie am heiligen Walde bei dem Romove 
in Samland eine Brandftäte den Ort bezeichnete, wo einft 
dad ewige, heilige Feuer brannte, fo deutet hier der Name 
Prantlat — Brandlat *) oder Brandfeld auf eine gleiche 





eined Theils bes Berges eine Menge dicht neben einander in der Erde 
liegender Steine gefunden bat und noch jetzt vorſindet. Sie fdyienen 
ihm Weberbleibfel des Kunbaments alter Burggebäude zu ſeyn.“ 

1) Rhefa gab von biefem Kamen folgende Grllärung: Es liegt 
hier das Litthauifdye Wort WValdawimas nahe, welches „Berridaft“ 
keißt, von walditi, im Altpreuffifhen waldintwey, herrſchen, im Go⸗ 
thifhen waldan; vgl. Ulfilas Mare. X. 42. Die Enbung wone Tommt 
bei mehren Hauptwoͤrtern vor, beren verwandte verba im Infinitiv 
oti haben, 3. B. dekawone Dant, von dekawoti, buddawone Bau, 
von buddawoti u. a. Auch in andern Ortsnamen kommt bie Enbung 
wone vor, 3. B. Galwunen im Naftenburgifhen heißt in Urkunden 
Galwone. 


> 2) Diefer Ort hieß früberhin Brandlauken:; in einer Urkunde vom 
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einftige Beflimmung bin. Bier waltete demnach ter Lan⸗ 
deöfürft vom Barterlande; hier opferte der Griwe des ans 
tes am heiligen Feuer; hier fprach er dad Gericht. In fol 
cher Weiſe würde auch der Name ber jegigen Stadt Schip- 
penbeil auf die einftmalige Wichtigkeit der Gegend hindeus 
ten. Im alter Zeit „„Scheppenbil und Scheffenbil” .ges 
nannt ?), würbe fie die Wohnburg der Richter, der Schöp- 
sen ober Schöffen gewefen feyn; und fo würde fich auch 
bie Harfnädigkeit ded Kampfed erklären laſſen, ver nach: 


mals von den Preuflen gegen tie Ordend-Ritter zur Ver⸗ 


theidigung dieſer Gegend gekaͤmpft ward ®). 


Salindien. 7 


Im Suͤden ſtieß an das Barterland die ſiebente Sand- 
ſchaft Salindien, ein Name, der, wie ſchon fruͤher bemerkt 
iſt, bis in die Zeit des Erdbeſchreibers Ptolemaͤus zuruͤck⸗ 
geht und, durch die Sagenzeit von Widewüd hindurchlau⸗ 
fend, fi) bis auf diefed Jahrhundert herab erhalten hatte. 
Er umfaßte Preuflend bedeutendfte Landfchaft. Im Weften 
bob ihre Gränze am Lande Saflen, in der Richtung von 
Hohenflein und Neidenburg an den Quellen der Alle an 
und ſchied fich zugleich durch diefen Flug von der Landſchaft 
Warmien?). Weiter fort gränzte fie norbwärtd an das 


Sabre 1468 ift er Brandlauwkyn gefchrieben; lauck ober lack ift be: 
tanntlid fo viel ald Feld. Bei biefem Branblaufen wirb ferner in al: 
ten Urkunsen auch erwähnt eines Pollen: Waldes, einer Pollen⸗Wieſe 
unb eines Pollen: Sartens. Diefer Name ift ein anderer als ber ans 
derwärts vorfommenbe Potollo, 3. B. bei dem ehemaligen heil. Drei⸗ 
faltigkeitö« Kiofter, und Potollo ift der verborbene Rame des Gottes 
vVikullo. 


Daß das Wort Schoͤffen, Scheffen, Scheppen fuͤr Richter ſehr alt iſt, 
ſagt jedes Gloſſar. 

2) ®gl. Ducburg P. II. c. 109 — 112. 

3) Henneberger Lanbtaf. S. 136 nimmt bie Gränze zwiſchen 
Ermland und Galindien bei Bertung, unfern von den Quellen ber 
Me an. Die Gegend von Wartenburg lag allerbings: fihon in Ga: 
linbien. 


1) So ift der Name in Urkunden früberhin faft immer gefchrieben. 
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Barterland, alfo daß in ber Richtung von Röffel und Ra: 
ftenburg die Scheide beider Gebiete war. Gen Suͤden war 
Salindiend Nachbarland Mafovien; aber ein bedeutender 
Theil ded Landes, welcher. jegt zum Reiche Polen gehört, 
war in damaliger Zeit noch Salinbifches Gebiet. Es be- 
gann nämlich die Gränze Maſoviens und Galindiens an 
dem Orte, wo der Fluß Wyſa fih in den Bobr ergießet; 
dann führte der Fluß Wyſa fie weiter bid an den Wald 
Narwomede; von da lief fie bis an den Fluß Bincente, 
wo fich diefer in die Pifch verlieret. Non bier zog fie wei- 
ter am Eee Ribno, damald Rubind, vorüber bis zum 
Fluſſe Turoszl, damals Zurgawiten genannt; hierauf Durch 
die Wald-Wilpnig über den Flug Skwa damals Ditwo, 
bis an den Fluß Rofoga, früher Ruzogo genannt; dann 
- weiter weftlich fort über den Omuleff, damals Luko, bis 
an den Flug Orzic, welcher in jener Zeit Aretiö hieß’). 
Sonach gehörte alfo der ganze beträchtliche Landftrich von 
dem Städtchen Radzilowo an der Wyſa bid gegen bie 
Stadt Chorzele am Orzic-Fluſſe zu dem Galinder- Lande. 
Gen Oſten erftredte es fich in unbeflimmbarer Gränze bis 
an dad Nachbarland Polerien, deſſen früher fhon in Rüd- 
fiht feiner Lage gedacht worden ift. Nördlich hinauf gränzte 
Salindien an die Landfchaft Sudauen; aber auch bier if 
für diefe Beit Die Scheide beider Länder unmöglih zu er 
mitteln. Wie ed fcheint, begann fie am Spirbing = See 
und zog fich dann nach der Goldap hinauf, 

Hiedurch aber wird begreiflich, wie das Volk diefer 
ausgedehnten Landſchaft ſchon von alten Beiten ber als ein 
fo mächtiged und zahlreiches gefchilbert werben Tonnte, daß 
die Kunde von ihm felbft Ptolemäus erhielt. Sonft war 


1) Diefe für die ältere Gefchichte Preuſſens wichtige Beſtimmung 
über bie füblichen Gränzen bed Galinder: Landes befindet fi in einem 
Holianten bes geb. Archivs betitelt: Privilegien bed Stifte Samland 
p- 227 unter der Ueberfchrift: Hec sunt antique granicie sive gades 
inter terram Galindin et Masoviam, Bgl. Preuff. Sammlung 8. IL. 
S. 640 — 641. 
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keine andere Landſchaft durch eine ſo erſtaunliche Menge 
von groͤßeren und kleineren Seen und Gewaͤſſern ſo viel— 
fach zerriſſen, mit dichten Waldungen und Wildniſſen ſo 
ſtark bedeckt und in Berg und Thal fo verſchieden wech- 
ſelnd, wie Galindien. In ſolcher Weiſe wies auch ſchon 
die Natur von ſelbſt das Volk in feiner Nahrung auf Jagd 
und Fifchfang bin und darum war ed natürlih, Daß das 
weniger angebaute Land fich leicht mit Menfchen über: 
füllte *), zumal da Kriege und Fehden in dem wald⸗ und 
feereichen Gelände die Menfchenzahl wohl ſchwerlich je bes 
deutendb verminderte. In feinen meftlichen Theilen mag 
ed von frühen Zeiten ber wohl immer am beften ange- 
baut und am flärfften bevölkert gemefen feyn. Dort mb: 
gen auch Burgen feine Vertheidigung gegen Mafovien und 
Polen erleichtert haben; aber von keiner hat und bie Ge- 
fhichte einen Nanıen überliefert; fie fagt und nicht einmal, 
wo jene heilige Prophetin faß, die durch ihr Anfehen und 
durch ihr wahrfagendeds Wort faft alles im Lande lenkte 
und leitete 9). Der Fürft ded Landes — Jeſugub nennt 
ihn ein foäterer Chroniſt — fol unfern von Lößen in ber 
Mitte eined Sees feine Wohnburg gehabt haben). Bon 
einer Slafle von Edlen des Landes geben die fo Außerft 
fpärlichen Quellen Feine Spur; aber ihr Schweigen gebie- 
tet noch keinen Zweifel. 


Sudamuen. 


An Salindien gränzte norbwärtd bie achte Landſchaft 
Sudauen, von jenem durch den Spirding-See, durch die 
bis nach Rhein hin gehenden Zalter- Gewäfler und durch 
die Seen bei Iohannisburg getrennt. Im Dften fließ fie 


1) Dusburg P. II. c. 4. Lucas David B. I. ©. 70. 

2) Dusburg P. Il. c. 4: Domina, quae secundum ritum ip- 
sorum sacra et Prophetissa reputabatur, ad cuius imperium huius 
terrae facla singula regebantur. 

3) Benneberger Landtaf. ©. 136. Aber wo hat dieſer Shronift 
die Nachricht ber ? 


1. ı 32 


498 Sudanen. 


an Litthauen, in einer 2inie, die von ben Quellen ber 
Vincenta aus über den Fluß Lyck, dann über den See 
bei Raigrod und norbwärts zwifhen Oletzko und Baklar⸗ 
zewo hinauf bi8 an bie Romintifhe Heide ging. Gen 
Norden fcheint die Pyſſa in ihrem Laufe von Often nad 
Weften ihre Graͤnzen gebildet und Subauen von Scha⸗ 
lauen und. Nadrauen getrennt zu haben. Im Weften end- 
lich gränzte fie an das Barterland ?). Sonach umfaßte die 
Landihaft Sudauen die ganze Gegend, in welcher jebt die 
Städte Oletzko, Lyck, Biala, Ari, Rhein und Loͤtzen lie- 
gen). Die Beſchaffenheit ded Landes gab ihm feinen 
Namen Subauen, der fo viel bedeutete ald Sumpf—⸗ 
oder Seen and, denn auch diefe Landfchaft war 
einft noch weit mehr als jeßt von Seen, Suͤmpfen und 
Teichen angefüllt *). Wir finden auch hier wicder vie Ein- 
theilung in einzelne Landgebiete; es werben genannt das 
Landgebiet von Kemenau mit einer Burg gleiches Nas 
mend, auf welcher ein edler Subauer ald Herr ded Bebie- 
te8 haufete *); ferner das -Landgebiet Kirfau in der Gegend, 


-1) Henneberger Landtaf. ©. 442 Bennig zu Lucas Da; 
vid 8. J. ©. 62 fagt: Sudauen ift das ehemalige Podlachien, das 
jegige Ruff. Souvernement Bialyſtock, bas Vaterland der Jazygen oder 
Jazweſier (Iatwinger). Diefe unrichtige Behauptung änderte Hennig 
felbft in f. Commentat. de rebus Jazygum sive Jazvingorum. Re- 
giomont. 1812. &. 35 dahin ab: Sudauen ift, fammt bem alten Pod⸗ 
lachien, bas fpätere WBaterland ber Jazygen ober Jazwinger. Ganz 
richtig fagt er: Sudavia continet regionem paludibus repletam, Ma- 
sovia, Podlachia (terra Bielcensi, hodie Gubernio Russico Bialy- 
stock), Littuania et antiquis Prussiae orientalis provinciis, Nadra- 
via, Bartonia et Galindia inclusam, nunc regimini Littuanico-Prus- 
sico subjectam, “ 

2) Hennig Commentat. de reb. Jazygum p.35. Rah Benne: 
berger ©. 136 wuͤrde freilich Lögen nicht zu Subauen zu rechnen 
ſeyn. 

3) Hennig]. c. 

4) Dusdurg P. II. c. 212: Territorium Sudarviac dictum Ki- 
menow et castrum eiusdem nominis; c. 214: Jedetus quidam vir 
nebilis et genere et moribus potens et dives, Capitaneus Sudowi- 
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wo jest Oletzko Liegt *); dann die Gebiete Merunisken, 
Polinen, Krafinen, Selien und manche andere). Alle 
diefe Landgebiete waren auch hier mächtigeren Subauern 
untertban, welche den Stand der Edlen bildeten . Doc 
faßen bier in einzelnen Gebieten auch mehre Derren ald 
Eigenthämer; fo wurden einft im Gebiete Merunisken 
nicht weniger ald achtzehn Herren erfchlagen *). Wie Su- 
dauen im füblichen heile far mit Seen und Sümpfen 
überfüllt, fo war es im nörblichen dagegen mit großen 
Waldungen bevedt. Demnach mag auch hier ein großer 
Theil des Volkes feinen. Unterhalt in Jagd und Fifchfang 
gefunden haben; doch trieb der Sudauer auch Aderbau 
und Biehzucht °). 


Nadrauen. 


Nordwaͤrts graͤnzte Sudauen an die neunte Landſchaft 
Radrauen und wo die Pyſſa fließet ſcheinen beide Land⸗ 
haften fih von einander getrennt zu haben. Weiter weft: 
lih hin war Barten bad fühlich liegende Nachbarland, fo 
dag der Pregel- Strom und die Angerapp die Länder von 
einander fchied, doch finden wir in fpäterer Zeit, daß Na- 
drauifched Gebiet bid gegen Norbenburg hinauf Tief °). Gen 
Oſten gränzte die Landfchaft an Litthauen und Samaiten; 
doch find die Gränzen für diefe Zeit bier unmöglich ficher 
tarum de Kymenovia. Hennig 1. c. vermuthet, es koͤnne vielleicht 
Kumilsko feyn. 

1) Dusburg P. IU. c. 213. Henneberger Landtaf. ©. 24. 

2) Dusburg c. 192. 197. 204. 206. 207. Hennig ]. c. p. 36. 

3) Diefe8 Standes ber bien in Sudauen wird öfter erwähnt. 
Dusburg P. III. c. 200 fagt: Uxores Nobilium, filios et filias et 
familiam captivavit; c. 202: quidam Nobilis Sudowita dictus Russi- 
genus ; fo auch c. 207. 214. 

4) Dusburg P. III. c. 192: Occidit dominos huius territorii 
ſamosos XVII. 

5) Dusburg c. 194. 

6) Urkunde vom Jahre 1326 in einem Buche bes geh. Archivs, be: 
titelt: Rigaifhe Handlung p. 10. 
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zu bezeichnen. Beſtimmter war die noͤrdliche Graͤnzlinie 
durch den Memel-Strom gezogen, welcher Nadrauen von 
der Landſchaft Schalauen ſchied, denn zu der letztern ge⸗ 
hoͤrte offenbar ſchon die Umgegend von Ragnit) Am 
fhärfften trennte im Weften bie Deime Nabrauen von ber 
Landfchaft Samland. In folder Meife war Nabrauen an 
drei Seiten durch drei Flüffe ziemlich genau begrängt °); 
aber e8 dehnte ſich mehr von Weften nad Oſten in bie 
Länge, ald in die Breite aus. Auch in ibm wiederholt 
ſich die Öfter erwähnte Einteilung in einzelne Landgebiete. 
Als ein foldhed wird bad Gebiet von Kathau genannt, wo 
die Burg Otholichien lag ?). Ein anderes war Rechow oder 
Rehau, in welchem mehre Burgen flanden *). Die ganze 
Landſchaft war überhaupt zahlreih mit Burgen und Weh⸗ 
ren verſehe“, die ihre ſtarke Kriegsmannſchaft auch ruͤhm⸗ 
lic) zu vertheidigen wußte ). So ward bie Burg Wehlau 
noch in der Heiden-eit gegründet °). Weit älter aber war 
ohne Zweifel die Burg Caminiswike an dem Kamswikus⸗ 
Berge unfern von Inſterburg, in welcher ſich eine Schaar 





1) Dusburg P. III. c. 176..177. Eine ganz ſcharfe Graͤnze ſcheint 
freitich die Memel nicht gebilbet zu haben, benn Dusburg ]. c. be 
merkt: Terra Scalowitarum sita est in utroque littore Memelae. 

2) Nah Dusdurg P. 1U. c. 170. 171. 172. Henneberger 
Landtaf. ©. 331. 

3) Dusburg P. I. c. 172. Ein Mfcr. von Dusburg nennt bas 
Gebiet Kattowyn. Es iſt hoͤchſt wahrfcheintich bie Gegend norböfttid 
von Bumbinnen, wo der Berg und das Dorf Kattenau liegen. Den: 
neberger Landtaf. ©. 331 führt beide noch unter dem Namen Gat- 
towen auf. An bie Burg Otholichien ober Otholich erinnert kein ähn: 
licher Name mehr. Lucas David B. V. ©. 3. 

4) Dusburg P. IH. c. 171 nennt es territorium Rethowi; ein 
Mfcr. des Dusburg fcheint aber richtiger Rechow zu lefen. Der Name 
deutet auf bie Gegend von Wehlau bin, in weldyer mehre Orte mit 
Namen Richau liegen. Erwähnt werden ausbrüdlih zwei Burgen in 
diefem Gebiete. Lucas David B. V. ©. 3. 

5) Dusburg p. II. c. 175: Nadrowitae habuerunt magnam 
potentiam armatorum et plures munitiones. 


6) Dusburg'P. II. c. 72. 170. 


| 
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von zweihundert Kriegern halten konnte). Die Sage cr: 
zahlt, daß hier einft der Landesfürft von Nadrauen Kamis- 
wiszkis feinen Wohnfig gehabt, und auf eine höhere Wich— 
“tigkeit des Ortes fcheint alerdingd auch manches Andere 
binzudeuten °). Herren biefer Burgen waren bie Edlen 
des Landes, denn auch hier ragte ein reicherer und vorneh: 
merer Stand über dad übrige Volk hervor 2), In feiner 
Naturbefhaffenheit unterfchied fi) Nadrauen dadurch von 
den bisher erwähnten Landfchaften, daß ed faft gar Feine 
Seen hatte, deſto reichlicher aber mit großen und bicht ver: 
wachfenen Waldungen bededt war. Eine bedeutende Wald⸗ 
wildniß, die und nachmald unter dem Namen bed Grau 
den genannt wird, zog faft durch den ganzen öftlichen Theil 
der Landfchaft hin, lange Zeit die Behaufung vieler wilden 
Thiergeſchlechter *). 

1) Dusdurg P. Ill. c. 173 nennt die Burg Caminiswika; an: 
dere Kamenswik. Der Ort Kamswik bei Inſterburg würbe an fid) 
fon die Lage biefer Burg fehr genau bezeichnen, wenn nicht auch bie 
Ueberbieibfel alter Befeftigungen am jest f. g. Kamswilus Berge beut: 
ih darauf hinwieſen. Der Landrath bed Kreifes berichtet darüber Fol⸗ 
gendes: „Der Berg iſt ein hoher Wal, der die nach einer ftarken 
Krümmung ber Angerapp bis auf 100 Fuß fich nähernden fleilen Ufer 
des Fluſſes verbindet und fomit eine Halbinfel von der Landſeite befes 
fliget. In einer Entfernung von 50 Schritten von dieſem Bauptwalle 
nad ber Binnenfeite ift die Halbinſel durch einen jetzt noch 15 Fuß 
tiefen Graben durchſchnitten, der zu beiden Seiten ſich in ben fleilen 
Ufern des Fluſſes verliert. Auf dem Berge 'felbft Tann die alte heibni- 
ſche Burg unmöglich geflanden haben, da ber Raum oben viel zu be 
ſchraͤnkt iſt; die Wohnung bes Kürften muß alfo innerhalb bed tiefen 
Graben: und bes Walles gelegen haben. Sonft hat man auf bem 
Berge mancherlei Alterthuͤmer, Streitärte, Ringe, Münzen, Todten⸗ 
Kronen gefunden.’ . 

2) Pisanski Disputit. de montibus regni Prussiae notabiliori- 
bus p. 17. Werner Gefammelte Rahridten u. f. w. &. 203: Hi⸗ 
ftorifche Nachricht von dem im Preuff. Amte Infterburg bei Cameswid 
gelegenen Schloß: Berge. Hennigs Topograph. hiſtor. Beſchreibung 
von Inſterburg. Koͤnigsb. 1794. 

3) Dusburg P. III. c. 170: Plures de Nadrovia viri potentes 
et Nobiles. 

4) Henneberger Landtaf. ©. 143. 331. 
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Am Weften Nabrauend lag die zehnte Landſchaft Sam- 
land. Wenige Namen aus dem Norden haben bi8 in das 
hohe Altertbum hinauf im Ruhme der Menfchen fo hoch 
geftanden, faft keiner bat in fo entfernte Voͤlkler und fo 
entlegene Laͤnder weit hinaus geglänzet und den Zauber: 
glanz feines heimathlichen Erzeugniffes, des Bernfteines, in 
folcher Art auf fih zurüdgenommen, wie der Name Sam: 
lands. Keine Landfchaft Preuſſens iſt von fernherfommen- 
den Sremdlingen mehr befucht, Feine warb in ihren &e- 
fhenten der Natur mehr beneidet, Feine ift durch ihre 
Schickſale in den älteren Jahrhunderten des Heidenthums 
der Gefchichte werther und wichtiger geworben, als dieſe. 
Keine aber ift endlich in allem, was in Ländern und Voͤl⸗ 
fern fich ändern und wechleln kann, auch mehr umgeftaltet 
und umgewanbelt, als gerade fie. Im Allgemeinen waren 
freilich die Graͤnzen Samlands meift immer biefelben ges 
blieben: im Weften trennte e8 die Deime von Nabrauen; 
im Süden der Pregel-Strom und das Friſche Haff von 
Natangen; gen Norden und Welten umarmten ed die See 
und das Kurifche Haff. Aber dennoch war das Bild, wel: 
ches Samland in ben Sagen des Heidenthums darbot, 
ganz anderd als in fpäteren Zeiten, zumal in feinen weft: 
lichen Theilen, wo die zehrenden und zerreißenden Sturm: 
gewäfler der Oftfee und des Frifchen Haffes die Küftenge- 
genden faft ind unglaubliche verändert haben)... In ber 
Zeit nämlich, von welcher wir hier reden, alfonoch vor bes 
Deutfchen Ordens Ankunft und felbft noch in den erften 
Sahrzehnten feiner Herrſchaft war die oͤſtliche Beſchaffen⸗ 


1) Manche gute Bemerkungen hierüber, fo wie überhaupt über bie 
Erboberflähe Samlands findet man in einer Abhandlung von Wrede: 
Mineralogifch > geognoftifhe Bemerkungen über bie oflpreuff. Provinz 
Samland im Königsberger Archiv für Naturwiſſenſch. und Mathematik 
8. 16.4 ff. Wrede flimmt in manden feiner Anfichten mit ber 
früher aufgeftellten Deeinung über die Entſtehung ber Erdoberflaͤche 
Preuffens völlig überein. 
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heit des Frifchen Haffes offenbar ganz anders, ald in fpd- 
teren Tagen. Im der Richtung von Lochſtaͤdt und Pillau 
herüber gegen Brandenburg und Bolga bin, da wo jeht. 
das Gewaͤſſer des Haffes tief in das Land offwaͤrts herein- 
gebrungen iſt, war damald nad). fiheren Beweilen alles 
noch fefted Land, auf welchem geweidet und gepflügt ward. 
Man ging auf feftem Grunde von der Gränze Ermlands 
und von dem weftlichen Natangen bis an die ſuͤdweſtliche 
Küfte von Samland. Es war fonach weder jene tiefe Bucht 
vorhanden, welche dad Haff jetzt von Alt-Pillau bis nah - 
Fiſchhauſen hin und weiter oſtwaͤrts bildet, noch fprang es 
in der andern Bucht nach Oſten in der Richtung gegen 
Königsberg fo weit vor. Der Pregel: Strom mündete nicht 
wie jest bei Holftein, fondern weit mehr weſtlich bin ins 
Friſche Haff. Dort nahm er den Namen Lippe an und 
bildete an feiner Mündung ginen fchönen Hafen, deſſen un- 
ter dem nämlichen Namen erwähnt wird. In folcher Weife 
gränzte alfo das ſuͤdliche Samland unmittelbar an Natan⸗ 
gen und wahrfcheinlih auch noch an den Außerften norb- 
weftlichen Xheil von Warmien. Dieſes fpäterhin durch bie 
anprallenden Sturmgewäfler des Daffed unterfpülte, zerrif- 
fene und enbli völlig verſchwemmte und untergegangene 
Land gehörte jedoch zu keiner der eben genannten Land⸗ 
haften, fondern ed war ein Theil ded ehemaligen Witlan⸗ 
bed, deflen Name in den früheren Zeiten weit nah Suͤd⸗ 
weften auögedehnt gewefen, nun aber auf bdiefen Heineren 
Landestheil zurüdgetreten war. Er hatte fich bis auf dieſe 
Zeiten erhalten und ed hieß deshalb auch die weftliche 
Gränze, wo biefed Land bei Vochſtaͤdt endete, noch lange 
Zeit Witlandd -DOrt, d. h. Witlands⸗Ende 2). So Tnüpfte 
fih hier in Samland an diefen Namen die Erinnerung 


1) Den biplomatifch gefchichtlichen Beweis über das eirflmalige Da⸗ 
feyn biefes Landes liefern wir in der Beilage Nr. VIII. Wrede in 
der erwähnten Abhandlung berührt diefe im Süden erfolgten großen 
Veränderungen nichts er ſpricht nur über bie im Weiten und im Nor⸗ 
den Samlanbds. 
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jener alten dunkelen Zeiten, da die Macht der Biden ober 
Sothen dem ganzen Küftenlande von ber Weichſel bis nach 


F Samland hin den Namen vetliehen. 


Wie hier aber die Gewaͤſſer des Haffes die Geftait des 
Landes im Laufe der Zeit ſo gaͤnzlich veraͤndert, ſo ward 
in gleicher Weiſe durch den oͤfter ſo gewaltigen Anſturm 
der Meeresfluthen die weſtliche Kuͤſte Samlands im Ab⸗ 
laufe der Jahrhunderte bedeutend umgewandelt, denn das 
Strandland lief in fruͤherer Zeit offenbar betraͤchtlich weiter 
nach Weſten fort und wo jetzt die Welt der Fiſche ſpielt 
und der Bernſtein in groͤßtem Reichthume aus der geheim⸗ 
nißvollen Tiefe des Meeres zu Tage kommt, war einſt⸗ 
mals meilenweit noch feſtes Land. Aber Tauſende von See⸗ 
ſtuͤrmen und der ewige Anprall der Meereswellen unter⸗ 
wuͤhlten, durchgruben und zerriſſen Jahrhunderte hindurch 
den feſten Boden mehr und „mehr, und entfuͤhrten ſomit 
ein Land, von welchem nun feine Spur zurüdigeblieben ift *). 
Und fo hat unter gleichen Wirkungen ded Meergewaͤſſers 


- auch Samlands nördliche Küfte gleichen bedeutenden Ver⸗ 


änderungen unterliegen mäffen, wie fhon jeglichen die Be- 
trachtung jener Strandgegenden felbft überzeugt, wenn auch 
aus jenen Tagen, von benen hier geredet, Feine gefchicht- 
liche Zeugniſſe hiefür mehr aufzuweifen find 2). 

Bliden wir aber auf Samlandd inneren Zufland in 
damaliger Zeit, fo ift auch hier im Ablaufe der Jahrhun⸗ 
derte manches ganz anderd geworben. Zahlreiche Seen find 
vertrodinet und wo fonft große Sümpfe und Moräfte ®) 


1) gl. bie erwähnte Beilage Nr. VIII. Rappolt Meditatio epi- 
stolar..de origine succini in littore Sambiensi p. 6. Pifansti Be 
merkungen über die Oſtſee ©. 47. v. Hoff Geſchichte der Erdoberflaͤche 
B. J. S. 73. Ueber bie geognoftifhen Beweiſe für den Untergang bie 
ſes bebeutendben Landſtrichs vgl. Wrebe in der erwähnten Abhand!. 
©. 47. ff. 

A Aber die Natur liefert hiezu Beweile; f. Wrebe a. a. O. 

3) Es ließen fi biefür aus urkundlichen Nachrichten Beiſpiele 

in Menge anführen. 
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ſtanden, blüht jest dem Landmanne der Segen feiner Ar⸗ 
beit. Große Landgebiete waren damald nody mit hohen 
und dunkelen Waldungen bevedt, die Preuſſens Binnen- 
land gegen die Sturmwinde aus Weften und Norden weit 
mehr ſchuͤtzten, ald nun gefchieht. So lief im Weſten der Land⸗ 
fhaft der große heilige Wald, in deflen Inneren der heilige 
Goͤtterſitz Romove lag, von ber aͤußerſten Nordkuͤſte durch ganz 
Samland hindurd bis herab an dad Ufergebiet des Frifchen 
Haffes *). Andere große Waldgebiete gingen in weiter Aus⸗ 
dehnung von Welten nah Often fort, alle der Aufenthalt 
wilder Thiergefchlechter; noch flammt aus jenen Zeiten dad 
in Samlands Waldungen haufende Elendthier. Auf den 
Höhen des Landes flanden alte Burgen, Wohnfige ber 
Häupter und Edlen der Landichaft. Eine folche trug der 
Rinau, fhon in alter Zeit auch der Sailgarb oder Galgar- 
ben genannt, auf defien Gipfel die Sage ſchon Widewuds 
Sohn Samo eine Burg zu feiner Fürftenbehaufung errich- 
ten läßt 2). Auf feiner Höhe, meilenweit in Samland und 


Natangen gefehen, follen zur Beit Friegerifcher Gefahr durch . 


aufloderndes Feuer die, Zeichen zum kriegeriſchen Aufſtande 
bes Volles und ald Aufruf der Wehrmannen zur Verthei⸗ 
digung ded Landes gegeben worden feyn, wenn der an ber 
Küfte gelandete Feind zu Raub und Plünderung ind Land 
bereinftürmte 2). Das Gebiet ringe umher, wahrfcheinlich 


1) ©. die Beilage über das heilige Romove Nr. II. 
2) Lucas David 8. J. ©. 60 fagt: „Er (Samo) bawete auff 
einen mechtigen Sandbergk, ber bad meifte befhüttet wardt, eine fefte, 


die nannte er Gailtegarwo.“ Demnad) war ber Name Bailgarb ober: 


Balgarben fehr alt und hoͤchſt wahrfcheinlich der urſpruͤngliche, benn er 
ift Acht altpreuſſiſch. Wie ſchon erwähnt, bedeutet garbs oder garbe fo 
viel als Berg und ed kommt biefes Wort in zufammengefesten Namen 
Preuſſens unb befonders Samlands, namentlih in bergigen Gegenden 
ſehr häufig vor. So“ der Laygegarbs in der Naͤhe der alten Burg Zie⸗ 
genberg, feener Mantegarbs, Lulegarbs, Lappegarbs, Smaidigarbs u. a. 

3) Denneberger Landtaf. ©. 136, Pisanski de montibus 
regni Pruss. notabilioribus p. 12. Baber gefhichtlihe Nachrichten 
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fo weit e8 dem Zürften auf dem Galgarben ald eigen zu- 
. gehörte, bieß dad Rinauer-Kand Yy. Auh zu Mebenau 
fcheint eine foldhe Burg geflanden zu haben, der Stamm- 
fig und Wohnort eined edlen Geſchlechtes, die Candeyne 
gebeißen, deren Name nachmald in des Landes Gefchichte 
zu hohem Ruhme gelangte. Sie waren Derren des Gebie 
ted von Medenau °). Andere edle Gefchlechter, als bie Si- 
payne, die Karioten, die Sreybower, die Syken, die Way⸗ 
boten u. f. w. beherrichten von ihren Burgen herab bie 
Landgebiete von Quedenau, Germau, Rudau, Walde, 
Caymen, Powunden, Zapiau und andere). Der Burg 
Sugurben, da wo jebt Tapiau liegt, und der Burg. bei 
Rudau, fo wie der Edlen, die dort faßen, wird ausdruͤck⸗ 
lich erwähnt *). Ingleihen werden aud Schafen, War- 
gen, Pobeten und Bethen als folche einzelne Landestheile 
in Samland genannt °) und ed tritt fomit diefe Eintheis 
lung der Landfchaften in einzelne Gaugebiete nirgenbs fo 
ſcharf und Mar hervor, ald in ver Lanbfchaft Samland. Sie 
waren fonder Zweifel indgefammt dad Eigenthum ſolcher 
edlen Familien, wie fie eben genannt find. Es möchte aber 
wohl fchwerlich einem Bedenken unterliegen, den Urfprung 
diefer edleren Geſchlechter Samlands in den Schidfalen zu 


vom Galtgarbenfchen Berge in ben Beiträgen zur Kunde Preuffens 
8. IV.©. 122. \ 

1) Dusburg P. III. c. 105 — 106. 

2) Dusburg P. II. c. 70 erwähnt biefes Geſchlechtes unter dem 
Namen Candym; gens illorum, qui dicuntur Candym. Aus Urkun⸗ 
den aber erhellt, daß das Geſchlecht Candeyne hieß und bei Debenau 
feinen Sitz hatte. 

3) Dusdurg P. UI. c. 70. und urkundliche Nachrichten aus alten 
Samlaͤndiſchen Berfchreibungen. 

4) Dusburg 1. c. Die Burg Sugurbi ober Sugurben fol noch 
im Jahre 1262 auf dem jebt f. g. Schlofs oder Golbberge bei Tapiau 
geftanden haben. Noch vor wenigen Jahren fand man bort Spuren 
alter Befefligungen. und ein Theil bes alten Burggrabens fl nod jet! 


fihtbar. 
5) Dusburg P. ll. c. 402 — 103, Defter aud in Urkunben. 
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finden, welchen dieſe Landſchaft ſchon in frühen Zeiten hatte 
unterliegen müflen. Denn ed waren biefe vornehmeren 
Derren ded Landes offenbar nichtd weiter, ald die Nach⸗ 
koͤmmlinge jener Skandinaviſchen Kriegshorden oder deren 
Anführer, die fich, wie früher berichtet, des „Landes bemeis 
ftert, die bewaffnete Wehrmannfchaft ermordet, das Land 
unter ſich getheilt, das übrige Volk zu Gehorfam und 
Dienftbarkeit gezwungen, zu ihrer Sicherheit fih auf den 
Höhen des Landed fefte Burgen erbaut und in folcher 
Beife fih ald Herren des Landes feflgefegt hatten. Die 
Sprößlinge diefer Eroberer hatten die Derrfchaft über die den 
Vätern zugefallenen Landeötheile, jene genannten Gebiete, von 
Geſchlecht zu Sefchlecht aufrecht zu erhalten gewußt. Als die 
Sebieter und reichften Inhaber des Landes hießen fie die Ed⸗ 
len und als Nachkoͤmmlinge jener Skandinavier mochten 
fie gerne durch einen Namen an die einft fo mächtigen 
Stammväter der Gothen oder Widen erinnern und nanns 
ten fich die Withinge 2). AS Deren des Landes waren 
fie nur ihrem Griwe zu Romove untergeben, benn ed ift 
nicht wahrfcheinlich, daß über Samland in biefen fpäteren 
Zeiten noch ein befonderer Landesfürft ald Obergebieter ges 
berrfcht habe. Sie leiteten zur Zeit des Krieged die wehr- 


1) Ueber diefe Withinge vgl." meine Abhandlung in ber Geſchichte 
ber Gidechfen: Geſellſch. in Preufl. ©. 204. Die Behauptung aber ift 
bier neu, daß die Withinge bie Ablömmlinge ber einft in Samland ges 
Ianbeten Skandinaviſchen Seer&uber ober jener ſeefabrenden Kriegsichans 
ren waren. In Betreff des Beweiſes hierüber beziehe ich mich auf das 
früher über jene Raubfahrten zur See Gefagte. Es ift aber diefe Bes 
hauptung wohl um fo wichtiger, ba fi durch fie aud bie legten un: 
auflöslich ſcheinenden Fragen und Zweifel heben, bie in jener Abs 
handlung noch unerörtert blieben; benn es wirb nun leidht begreiflid, 
warum fie Withinge hießen, warum fie auch mobiles genannt werben, 
(6. 226), ferner warum man fie mit ber Benennung antiqui et primi 
Withing:i unterfhieb (&. 227), warum fie gerade ausſchließlich nur im 
Samland gefunden und ale die vornehmften Haͤupter der obengenannten 
Gebiete angefehen wurben (©. 213 ff.), warum ber DOrben fie fo vors 
sugsweife begünftigte und bevorrechtigte u. f. w. 
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hafte Mannfchaft; aus ihnen ward aldbann auch der oberfte 
Feldherr erwählt, der wie einft der Landesfürft allen übrigen 
vorftand )). So war ed alſo, wenn man fo jagen darf, 
nur der reiche und mächtigere Adel, der eble, freie Landbe⸗ 
fißer, der gebietende Herr des einzelnen Gebieted, welcher, 
jeder nach eigenem Wunfche und Willen, ben ihm zugehö- 
rigen Landestheil beherrfchte und über feinen Gautheil Die 
Verwaltung führte. Wer fonft in feinem Gebiete lebte, 
diente ihm als Untergebener und ald Triegöpflichtiger 
Wehrmann ?). 


Shalauen. 


Die elfte der Landfchaften endlich, Schalauen genannt, 
ſchied an ihrer füblichen Gränze der Memel- Strom von 
Nadrauen; im Weften begränzte fie dad Kurifche Haff; 
gen Oſten lief fie wahrfcheinlih bis an die Swente Wie 
weit fie fi aber im Norden hinauf erſtreckte, ift für biefe 
Beiten nicht zu beflimmen; doch ward bad Gebiet von 
Memel dieſer Landfchaft noch zugerechnet. Dort gränzte fie 
oͤſtlich und nördlich an Samaiten und zum Theil an Kit 
thbauen >). Auch diefed Land war damals fchon hie und da 
mit flarden Burgen verfehen. Genannt wird eine ſolche 
auf einem Berge bei Ragnit, wo nachmals dad Ordens⸗ 
Haus gleiches Namens erbaut wurde ). Schon durch eine 


1) Der bei Dusdurg P. TH. c. 84 als Anführer unb Kriegshaupt 
genannte Glande war hoͤchſt wahrfcheinlih der im Privilegium ber al 
ten Witbinge (in der erwähnten Abhandl. S. 214) als Withing ange: 
führte Glande. Andere Beifpiele f. &. 219. 

2) Darüber das Nähere, wenn von ber Unterwerfung Samlande 
buch ben Orden und ber nachmaligen Begünfligung der Withinge 
durch bie Orbens:Ritter bie Nebe ifl. 

3) Keine Quelle giebt über bie Sränzen biefes Landes nur irgenb 
genaue Nachricht; auf die Angabe bei Lucas David B. J. ©. 65 it 
nicht fonberlih zu bauen, und Henneberger ©. 410 weiß ebenfalls 
feine genauen Beflimmungen zu geben. Prätorius Schaubähne 
B. I. ©. 1%. 

4) Dusburg P. III. c. 176. 177. Die Burg, welde Dusdurg 
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Art von Vorburg befeftigt, hatte fie in ihrer Nähe noch 
manche andere Gebäude, der erfle Beginn der nachmaligen 
Stadt Ragnit. Eine zweite Burg der Schalauer, an der 
Gränze gegen Litthauen gelegen, war Sarela, der Wohn: 
fig des mächtigen und tapferen Schalauffchen Kriegerd Sa⸗ 
refte und wahrfcheinlich zur Vertheidigung der Gränze ges 
gen dad wilde Volk der Kitthauer errichtet *). Eine der wich- 
tigften Feften des Landes war bie alte Burg Saffau am 
Ufer eines Fluffes gelegen; doch ift ihre Lage unbeflimmt, 
denn einige fuchen fie an dem Fluſſe Schiedze, der ſich in 
die Ruß ergießet, andere in der Nähe der Inſter, wo alte 
Befefligungen bei dem Dorfe Saffupdnen allerdings auf 
eine Burg ber heibnifchen Zeit hinweifen °%). Solcher feften 
Burgen mag aud) diefe Landfchaft noch mehre gehabt ha- 
ben; aber Name und Lage find in den Fargen Berichten 
über dieſes Land nicht aufbehalten worden. Auch Schalauen 
fheint um dieſe Zeit keinen Landesfürften mehr gehabt zu 


— — — — — — 


e. 178 unter bem Namen Ramige anführt, iſt keine andere als Rag⸗ 
nit; ber Name Ramige iſt in der Ausgabe Hartknochs nur verſtuͤmmelt. 
Das alte Mſcr. des geh. Arch. hat Ragnita; das Berliner Mſcr. Raganita 
und Jeroſchin Ranginte. Sucas David B. V. S. 5. 8. Es befinden ſich 
aber auch unfern von Ragnit bei dem Dorfe Schuppinnen noch Spuren 
alter Befeſtigungen, wie es ſcheint aus der heidniſchen Zeit. 

1) Dusdurg P. II. c. 181. Wenn diefe Burg Sarela vielleicht 
das jebige Scharke unfern von Schelen ift, fo ging das Gebiet bes ba: 
maligen Schalauens weiter nad Oſten bin, als bie jehige Preuſſiſche 
Gränze.- Lucas David 8. V. ©. 9 fagt: bie Burg Sareike habe 
gelegen „auf ber antern Seiten bes Fluſſes Memel, nemlih die an 
Littauen ftößet. 

2) Dusdurg P. III. c. 183 bezeichnet die Rage ber Burg nit 
weiter. Praͤtorius Schaubuͤbne B. I &. 192 feßt fie an bie 
Schiesze, ehemald Zyſe oder Suffa genannt. Lucas David 8. V. 
©. 11. fagt ebenfalls über ihre Cage nichts. Zwiſchen den beiben Fluͤß⸗ 
chen Eimeninis und Saſſuppe, ſuͤdoͤſtlich vom Kirchdorfe Kraupiſchken 
an ber Infter, liegt ein mit Wall und Graben verſehener Berg, vom 
Bolle ber Schloßberg genannt. Eine alte Befeftigung ift biefes ohne 
Zweifel und ber Name Saffupönen Fönnte auf Saſſau hinweiſen; al: 
lein biefe Gegend liegt eigentlich fchon in Nabrauen. 
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haben. Wir hören nur von mehren mächtigen Herren, bie 
über Land und Volk geboten und über fein Schidfal ver- 
fuͤgten; als foldhe werben genannt Surbanis, Suisdeta und 
Surdeta ). Aus der Zahl diefer vornehmeren Landesher⸗ 
ren erwählte man ben Feldherrn; ein folder war Slinegota 
oder Stenegaude ®). . Wichtige Verhaͤltniſſe beriethen die 
älteren Männer bed Volkes in berufenen Verfammlungen, 
wo fie zugleich zur Kriegszeit die Kriegsleute nach ihrer 
Zahl und Züchtigkeit erkoren und ihnen den als Führer vor⸗ 
festen, dem fie zu Kampf und Fehde folgen follten ®). 

Sonach wird ſich aus dem, was: biöher über die ein- 
zelnen Landfchaften gefagt ift, wenigftend im Allgemeinen 
ein Ueberblid und Begriff von der damaligen äußeren Be- 
fchaffenheit und Geftalt ded Landes gewinnen laffen. Die 
Quellen aber, aus denen wir zu fchöpfen gendthigt find, 
fließen viel zu dürftig, viel zu trübe und viel zu entfernt, 
als daß ed möglich wäre, bie Zahl der Fragen zu löfen und 
die Dunfelbeiten aufzubellen, die dem Forſcher überall ent⸗ 
gegen treten. So bleibt auch bier unfer Wiſſen immerbar 
nur Stüdwerk. 


- 


Nicht minder ſchwierig und vielleicht noch ſchwieriger 
iſt eine auch nur in einiger Hinſicht genaue und flare Dar⸗ 
ſtellung von des Landes inneren Verhaͤltniſſen, bürgerlichen 
Drdnung und eigentlichen Verfaſſung. Manches, was die: 
fen Gegenftand berührt, bat ſchon früher hie und da in 


1) So Dusdurg P. II. c. 183. Eine alte Handſchr. nennt fie 
Surbantz, Swiscete und Surdete; Euca® David ®. V. S. 12 Sur: 
bang, Swiftete unb Sardete. 

2) Den erfiern Ramen hat Dusdurg c. 180. Das alte Micr. 
bagegen Stenegote; fo aud Lucas David B. V. S. 9; bad Berlir 
ner Mſer. von Dusburg Stinegota. Das Richtigſte fcheint wohl Sie 
negaude zu ſeyn, denn dieſer Name kommt in alten Samlaͤndiſchen 
Verſchreibungen fehr häufig vor. 

3) Darüber giebt Dusdurg P. II. c. 179 einige Andeutungen. 
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viefem Werke Erwähnung gefunden und Eonnte dort, um 
das Dunkel einigermaßen in einzelnen Erſcheinungen aufs 
zuffären, nicht füglich übergangen werden. Wir faffen jene 
Züge hier zum Ganzen eines Bildes zufammen. 

An der Spige der einzelnen Landſchaften ſtanden auch 
jest noch, wie fchon in frilberer Zeit, zwei leitende und ge⸗ 
bietenve Oberhäupter, deren eined als oberfter Landesfürft 
der Meile oder König, das andere der Griwe hieß. Jeder 
diefer Reiks war nur der oberfte Herr feiner einzelnen Land⸗ 
fhaft und galt ald folcher gegem die übrigen für völlig uns 
abhängig ). Neben ihm aber fland in jeder Landfchaft, wie 
es fcheint, ein Griwe, ob ihm vorgefeßt, ob ihm unterges 
ordnet oder ob in gleihem Anfehen und gleicher Macht 
neben ihm gebietend, kann Feiner beflimmt mehr fagen. 
Die Behauptung aber beruht offenbar auf Irrthum und 
Mißverftändniß, daß ein einziger Griwe, ber Oberpriefter 
zu Romove, deflen Geboten im ganzen Lande der ftrengfte 
Sehorfam geleiftet worden feyn fol, auch immerfort und 
1). Daß ſolche Reiks in Preuſſen ſchon in älterer Zeit vorhanden 
waren, ift früher bewiefen worden. Aber aud in biefer Zeit flanden 
fie noch ald Bäupter da. Dusburg P. IL c. 5, ber feine Nachrichten 
über das Volk aus der Zeit nahm, ald der Deutfche Orden ins Land 
trat, erwähnt ihrer ausbrädtih unter dem Namen Reges unb, wie wir 
feben werben, aud unter der Benennung Capitanei. ben fo Lucas 
David B. I. ©. 138, welder die Benennung „Kunigs“ als ihren 
eigenthümlihen Namen anführt; vgl. die Anmerk. Hennigs ©. 139. 
Im Privilegium von Bartenftein kommen ſolche Reiks, freilich in einer 
großen Ummanblung ihrer Verhaͤltniſſe, ebenfalls noch vor, indem es ba 
beißt: Si Pruteni sub regidus Prutenicalibus residentes et aliüi 
Pruteni advenae advenientes in supradicto civitatis judicio excesse- 
rint seu duxerint contendendum, cives ipsius civitatis ipsorum cau- 
sam prout justum fuerit, judicabunt. Daß biefe Reiks auch der Ger⸗ 
manifchen Verfaſſung entſprechen, ift früher ſchon berührt; vgl. auch 
Barths Deutſchlands Urgefhichte B. II. &, 395. Luden Geſchichte 
des Deutſch. Volkes B. J. S. 514 vermuthet wohl ganz richtig, daß 
der Name Reiks oder Reikiſta der aͤlteſte und urſpruͤngliche für Herr⸗ 
ſcher geweſen und die Benennung Kuning, Konung, Kunig, Koͤnig erſt 
fpäter durch bie Erblichkeit der Herrſcherwuͤrde entftanden ſeh. 
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in allen Zeiten mit gleicher Machtfülle der Oberherr aller 
Reiks des Landes gemwefen fey und über alle Lanbfchaften, 
ſelbſt bis nach Litthauen und Livland feine Machtgebote habe 
audgehen laflen ). Allerdingd gab ed eine Zeit, in wel- 
cher der Oberpriefter zu Romove biefe Fülle von Macht 
und Anſehen befaß; dieſe Zeif aber war längft vorüber 
und im XAblaufe der Jahrhunderte hatte fich hierin al. 
led geändert. Folgendes möchte, über bdiefe Ummanblung 
der alten Verhaͤltniſſe und über die Entflehung und Ent: 
widelung ber neuen Lage der Dinge vielleicht einiged Licht 
verbreiten und manche fonft dunkele Erfcheinungen etwas 
näher aufklären. 

Es gab eine Beit in ber Gefchichte diefed Volles — 
und keiner, ber nicht das Recht der Sage im gefchichtlichen 
Gebiete mit Leichtfinn zertreten will, darf fie keck hinweg: 
laͤugnen —, in welcher die Verwaltung der Verhaͤltniſſe 
des Landes zur Friedendzeit von dem Amte der Kriegsfuͤh⸗ 
rung infofern getrennt war, ald ein allgemeines Krieg- 
oberhaupt zur Zeit äußerer Gefahr alles dad Ienfte und 
leitete, wa8 zur Abwehr des Feinde und zu bed Landes 
Sicherheit durch Kriegsmacht und Waffengewalt nur irgent 
dienen mochte. Wir fahen, dag Widewud ald Wehrenfüh- 
rer ber Name dieſes Friegerifhen Hauptes war. Des Ran 
ded innere Verwaltung dagegen führte durch Erfahrung des 
Alters und durch priefterliches Anfehen im Volke ein hoch: 
geachteter Oberrichter, der Oberpriefler Griwe, deffen Name 
ſchon auf feines Amted Würde und Beſtimmung hinteutete. 
Mir fahen aber dad Amt jened allgemeinen Kriegsoberhaup- 
ted untergehen, fobald die Gefahr von außenher vorüber 
und des Landes Sicherheit nicht ferner mehr bedroht war. 
Wir fahen damals au, wie die einzelnen Kriegsführer ber 
Mehrmannen der Landichaften an der Spise ihrer Wehren 
fernerhin noch ftehen blieben, wie fie nun, dem allgemei- 
nen Kriegöfürften nicht mehr untergeben und untergeordnet, 


d 


1) Dusburg P. III. c. 5. a 
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frei in ihren Landfchaften da fanden und unter dem Namen 
von Reiks, Herricher, Gebieter oder Könige dad Kriegdge- 
bot über die Mehrmannfchaften ihrer Gebiete allein und 
unabhängig in ihrer Hand behielten. In diefer Stellung 
nun blieben fie ohne Zweifel auch fernerhin; der Sohn und 
Enkel trat hin, wo ber Vater und Urvater geftanden hatten. 
Die Hauptbefchäftigung ihres Amtes als Landesfürften blieb 
zumeift immer, was fie urfprünglich geweſen war, naͤmlich 
die Kriegdführung und die Landeövertheidigung, und als 
ſolche erfcheint fie auch felbft noch in den Zeiten, von. wel: 
hen hier gefprochen wird; ed erfcheinen jene Landesfuͤrſten 
beftändig und hauptfächlih immer nur ald Kriegsoberften, 
Hauptleute und Heerführer. Solche waren Godrune und 
Pyopſe im Gebiete Warmiens, ein folcher Zirdco in der 
Landfchaft Nadrauen, ein foicher Godude im Lande Natan- 
gen, ein folcher, aber gewählter Kriegsoberft war Glande 
in Samland, ein folcher Autume in Pogefanien, ein fols 
her Divan im Barterlande u. f. w. ). 

Konnte wohl aber eine jo wichtige Erfcheinung ,„ wie 
jene Xrennung des Landes in einzelne Landfchaften, das 
Hervortreten jener Reiks in. ihren. einzelnen Landestheilen 
als Landeöfürften, die nunmehr auch eintretende Beſchraͤn⸗ 
fung der wichtigften Verhältniffe der bürgerlichen Ordnung 
und Berfaffung auf die Gebietöbezirfe der einzelnen Land⸗ 
fchaften: — konnte diejed alles ohne den wichtigften Einfluß 





1) Als ſolche Kriegsoberften ober als Hauptleute ihres Volkes 
lernte ſie nachmals der Orden in ſeinen Kriegen mit den Preuſſen ken⸗ 
nen und als .foldhe' nennen fie auch die Ordens -Chroniften. Dusburg 
erwähnt ihrer beftändig unter dem Namen Capitanei ober Duces 
ezercitus; dgl. P. IH. c 19. 20. 70. 75. 84.85.99.112. 130 etc. Dar. 
aus erklaͤrt ſich auch der fonft fo auffallende Umſtand, daß diefer Chro⸗ 
nift P. II. c. 5. ber Reges ber Preuffen erwähnt, ohne dieſe Reges 
unter diefer Bezeihnung auch nur in einer einzigen Stelle feiner Ehro⸗ 
nit wieber anzuführen. Er führt fie allerdings fehr oft wieder an, aber 
aur unter ber Benennung Capitanei. — Beiläufig mag erinnert wer: 
den, daß etwas dieſer Verfaffung Aehnliches Procop. L. II. p. 260 von 
Thule berichtet. 
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und ohne eine völlige Umwandlung in der Würde, in dem 
Amte und in der Macht ded Griwe bleiben? Es ift kaum 
denfbar, daß hierin nicht auch nothwendig eine gänzlice 
Veränderung in der Form aller Dinge habe erfolgen müf- 
fen; es ift vielmehr fehr wahrfcheinli und dem Gange der 
Geſchichte, wie einzelnen Spuren gefchichtliher Quellen 
völlig entfprechend, daß in eben der Weife wie bad Amt 
ded oberften Kriegdfürften, auch Die Gewalt und Würde 
des oberften Richters und Oberpriefters fich zerfpalten und 
getheilt, daß alfo in jeglicher Landfchaft, in melcer nun 
mehr ein befonderer Reiks faß, auch ein eigener Griwe jene 
Gewalt und jene Würte, jene Gefchäfte und jene Verwal: 
tung der inneren Ordnung in göttlichen und menfchliden - 
‚ Dingen für feine befondere Landſchaft geübt habe, die fri- 

herhin tem Öberpriefler und Oberrichter Grime über das 
ganze Land zuſtand. Es find uns bie und da Spuren be⸗ 
gegnet, aus denen wir ſchließen durften, daß wohl jede 
einzelne Landſchaft ihren eigenen Oberpriefler und Oberrid- 
ter, ihren befonderen Griwe gehabt haben unv bie vielfäl: 
tigen Meinungen über den Götterfik Romove und über den 
Wohnort ded Griwe nicht ohne Bedeutung feyn mögen. 
Wir fanden folhe Spuren in Pomefanien am heiligen 
Walde bei Ehriftburg auf dem Berge Grewofe; wir hörten 
it Galindien von einer heiligen Prophetin, deren wahrſa⸗ 
gendes Wort über alle Verhältniffe des Landes entſcheiden⸗ 
des Gewicht hatte, in Pogefanien von ber wahrfagenden 
Richterin Pogefana im heiligen Eichwalde, die fi dem 
Sötterdienfte geweiht. Wir ſahen im Barterlande in einer 
der Burgen Walleyona und Waiftote-Pil am heiligen Walde 
den Wohnfit eines Griwe, einen folchen auch im Samlande 
bei dem heiligen Romove. Wir hören die Nachricht, daß 
ein folches Romove, ein Götter- und Priefterfig auch in 
Nadrauen, bei Heiligenbeil im Ermlande, in der Landſchaft 
Natangen unfern von Domnau, wo nachmald bad Kloſter 
der heiligen Dreifaltigkeit erbaut ward, gewefen feyn folk. 
Duͤrfte die Annahme alfo wohl zu kuͤhn ſeyn, dap neben 
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dem Reiks, dem Fürften, welcher Die Sache des Krieges, 
die Pflicht der Landesvertheidigung, die Hut der Sicher . 
beit feines Gebietes uͤber fich hatte, im jeglicher Landſchaft 
auch ein befonderer Griwe für Geſetz und Gerechtigkeit, für 
Ordnung und inneren Frieden und Überhaupt für die fried⸗ 
lichen Verhältniffe des bürgerlichen Stilllebens gewacht, daß 
aber ferner auch in jeglicher Landfchaft an den heiligen Or⸗ 
ten, in ben heiligen Wäldern auch ein eigener Griwe als 
Dberpriefter auf die Verehrung der Götter geachtet, die 
Weihopfer dargebracht, den göttlichen Willen verkündigt 
und alles, was Religion und Götterdienft betraf, geleitet 
und gepflegt habe? 

Freilih war das Amt des Griwe in feiner Weiſe ge- 
eignet, feine Wirkfamkeit in Beiten ded Krieges — und 
nur aus folchen haben wir unfere Nachrichten über das 
Volk des Landes — befonders bemerkbar hervortreten zu 
laſſen; freilich machte ed auch das Geſetz, welches jedem 
Stemdlinge den Zugang zu der Götter: und Prieſterwoh⸗ 
nung und zu ben heiligen Wäldern bei Verluſt des Leben 
verbot, fhon an fich unmöglich, über das Wirken und We⸗ 
fen, ja felbft auch nur über das Dafeyn der Landes» Griwen 
beftimmtere Nachrichten zu geben. Darum ift alled fo dun⸗ 
fel und geheimnißvoll; darum find wir über dig Stellung 
des Griwe zum @andesfürften, über feinen Einfluß auf die 
Ordnung des bürgerlichen Lebens, über feine Wirkſamkeit 
in religiöfen Dingen und über all fein Thun und Walten 
fo hoͤchſt dürftig unterrichtet und nur Folgendes möchte daß 
MWichtigfte feyn, was wir davon willen. 

Der Griwe war in jeder Landichaft Michter und Ge⸗ 
ſetzgeber 2). Seine Geſetze und Verordnungen waren für 


1) Zu dem, was früher Thon über die Abflammung und Bedeu: 
tung dieſes Namens erwähnt worben tft, darf bier nur noch hinzuge⸗ 
fügt werben, daß aud in ben Angellächfiihen Gefegen der Gerefa, 
Sciregerefa für bie richtige Nuffaflung ber Bebeutung bed Griwe man: 
den Aufſchluß giebt; vgl. Leg. Edowardi Reg. Angl. c. 35 bei MPü- 

kins Weg. Anglo Sax. p. 204; Eichhorns Deutſche Staatös und 
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die ganze Lanbfchaft gültig und hatten felbft auch für ven 
Bandesfürften verbindende Kraft und Wirkſamkeit), fie 
modten nun durch ihn felb oder durch einen feiner Bluts⸗ 
verwandten ober durch einen feiner Boten, die fi als fol 
he durch einen Stab, eine Griwule ober ein anderes be 
kanntes Zeichen bemerflich machten, in der Landſchaft gebo⸗ 
sen werben *). Schon fein oberpriefterliches Anfehen und 
feine hohe Würde gaben feinen Gefegen eine gewifle Heilige 
keit, zumal da man im Volke gefliffentlich den Glauben 
unterhielt, daß ed Geſetze der Götter feyen, nur durch des 
Griwen Mund verfündigt >). Es wird vermuthet, daß auch 
die Landesfürften felbft für ihre Landfchaften Geſetze gegeben 
haben, die aber des Griwen Gemehmigung und Beftaͤti⸗ 
gung bedurft. Zwar ift ſolches keineswegs unglaublid, 
zumal wenn man an Verordnungen denkt, welche bes Lan⸗ 
bed Ordnung und Sicherheit betrafen; doch läßt fich dieſes 
durch Feine vollgältigen Zeugniſſe ganz beflimmt nadwei- 
fen *). Es gab Fälle, in welchen der Landesfürft vor dem 
Griwe im heiligen Götter- Haine in Perfon erfcheinen durfte 
oder auch einen angefebenen Boten bahin fenden konnte. 
Begleitet von feinen vornehmften Dienern fand er dann den 
Sriwe auf einem hohen Holzftoße und fragte ihn in feiner 
Sahe um Rath. Fremden Gefandten aber war ber Zu⸗ 
gang bid zum Oberpriefter nicht geftattetp ihnen ward im 
nahen Walde ein Zelt angewiefen, wo fle verweilten, bis 





Rechtsgeſchichte B. I. &. 47 und was Phillips in f. Verfude einet 
Darftelung der Geſchichte bes Angelfächfiihen Rechts S. 78 — 9. 
171 durüber fagt. 

1) Dusdburg P. II. c. 5. 

2) Dusburg P. IN. c. 5. Eine alte Preuff. Chronik (fer. und 
meift aus Dushurg entnommen) fagt S. L: „Sy woren ym alle un: 

‚ dertan, Sy irbotin ym groze ere und wirdikeit und mo her yn dy land 

ennen boten fante, ber fon czeichen weiſete, ben boten erten konige und 
heren umb feynen willen.” Bochmeifter:Chron. (Mſcr.) ©. W. 

3) Lucas David 8. 1.©. 77. 

A Prätorius Schaubühne B. H. &, 1252. 
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der Griwe ihnen die Antwort auf ihr Vorbringen durch 
einen andern zufommen ließ ?). 
Außer ber Kriegsführung — in kriegeriſchen Zeiten al⸗ 
ferdingd immer das wichtigfte und ausfchliegliche Geſchaͤft 
der Reiks — mag in frieplihen Tagen wohl immer auch 
ibre nächfte Pflicht die Aufrechthaltung der gefehlichen Ord⸗ 
nung ihrer Landfchaften, die Beobachtung ber gefeglichen 
Sewohnheiten unter ihren Unterthanen geweſen feyn. Gie 
walteten und regierten; bie Griwen richteten und ftraften; 
boch tft es ſchwer, ja wohl unmöglich, die Gränzen zu be- 
flimmen, über weldye die Wirkfamkeit der Reiks und ber 
Sriwen nicht hinausgehen durfte. Bei der Einfachheit des 
Lebend und‘ aller feiner Berhältniffe gab ed ohne Zweifel 
nur wenige Geſetze im Lande und meiftend mochten bie 
alten, im Wolke ald geltented Recht fortlebenden Sitten, 
Bräuche und Gewohnheiten im Allgemeinen wohl zureichen, 
Aus alter Zeit werden folgende ald die wichtigften er- 
wähnt. 
Der Mann durfte drei Frauen zur Ehe nehmen °); es 
wirb indeffen hiemit nicht gefagt, daß jeglicher immer auch 
fo viele Frauen gehabt habe, denn wahrfcheinlich galt auch 
hierin bei den Preuflen überhaupt nur die alte Germani⸗ 
fche Gewohnheit), Wer außer: feinen Frauen noch eine 
Jungfrau erfannte, den follten zu Schmach und Schimpf 
die Hunde zerreißen*),., Wenn aber ehelihe Treue auch 


1) Prätorius a. a.D. B. J. &. 360 fagt ausdruͤcklich, daß 
Brettqchen, beffen Chronik er benuste, diefe Nachricht aus der Chro⸗ 
nit des Bifhofs Chriſtian entnommen habe. 

2) Die Vielweiberei war ohne Zweifel ein Ueberbleibjel der alten 
Gethen⸗Zeit. Wenigſtens erwähnt das Wifigothifche Geſet L. IV. Tit. 
V. Abf. 4 berfelben ebenfalls. Eben fo war Wielmeiberel bei den Schwe⸗ 
ben; Adam. Bremens. de situ Dan. c. 229. Ruͤhs Gefch. Schwe⸗ 
dens B. 1. ©. 57. 

3) Vol. darüber dudens Geſchichte des deutſchen Volkes 8. I. 
S. 578, 

4) Lucas David B. J. S. 21 — 22 erwaͤhnt dieſer ehelichen 
Geſete. Bon ben Schweden ſagt Adam. Bremens. |, c. wegen Ver: 
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duch das Geſetz als heilige Tugend geboten und deren 
Verlegung felbft mit entehrendem Tode beftraft warb, fo 
fol doch Keufchheit, Enthaltfamkfeit und Scham nicht über: 
au im Volke gefunden worden feyn ?). Der Ehebrecher und 
‚Die Ehebrecherin wurden nad) ‚dem Geſetze wohl auch leben⸗ 
dig verbrannt, ihre Ajche auf den Wegen zerftreut und ihre 
„Nachkommen des Priefleramtes für unwürdig erkannt. Es 
"war ferner auch Gefeß, daß wer durch umfittliches Betaſten 
eines Weibes oder einer Jungfrau Schumgefühl verlehte, 
nah dem Willen des beleidigten Theiles dem Feuertode 
übergeben werden follte. Verſagte das Weib dem Manne 
die ehelihe Pflicht, fo flellte dad Geſetz es in den letzteren 
Willen, ob er fie verbrennen wolle. Dann waren zugleich 
auch ded Weibes Schweftern ſtrafwuͤrdig, weil fie ed wer 
abfaumt, die Schwefter über den pflichtigen Gehorſam ge: 
gen den Dann gebührend zu belehren 2). Schalt oder fluchte 
die Frau des Manned Namen, fo verorbnete das elek, 
daß ihr vier große Steine an den Hals gehängt und fie 
damit durch eine Anzahl naher Dörfer umhergetrieben werde, 
bis der Ausſpruch des Griwen fie von der Laft befreite. 
Kaft eben fo beftrafte der Germane in alter Zeit den Ehe⸗ 
bruch 5). Sofern die Frau den Mann, wenn aud nur 
durch einen Schlag, mißhandelte, fo ſchnitt man ihr bie 

Nafe ab und nahm ihr alles Recht im Haufe; nur ihr Ehe: 
bette durfte fie behalten. Wenn ein junges Weib des Man 
nes Namen heimlich verunglimpfte, fo warb es mit Ruthen 
gepeitſcht; gefchah aber ſolches von einer bejahrten, nicht 
mehr Tinderfähigen Frau, fo buͤßte fie dad Verbrechen durch 
den Tod im Feuer ). 


letzung ehelicher Treue: Capitali vero mulctatur poena, si quis alte- 
rius uxorem Cognoverit aut vi oppresserit viriginem. 

1) Wenigfteng fagt ber Papft Honorius IM in einem Schreiben 
über die Preuffen bei Raynald. Annal. Eccles. an. 1218. Nro. »: 
Passim et sine verecundia plures eorum prostituunt filias ei uzores 

2) 2ucas David B. J. G. 22. 
3) Tocit. German. c. 19. Luden a. a. O. ©. 581. 
4) Lucas Davib 8. I. ©. 71. Diefe letzteren Geſete werben 
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Neben diefen Gefegen für häuslichen Frieven und ehe⸗ 
tihe Einigkeit, erlaubte es das Hecht ded Mannes, der 
mit kranken Frauen, Kindern, Brüdern, Schweitern oder 
Sefinden beladen oder felbft auch Frank war, bie fiechende 
Derfon oder fich felbft zu verbrenner, „denn, fügt es hinzu, 
unferer Sötter Diener follen nicht ſtoͤhnen, fondern Lachen. * 
Ein anderes Geſetz geflattete: „Wenn jemand bei gefunden 
Leibe fich felbft, fein Kind oder Gefinde den Göttern opfern 
und verbrennen will, fo foll ihm folched unverwehrt feyn, 
denn durchs Feuer werben folche geheiligt, felig und würdig, 
mit den Göttern zu laden und wohl zu leben Y.“ Hatte 
ber Hausvater gebrechliche, Dlinde oder mit irgend einem 
Sehler behaftete Söhne, fo erlaubte ihm dad Gefeß, folche 
im Waffer zu verfenten oder durch Feuer oder mit bem 
Schwerte umzubringen, „weil dad Elend der Menichen 
Sötten und Menfchen eine Trauer ifl *).” Zu viele Toͤch⸗ 
ter des Hauſes wurden getöbtet, bis auf eine, welche bes 
flimmt war, dad Geſchlecht fortzupflanzen °); ed jcheint auch, 


der Erma, Gemahlin bes Warmo, Landesfürflen von Warmien zuges 
frieben , indem gefagt wird: „Diefe Erma dis Recht in gantz Prute 
nia mit Bermwilligung ber Gotter fagte.” Cs tft hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß Lucas David diefe Geſete durch bie Chronik des Biſchofs Chriſtian 
tennen lernte. - 

1) Lucas David B. J. S. 21. 22. 

2) Lucas Davib 8.1 ©. 138. Hartknoch A. u. R. Preufl. 
S. 178. Daß die Preuffen in ſolchen und ähnlichen Fällen ihre Kinder 
töbteten,, beflätiget auch das bekannte Privilegium vom Jahre 1249, 
wo es heißt: Quod nullus fillum suum vel.fillam quacunque de 
causa per se vel per alium abjiciet. vel occidet de’ caetero publice. 
vel occulte vel ab alio talia quocunque modo fieri consenliet vel 
permittet. Diefelbe Sitte berrfchte auch bei den Schweben, ſ. Rühs 
8. I. ©. 59. 

3) „Quotcumque foeminini sexus mater pariat, perimunt, prae- 
ter unam“ fagt Papft Honorius II. in bem erwähnten Schreiben von 
ben Preuffen ; f. Raynalda. I. c. Damit flimmt aud) ‚überein, was 
Dusburg P. II. c. 4 von ben Galindern erzählt: Istis videbatur con- 
sultum, quod quicquid nasceretur sexus foeminini, occideretur, et. 
masculi ad bellum servarentur. 


u. 
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daß man fie hie und da an Fremdlinge verkaufte ). Es 
gab aber ein Gefeg den Söhnen auch dad Recht, kranke 
und Eraftlofe Aeltern den Leiden und Mühen bed Lebens 
durch den Tod zu entziehen. 2). 

Sonſt ward jeder eigentlihe Mord mit Blutrache bes 
firaft. Des Ermordeten Freunde hatten über den Mörder 
volle Macht zu Leben und Tod und gemeinhin wurde der 
Mörder getöbtet. Eine Wehrleiftung oder. ein Wehrgeld — 
Compofition — ald Schadenerfak fand nicht Statt, bevor 
nicht der Mörder oder einer feiner Verwandten von dem 
Verwandten des Ermordeten getöbtet war). Sicherheit 
des Eigenthums gewährte ein ſcharfes Gefeb gegen den Dieb- 
ſtahl; denn bei dem erflen Verbrechen wurde -der entdeckte 
Dieb mit Ruthen gepeitfcht; bei dem zweiten wurbe er 
mit Anütteln gefchlagen, und ergriff man ihn bei dem drits 
ten Verbrechen, fo wurde fein Körper durch wilde Hunde 
zerrifien *). 

Bei dem allen aber liegt noch über viele dieſer Ver⸗ 
bältniffe ein unaufflärliches Dunkel. Ob über ſchwere Ver⸗ 
brechen und über wichtige Streitfachen der Grime immer 


1) Dieſes fest das erwaͤhnte Schreiben des Papftes Honorius we⸗ 
nigſtens voraus. 

2) Lucas David B. J. 138. Es war dieſes uͤberhaupt ein 
im Norden ziemlich allgemeiner Gebrauch. S. Karamſin B. J. S. 
51. Gebhardi Geſchichte ber Wenden B. J. S. 9. Sell Geſchichte 
von Pommern B. I. ©. 10. Kojalowicz L. I. p. 6 — 7. 18. 

3) Dusdurg P. Il. c.5: Si bomicidium committitur, inter eos 
nulla potest compositio intervenire, nisi prius ille homicida vel 
propinqui eius ab occisi parentibus occidatur. (Statt propingui 
Iefen aber bie Handidriften richtiger propinquus), Lucas David 
3.1. S. 22. 

4) Lucas Daviv B. LJ. S. 23. Hartknoch A. u N. Preuff. 
©. 165. Bon biefen Gefegen, die zum Theile bem Widewud zugefchries 


. ben werben, fagt zwar Hariknoch Dissertat. XVII de jure Prussor. 


$. 2: Verum ut omnia propemodum, quae de Waidewuto et fra- 
re ipsius Bruteno feruntur, fabulas redolent aniles, ita.etiam quid 
de legibus his sit sentiondum, nemo non intelligit. Allein wir bes 
ziehen und hier auf das früher über Widewud Gefagte. 


\ 
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allein, oder in Verbindung mit dem Landesfürften ober mit 
Beirath feiner Priefter und Unterrichter das Gericht ges 
fprochen; oB über manche Vergehungen in feiner Landichaft 
nicht auch der Reiks die Entſcheidung und Strafe verhängt 
und ob mit ihm vielleiht die Wornehmeren und Edlen 
eine Art von Richterverein für manche Verhaͤltniſſe gebildet 
haben, das alles ift in Dunkel gehüllt. Doch ift die Ans 
nabme wohl nicht unwahrſcheinlich, daß die Edlen oder die 
Herren der einzelnen Landgebiete wenigftend auf ihrem laͤnd⸗ 
lichen Eigenthum über die Darauf wohnenden Bamilien die 
Gerihtöbarkeit ausuͤbten ”). 

Neben dieſem Walten und Wirken ded Griwen in Sa 
hen bed Friedend und der Ordnung bed Landed und nes 
ben diefer fürftlichen Herrſchaft der Reiks fanden auch Zus 
fanımenkünfte bed Volkes oder Volksberathungen Statt. 
Theils wird ihrer einigemal ausdruͤcklich erwähnt ), theils 
fheinen manche Angelegenheiten nicht anders, als tn allges 
meinen Berfammlungen ber Bewohner einer Landfchaft ha⸗ 


1) Man barf vieles vielleicht aus ber Geſchichte der Withinge vers 
muthen, da man ihnen bei ber großen Begünftigung,, bie fie bei dem 
Orden nachmals fanden, doc gewiß alle Rechte ließ, bie fie vorbem 
gehabt hatten. Wgl. meine Abhandl. über die Withinge in ber Ges 
Shichte der Eidechſen⸗Geſellſch. S. 23. Diemit flimmt auch Hart: 
knoch &. u. N. Preuſſ. S. 39 — 340 überein. 

2) Eine ausbrüdlihe Stelle darüber befindet fi bei Dusdurg 
P. DL c. 5, wo es heißt: Quando inter se vel ipsi cum alıis ali- 
quod placitum et parlamentum volunt servare, datur certus nume- 
rus dierum. Cine andere Hanbſchrift lieſet: vel ipsi cum alıenis, fo 
aud) das Berliner Mfcer. In den Preuff. Sammi. 3. IU. &. 549 wirb 
die Lesart vorgezogen: inter se vel ipsi, vel cum aliis etc. Xber man 
mag bie eine oder bie andere biefer Lesarten wählen, fo iſt doch offen: 
bar darin von Öffentlihen Berfammlungen oder Berathungstagen bie 
Rede. Eine andere Stelle über ſolche Öffentliche Berathungen tft in 
bem Privilegium vom Jahre 1249, wo es von ben Preuſſen heißt: ha- 
bito inter se consilio. Mehre Beweisgruͤnde für die Sache findet man 
in ben Preuf. Samml. B. III. in ber Abhandlung: Freiheiten ber 
Preuſſen in Bandes: Baden 
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ben berathen werben zu können '). Ohne Zweifel flammten 
diefe Gau⸗Verſammlungen aus den älteften Zeiten ber; den 
Gothen waren fie, wie allen Sermanifchen Völkern eigen ®). 
Wo Gothiſche Völker ſich niederlaflen, erfcheinen folche Ver: 
fammlungen auch immer in ihrer Verfaflung ). Wir fin 
den daher folche Verfammlungen bei ven Bewohnern Preuf 
fend auch ſchon in der frühern Sagenzeit, wiewohl fie dort 
meiftens nur ald von den beiden Volkshaͤuptern, dem Wis 
dewud und dem Sriwe, berufen und geboten erſcheinen 
Sie fanden damals zum Xheil am heiligen Romove Statt *) 
und ed ließe fich demnach vermuthen, daß auch in fpäteren 
Zeiten die Berathungdorte in der Nähe der heiligen Wälder 
und der Griwe der Landfchaft wohl nicht ohne befonderen 
Einfluß auf die Berathungen gemwefen ſey. BDürften wir 
dem Ausdrucke des Chroniften in aller Hinſicht Glauben 
ſchenken, fo könnte man fchon damals eine doppelte Art 
folcher derathenden Verfammlungen annehmen, eine Bera 
thung der Volkshaͤupter mit dem gefammten Nolte °), in 
welcher vielleicht foäterhin der Griwe einer Landfchaft bie 
Berathung leitete, und eine andere aus dem Stande ber 
Vornehmeren, aus einer Anzahl angefehener Männer des 
Volkes ©), in welcher nachmals ber Reiks den Vorſitz ge 


1) 3. 8. die von Dusdurg P. III. c. 4 erzählte Begebenheit von 
den Salinbern; oder die Berathung über ben Abfall vom Orden, Dus- 
burg P. II. c. 84. R 

2) Die befannte Stelle in Tacıt. German. c. 11. 

3) Wir finden fie in der Werfaffung der Skanbinaviſchen Voͤller. 
Bon den Schweben fagt Adam. Bremens. de situ Dan. c. 229: Con 
eilium populorum commune, quod ab ipsis Warph, a nobis Tbinc 
vocatur. $erner c. 230: Histor. Eccles. c. 22: generale populi pla- 
citum. Vita Anscharii per Hembert. ap. Langebeck T. I. p. #75 
Bon den Dänen f. Suhm 8. I. ©. 237. Solche Berfammlungen 
fanden aber auch bei ben andern nahen‘, nichtgermanifhen Völlern 
Statt; für fie waren hie und da bie Gontinen beſtimmt; ſ. Sell 8. 1. 
©. 67 — 68. Karamfin B. I ©. 60. 77. 279. 

4) Lucas Davis B. J. ©. 19. 35. 39. 4. 

5) In den eben erwähnten Stellen bes Lucas Davib. 

6) Lucas David 8. I. & 15. HM. 
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babt haben koͤnnte. Gewiß ift wenigſtens, dag auch in 
fpäteren Zeiten noch bei drohenden Gefahren dad Volk eis 
ner Landſchaft von feinem Landesfürften oder Kriegsoberften 
zu Verfammlungdtagen geboten wurde und dann bemaffnet 
erfchien, um des Fürften Gebote zu vernehmen oder mit 
ibm zu berathen?). 

Im übrigen fheint in dem Verhältniffe des Reiks zu 
feinen Unterthanen für dieſe ein ziemlich freies und bewege 
liches Leben Statt gefunden zu haben. Es wirb nicht er= 
wähnt, daß fie zu Abgaben oder fonfligen Leiftungen an . 
ihre Sandesoberen verpflichtet gewefen. Doc, könnten ſolche 
in eben der Art, wie bei andern Germanifchen Völkern, in 
einer gewiflen Vermoͤgensſteuer beftanden haben, die der Freie 
von feinem freien Eigentum der Volksobrigkeit⸗ zu leiften 
hatte, eine Heerbanndfteuer, die zur Beftreitung der gemein “ 
famen Kriegsbebürfniffe verwendet wardb*). Sonft reichte 
für des Fürften eigene Bebürfniffe bei der Einfachheit des 
Lebens ohne Zweifel ſchon der Ertrag feiner Befigungen 
bin, denn der Reiks fcheint in feiner Landfchaft immer auch 
bedeutende eigene Befigungen gehabt zu haben. Wahrſchein⸗ 
lid, gehörte ihm als eigenes Gut immer das nächfte Land⸗ 
gebiet im Umkreiſe feiner Wohnburg °). Ueberhaupt mögen 
die einzelnen Randgebiete, jene Xerrirorien, deren wir in 
den Landſchaften fo oft erwähnt finden, wohl immer theils 
den Reiks, theils deren Nachkommen oder den Edlen und 


1) Dusburg P. III. c. 85, wo freilich Mehr ber Tag zum Aus⸗ 
bruche einer Berfhwörung gemeint ift, aber eine vorausgegangene Bes 
rathung doch nothwendig war. Deutlicher ift die Stelle c. 98, wo es 
dbeißt: Cum Prutheni per hunc modum non proficerent, convene- 
runt iterum et excogitatis variis modis, quibus inceptam mali- 
liam perficeremt, omnium sententia convenit in hoc, quod etc. 

2) Savigny Gefchichte des Roͤm. Rechts im Mittelalter B. I. 
S. 173. 

3) Diefes gebt ziemlich Har aus Dusdurg P. I. c. 75. hervor. 
So mochte früberhin das Gebiet von Rinau dem Samlänbifchen Reiks 
auf dem Galgarben zugehört haben. 
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Bornehmeren als eigene Befigungen gehört haben ). Ein: 
zelne Xheile biefer Landgebiete hatten fie Anbern zur Be: 
nugung übergeben und empfingen von dieſen als Grunb: 
herren einen Theil des Ertrages; hin und wieder mochten 
fie folhe auch wohl zu Dienften verpflichten. Wir finden 
dieſe Belehnten fpäterhin unter dem Namen „Familien“ 
noch in dem nämlichen Verhältniffe °). 
Ueber die Nachfolge in der Fuͤrſtenwuͤrde ober im fuͤrſt⸗ 
lichen Amte der Reiks find wir nicht weiter unterrichtet; 
doch ift nicht unwahrfcheinlich, daß ſtets der ältere Sohn 
dem Vater in der Würde folgte, fobald ihn feine Eigen- 
fhaften dazu nur irgend tauglich machten. Die übrigen 
‚ Söhne dagegen mögen wohl immer mit Landbeſitz befrie- 
digt worden ſeyn und dann zur Zahl der Landes⸗Edlen 
gehört haben >). 
Diefes ift das MWefentlichte, was über die Geftalt, 
 * bürgerliche Ordnung und Verfaſſung des Landes ald Züge 
bed alten Bildes vom Volksleben der Preuflen aus den fo 
Außerft fparfamen Angaben ber Quellen hat hingeftellt wer: 
den können. Aber Dunkelbeiten in Menge finden feine Auf⸗ 
Märung, Fragen in großer Zahl erhalten Leine Beantwor⸗ 
tung, da von denen, welche in jener früheren Zeit auf das 
Volk in ihren Schriften hinblidten oder ed auch befonders 
zum Gegenflande ihrer gefchichtlichen Ueberlieferungen mach⸗ 
ten, dad innere politifche- Leben deſſelben nur dußerft we: 
nig beachtet wurde. Die Stürme des Krieges befchäftigten 
ihr Auge; darum ſind auch ihre Nachrichten über des Vol⸗ 
kes Kriegsart und Friegerifche Verfaſſung fchon merklich voll- 
ſtaͤndiger. 


1) Darum hießen fie die Ricostan, bie Reichſten, wie fie Wulf⸗ 
ftan nennt, ober Potentes, Nobiles, wie fie bei Dusburg vorlommen. 

2) Meine Abhandlung über bie Withinge a. a. O. S. 223. 

3) So war Pipin Capitaneus d. h. Reiks von Pomefanien ; fein 
Sohn Macce wird aber bloß Nobilis genannt, Dusdurg P. UI. «7. 


Neuntes Kapitel. 


Kriegsverfaffung und Kriegdart der Preuffen. 


Sn früherer Zeit behaupteten Preuſſens Bewohner in na= 
ben und fernen Landen den Ruhm frieblicher und men⸗ 
fchenfreundlicher Sefinnungen ?). Immerdar nur befchäftigt 
mit dem Anbaue ihres Aderd, mit der Pflege ihrer Deer- 
den und mit dem Betriebe ihres Handels hatten fie felten 
oder niemald Anlap und Aufmunterung, fi in den Kuͤn⸗ 
flen des Krieged zu üben. Darum blieb lange Zeit bei ih- 
nen auch alles, was Kriegöführung und Kriegsverfaſſung 
heißt, in größter Einfachheit und größter Rohheit. Erft 
Roth und Gefahren brachten Kunft, Gefchid und Erfahrung. 
Man lernte erſt dann den Krieg, ald man ihn lernen 
mußte: Am. früheftien mögen die ſuͤdoͤſtlichen Voͤlker der 
Galinder und Sudauer in dad Gewirre Friegecifcher Ereig- 
niffe mit hinein verflochten worden feyn oder fihb auch 
wohl gerne felbft mit hineingemifcht haben, denn die Jagd 
gegen bie wilden Thiere ihrer Wälder war ihnen Voruͤbung 
zum Kriege gewefen und die Lage: ihrer Länder forderte fie 
mehr ald andere zur Theilnahme an den Kriegöflürmen im 
Süden auf). In den weftlichen und nördlichen Landfchaf- 
ten wirkten am meiften die feindlichen Verhaͤltniſſe mit den 


1) Jornand. de reb. Get. c. 5. „pacatum hominum genus.“ 
Adam. Brem. c. 226. „Sembi vel Prutzci hominum bumanissimi. “ 
Helmold. L. L c. 1. 

2) Daher au ihre frühere Bekanntwerdung im Suͤden — bei 
Ptolemaͤus. 
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- Polen und den Bilinger-Schaaren aus Skandinavien auf 
“ die Ausbildung des Kriegsweſens bin. 

Was aus der Sagen=Beit über die Friegerifchen Ver: 
hältriiffe ded Landes aufbehalten ift, was die Erfcheinung 
Widewuds ald eines Eriegerifchen Oberhauptes der Witen 
bedeute, wer die Bidivarier ald Kriegs -Wehren geweſen 
und wie ſich beim Untergange jened allgemeinen Heerhaup- 
ted die Kriegsoberſten der Kandfchaften als Reiks ihrer 
bisherigen Wehrgebiete zu Fürften und Lanbeöherren em⸗ 
porgehoben: das alles ifl fehon früher in diefem Werke zu 
feiner Zeit berührt worden. Seitdem aber diefe Reiks als 
freie Sebieter in ihren Landfchaften aufgetreten waren, 
blieb es das wichtigfte Gefchäft ihres fürftlichen Amtes, ihre 
Gebiete gegen Gefahren ficher zu ftellen und gegen die 
drohenden Feinde mit Kraft zu vertheidigen. 

Zur Zeit ded Krieges alfo trat der Reiks jeder Zeit 
an die Spige feined Kriegsvolkes. Als Heeroberſter hieß 
er der Hauptmann oder Führer )Y. Zumweilen fand auch, 
wie ed fcheint, eine Wahl der Kriegsführer Statt, vielleicht 
wenn ber Reiks von der Kriegsführung abgehalten ward 
oder fonftige Verhaͤltniſſe eine ſolche Wahl nöthig machten *). 
Gewöhnlid mag folches gefchehen feyn, wenn mehre Land⸗ 
fchaften ihre einzelnen Heerhaufen zu einem großen Kriegs- 
heere zufammenthaten und ein gemeinfamer Öberanführer 
der gefammten Kriegsmacht erforen werden mußte Dann 


1) Dusdurg in den früher erwähnten Stellen bedient fi immer 
nur der Ausbrüde Capitaneus und Dax; P. III. c. 85 verbindet er 
die Worte Capitanei et Duces exercituum. 

2) Wenn es bei Dusdurg P. Ill: c. 84 von den Bewohnern ber 
verſchiedenen Landfchaften heißt: ın Capitaneos et Duces sui exerci- 
tus elegerunt, fo ſcheint dieſes allerhings auf eine foldhe Wahl hinzu: 
deuten. -Allein in diefem Kalle ift die Sache ſehr zweifelhaft; benn wo⸗ 
ber wußte Dusburg in feiner Beit etwas Gewiſſes von biefer Wahl und 
wer fah um die Zeit dieſes Ereigniſſes felbft fo fidher in das Innere 
Preuſſens und in ben Zufammenhang ber Verfhmörung zum Abfalle 
vom Orden hinein ? 
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wurden, menigftens in fpäterer Zeit, wohl felbft auch fremde 
Fürften zu oberften Anführern der Heere gewählt; fo gefchah 
ed einft bei Herzog Suantepole von Pommern *); fo bei 
dem Fürften Wizlan dem Dritten von Rügen. Stand 
der Rriegdoberfte oder der Reiks an der Spitze feiner Heer⸗ 
fhaar, fo hatte er in allem, was ben Krieg betraf, völlig 
unumſchraͤnkte Gewalt und kein Beifpiel ſpricht dafür, daß 
je eines Sriwen Macht und Wirkſamkeit die des Anfühs 
rers beſchraͤnkt habe ®). 

Außer den Reiks aber flanden öfter auch die Edlen der 
Landſchaften, tapfere und entfihloffene Männer aus dem 
Stande der VBornehmeren an der Spite einzelner Kriegs⸗ 
haufen. Bei großen Heeren führten fie unter des Reiks 
Oberbefehl wahrfcheinlich die einzelnen Abtheilungen der 
Kriegsmacht. Doc traten fie 'oft auch ganz unabhängig 
mit einem eigens gefammelten Heerhaufen auf*) und 30= 
gen auf eigene Dand gegen den Feind des Vaterlandes, 
oder e8 thaten ſich auch wohl mehre folcher Edlen mit ih⸗ 
ren Schaaren zufammen °), den Feind In ihrer Landfchaft 
beläftigend, bebrängend und befämpfend, wie und wo fie 
tonnten, ober fie fielen plündernd und verheerend in bie 
feindlichen Gebiete ein. An eigentliche Kriegskunſt aber 
war bei allen biefen Kriegsoberften in einen Volle, wel- 
ches ſeit alter Zeit den Krieg ſo wenig betrieben hatte, 


1) Dusburg P. III. c. 34: Congregati ergo Prutheni omnes, 
quasi Vir unus et idem Sventopelcus factus fuit Dux ct Capitaneus 
eorum. 

2) Dusdburg P. III. c. 222. 

3) Man hat aus dem Borfalle, befien Dusburg P. II. c. 86 er⸗ 
wähnt, fogar beweifen wollen, daß felbft die Priefter : Befchlüffe von den 
Kriegsoberften zumweilen umgangen werben durften; barüber Praͤto⸗ 
rius Schaubühne ©. 1203. 

4) Dusburg P. Il. c. 7 

5) Dusburg P. Ill. c. 23.,26: Omnes potiores \Varmiae, Nät- 
tangiae et Barthae et alii ad belium apti convenerunt; c. 133: Duo 
Wobiles et polentes Stumo et Stutze cum magno exercitu venerunt 
ante Balgam. 
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fchwerlich zu denken. Kühnbeit, Tapferkeit, Liſt, Verſchla⸗ 
genheit und Ausdauer waren ftetd die Haupttugenden ei⸗ 
ned folchen Befehlshabers und hierin fuchte er ſich vor den 
Augen bed angeführten Heerhaufens befonderd auszu⸗ 
zeichnen ?), 

So wenig der Anführer eined Heerhaufend eigentliche 
Kenntnifle im Kriegsweſen befaß, fo wenig war auch das 
Kriegsvolk felbft in der Waffenkunft ‚geübt. Nur eine ge: 
wiſſe Naturgabe gab für jenen, wie für dieſes die Rich: 
tung zur Anwendung der Kraft. Diefed Kriegsvolk aber 
bildeten zur Zeit großer Gefahren die gefammten wehrbaf: 
ten Männer einer Landfchaft und ihre gefammte Zahl hieß 
die Kriegdmacht oder Dad Heer des Reiks, auch wenn es 
nicht verfammelt war*). Wie lange jene Wehrmannfchaft 
der Vidivarier oder der Witen-Wehren beftanden und ſtets 
gerüftet die Gränzen verwahrt und bewacht habe, ift nicht 
beftimmt zu fagen; fie dürfte fich aber wohl aufgelöft und 
in die Bewehrung des ganzen Landes gewiflermaßen ver: 
Ioren haben, als die Reiks in ihren Landfchaften ald uns 
abhängige Fürften auftraten. Wenn aber der Reiks eines 
Landed dad Kriegägebot ergehen ließ, fo mußte jeder Wehr: 
bafte auf dem Tage und an dem bezeichneten Waffenplage 
erfcheinen; jeder mußte für Haus und Heerd, für Water: 
land und Fürften kaͤmpfen. Daher ift es auch wohl -glaab- 
lich, daß die Kriegsheere der Preuſſen, felbfi wenn die 
Wehrmannfchaft nur aus einer einzigen Landſchaft verfam- 
melt war, oft fehr bedeutend und zahlreich waren). Es 
wird berichtet, das volkreihe Samland habe eine Deerfchaar 


1) Von Pyopfo, dem Bauptmanne der Warmier, heißt es bei 
Dusburg P. Il. c. 20: Quia caput fuit aliorum, ipse ut Dux belli 
prae aliis in praelio se voluit ostentare. 

2) Dusdburg P. IU. c. 20: Congregata omni potentia exerci- 
tus sui; c. 72: congregata magna exercitus sui potentia; c. 85: 
Capitanei et Duces exercituum statuerunt diem certum ad hoc, ut 
omnes convenientes in armis. 

3) Dusburg ſpricht fehr oft von ben jr ſtarken Beeren ber 
Preufien fo P. IL. c. 11. 3. 54. 72. 9. 
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von 4000 Reiten und 40,800 Fußkaͤmpfern ftellen Finnen 2), 
indem aus einem einzigen Dorfe bed Gebietes von Bethen, 
wo die Zahl ber waffenfähigen Kriegdleute befonderd ſtark 
war, eine Schaar von 500 ftreitbaren Männern auftreten 
konnte °).. Sudauen batte eine Krieggmannfchaft von 6000 
Reitern und eine unzählige Schaar von Fußvolk >). Na⸗ 
drauen fol überhaupt 60,000, Natangen 56,000, Ermland 
60,000, Pomefanien 80,000, da8 Hochland 44,000, Galin⸗ 
bien 16,000 und Schalauen 32,000 haben aufbieten koͤn⸗ 
nen %). Bei einer Deerfchau der gefammten Preuffifchen 
Kriegsmacht fol der Reitd von Sudauen feine Kriegerzahl 
16,000, der von Samland die feinige 12,000, der, von 
Radrauen die feinige 11,000, der von Schalauen die feis 
nige 9000, der von Natangen bie feinige 14,000, ber 
vom Barterlande die feinige 14,000, der vom Hochlande 
bie feinige 10,000, der von Galindien bie, feinige 4,000, 
der von Warmien die feinige 15,000 und ber von Pome⸗ 
fanien bie feinige 20,000 Mann ſtark gefunden haben 5). 
Demnach würde laut jener erſtern Nachricht Preuffens ge⸗ 
fammte Kriegsmacht über 400,000 Mann und nach diefer 
Mufterung gegen 125,000 Mann betragen haben. Laffen 
ſich immerhin gegen diefe Angaben bedeutende Zweifel er: 
heben, die felbft dann auch nicht zu löfen find, wenn man 
ale waffenfähigen Männer ded Landes mit in, die Schaar 


— 


1) Dusburg P. III. c. 3: Sambia populosa et opulenta potuit 
babere quatuor millia equitum et XL millia Pugnatorum. 

2) Dusburg c. 103: In terra Sambiae est quoddam territorium | 
dictum Bethen, in quo homines feroges habitabant et adeo poten- 
tes, quod de una villa quingenti viri ad bellum habiles poterant 
procedere. 

3) Dusburg c. 3. 

4) Diefe Angaben liefert freilich nur Prätorius inf. Schaubähne 
©. 1206; zwar wie es ſcheint aus Wrettchens Chronik, allein es ift an 
ihrer Nichtigkeit wohl fehr zu zweifeln. 

5) &o giebt die Zahlen Lucas David B. U. S. 28 aus Pol⸗ 
niſchen GShroniften an; aber auch hier bleibt manchem Zweiſel Raum. 
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ber Krieger zählt ); fo mag doch fo viel wohl gewiß feyn, 
daß bie Kriegerzahl aus allen Landſchaften Preuſſens aller: 
dings immer fehr bedeutend geweſen und daß es feine Land- 
fchaft gab, welche nicht wenigflend an 2,000 Reiter und 
eine große Schaar Fußvolkes zum Kampfe flellen konnte ). 

Oft kämpfte nur die Kriegsmacht einer Landfchaft als 
lein unter der Führung ihres eigenen, Reif für eigenes 
Haus und Heerd 5). In den früheren Kämpfen mit Polen 
war, wie es fcheint, diefed immer der Fall. Nachmals aber 
traten auch nicht felten die Wehrmannen aus mehren Land⸗ 
haften zu einem gemeinfamen Heere . zufammen ober 
ed bildeten die Kriegsichaaren verfchiedener Lanbfchaften 
auch abgefonderte Deere, die aber gemeinichaftli und nad 
einem einverftandenen Plane handelten ). Nie aber findet 
fihb ein Beifpiel, daß Preuflend gefammte Kriegsmacht und 
die Wehrmanneien aud allen Landichaften zum Kampfe ge- 
gen den Feind ausgezogen wären. 

Die Kriegsmacht überhaupt befland aus Reiterei und 
Fußvolk 5). Diefed letztere bildete des Heeres eigentliche 
Stärke; deshalb bediente man fich feiner auch vorzüglich 
bei Belagerungen und zum feften und ftätigen Kampfe *). 
Die Reiterei benugte man zu fchnellen Streifzügen, zur 


1) So moͤchte fih an ber Richtigkeit jener Zahlen zweifelnd fragen 
lafien : ob es den Preuffen denn wohl auch möglid war, fo große Zab⸗ 
sen wirklich zu zählen? Wenn fie nah Dusdure P. IIL c. 5 eine 
Beine Zahl von Zagen auf eine fo unbehülflihe Weife durch Knoten: 
fhürzen bezeichnen mußten, fo fcheint jenes Feineswegs der Fall ge: 
weſen zu ſeyn. 

2) Das Wahre mag alſo ſeyn, was Dusdurg P. TIL c. 3. ſagt: 
Vix alıqua istarum nationum fuit, quae non haberet ad bellum 
duo millia virorum equitum, et multa millia pugnatorum. 

3) Dusburg P. Il. c. 9. 112. 119. 

4) Dusdurg P. I. c. 72. 85. 89. 


5) Dusburg unterſcheidet fie meiftens durch bie Ascher Equi- 
tes und Pugnatores. Dieſe letteren find bei ihm immer Fußvolk. 
Doch gebraudht er für biefes aud das gewöhnliche Wort Pedites. 
Hartknoch A. und R. Preuſſ. &. 227. 

6) Dusdurg c. 100. 112. 
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Pluͤnderung, zum plöglichen Ueberfalle des Feinde u. ſ. 
w. 2). Wer gefetlich zu Fuß flreiten Fonnte und wer zu 
Roß erfcheinen mußte, wirb und nirgends gefagt; gewiß 
aber entfchieben hiebei Stand und Vermögen das Meifte. 
Der Waffen Gebrauh war nach den Zeiten verfchieven. 
An den früheften Jahrhunderten waren eiferne Waffen fel- 
ten und ungewöhntih. Die Xeftier kannten als übliche 
Waffen nur Keulen?), Die Wenden hatten auch Schilve. 
Weil damals dad Volk wenig Krieg führte, fo blieben die 
Waffen lange Zeit noch einfach, roh und unaudgebilvet. 
Man gab der Keule nachmald dadurch eine noch ftärfere 
Wirkung, DUB man fie vorne mit Blei befchwerte, um den 
Schwung zu vermehren °). Es gehörten zwei Gattungen der⸗ 
felben zur Rüftung, eine lange Streitleule, deren jeder Streiter 
nur eine trug, und kleinere Wurfleulen, deren jeder Wehr- 
mann fechd bis acht oder auch mehre in einem Gürtel um 
ven Leib bei fich hatte). Den fiheren Wurf mit diefer 
Waffe übte man zum Spiele in Friedenszeiten, Juͤnglinge 
am meiften °), War die Wurfleule geworfen, fo griff ver 
Streiter zur Steinfchleuder, zu feinen fpisgefchärften Wurf⸗ 
fleinen oder er ging mit fleinernen Streitbämmern und 


1) Dusdurg P. Ill. c. 138. 

2) Tacit. German. c. 45, Das: rarus ferri, frequens fustium, 
usus, fchließet freilich andere Waffenarten nidyt ganz aus. Die Keule 
aber war überhaupt eine allgemeine beliebte Streitwaffe ber älteften 
Sothben. Nach Ammian. Marcellin. LXXXI. c. 7. bebienten ſich bie 
Gothen der clavae pracustae gegen bie Römer. Loccenius Antiquit, 
Sueo-Goth. L. III. c. 2, 

3) Lucas David B. J. S. 44. Nur auf die früheften Zeiten 
paßt die Nachricht bes Lucas David, daß die Preuffen Beine andere 
Waffen gekannt hätten, als biefe Keulen. ©. die Orxbenschronik bei 
Baczko B. J. S. 22. 

4) Lucas David a. a. D. Hartknoch A. und R. Preuff. 
©. 224. . 

5) Diefe Uebung will Prätorius (f. Schaubühne &. 258) 
noch zu feiner Zeit unter den Nabrauern gefunden haben. Er befchreibt 
fie in der ihm eigenen Weitſchweiſigkeit genauer. 
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Streitärten zum handgemeinen Kampfe. Die letzteren batte 
man von Stein und Eifen?!,. Auch Wurffpieße waren 
den Preuffen ſchon früh bekannt *). Die übrigen Waffen⸗ 
arten kamen vorzüglich erſt durch die Kriege mit ben Po⸗ 
len in Gebrauch. Bei diefen follen fie zuerft das Schwert 
tennen gelernt haben ?); fahen fie diefed aber nicht viel- 
‚ leicht ſchon früher bei den Dänen und in ihren füdlichen 
Kämpfen? Gegen die Polen bedienten fih die Preuflen 
auch fchon vergifteter Wurfgefchofle und es fcheint, daß 
ſolche bei ihnen auch fonft ſchon üblich gewefen 9. Erſt 
fpäter findet man in ihren Kriegen auch den Gebrauch der 
Schilde und der Lanzen, welche letzteren zum Angriffe auf 
feindliche Reiterei dienten. Zur Zeit bed Kampfed gegen 
die Ritter des Deutfchen Orbend fcheint diefe Waffe die 
gewöhnliche gewefen zu feyn ). Die Armbruſt follen bie 
Preuſſen erft während ihres Kampfes mit dem Deutfchen 
Orden kennen gelernt haben ©), wiewohl ed auffallend wäre, 


1) Die Alterthümer »: Sammlung bed geh. Archivs zu Königsberg 
befist ihrer eine ziemliche Anzahl von verfhhiebenen Formen und vice 
find im Sande noch zerfireut in den Händen ber Finder. Die dem Kor 
den eigenthämliche Streitart findet ſich auch in Dänemark und Schwe⸗ 
den noch zur Beit Waldemars L Saxo Grammatk. p. 29%. RübE B. 
I. ©. 47. 

.2, Schon von dem Prieſter, der ven heil. Abalbert ermorbete, heißt 
es in der Vita S. Adalberti ap. Canis p. 353: Totis viribus ingens 
jaculum movens. 

3) Zur Beit Caſimirs I, als bie Preuffen dem Mafovier Mijeslan 
als Huͤlfsvolk dienten, war die Polnifhe Spata im Gebraude. Kad- 
Zubeck ed. Gedan. p. 14 fagt: spata est gladius ab utraque parte 
acutus, quae vulgariter szabla (&äbel) dicitur. 

4) Kadlubeck L. II. ep. 21. p. 379 führt es als etwas Befon: 
deres an, daß ſich die Preuffen ber vergiftefen Gefchoffe im Kriege ge: 
gen Boleslav von Polen nit bebient hätten, wie fie fonft zu thun 
pflegten, — nec venenatis, ut alias assolent, jaculantur spiculis. — 
Unter spiculis find hier wohl offenbar vergiftete Wurffpieße ges 
meint. 

5) Dusburg P. ID. c. 54. 65. 165. 

6) Dusburg P. UI. c. 100 erzählt das Greigniß, bei welchem die 


. 
⸗ 


Kriegsverfaſſung und Kriegsart. 533 


wenn ſie dieſe Waffenart nicht ſchon fruͤher in ihren Krie⸗ 
gen mit den Polen, mit den Daͤnen, den Kreuzbruͤdern, 
und mit ben Rittern des Dobriner-Orbend geſehen und 
ihre Benutzung erprobt hätten. Und hätte nicht außerdem 
der Handel ihnen diefe Waffe auch früher fchon bekannt 
machen Fönnen ?)? 

War dad Kriegsgebot ergangen, bie Behrmannfihaft 
mit diefen Waffen gerüftet am beflimmten Orte verfam- 
melt und alles zum Auszuge gegen ben Feind bereit, fo 
ding man zuvor noch zu dem Rathe der Götter, denn ed 
war löbliche Sitte im Volke, in allem, wad man Wichti⸗ 
ged begann, durch ein übliched wahrſagendes Loos der Goͤt⸗ 
ter Willen und Rath über Erfolg und Ausgang zu befra- 
gen °). Der Gebraud war folgender. Man bemühte fich, 
noch vor dem Audzuge aus dem feindlichen Heere oder aus 
defien Lande einen Gefangenen zu erhalten. Sobald man 
einen folchen befommen, feflelte man ihn an einen Baum — 
doch nie an eine Eiche — und fchoß nahe: fiehend einen 
Pfeil oder Spieß in fein Herz, Wenn nun fogleich das 
Blut heftig und reichlich hervorquoll, fo erfreute dad Heer 
ein glüdveutendes Zeichen, denn ed galt diefes ald Beweis, 


Preuſſen die balista zuerft gefehen und fagt: aliı circumstantes admi- 
rati fuerunt ultra modum, quid esset, quia prius talia (sc. balistam) 
non viderunt. Daß bier, wie im Latein bes Mittelalters überhaupt 
balista eine Armbruft bebeuten foll, beweifen andere Stellen Dudburgs, 
worin er dieſes Wort in eben biefer Bedeutung braucht; 3. B. P. IL. 
c. 117: cum balista sagittans. 

1) Da alle bisherigen Peinhe ber Preuffen bie Armbruft im Kriege 
gegen fie gebraucht hatten und biefes Geſchoß namentlid auch den Dä: 
nen wohl befannt war — Saxo Grammat. p. 191 — , fo fehen wir 
auf das von Dusburg aufbehaltene Geſchichtchen nicht befonderes Gewicht. 

2) Dusburg P. IU. c.5. Prutbeni raro aliquod factum notabile 
inchoabant, nisi prius missa sorte secundum rilum ipsorum a diis 
suis utrum bene vel male debeat eis succedere sciscitarentur. Weber 
den Glauben an ähnliche Worbebeutungen beim Kriege bei ben Herulern 
Procop. L. Il. p. 258 und über eine gleiche Sitte der heidniſchen Pom⸗ 
mern zu Arkona Saxo Grammat. pı 321. Sell 8. 1. &, 62. 
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daß die Götter Sieg verleihen würden. Wofern aber das 
Blut nur langfam und mäßig hervorbrang, war Un⸗ 
heil bei dem Audzuge zu fürchten, indem der Götter Wille 
das Heer dann nicht begleitete ?). 

Zog nun dad Heer zum Kampfe aus, fo foll ein gro⸗ 
ßes Kriegöpanier vor ihm her getragen worden jeyn: ein 
weißed Tuch an einem Speere mit den Bildern der drei 
Hauptodtter in blauer Farbe, oder dad Bild eines von zwei 
Roſſen gehaltenen Schildes, auf welchem dad Bruflbild ei- 
ned Menfchen mit einem Baͤrenkopfe und geöffnetem Ra⸗ 
hen?) Als ein anderes Panier der Preuffen wirb uns 
ein in zwei Hälften getheiltes Schild bezeichnet, auf wel- 
chem zwei Kronen ſtanden, deren obere gerade aufrecht ſte⸗ 
bend mit blauer Farbe im gelben Felde, die untere jener 
entgegengekehrt mit gelber Farbe im blauen Zelde, beide 
alfo vergeftalt geftellt, daß die Deffnungen derfelben einan- 
der gegenüber flanden ?). Auf dem einen diefer Kriegspa⸗ 
niere, dem Schilde mit dem Menſchenbilde und dem Bäs 





1) Lucas Davis 8.1.4. Simon Grunau Tr. UI. c. 
. V,&L Henneberger de vet. Pruss. p. 20. 

2) &0 Lucas Daviv 8.1. S. 40. Simon Grunau Tr. 
Il. c. V. Henneberger |. c. p. 21. Hartknoch %. u. R. Preuff. ©. 
226 — 227 zweifelt an ber Wahrheit ber Sade. Allein wir finden 
ſolche Kriegsfahnen doch auch überall bei ben Nachbarvoͤlkern. Bei den 
Pommern bieß die Heerfahne Stanig. Saxo Grammat. p. 322 fagt: 
Inter quas erat Stanitia magnitudine et colore insignis, cui tan- 
tum veneralionis a populo Rugiano tributum est, quantum om- 
ninm pene deorum majestas obtinuit. Eam enim prae se ferentes, 
in humana divinaque grassandi potestatem, habcbant, nec quic- 
quam eis, quod libitum foret, illicitum habebatur. ®gL Ditmor 
Mersevurg. L. VI. p. 135 ed Mader undp. 151 — 152 ed. Wagner. 
Auch in Skandinavien waren Kriagspaniere bie Vereinigungszeidhen der 
einzelnen Saufen; Suhm B. J. S. 58 — 2369. Ruͤhs B. J. ©. 
48. Warum alſo auch ſolche nicht bei den Preuſſen? Eine andere Frage 
aber waͤre, ob die uns uͤberlieferte Beſchreibung derſelben ganz richtig 
iſt? Waren vielleicht die Zeichen der Eber, deren Zacıi. Germ. c. 85 
bei den Aeſtiern erwähnt, etwas Aehnliches? 

3) Lucas David B. J. G. 41. 


I} 


Kriegsverfaffung und Kriegsart. 533 


renkopfe, follen Schriftzeichen geftanden haben, um deren 
Entzifferung fich fchon längft gelehrte Korfcher viel bemüht 1). 
Kam dad Kriegöheer in ded Feindes Nähe, fo nahm 

ed den Anfturm des Gegnerd, wenn diefer den Angriff be= 
gann, mit herzhafter Kühnheit auf und foht die Schlacht 
tapfer durch, felbft wenn fie fihtbar unglüdtich für feine 
Waffen endete *). Oftmald aber, wenn der Feind zu maͤch⸗ 
tig und zu flürmend einbrang, ergriffen die Preuſſen auch 
fhnell die Flucht). Fliehen galt nicht für ſchimpflich, ſo⸗ 
bald es gefhah, um bad Leben für fergere Kämpfe zu ret- 
ten. Die eigentliche offene Feldſchlacßzt mieden fie mehr, 
als fie fie ſuchten ). Darum griffen fie den zum Kampfe 
geordneten Feind nicht gerne felbft an, fondern zogen es 
vor, durch Auflauern zum plößlichen Anfalle auf den un 
vorbereiteten Feind günftige Gelegenheiten. zu erfpähen, fich 
in Klüften, Schiuchten und Wäldern zu verbergen, um uns 
erwartet dad feindliche Heer durch Ueberfälle zu verwirren °) 
ober es in Suͤmpfe und Moräfte zu verloden und aus dem 
Dinterhalte bervorbrechend zu vernichten oder gefangen zu 
nehmen °). In folher Weife, die auch den Slaviſchen Voͤl⸗ 
fern eigen war 7), machten fie oft die Kriegszuͤge bebeuten- 
der Polnifcher Heere und- deren günftige Stellungen völlig 
erfolglos und entgingen den Gefahren des offenen Kampfes. 
Darum ftanden fie bei den Nachbarvölfern auch mehr im 


1) Wir ftellen bie Refultate diefer Forſchungen in ber Beilage Nro. 
IX. zufammen , fie mit einigen Bemerkungen begleitend, wodurch bie 
Autenticität der Schriftzeihen allerdings ftarfen Zweifeln unterworfen 
wird. 

2) Dusburg P. Ill. c. 26. 

3) Dusburg P. II. c. 11. 17. 

4) Doc) Heißt es einmal auch bei Dusdurg I. c: Invenerunt Pru- 
thenorum magnum exercitum congregatum in armis et paratum 
jam ad proelium. 

5) Kadlubeck L. IV. c. 19. 

6) Kadlubeck ed. Gedan. p. 52. Dusdurg P. IH. c. 67. 111. 

7) Helmold. L. DO. c. 13: Slavi clandestinis insidiis maxime 
valent. Schlözer Nord. Gefhihte &. 349. 


536 Kriegsverfaffung und Kriegsart. 


Rufe Priegerifcher Kühnheit und Eriegerifcher Lift, als krie⸗ 
gerifcher Tapferkeit. Wollte Daher der Gegner dad Kriegs: 
vol? der Preuflen mit.Erfolg befämpfen, fo mußte er 
‚ mit ihrer eigenthümlichen Kriegsart bekannt ſeyn ). Der 
Unerfahrene ward leicht durch verftellte Flucht von ib 
nen getäufcht, aus dem Hinterhalte überfallen und dann 
vernichtet 2). 

Gerne fammelten fih auch große Kriegdhaufen zum 
bloßen Plünterungdfriege ober zu räuberifchen Einfällen 
in Feindes Land. Gin Vornehmer raffte eine Schaar zus 
fammen, trat als er an ihre Spiße, brach ins feind- 
liche Gebiet ein, raubte was er fand, verwüftete dad Land 
durch Feuer und Schwert und Fehrte mit der Beute in bie 
Heimat zuräd ). Solche Raubluft war urfpränglich nicht 
in ber Preuflen Natur; fie war vom ihren Feinden zu ib 
nen übergegangen und warb auch fletd nur gegen viefe 
geübt. 

In der Vertheidigung ihrer Landesburgen bewiefen fie 
fi eben fo tapfer und beharrlich, als geſchickt und umſich⸗ 
tig in deren Anlage. Am liebften erbauten fie folche theils 
auf natürlichen oder aufgefchütteten Anhöhen zu Wehr und 
Schuß der Sränzen, theild an Fluͤſſen, Seen und Moräften, 
alfo daß gemeinhin ſchon die Beichaffenheit des Ortes und 
defien nächfte Umgebung erwünfchte Sicherheit gab und die 
Vertheidigung erleichterte. Diefe Burgen, durch Wälle und 
Graben umfclofien, oft von mehren Seiten mit Waſſer 
umgeben, zuweilen an großen Waldungen liegend unb für 
friedliche Zeiten auch zur Bemohnung eingerichtet, fcheinen 
meift nur von Holz erbaut, die Wälle mit einem Pallifes 


1) Herzog GSuantepolc und fein Bruber Sambor gewannen nady 
"mals den Sieg an ber Sirgune, weil fie experti in bello Prutheno- 
rum vias circa indagines cum suis armigeris occupaverunt. Dus- 
Burg P. UI. 11. 

2) Dusburg P. III. c. 133. 

3) Annal, Monast, Oliv. p. 11. Dusdurg P. IL c. 3. IEL c. 
72. 119. 
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den= Werke bemehrt *) und der Zugang nur von einer Seite 
möglich gewefen zu ſeyn °). Außerdem gab ed im Lande 
auch Wehren oder Befefligungen, die in bloßen Verſchan⸗ 
zungen durch Wälle und Graben beflanden, in welchen bie 
Kriegsmannfchaft beim ftarfen Andrange des Feindes ſich 
vertheidigte und des Gegners Vorruͤcken hinderte ). In 
dringender Noth dienten jepoch dieſe Wehrſchanzen auch zur 
Bewohnung *). 

Zur Belagerung der Burgen ded Feinde fihritt man 
ſtets mit einer flarten Kriegsmacht °), fo daß fie rings um: 
zingelt werben konnten und den Belagerten jeder Ausgang 
unmögli gemacht warb °). Zur Vernichtung der feind- 
lichen Burgen bediente man ſich, wenigſtens zur Zeit des 
Kampfes mit dem deutichen Orden, auch ſchon mehrer Bes - 
lagerungdmafchinen 7). " Gerne errichtete man in ber Nähe 


1) Daher Eonnten biefe Burgen eben fo leicht und fchnell aufge: 
baut werben, als fie leicht und fehnell verbrannt wurben; Dusdburg P. 
IIL c. 7. 14. 26. 73. 74. etc. 

2) Davon überzeugen an vielen biefer alten heidniſchen Befeſtigun⸗ 
gen bie noch jest vorhandenen Spuren, wie bei Schippenbeil, am Pill⸗ 
berge unfern von Königsberg u. a. 

3) Dusburg untericheibet in vielen Stellen Castra und Propug- 
nacula, 3. 8. P. III. c. 14. 18. 22. 23. 26. Unter ben propugna- 
culis find in ber Regel bloße Wehrfhanzen zu verftehen, obgleich Dus⸗ 
burg im Gebrauche diefes Wortes in diefer Bedeutung fich nicht immer 
ganz gleich geblieben zu feyn fcheint. Schon. in früheren Beiten fielen 
die vielen Burgen im Lande ben Fremdlingen auf; fo bem Seefahrer 
Wulfften und auch Dusdurg P. IIL c. 3. fagt nody: Quaelibet ista- 
rum gentium habebat mulla castra et firma. Wenn baher Martin. 
«sallus p. 91 fagt: Terra illa lacubus et paludibus est adeo com- 
munita, quod non esset vel castellis vel civitatibus sic munita, fo 
‚ darf man diefe Stelle nicht, wie gefchehen ift, fo verſtehen, als laͤugne 
hiedurch diefer Ehronift das Daſeyn ber Gafltelle. 

4) Bei Dusburg P. I. c. 7 heißt es wenigſtens von dem \eblen. 
Pomefanier Pipin: Circa stagnum, quod a nomine suo dicitur stag- 
num Pipini, habitabat in quodam propugnaculo, cum multis infi- 
delibus latrocinia exercens. 

5) Dusdurg P. II. c. %0. 21. 23. .110. 

6) Dusdurg P. III. c, 23. 90. 

7) Dusburg P. II. c 89, 112. 113. 114. 117. 
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der belagerten Burg ſtarke Wehrſchanzen zu eigener Si⸗ 
cherheit, wenn ver Feind etwa Ausfälle wagte *). Bar man 
durch folche gegen den Angriff des Feindes gefichert, fo 
warb dann die Beflürmung der feindlichen Burg mit fol: 
cher DHite begonnen und mit folcher Ausdauer fortgeſetzt, 
daß felten ein Tag ohne Kampf vorüberging 2). — Größere 
Landftredien, befonderd Waldungen, die man gegen das Ein: 
bringen bed Feinded zu vertheidigen fuchte, bewehrte man 
durch ſtarke Verhaue, hinter welchen fich die Kriegsmann⸗ 
ſchaft zum Gegentampfe aufftellte °). 

Kehrte das Heer, durch Sieg erfreut, in die Heimat 
zurüd, fo brachte man gerne cinen ber vornehmften Gefan: 
genen den Göttern zum Opfer dar ). Schon den Gothen 
war diefe Sitte eigen, ba fie meinten, bie Götter durd 
Blut gefangener Feinde am leichteften verfähnen zu kön 
nen °). Hiezu entichieb das Loos unter den Vornehmſten 
der Gefangenen. Welchen folhed traf, den band man in 

1) Dusburg P. IH. c. 90. 93. 113. 114. 115. Meift warn es 
drei Wehrſchanzen und brei Belagerungsmafchinen , welche bei einer Ber 
lagerung gebraucht wurben. 

2) Dusburg P. Il. c. 117. 

3) Indagines nennt folde Werhaue Dusdurg P. IU. c. 11. 118: 
Prutheni vallati indaginibus fortiter in primo restiterunt., Man 
machte durch foldhe auch Wege für den Feind ungangbar; fo bei den 
Polerianern Kadlubeck L. IV. c. 19. Henneberger Landtef. 
©. 413. 

4) Dusburg P. IU. c. 5: Post victoriam Diis suis viclimam 
offerunt. Procop. L. U. p. 261. Papſt Honorius II. fagt in einem 
Briefe von den Preuffen: Captivos immolant diis suis intingentes 
gladios et lanceas, ut prosperam fortunam habeant in sanguine 
praedictorum. Raynald. Annal. Eccles. T. XIU. an. 1218. 

3) Jornand. de reb. Get. c. 5: Martem Gothi semper asper- 
‘ rimä placavere cultura; nam victimae eius mortes fuere captorum, 
opinantes bellorum praesulem aptius humani sanguinis eflusione 
placandum. Huic praedae primordia vovebantur, huic truncis sus 
pendebantur exuviae. Solinus c. 24 fagt von ben Nordlaͤndern Über 
haupt: Populis istis deus Mars est, pro simulacris enses colunl, 
homines victimas habent, ossibus adolent igaes focorum. 
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voller Kriegsrüftung auf fein Streitroß, deſſen Füße an 
vier tief in die Erde gefchlagenen Pfählen befefligt waren. 
Dann thürmte man einen flarfen Holzftof um und unter 
das Pferd, zündete diefen an und verbrannte fo Ritter und 
Roß mit Waffen und Rüftung den Göttern zu Ehren’). 
Auch gefangene Yungfrauen, mit Blumen gefhmüdt, wur: 
den den Göttern zum Opfer gebracht 2). Diefe Sitte der 
Menfchenopfer hatten übrigens die Preuffen mit den meis 
ſten ihrer Nachbarvölfer gemein >). 

Die Gefangenen wurden meift fehr graufam behandelt, 
oft jaͤmmerlich ermordet, mit fehweren Arbeiten zu Tode 
gequält, felbft Frauen und Kinder nicht gefchont *). Zuwei⸗ 
fen wurben fie auch zu ewiger SPlaverei am Leben erhal- 
ten. Am graufamften verfuhr man mit criftlichen Prie⸗ 
fleen oder folchen, die ſonſt den Zorn des Volkes erregt 
batten. So geſchah, daß man den Hald eines Prieflers 
zwifchen zwei Stangen preßte, bis er flarb °), vder man 


1) Lucas David B. J. G. 47 — 48. Dusburg P. III. c. 86. 
Hartlnod A. u. N. Preuff. ©. 158. 229. Diefelbe Sitte herrſchte 
nad) Wigand von Marburg in Litthauen noch im 14ten Jahr⸗ 
hundert; body geſchah bort die Opferung nicht immer durch Feuer, benn 
Wigand erzählt im Jahre 1376 von ben Litthauern: Quendam fratrem 
captivatum alligabant ad arborem et lanceolis suis multis vulneri- 
bus occisum diis obtulerunt. Ein Beifpiel vom Feuertode erzählt 
Dusburg c. 31. 

2) Der Papft Gregorius IX fagt in einem Schreiben bei Haynald 
an. 1232 nr. 6: Juvenes, quos capiunt, continuis et horrendis la- 
boribus consumendo, virgines pro ridiculo floribus coronatas in 
ignem daemoniis immolant; senes occidunt, pueros necant, quos- 
dam infhigendo verubus, quosdam ad arbores allidendo. 

3) Suhm Geld. der Dänen ©. 56. Schacffer Upsal. antiqua 
p. 137. 149, Ruͤhs 8. I. ©. 40 bezweifelt die Menichenopfer, aber 
mit ſchwachen Gründen. Sie fanden auch bei ben Slaven in Pommern 
Statt; Helmold. L. 1. c. 52. $. 2 Von den Scrittfinnen fagt Pro- 
cop. L. Il. p. 261: Hostiarum potissimum homo habetur, quem 
primum bello ceperint, eum Marti immolant, summo apud ipsos 
Deo. 

4) Dusburg P. Ill. c. 18. 34. 35. 164. 

5) Dusburg P. Ill. c. 85. 
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fchnitt dem Gefangenen ven Nabel aus dem Leibe, nagelte 
diefen an einem Baume an und trieb dann ben Unglüd- 
lichen mit Keulenfchlägen fo lange um den Baum herum, 
bis alle Eingeweibe herausgewunden waren und der Menſch 
tobt niederfiel ”). 

Die dem Feinde genommene Beute warb jeber Zeit 
in drei Xheile getheilt. Der erfte und auserlefenfte Theil 
fiel als Dankopfer den Göttern. zu; ben andern Xheil er 
hielten der Griwe und feine Priefter und ber dritte ver: 
blieb den Kriegern und Ueberwindern®). 


1) Dusdburg P. IIL c. 65. Dieſe Strafe übte auch ber Daͤniſche 
“ König Erich Ejegod an den zu ben Julinern geflücdteten Dänen; f. 
Saxo Grammai. p. 225. Die Slaven in Pommern verführen mit 
ihren Gefangenen auf gleiche Weife; Helmold. L. I. c. 52.8.4, 

2) Es ift hierüber Feine Uebereinſtimmung bei ben Chroniſten. Dus- 
burg P. IU. c. 5 giebt ohne Zweifel die richtigfte Nachricht , indem er 
fagt: Omnium eorum, quae ratione victoriae conseculi sunt, ter- 
tiam partem dicto Criwe praesentarunt, qui combussit talia. Dem 
nad geſchah alfo die Theilung in drei Theile. Nah Lucas Devib 
8: I. &. 46 theilte man in vier Xheile und gab den vierten heil be 
nen, bie baheim geblieben waren und das Land gegen ben Feind be 
fchägt hatten. Eine alte mit Dusburg übereinflimmende Chronif (Mfe.) 
fagt: das britte teil vom robe gobe ſye Criwen, ber iö czu hant eren 
göten vorbrante zcu even. S. Hartknoch A. u. N. Preufl. ©. 29. 


Zehnted Kapitel 


Der Preuffen haͤusliches und gefelliges Keben. 





N 


Sitten und Gebräuche. 


„ &; koͤnnte viel Löbliches in feinen Sitten von diefem 
Volke gefagt werben, wenn es ben Glauben Chrifti hätte,” 
fagt ein Chronift ded Nordens von den. Preuffen ) und 
diefe Worte erhöhen den Reiz, der immer ſchon in der Be- 
trachtung ‚liegt, wie fih ein Volk, bevor dad Kicht bes 
Chriſtenthums fein urfprünglich eigenthümliches Weſen ver- 
änderte, in feinem häuslichen und gefelligen Leben, in fei- 


nen Sitten und Gebraͤuchen auögefprocdhen, wie e8 bie ei- 


gene, ihm eingeborene Natür in den Verhältniffen und Ver⸗ 
zweigungen feines inneren, friedlichen Wirkens, Seyns und 
Denkens entfaltet und wie fich der Menfchengeift in feinem 
eigenthümlichen Wefen ohne fremdartigen Einfluß in fei- 
nem Sitten= Gemälde offenbare. Aber felten läßt uns bie 
Geſchichte in fo entfernten Beiten das Ganze eines folchen 
Sitten und Charakter Bildes überbliden; ed pflegen meift 
nur einzelne Züge, einzelne Umriffe, einzelne Schatten= 
und Lichtpunkte zu feyn, mit denen der Betrachter fich bes 


1) Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1: Multa poterant dici 
de hoc populo laudabilia in moribus, si haberent solam fidem 
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gnügen muß und felbfl diefe einzelnen noch übrig gebliebe⸗ 
nen Theile ded Ganzen flehen nicht immer vor und da in 
ihrem wahren Lichte, in ihrer hellen Farbe. Fremdlinge 
haben dad Bild nachgezeichnet, meift mit unbehuͤlflicher 
und verwöhnter Hand, haben den alten Geift des Gemälde 
verwifcht, mißverftanden, falfch gebeutet und in einer Weile 
entftellt, daß ed unmöglich wird, ben wahren Sinn be 
Ganzen wieder zu erkennen. Und fo ift ed leider auch in 
dieſem Theile der Gefhichte Preuſſens zur Zeit des Heiben 
thums. Aber follen wir auch hier die alten Klagen wieder 
holen und den Berluft alled deſſen bejammern, wad in 
ewige Bergeflenheit übergegangen HM und nie ein Stebli- 
cher wieder hervorführen wird? Beſſer wir wenden und zu 
dem, was uns ald dad Wichtigfte aus dem einfligen 
Lebensbilde noch aufbehalten worden ift. 

Schon in fehr alter Zeit war Aderbau eind der ges 
wöhnlichften Gefchäfte der Bewohner Preuflend ‚und fie be 
trieben folchen mit einem Eifer und einer Emfigfeit, die 
fetbft fern herfommenden Sremblingen fehr merkwürdig ſchie⸗ 
nen. So erwähnt, wie wir fahen, fehon der Maffilier Pytheas 
des fleißigen Getreidebaues in dieſem Lande und der De. 
nugung ded gewonnenen Weberfluffes zum Getränke. Auch 
die Art, wie man in großen Scheunen die Aehren audzu: 
drefchen ‚pflegte, erregte feine Aufmerkfamleit, weil fie von 
der Gewohnheit der Südländer abweichend war?). Die Er- 
wähnung ber großen Scheunen aber läßt zugleich auch auf 
reichlichen Ertrag ſchließen. Des betriebfamen Aderbaued 
gedenkt ferner nachmald auch Tacitus in feiner Schilderung 
der Aeftier und erhebt deren Emfigkeit in ber Felbarbeit 
im Gegenſatze der gewöhnlichen Germaniſchen Trägheit °) 
Wird nun fpäterhin in ben Gefchichtfchreibern dieſer emſi⸗ 
gen Betriebfamkeit in Benutzung des Bodens zum Fruͤchte⸗ 
bau auch nicht weiter erwähnt, fo ift doch nicht zu zwei: 


1) Sirabo Rer. Geogr. L. IV. c. 5. 
2) Tacit. German. c. 49. 
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fein, daß der Aderbau, auf welchen ſchon die Natur den 
Bewohner ded Landes von jeher hingewiefen, auch in ben 
folgenben Zeiten mit fleißiger Dand betrieben worden fey 2). 
Aber gewiß war damals der Betrieb des Ackerbaues noch 
böchft einfach und die frifche Kraft des Bodens erfehte, was 
an Kenntniß und Kunft gebrah. Veredelte Fruchtarten 
gab es in früherer Beit wenige ober keine. Es wurden 
Hirfen und Kuͤchengewaͤchſe gebaut, aber auch andere Früchte 
und Wurzeln ald Speife benutzt?). — Neben dem Ader: 
baue ward aud Viehzucht betrieben, doch in Altefter Zeit 
weniger, ald in der fpäteren ). Daß fih in folchen Be⸗ 
fhäftigungen im Ablaufe fo vieler Jahrhunderte manches 
verändert habe, anbered zu vollfommnerer Ausbildung ges 
diehen feyn möge, liegt im Fortfchreiten menfchlicher Bil- 
dung auch felbft noch heidnifcher Voͤlker. Zu Jagd und 
Fiſchfang lodte und trieb den Preuflen ſchon feines Landes 
Beichaffenheit. Jene übte er aber nicht allein der Nahrung *), 
fondern auch der koſtbaren Pelze wegen °), mit denen Hans 
del in ferne Lande Statt fand. Die großen Waldungen _ 
und Wildniffe, mit denen damals jebt angebaute, weite 
Landftreden noch bebedt waren, begten eine ungemeine 
Menge wilder Thiergattungen, auf welche Jagd gemacht 


1) Erasmus Stella de Boruss. antiq. p. 12 fagt zwar: Terram 
hanc Borussi undiquaque foecundam longe lateque incolentes, ’p- 
sam tamen minime excoluere, vel ob ignorantiam rei rusticae, vel 
ne bonitate soli deprehensa, et ipsi finitimorum metui obnoxü Ge-. 
rent, indeque eliminarentur, vel quod victum e terra nascentibus 
nondum novere. Allein diefer Scribent denkt fih bie Preuffen in al⸗ 
ler Weife gar zu einfältig und feig. Seine beweislos bingeworfene 
Behauptung bat auch fhon Hartknoch im A. u. N. Preuff. S. 204 
und in f. Dissertat. de re oewnom. veter. Pruss. $. 7 wibers 
legt. 

2) Sirabo L. IV. c. 5. 

3) Strabo 1. c. fagt: Caav Arfewv amavıy. 

4) Dusdurg P. III. c. 1%. 

5) „Pretiosos martures“, wie fie Adam. Bremens. de situ Dan. 
c. 227 nmät. 
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wurde. Bahlreih waren damald noch in ben gewaltigen 
MWildniflen die Gefchlechter der Auerochſen und Elendthiere *), 
die man zuweilen auch lebendig fing und ind Ausland, 
unter andern bis nach Stalien bin im Zaufchhandel ver- 
taufte. Außerdem haufeten in den Wäldern auch noch Baͤ⸗ 
ten und wilde Pferde, und Wölfe, Luchfe, Marder und J⸗ 
tiffe waren noch weit zahlreicher ald jest, nicht zu geden⸗ 
fen der damald noch viel häufigeren übrigen Wilbarten °). 
Vorzüglich forgfam gehegt wurde die Biene wegen des flar- 
“ Een Verbrauched bed Honigs zum Meth °).. Die Stunden 
aber, welche der Mann nicht auf den Aderbau, auf Iagb 
und Fifchfang verwandte, füllte er, wie die Frau, mit 
Flachsſpinnen und Wollenarbeiten aus *); ſonach muß im 
Lande auch fhon Flachsbau und Schaafzucht betrieben wor: 
den feyn ®). 

Schon in frühefter Zeit fahen wir den Bewohner Preuf 
fens in Handelögemeinfchaft mit dem Auslande und gerne 
taufchte er feines Landes Erzeugniffe gegen fremde Waaren, 
Münzen, wollene Kleider, Schmudfachen und dergleichen 


1) Hartknoch A. u. N. Preuſſ. S. 211, wo zugleih aud die 
Art beſchrieben iſt, wie bie Auerochfen Iebendig zu fangen waren. 

2) Ueber verfchiebene Thiergattungen des Nordens im Mittelalter 
f. Otheri Periplus in Langebeck Script. rer. Dan. T. II. p. 111. 

3) Strabo L. IV. «5. Wulfstani Periplus ap. Langebeck 
l. c. J 

4) Dusburg P. III. c. 5 fagt: Mulieres et viri solebant nere, 
aliqui linea, aliqui lanea, prout credebant Diis suis complacere. 
Die Stelle ift in ben legten Worten dunkel. Herrſchte etwa in ber 
Wahl der Arbeit ober in ber Kleidertracht ein veligiöfer Aberglaube? 
Der gehören vielleicht bie Worte: prout credebant Diis suis compla- 
cere zu dem vorhergehenden Sage, der bad WBaben betrifft und zu 
welchem fie auch weit befier paffen würden? Cine alte Handſchrift bes 
Dusburg drüdt die Sache fo aus: Utriusque sexus Prutenorum fila- 
bant. Jene Worte fehlen hier ganz. _ 

6) Auch die Wenden in Pommern verftandfn ſchon früh die Kunſt, 
Leinwand zu weben, und bauten ihren Flachs und Hanf felbfl. Vita 
Ouon. p. 324. Sell 8.1. 8.16. Hällmanıf beutih. Finanzge 
ſchichte im Mittelalter S. 85. 
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Dinge um. Ein anderer Handelöbetrieb ald Umtaufch feheint 
bei ihnen nie Statt gefunden zu haben, obgleich Geldes- 
werth fpäterhin ihnen nicht unbefannt blieb, denn fie ließen 
Gefangene durch Geld auslöfen . Wir fahen ſchon früher 
Hanbelöleute aus Preuffen häufig zur See felbft fremde 
Länder befuchen; man fegelte von Samland aus nach Zulin 
in Pommern, nach Hebaby in Schleöwig; man fand Sam: 
laͤndiſche Schiffe im Hafen von Birca in Schweden ?), Es 
fpeint alfo, daß man auch fchon mit dem Baue folcher 
Schiffe und. Fahrzeuge befannt war, die ſich den Gewäffern 
der Dftfee anvertrauen Tonnten. Wenn der Frembling den - 
Namen Samlands nicht gar zu oft auf ganz Preuffen aus⸗ 
gebehnt hätte, fo koͤnnte man nad der Öfteren Erwähnung 
diefer Landfchaft in Beziehung auf Seefahrten und Handel 
fhließen, dag fih die Samländer - hierin ganz befonders 
‚auögezeichnet. Da fie die Gefahren bed Meeres felbft kann⸗ 
ten, fo kamen fie fehr bereitwillig auch ſolchen zu Huͤlfe, 
die auf der See Gefahr litten oder von Seeräubern ver: 
folgt wurden), Das rühmten felbft Fremdlinge von ihnen, 
Zumeilen wandten fie fpäterhin ihre Schiffe auch im Kriege 
gegen ihre Feinde und zwar mitunter in großer Zahl an °). 

Ueberhaupt war Thätigkeit im ganzen Volle eine rühm- 
liche Tugend, und Trägheit und Arbeitöfcheu galten für Kafter, 
die den Namen fehändeten. Nur dad Alter befreite von bes 
Lebens Mühen. Arme Greife wurden von Haus zu Haus 
verpflegt und gefpeifl. Man fand im ganzen Lande feinen 
Bettler. Der Dürftige, der fih durch Arbeit nicht mehr 
ernähren konnte, durfte frei in jedes Haus einkehren und 
empfing zur Sättigung, was man hatte 5). Daher ward 


1) Urkunde vom Sabre 1223 0) in den Actis Boruss. T. 1. 
p. 276. . + . - 

2) Adam. Bremens. Histor. Eccles. c. 48. 

3) Adam. Brermens. de situ Dan, c. 227: Qui (Sembi) ob- 
viam tendunt ad auxiliandum his, qui in mari periclitantur vel qui 
a piratis infestantur. Bredow Garl d. ®r. ©. 57. 

4) Dusburg P. II. c. 97. 

5) Dusburg P. III. e. 5:' Nullus inter eos permittitur mendi- 


L 35 
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wie bei den nachbarlichen Pommern auch in Preuflen felten 
Diebftahl verübt, und wenn Speifen oder Getränke heimlich 
oder mit Gewalt entwendet wurben, fo entfchulbigte man 
folched leicht mit dem Vorwande ber Gaflfreundichaft *). 
Nichts galt heiliger, als diefe den Norbländern allgemein 
eigene Tugend °). Den Zrembling, der bei ihnen als Gaſt 
einfprach, betrachteten fie als ein von ihren Göttern zuge 
fandtes Gluͤck. Konnte er bei dem Eintritte in das Haus 
des Wirthed Namen nennen, fo fland ihm alles zu Gebote, 
wa8 im Haufe war und er blieb fo lange, al& ed ihm ge 
fiel. Den Gaft gegen alle Gewalt und Gefahr zu fhügen, 
war heiligſte Pflicht. Eine Beleidigung des Gaftfreundes 
im Haufe ward mit dem Xobe beftraft, denn fie galt für 
eine Verſchmaͤhung des Geſchenkes der Götter), Man hielt 
es für tadelswerthe Sorglofigkeit um den Gaft, wenn man 
mit ihm am Xrinkgelage nicht bis zu voller Trunkenheit 
gefeflen hatte. Es war Sitte im Volle, daß man beim 


care; libere vadit inter eos de domo ad domum, et sine verecundia 
comedit, quando placet. Die Ordens⸗Chronik fagt: Diffe Yreroßen 
hatten eyne ſolche gewonheyt, welcher under ynen arm was, ber mufle 
nicht bettelen ym lande umbgan, funber aß hewten myt eynem, morgen 
myt dem andern und gaben yhme was von nothen was, welches wol 
das befte under al phren werden was, fo fie an Inen heiten und 
brawchten.“ Lucas David 8. I. ©. 145. Diefelbe Gitte bei ben 
Pommern f. vita Otton. p. 292. Sell 8.1 ©. 9. 

1) Helmola. L. 1. c. 82. 

2) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 229 fagt von ben Rork: 
ändern: Quamvis omnes Hyperboraei hospitalitate sint, praecipui 
sunt nostri Sueones; quibus est omni probro gravius, hospitium 
negare transeuntibus, ita ut certamen habe.nt inter se, quis dig- 
mus sit, bospitem recipere. Cui omnia exhibens humanitatis jura, 
quot illic commorari voluerit diebus, ad amicos suos illum certa- 
tim, per singulas dirigit mansiones. Hugo Grotius Histor. Gothor. 
p- 19. Ruͤhs 8.1. ©. 65. 

3) 2ucas David B. L ©. 145 — 146. Dusdurg P. IIL c. 
5: Hospitibus suis omnem humanitatem, quam possunt, ostendunt, 
nec sunt in domo sua esculenta vel potulenta, quae non commu- 
nicent eis illa vice Ayalowiez L IL. ce. 19. 
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Zrinfgelage ſich gegenfeitig zu gleichen und unmäßigen Por: 
tionen von Getränken verpflichtete. Kam nun ein Gaft 
ind Haus, fo überreichte ihm jeber Hausgenoſſe ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß von Getraͤnk unter der Anmuthung, daß wenn 
er getrunken habe, der Gaſt daſſelbe Maaß entgegen trinke, 
und dieſe Darbietung ward dann ſo oft wiederholt, bis 
der Saft mit allen Hausgenoſſen, die Frau mit dem Man- 
ne, der Sohn wie die Tochter völlig beraufcht waren. Das 
galt für geziemende Bewirthung ded Gaftes und für erſte 
Pflicht der Saftfreundfchaft ). Diefe Lugend der Gaſtfreunde 
(haft und jene Bereitwilligkeit zur Hülfleiftung gegen Un- 
glüdliche befonderd auf der See hatten die Preuffen im 
Auslande in guten Ruf gebracht und man rühmte fie als 
menſchenfreundlich und mildthätig gegen Nothleidende s), 
Ungereizt waren auch in ber That bie Preuſſen ein fried- 
liebendes, ftilled und gutmüthiged Wolf, welches in frühe- 
rer Zeit weder die Nachbarvoͤlker je beunruhigte, noch See- 
räuberei trieb ®). 

Bon jeher war ber Preuffiihe Volksſtamm ein gefun- 
des und fräftiges Gefchlecht; ber Körperbau feft und gedruns 
gen, der Wuchs gerade, hoch und ſchlank, alfo daß fich 
lange Zeit die Sage von einftigen wunderbaren Kiefenge- 


1) Diefe Sitte befhreibt Dusdurg P. II. c. 5. Eine alte Ehros 
nit (fer) S. 1 erzählt: „Wen yn gefte quomen, ben toten fu das 
beite, das fo mochten. Och dawchte fy das fye das dy gefle nicht wol 
betten gepflogen, wenn ſy alle nicht vol worden, dag fy fpepten, alfo 
trank eyner dem andern zcu halben und vollen und ber vil und Liffen 
ben nappe keyne ruh, her If hyn und Lif her, iczunt vol, iczunt leer,‘ 
alfo lange treben ſy bad das weib und man 'alle trunkin worben,, das 
dauchte fü kurcze weile und große exe ſeyn. Lepner ber Preuff. Lit: 
thauer ©. 40. 

2) Adam. Bremens. c. 227 nennt fie daher auch homines hu- 
manissimi; Helmold. L. L. c. 1: homines multis naturalibus bonis 
peaediti, humanissimi erga necessitateın patientes. 

3) Eewiß auch auf bie Preuffen Tann man anwenden, was Saxo 
Grammat. p. 186 von ben Giaven fagt: Eo iempore piraticac usus 
nostris creber, Slavis perrarus exstitit. ‘ 


35 * 
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flalten unter dem Wolfe erhalten hat. Wohl mag bie 
Größe und Feftigkeit des Körperbaues ein Erbtheil der Ab- 
flommung und eine Folge des Klima's feyn. Der Norden 
erzeugte überhaupt von jeher große und Eräftige Menfchen- 
geftalten ). Die Sothen aber, der Preuffen Urväter, zeich- 
neten fich vorzüglich durch Größe und Kraft ihrer Körper 
aus 5). Abhärtung und Einfachheit der Lebensweiſe ficherte 
fefte Gefundheit und verlieh lange Lebensdauer und noch 
in fpäterer Zeit war befonderd bei des Volkes weniger mit 
Fremdlingen vermifchfen Zweigen in Samland, Nadrauen 
und. Schalauen ein Alter von mehr ald hundert Jahren eine 
nicht ungewöhnliche Erfcheinung *). Der feften Gefundheit 
Zeuge, die Farbe des Gefihtes war roth und frifh, das 
Auge blau, dad Haupt ſtark mit goldfarbigen langgewach⸗ 
Venen Haaren bedeckt :): alles Kennzeihen der alten Ver⸗ 


1) Prätorius in f. Schaubühne ©. 142 redet in einem langen 
‚ Kapitel von ben Riefen in Preuffen. Auch bie früheren Chroniften fpre 
hen bie und da von außerorbentlih großen, riefenartigen Menfchen in 
SPreuffen ; fo nennt Dusdurg P. II. c. 148 einen virum longissimum, 
qui plus quam ab humero et sursum omnes alios in longitudine 
excedebat; das aber war freilich auch eine befondere Autnahme. Bel. 
Hartknoch A. u. N. Preuff. S. 81 — 82. 

2) Vitruo. L. V. c. 1 fagt von den Rorbländern: Sub septem- 
trionibus nutriuntur gentes immanibus corporibus, candidis colori- 
bus, directo capillo et rufo, oculis caesiis, sanguine multo, quo- 
niam ab humorum plenitate coelique refrigerationibus sunt confor- 
mati, Auch Pln. H. N. L. I. c. 78 ertheilt den Rorbländern über: 
haupt proceritatem corporum. Tacit. German. c. 4.2%. Paul PVar- 
nefrid. L. I. c. 1 erklärt: Septentrionalis plaga, quanto magis ab 
aestu solis remota est et nivali frigore gelida, tanto salubrior cor- 
poribus bominum et propagandis est gentibus magis coaptata, 

3) Isidorus _Chron. p. 371 ed. Hugo Grot. fagt von ihnen: 
Robore corporis validi, staturae proceritate ardui habituque cen- 
spieyi. 

4) KHartknoch 3. u R. Preuſſ. S. 82 — 83. 

5) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 nennt die alten Preufs 
fen homines caeruleos, facie rubra et crinitos. Helmold. L. 1. c. 1. 
Tacit. Germ. c. 45 ertheilt ben Aeſtiern ritus habitusque Suevormm; 
ef. c. 4. 58. 
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wandtihaft mit norbgermanifchen Völkern; fonft die Kör- 
perfarbe blendendweiß, wie bei allen Norbländern )). Der 
Bart blieb ungefchoren und galt für des Manned Schmud®), 

Die Kleidung war einfach und fchlecht in der Art, wie 
noch jebt bei dem gemeinen Volke im Polnifchen Litthauen >). 
Auf reichliche und koſtbare Kleider legte man keinen fonber- 
lichen Werth; auch werhfelte man felten; man trug dad näms 
liche Kleid Tag für Tag und im Anzuge berrichte Sorg⸗ 
Iofigkeit *,. Ein enger Rod, bei Aermeren von Leinwand, 
bei Reicheren von fchlechtem weißen Zuche, bush einen 
ledernen Gürtel zufammen gehalten, reichte bis an dad Knie: 
Hals, Bruft und Kopf blieben im Sommer unbebedt; nur 
im Winter erwärmte den lebteren eine Mübe von Pelz⸗ 
werk); dann fhüsten überhaupt Thierfelle gegen die Kälte). 
Den Unterleib bis an die Fußknoͤchel bededten weite Bein: 
Fleider, den Fuß rauhed Leder oder zufammengeheftetes 
Baumbaft "), — Nicht minder einfach war die Bekleidung 
der Frauen. Ein langes linnened Kleid von bleigrauer 
Farbe reichte bis an die Knoͤchel und ließ Bruft und Arme 


1) Plin. H. N. L. Il. c. 78. Vitruo. |. c. Procop. Histor. 
Vandal. L. I. p. 5. fagt von ben Gothen: Neque alio ii, praeterquam 
nomine, differunt; candidi corpore @mnes, comas rutili, proceri, 
pluchra facie. el. andere Quellen bei Hartknoch X. u. R. Preuff: 
&. 77. Ä 

2) Vita S. Adalb. ap. Surium p. 837. 

3) Lepner ber Preuff. Litthauer S. 62 — 63. 

4) Dusdurg,P. Ill. c. 5: Vestes superfluas aut preciosas non 
curabant nec adhuc curant, sicut quis hodie ipsas exuit, ita cras 
induit, non attendens, si sint transversae: Ordens⸗Chron. &. 20. 

5) Lucas David 8.1. ©. 61 — 62. ben fo bei ben Schwe⸗ 
ven, Ruͤhs B. I. ©. 64; bei ben Wenden, Sell B. I. ©. 16; bei 
den Liithauern, Lepner ©. 63. 

6) Taeit. Germ. c. 46 von ben Finnen vestitui pelles. Adam. , 
Bremens. d. s. D. c. 2277. Bartinoh %. u. N. Preuff. &. 203, 

7) Ovid fagt von den Gothen: Pellibus et sutis arceıt mala 
frigora braccis. Die Litthauifhe Fußbekleidung kommt ber altpreuffi: 
ſchen wohl am aͤhnlichſten. Die Litthauer nennen bie baftenen Schuhe 
paveskai. Preuff. Tempe Quart. IV. S. 797. 
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unbedeckt. So befland alfo gemeinhin bie Kleidung des 
Volkes aus des Landes Erzeugniffen. Doc taufchte man 
auch ausländifches Tuch gegen Pelzwerk ein, bid man es 
felbft zu verfertigen lernte). Won jeher mögen die Vor⸗ 
nehmeren, befonderd die Heerführer und Reiks fidy beffer 
gekleidet haben, als dad gemeine Voll, Zur Beit der Kriege 
mit dem Herzoge von Mafovien waren fie es wenigftens, 
bie von ihm auch fchönfarbige Kleider als Zribut und Frie⸗ 
denspreis verlangten °). 

Man taufchte auch gerne fremdes Schmudwert im Ausb 
lande ein. Die Fraͤuen begnuͤgten ſich nicht mit den ein⸗ 
heimiſchen Bernſteinſchnuͤren an Hals und Bruſt; fie ſchmuͤck⸗ 
ten gerne Finger und Ohren mit auslaͤndiſchen Ringen; die 
Bruſt mit kuͤnſtlichen Ketten von Meſſing, die Arme mit 
zierlich gearbeiteten Spangen. Das Haupthaar hielt eine 
gebogene Haarnadel, das Bruſtkleid am Saume eine ſchoͤn 
gearheitete. Schnalle oder Spange, zuweilen ſelbſt von Sil⸗ 
ber. Auch der Mann vornehmeren Standes verfchmähte 
ähnliches Putzwerk nicht; auch er liebte an feinem Kleide 
kuͤnſtliche Schnallen und Spangen von Silber und Mef- 
fing, am Dalfe zierlihe Ketten). Diele Metalle fchäßten 
die Preuffen aber nur in Schmuckwerken; fonft hatten Gold 
und Silber bei ihnen fo wenig, al& bei andern nachbarli⸗ 
hen Voͤlkern einen befonben Werth *); und wie dieſe hat- 
ten auch fie ficherlich Fein eigenes Geld, da ihnen bie Kunfl, 
Metall zu Münzen zu prägen, zur Zeit noch ganz unbe: 


1) Adam. Bremens. |. c. In Pommern legten Reihe und Vor⸗ 
nehme ſchon einen hoben Werth auf feine und koſtbare Züder. Vita 
$. Otton. p. 80. 

2) Dusdurg P. Il. c. 3. 

3) Bon allen biefen Einzelnheiten des Schmudes der Dlänner und 
Frauen bat ſich theils Buch Sammeln und freunblidde Beiträge, theils 
durch Aufgrabungen heibnifher Begraͤbniſſe eine nicht unanſehnliche 
Sammlung im geb. Archive zu Königeberg veranftalten laſſen. 

4) Adam. Bremens. d. s. ‘Dan. c. 227 fagt von ihnen: Aurum, 
argentumqgue pro minimo ducunt. Helmold. L. I. ce. 1. 
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kannt war’), Wozu beburfte es auch bei ihnen klingender 
Münze, da ihr Betrieb mit fremden Völkern noch aus 
fchlieglih nur im Tauſchhandel beftand? Indeſſen hatten 
doch die fremden Münzen, welche früherhin durch Handel 
aus dem Auslande, befonderd durch die Römer ind Land 
. gelommen waren, für fie einen eigenen Werth. Wenn fie 
auch nicht zum Schmude gedient haben mögen, fo waren 
fie doch immer, wie es ſcheint, Gegenflände liebevollen Ans 
denkens, mit denen man fich gegenfeitig befchenkte und die 
man unter dem übrigen Schmude als Kleinode ben Wer: 
florbenen in den Grabhügel mitzugeben pflegte). Erſt in 
fpätcrer Zeit durch die Kriege mit den Polen haben die 
Preuflen auch den Gebraudy und Handelöwerth des Geldes 
mehr kennen gelernt und nach und nach in Anwendung ges 
bracht ®). 

So ſchlicht und einfach, wie fein ganzed Wefen, war 
auch dad Haus, welches der Preufle bewohnte. Am lieb: 
fien „lebten bed Landes aͤlteſte Bewohner in den freien Um: 


1) Hieruͤber ift bereit früher geſprochen und es bürfte bier nur 
noch zu vergleihen feyn, was bie Chron. Slavica c. XV von ben 
Rügiern fagt: Porro autem apud Ranos non habebatur moneta, 
sed commutabant pro panno linco, quotquot volebant, aurum et 
argenfum, quod rapinis et captionibus hominum vel undecunque 
acquisierunt, cultibus uxorum impendebant aut in aerarium Dei 
sui conferebant. 

2) Bayer de numis Roman. in Prussia repert. p. 450 fagt.: 
Monetae memoriae causa asservabantur et denique inter pretiosas . 
res in tumulos inferebantur,. Romani moris fuisse, pecuniam con- 
dere cum mortuis, satis constat. Omnium fere septentrionalium 
populorum, Scytharum etiam eadem consuetudo, ducia ab anti- 
quissirnis communis religionis temporibus fuit. Auch bei ben Gothen 
war ſchon dieſe Sitte. 

3) Darüber f. oben ©. 40. Die Stellen bei Dusdurg P. II, 
c. 5: Uxores suas emunt pro certa summa pecuniae und Lucas 
David 3.1 ©. 40 beziehen ſich offenbar mehr nur auf einen for: 
mellen Gebrauch, beweiſen aber doch das Vorhandenſeyn fremben Gel⸗ 
des. Dusburg bezieht bie Sitte auch mehr eigentlih auf feine Zeit 
bucch bie Worte: habent Prutheni in usu adhuc. 
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gebungen ber Natur und dad Haus war nur Obdach gegen 
Kälte und unfreundliche Witterung Darum wandte man 
auch nur fo viel Kunft und Sorgfalt auf feine Erbauung, 
ald diefer Zweck erforderte. In den Äfteften Zeiten follen 
bed Landes Bewohner den eigentlichen Häuferbau noch ‚nicht 
gekannt und als robe Söhne der Natur in Höhlen und 
Schilfhütten am liebften in der Nähe der Flüffe und Ströme 
gewohnt haben '). Wie alfo in früheren Zeiten den Sla⸗ 
ven, fo genügten auch ihnen anfänglich bloße Wohnungen 
von zufammengeflochtenen Weiden und Baumzweigen ?). 
Ein eigentliches Nomabenleben hat das Bolt, fo viel wir 
wifien, nie geführt; das hinderte der Aderbau. Doc fol- 
Ien früher einzelne Landesfuͤrſten einen feflen Wohnſitz ges 
habt haben °), Wie diefe aber fpäterhin in Burgen von 
Holz und Stein wohnten, fo erbaute aud) dad gemeine Bolt 
bald Steinmwohnungen, in deren Mitte ein großer ausge⸗ 
böhlter Stein zum Feuerheerde diente *), bald auch Häufer 
aus Holz. In dem Verlangen nach nachbarlicher Mitthei- 
fung und Hülfe rückte man diefe nahe an einander, und es 
entftanden Dörfer °). In welcher Weife aber und unter welchen 


1) &ucas David B. I. ©. 11 nad) ber Ghronit bes Bifhofe 
Ghriftian. 

2) Procop. Histor. Goth. p. 339 fazt von Slaven: Vivunt in 
miseris tuguriis, satis longo intervallo separati, nec ibidem diu, 
sed mutatis crebro sedibus. Helmold. L. II. c. 15: Nec in con- 
struendis aedificiis operosi sunt, Quin potius casas de virgultis con- 
texunt, necessitati tantum consulentes adversus tempestates et 
pluvias. f 

3) Henneberger Landtaf. ©. 357 berichtet es z. B. von dem 
Lanbesfürften von Pomefanien. 

4) Solche Steinwohnungen fand noh Prätorius (Schaubühne 
©. 1322) zu feiner Zeit in ben dunkelen Walbungen von Litthauen, 
Nadrauen und Schalauen; fie waren von allen Seiten mit Moos und 
Erde überwachen. Eigentliches Mauerwerk mit Karl ſcheint im Nor⸗ 
den überhaupt in früherer Zeit noch nicht bekannt geivefen zu feyn. 
Rumohr Samml. für Kunft und Hiftorie 8. I. S. 77. 31. Vita S. 
Ötton. p. 308. 

5) Die. erfle Erwähnung der Burgen und Dörfer in Preuffen ge: 


x 
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Regeln der Orbnung die Bewohner eined Dorfes mit ein: 
ander gelebt haben mögen, barüber hat uns niemand Be⸗ 
richt gegeben. Städte kannte Preuffen in damaliger Zeit 
noch nicht. 

Im Haufe ſelbſt lebten bei dem Manne mehre Frauen. 
Das Gefek erlaubte ihrer zwei oder drei, den Reiks urb ben 
VBornehmeren vielleicht noch mehre ’). Nach der Sage foll 
Widewud verfucht haben, die Ehe mit Einer Frau. im Lande 
zum Gefe& zu machen, nachmald aber doch brei Frauen ge: 
flattet haben, von denen die eine fletö die erfte und oberfte 
ſeyn follte ). Wahrfcheinlich bedingte die Zahl der Frauen 
vorzüglich ber Zuſtand des Wermögend, wie bei andern 
Voͤlkern ded Nordens 2); der Aermere mag fich meift mit 
Einer Frau begnügt haben. Die Kinder wurben betrachtet 
ald des Vaters Eigenthbum und flanden unter feiner will- 
tührlichen Gewalt. Datum mußten nach alter Sitte bie 
Töchter zur Deirath vom Water durch ein gewifles Loͤſegeld 
freigefauft werden *). In früherer Zeit war ber Kaufpreis 
der Braut eine gewifle Anzahl Vieh oder ein beflimmtes 
Maaß Setreide, an deren Stelle wohl erft fpäterhin eine 
gewiffe Geldſumme getreten ift *). In der Wahl der Braut 


fchieht in HPulfstani Periplus p. 121 und 122, Jene nennt der Ans 
gelfachfe burh, biefe tune (town). 

1) Die verfchiedenen Meinungen und Angaben ber Chroniften hier 
über find gefammelt in Hartknoch Dissertat. de nuptiis veter. Prus- 
sor. $. 2. Im RBertrage vom Jahre 1249 verfprachen bie Preuffen 
dem Orben: quod duas vel plures uxores simul de caetero non ha- 
bebunt. Arnkiels Cimbrifd. Alterth. Th. I. ©. 112. 

2) Lucas David B. J. &. —- 23. Hartknoch I. c. Ko- 
jalowicı Histor. Litthuan? p- 18. Die erfte und oberfte Frau bieß, 
wie es ſcheint, vorzugsiweife die Gemahlin. Dusdurg P. III. c. 75. 

3) So fagt Adam. Bremens. d. s. D. c. 229 yon den Schweben: 
Quisque secundum facultatem virium suarum duas aut tres vel am- 
plius simul (mulieres) habet; divites et Principes absque numero. 
Ruͤhs 8.1. ©. 57. 

4) Noch zur Zeit Dusburgs war nad) P. IN. c. 5 bie Sitte nicht 
ganz untergegangen. 

5) &ucas David 8,1. ©. 133 — 134 nennt die Preisfumme - 
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fand gar Feine Rudficht auf Verwandtſchaft Statt. Der 
Sohn Fonnte fi) nach des Water Tod felbft mit der Stiel: 
mutter verehelichen oder es fiel dieſe, wenn der Bater flarb, 
ſchon von felbft als erfauftes Eigenthbum und ald ein Theil 
ded Erbes dem Sohne zu, dem fie ald Frau dienen mußte). 
Auch dem Sohne erfaufte der Water eine Braut, ſobald 
jener zu dem Alter männlicher Reife fam*). Wie man in 
folcher Weiſe die Frau ald Sache erlaufte, fo war aud ihre 
Behandlung im Haufe ded Mannes nicht viel anders, als 
die einer Sklavin. Sie diente dem Hausherrn wie eine 
Magd, warb von ihm mit Strenge zur Beſorgung ber 
Haudgefchäfte angehalten und unterlag jeber Strafe, bie 
ihr der Mann wegen Fahrläffigkeit und Verſaͤumniß zuer: 
Tannte. Sie aß mit ihm nicht an einem Kifche, mußte 
aber jeden Tag ihm, den Gaflfreunden und ben fonftigen 
männlichen Hausbewohnern die Füße wafchen °). Sie hatte 
alfo auch in Preuflen, wie überhaupt in ben nordiſchen 
Bändern +), nicht die geringfte Bedeutung einer bürgerlichen 


von 10 Mark. Auch ber Vertrag vom Jahre 1249 erwähnt der Bitte 
in den Worten: Promiserunt etiam (Prutheni) quod uullus eorum 
de caetero filiam suam vendet alteri matrimonio copulandam et 
quod nullus uxorem filio suo emet vel sibi. Diefer Brautkauf fand 
überhaupt in ben meiften Ländern des Norbens Statt; vgl. Rähs ©. 
I. ©. 57. Anton von ben alten Slaven S. 127. Hartinod A. 


u. R. Preuff. ©. 177. Arnkiels Cimbrifh. Altertfäm. Ip. I. ©. 244. 


1) Lucas David B. I. ©. 133. Kon diefer Sitte fast ber 
Vertrag vom Jahre 1249: Inter illos (Pruthenos) talis consuetudo, 
sicut intelleximus, inolevit, qualis nec inter gentes, ut videlicei 
uxorem patris sui aliquis habeat, Cum enim pater aliquam uxorem 
de pecunia communi sibi et filio emerät, hactenus servaverunt, 
ut mortuo patre uxor eius ad filium devolveretur, sicut alia here- 
ditas de bonis communibus comparata, Vgl: Neftor von Sqhloͤ⸗ 
jer ©. 135. 

2) &. ben Vertrag vom Jahre 1249. 

3) Dusdurg P. II. c. 5: Unde scrvat eam sicut ancillam nec 
cum ea comedit in mensa et singulis diebus dome3ticorum et hos- 
pitum lavat pedes. £ucas David B. I. ©. 133. 

4) Ruͤhs B. I. ©. 9. 
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Perfon. Doc ward ſtets die erfle der Frauen aus vorneh⸗ 
merem Geblüte beſſer gehalten als die übrigen, die auch 
ihr als Mägde dienen mußten. 

Unter den Heirathögebräuchen waren manche finnig 
und fchön und zeugen von einem trefflihen Sinne für 
Häuslichkeit und weibliche Beſtimmung. War die Braut 
vom Water erfauft und hatte der Freier ihr als Brautger 
fchen? eine Borde und einen Mantel verforochen, fo ver 
fammelte fie ihre Freundinnen, Frauen und Aungfrauen 
und flimmte mit ihnen ein Klagelieb an, Aeltern, Vieh 
und Feuer bejammernd, die fie ungepflegt und ungewartet 
im Haufe zurüdlaffe. Die Freundinnen flimmten ein, fie 
bald beflagend, bald tröftend 2). Dann fandte der Bräuti- 
gam einen Wagen, die Braut heimzufahren. Wenn fie des 
- Bünftigen Mannes Gränze erreicht, kam ihr ein Mann ent: 
gegen, in der einen Hand einen lobernden Feuerbrand, in 
ber andern ein volles Zrinkgefäß entgegenhaltend. Dreimal 
umrannte er erfi den Wagen; dann ihr das Getränk übers 
teichend, rief er der Jungfrau zu: Wie fonft in Deines 
Baterd Haufe, fo bewahre nun dad Feuer in Deinem eiges 
nen. Langte der Wagen vor des Bräutigams Haufe an, 
fo mußte der Fuhrmann, in der Preuffifchen Sprache Kelle: 
weſe genannt ®), fich behend ind Haus flüchten und ſchnell 
einen Stuhl, mit blau durchwirktem Linnentuche gefehmüdt, 
ergreifen. Gelang ihm ver ſchnelle Sprung, fo war das 
Tuch fein Lohn; mißglüdte es ihm, fo fchlugen die Säfte, 
fo viele ihrer waren, auf ihn los. Dann warb die Braut 
mit Ehren im Haufe empfangen. Kellewefe reichte ihr ben 

1) Lucas David ©. L &. 134 Bon ſolchen Klagegefängen 
der Braut aus ben altpreuſſiſchen Hochzeitgebräudhen haben ſich unver 
kennbare ähnlihe Spuren in ben Litthauiſchen Volksliedern bis auf 
dieſen Tag erhalten, nod jest im Munde des Volkes lebend; vgl. 
Khe ſa's Dainos oder Eitthauifche Workstieber S. 145. 177. 181. 

2) Die Benennung Kellewese oder Kellewesze IAßt fi aus dem 
Eitthauifchen erklaͤren, wo Kelis ber Weg und WVeszti führen bedeutet, 
I Geseſthrer, Fuhrmann. S. Lepner ber Preufſ. Litthauer 
S. 44. 
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eroberten Stuhl. Sie trank zum zweitenmale und an den 
Feuerheerd geführt wuſch man ihr die Füße und befprengte 
mit dem Waffer Säfte, Brautbette, Vieh und alled Haus— 
geräthe. Dierauf benette man ihr den Mund mit Honig 
und führte fie mit verbundenen Augen an jede Thüre des 
Haufed. Auf den Zuruf des Brautführers: Stoß an! ftieß 
fie mit dem Fuße an die Thuͤre und jede öffnete ſich. 
Dann mit Getreide jeglicher Art fie beftreuend, rief man 
ihr entgegen: Halte feft am Glauben unferer Götter, fo 
werben fie dir alled geben! Nun folgt ein heiteres Mahl 
mit Luſt und Tanz bis fpät am Abend, während eine 
Freundin der Braut das jungfeäulihe Haar abfchneider 
und einen Kranz mit weißem Tuche umnäht ihr auf ben 
Kopf ſetzt. Ihn trägt die junge Frau als Schmud bis zu 
des erftien Sohned Geburt. Zum Brautbette treibt man 
die Braut mit Schlägen ?); zuvor aber bringt man dem 
Brautpaare einen gebratenen Hahn, der Brauthahn ge 
nannt, nebft Boks⸗und Bären-Nieren, indem man biefen 
Speifen eine befondere Wirkungskraft ber Zruchtbarkeit 
beilegte °). R 

Der andere Morgen war für die Frau ber erfle Tag 
eines ſtreng untergebenen Lebens. Die Kinder, die fie dem 
Manne brachte, unterlagen ald fein Eigenthum betrachtet 
feiner freien Willkuͤhr; kranke und gebrechlihe konnte er 
ausſetzen ober tödten, um fich von deren Laſt zu befreien N). 
Töchter galten als vom Fleifche der Mutter, Söhne als 


1yr&ben fo noch bei ben fpäteren Litthauern; Repner ©. 41. 

2) Wir haben dieſe Hochzeitgebräuche nicht ganz übergehen mögen, 
obgleich nicht fiher auszumachen ift, ob fie in ber Art alle jhon in ber 
heibnifchen Zeit herrſchend gewefen find. Wir haben für ihre Beſtaͤti⸗ 
gung feine Ältere Quelle ald Lucas David B. I. S. 134 — 137 und 
bie Walbedifhe Ordens⸗Chronik. Aber in vielen Einzeinheiten flimmen 
bie fpäteren Litthauiſchen Hochzeitgebraͤuche mit ben Altpreuffifhen über 
ein; vgl. barüber Lepner ©. 35 — 48. Arnkiels Cimbriſch. Alter 
thäm. Ih. I. ©. 216, 

3) Lucas David 8.1. ©, 21. Eben fo bei ben Gchweben,. 
ſ. Rüh8 8. L ©. 59. 
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vom Fleifche des Vaters entfprungen ).. Die Kinderzucht 
war in allem hart und fireng. Sobald der Sohn erwach⸗ 
fen war, trat er in allen Gefchäften dem Vater zur Seite, 
ging mit ihm zum Kriege und theilte mit ihm Freude 
und Leid und jegliche Beſchwerde *). In das väterliche 
Erbe theilten fich nach des Vaters Tode auch nur bie 
Soͤhne; die unverehelichten Töchter blieben der Freigebig- 
feit ber Brüder überlafien >). 

Niemald hatte der Sohn den Namen des Waters oder 
der Bruder den des Bruder, Man bat verfucht, Die 
Namen alter Preuffen in ihre Bedeutungen aufznlöfen und 
es fcheint, daß fie meiften® Beziehungen auf die Perfonen, 
bald auf ihren Wohnfik, bald auf ihre Eigenfchaften, auf 
ihre koͤrperliche Beſchaffenheit, ihre Befchäftigung oder auf 
irgend eine fonflige perfönlihe Eigenheit in fich fallen °). 
Sp würde der Name Kerfe fo viel bedeuten als der Fän- 
ger, Theyſote der Gerühmte, Wargule der Schwädling, 
Gedauthe der Netzeweber, Welote der Erwünfchte, Sym⸗ 
mute der Schiefmaulige °). Andere haben viele diefer alt- 


1) Lucas David 8.1. ©. 137. 

2) Wir finden nit felten Bater und Sohn im Kriege vereint; 
5 ®. Dusburg P. ll. c. 72. 75. 

3) Vertrag vom Jahre 1249 in der Ausgabe Dusburgs von 
Hartknoch p. 464. Hartknoch A. u. R. Preuff. ©. 566. 

4) Diefes geht ſchon aus Dusdurg P. IIL c. 7. 70. 72. 96 her, 
vor, und andere aus Urkunden entnommene Beiſpiele beftätigen ſolches 
Grasutlie und Symeko find Brüber; Pamana und Temperbut Brös 
ber und Manata ihr Enke, Gedaute und Panote Brüder; Masicken, 
Sudir unb Powiren Brüber; VVaydote und Keyline Brüder; Wis- 
sebutbe und Nidioxen Vater und Sohn; Mantot und Tawikin Vater 
und Sohn; Nassude und Kypene Brüder; Sangawe und _Gaudesse 
Brüder; eben fo Windeko und Oeilang; Nakaym und Mediten; 
Gastune und Luchymer u. a. 

5) Der angebeutete Verfuh iſt gemaht von Vater in feiner 
Schrift: Die Sprache der alten Preuſſen S. 145 ff. Es iſt aber zu 
bemerken, daß bie von Water erklärten Namen. nicht alle richtig find; 
fo nennt er den In ber vorigen Anmerkung genannten Sohn bes 
Biffebuthe Indiox, ba ihn bie Urkunden body Nidioxen nennen. 

6) Baters Erklärung meift nach dem Lettifchen und Litthauifchen, 


558 Häustihes und gefelliges Leben. 


preuffifichen Perfonen-NRamen mit Skandinaviſchen zuſam⸗ 
mengeftellt und hie und da verwandte Anklänge gefunden, 
die allerbingd nicht ohne Intereſſe find 2). Jeder Preuffe 
hatte nie mehr ald einen einzigen Namen, deſſen Beſtim⸗ 
mung obne Zweifel vom Water abhing. Die Bildung die⸗ 
fer Derfonen sNamen blieb in ben verfchievenen Landſchaf⸗ 
ten im Allgemeinen fich glei und wir finden oft ben 
nämlichen Namen in Samland, in Warmien und auf den 
Höhen des Oberlanded. In den meiſten fpricht ſich eine 
gewiſſe fanfte Milde ihres Klanges und eine liebliche Bes 
weglichleit in ihren Bildungsformen aus, fo in den Ra= 
men Samile, Nautinge, Wiffemante, Naſyne, Schubie, 
Wodune, Napelle, Graſuthe, Symeko, Tuliſede, Sube, 
Samoke, Mirkothe, Saleide, Geduthe, Sangebe, Kaybuthe, 
Medite, Wiflewil, Baudin, Sambango, Rigede u. a, 
Frauen Namen find weit wenigere übrig geblieben und es 
läßt fich nicht entfcheiden, ob die Brauen ihren Jungfrau= 
Namen bei der Vereheligung geändert haben. Außer ben 
Namen Nomeda und Namego kennen wir kaum noch ei⸗ 
nen andern Frauen⸗Namen ?), Außerdem gab ed auch noch 
folche Namen, welche ganze Gefchlechter führten; vorzüglich 
finden fich folche in Samland, wo die Gefchlechter der Si⸗ 
payne, der Karioten, der Greybowen, der Candeynen leb⸗ 
ten’). In Barmien wohnte das mächtige Gefchlecht der 


1) In einer von Dorom mir’ gefchehenen Mittheilung, deren Ber 
faffer Arndt in Bonn feyn fol, werben zufammengeflellt: Rigen pe. 
und Reginn fcand., Schude-Skuta, Symmute-Sigmundr (?), Au- 
stigaudis, Astioth - Astgaut (fem.), Steynegaude - Steingautr, Skolia- 
Skuli, Keytil-Ketill: andere find freilid nit fo nahe, ald: VVelet- 
Valgautr, Tustim-'Tborstein. Aber e8 entſprechen fi VVissebuthe 
und Wisivaldr, Ybuthe und Eyvaldr, wenn man die Gilben bothe für 
das altbeutfche bod hält, wie in Weidewud. 

2) Dusdurg P. DL c. 169. erwähnt der Nomeda. Namego war 
eine Samlänberin ; fie kommt in einer Urkunde vom Jahre 1348 vor 
unb wird barin Domina genannt. 

3) Bgl. meine — über die Withinge in ber Geſchichte 
der Cidechſen⸗Geſellſch. ©. 
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Siottiner; hier hatte fih auch noch ein Geſchlecht unter 
dem alten Ramen ber Witen oder Widen erhalten; die als 
ten Preuſſen Celneke, Dywols, Panfude und Santete fine 
den wir ald Glieder deſſelben an der Paflarge genannt ?). 
So lebte in der Landfchaft Warten das Gefchlecht der Mon⸗ 
teminer °). Es fcheint aber, daß foldhe Gefchlechtd: Namen 
nur den Edlen und Vornehmen eigen waren und aud 
nur von biefen geführt werben burften. | 
Sparfam und einfach war die Koft, mit welcher der 

Preufle ſich begnügte. Fleifch von zahmen und wilden Xhies _ 
ren galt bei dem Mahle ald das vorzäglichfte Gericht ®), 

Daß es die Preuffen aber, nachdem fie ſchon fo viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch mit folchem Fleiße den Aderbau und bie 
Viehzucht betrieben, nicht einmal zu Tochen verftanden ha⸗ 
ben follen, ift kaum zu glauben”. Milch⸗ und Hafer⸗ 
ſpeiſen mwechfelten mit dem, was fonft der Ader ober der 
Wald oder Zlüffe und Seen ihnen darboten. Nur Kräuters 
ſpeiſen genoffen fie nicht und wunberten fi nachmals, als 
fie vernahmen, daß bie Deutfchen Ritter auch Kraut ald 


1) Rad) einer Urkunde vom Jahre 1348. Das Feld Kems an ber 
Paſſarge war ihr Beſitzthum. 

2) Dusburg P. III. c. 23. 169. 

3) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 hebt diefes, wie es 
fcheint, ganz abfichtlich hervor, indem er fagt: Carnes etiam jumento- 
rum pro cibo sumunt. 

4) Die Ordens⸗Chronik ©. 20 fagt: „Viſche, fleyih wuften 
fie nicht zu kochen, noch einicherlei Wurcze czu effen.” Dffenbar aber 
geht diefe Chronik nur barauf aus, die Preuffen vor der Ankunft des 
Ordens fo roh unb ungebildet ale möglich barzuftellen und fie bat in 
der That nicht wenig beigetragen, die heibnifchen Preuflen wie Ameris 
kanifhe Wilde zu denken. Jedes Thieropfer für ihre Götter hätte bie 
Preuſſen über die Kunſt und bie Vortheile des Kochens und Brateus 
beiehsen muͤſſen. Aud, wiberfpriht ed bem,-was Lucas David hie 
und da, 3. B. 3. I. &. 102. 137 fagt. Und endlich lernten die Preufs 
fen durch ihre Berührungen mit ben Polen, Yommern, auf ihren Han: 
deläwegen zu ben Schweden, Schleöwigern u. a. denn gar nichts? Auch 
nicht einmal etwas für Zunge und Gaumen? 
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Nahrung benusten )). Auch Brot und Kuchen verfianden 
fie zu baden) In Getränken mag die Sitte gewechfelt 
haben. Schon in früher Zeif waren Bier und Meth bie 
beliebteften Getränke °) und beide im Norden überhaupt 
weit verbreitet. Nachmald mag ber Gebrauch ded Bieres 
etwas feltener geworden fenn und Meth und Stutenmild 
wurden vorherrfehend, jener bei den ärmeren Leuten, dieſe 
bei den Vornehmeren und Reichen *). Mitch trank man 
jedoch nicht eher, ald bis fie durch einen Spruch geheiligt 
worden war °). Gegohrene Milch and Rinvderblut ° waren 
wegen ihrer beraufchenden Wirkung befonderd beliebt und 
wurden«an feftllihen Mahlen bis zu völliger Trunkenheit 
genoffen. Weberhbaupt war der Preuffe wie der alte Ger- 
mane zum Trunke fehr geneigt und fand am Zechgelage 
fein größtes Vergnügen). Daher bei Fremdlingen das 
Sprihwort galt: „der Preuffen Gott ift ihre Bauch °)1” 
— Zur Leibeöpflege gehörte endlich noch das Bad; doch 


1) Dusdurg p. IU. c. 69. Hartknoch % u. R. Preuff. ©. 
194. Die Finnen aber afen nad) Tacit. Germ. c. 46 Kräuterfpeifen, 
victui herba. Bielleiht war manches Eitthauifhe Gericht, wie Lep: 
ner es befchreibt, auch ſchon bei ben alten Preuffen gewöhntich. 

2) Lucas David 8.182 — 8. 

3) Sirabo L. IV. p. 139. Ruͤhse 8. L ©. 64. 

4) Wulfstani Pexipl. ap. Zangebeck T. Il. p. 121. Lucas 
David B. J. ©. 150. Hartknoch X. u N. Preuſſ. S. 197. 2us 
cas David erwähnt B. I. ©. 57 auch eines Getraͤnkes Poßkailes ge: 
nannt, aus gutem Methe bereitet, vielleicht ber Allaus ber Litthauer. 
Bol. Dainos ober Litthauifh. Volkslieder von Rheſa ©. 312. 

5) Dusburg P. III. c. 5: Pro potu habent simplicem aquam 
et mellicratum seu medonem, et lac equarum, quod lac quandam 
non biberunt, nisi prius sanctificaretur. 

6) Adam. Bremens. d. s. D. 227: Quorum (jumentorum ) 
lacte et cruore utuntur in potu ita, ut inebriati dicantur. Bielleicht 
wußten fie, wie die Schweden, auch nod durch hinzugeſetzte Kräuter bie 
Getränke wohlſchmeckender und beraufchenber zu machen. 

- 7) Dusdurg 1. c. Eben fo ber Litthauer; Lepner &. 8, 

8) „Prussorum Deus venter est!“ Vita s. Adalb. ap. Canis. 

p- 353. 
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war dieſes nicht allgemein, denn nur folche,' die bed Sot- 
tesdienſtes pflegten oder Opfer brachten, gebrauchten baf- 
felbe Zag für Tag aus Ehrfurcht gegen bie Götter. Andere 
badeten fich niemals). | 

Die Künfte höherer Bildung waren im Volke zum Theile 
noch ganz unbefannt, zum Xheile wenigftens noch höchft 
unvollfommen. Es wirb berichtet, daß noch zur Zeit der 
Ankunft des Deutichen Ordens der Bewohner Preuffend 
der Schrift und Schreibetunft fo unkundig gewefen fey, 
daß er fih gewundert habe, wie jemand einem Abweſenden 


durch Schriftzeichen feine Gedanken mittheilen Tönne °). 


Sp befremdend diefe Unbefanntfchaft mit der Schreibekunft 
bei den Handelöberührungen mit ſchon gebildeteren Voͤlkern 
immerhin auch ift, fo hat ſich doch in Einflimmung Mit 
diefer Nachricht noch bis jetzt auf Feinem einzigen alter- 
thümlichen Dentmale aus heidniſcher Zeit irgend Die ge- 
ringſte Spur von Schriftzügen aufgefunden 2). Wenn alfo 
manche auch vermuthet haben, daß wenigftend doch wohl 
die Griwen und die Priefter im Beſitze einer Art von Ru⸗ 
nenfchrift gemwefen feyn möchten und daß die Schreibefunft 
aus Pommern: oder Polen herüber gebracht feyn koͤnnte, fo 
bat fich ſolches doch noch zur Zeit durch feinen. Beweis 
irgend ficher begründen laſſen. Moͤglich wäre es indefien, 

1) Dusburg P. IIL c. 5: Aliqui omni die balneis utebantur 
ob reverentiam Deorum suorum; aliqui balnea penitus detestaban- 
tur. Preuff. Tempe Quart. IV. ©. 799. 

2) Dusdurg 1. c: Nirabantur ultra modum in primitivo, quod 
quis absenti intentionem suam potuit per litteras explicare. Orden&s 
Chronik ©. 20. Lucas Davib B. J. ©. 11. aus ber Ehronit 
des Biſch. Chriſtian. 

3) Der Brief des Oſtgothiſchen Königes Theoderich an die Aeſtier 
wird ſchwerlich als vollkommener Beweis dienen koͤnnen, daß die Preuſ⸗ 
ſen Schrift und Schreibekunſt verſtanden. Wir ſind uͤberhaupt uͤber 
dieſe ſo einzeln daſtehende Thatſache viel zu wenig unterrichtet, als daß 
wir darauf feſte Schluͤſſe bauen koͤnnten. Vgl. Baczko Annalen bes 
Koͤnigreichs Preuſſ. Ifles Quart. 1793. ©. 20 eine Heine Abhandlung 
über die Schreibelunft der Aeflier und den Brief des Königs Theo⸗ 
beridh. 


1. 36 
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daß einzelne Vornehmete, deren Bildung im Auslande 
mehr gefördert war, noch vor des Ordens Ankunft mit der 
Schriftkunde und Schreibefunft Feinedwegs ganz unbefannt 
geblieben wären ). — Was zu zählen war, bezeichnete 
man durch mancherlei finnliche Merkmale. Sie verfianden 
es nicht, Rage und Nächte auf eine gewifle Beitbeflimmung 
durch Zahlen zufammen zu zählen. War demnach irgend 
etwaß, 3. B. eine Verſammlung zu gemeinfamer Bera⸗ 
thung auf einen beflimmten Tünftigen Tag verabredet, fo 
merkte jeder von ihnen auf einem. Holze an jeglihem Tage 
ein Zeichen an oder Tnüpfte einen Knoten an einem Rie- 
men oder am Gürtel, bis ber Tag herankam, über welchen 
man fid) vereinigt hatte °). Wahrfeheinlich beſtimmten aud 
bie Preufien nach Art aller Germanifhen Voͤlker die Zeit 
nicht nah Tagen, fondern nah Nächten, Den Xag 
theilten fie in verfchiedene Zeiten ein, aber nicht nad) 
Stunden, denn folhe Eannten fie nicht, fondern. nach dem 
Sonnenlichte und nah ihren Befchäftigungen *). Zur Be 


1) Dusdurg 1. c. fagt audy nur „in primitivo“ und man Könnte 
diefes Wort wohl auch überhaupt auf bie früheren Zeiten bes Volkes 
beziehen. Im Kulmerlande war ohne Zweifel die Schreibefunft ſchon 
früher befannt. Und wie Eonnten auch bie übrigen Preuffen bei bem 
Umgange mit ben fremden, ind Land kommenden Handelsleuten und 
bei ihren Seereifen ins Ausland mit der Schrift fo ganz unbefannt 
bfeiben, daß fie fi) wurberten, wie überhaupt jemand feine Gedanken 
durch die Schrift ausdruͤcken könne? 

2) Dusdurg I, c. Eine Handſchrift des Dusburg, welche biefen df: 
ters umfchreibt, fagt: Nec habebant differentiam dierum aut septi- 
manarum, sed quociens aliquid agere aut consiliare proponebant, 
„tunc numerum dierum notabant ad zonas nodis vel ad baculum in- 

scidebant. Sucas David 8.1. S. 11. 

3), Mallet B. J. S. 174. Ruhs 8.1. ©. 7. 

4) Dan darf bier die Analogie anderer norbifher Voͤlker wohl 
unbedenklich als Beweis gelten laffen. Mallet a. a. D. Anton über 
die Slaven ©. 161. Prätorius Schaub. ©. 404 giebt folgende Ta⸗ 
ges⸗ und Nacht »Eintheilung an. Der Morgen, Ritas genannt, begann 
Mit ber Schimmerung Briegstiks; dann folgte die Beit des Wolken: 
brechens Priblindums, dann die Morgenröthe Ausıra; Sonnenaufgang 
Pusritis; ®ormittag Puspietus; Hochmittag Pietus oder Tikras pie- 
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ſtimmung der Jahreszeit bildete wahrſcheinlich, wie bei an⸗ 
dern nahen Voͤlkern, die Erndte den wichtigſten Zeitab⸗ 
ſchnitt, und wie es ſcheint, begannen auch die Preuſſen da⸗ 
mit den Anfang eines neuen Jahres ). Das Jahr zerfiel 
auch bei ihnen nur in zwei Xheile, in Sommer und Wine. 
ter und dieſe Zeiten beftimmten fie wieder nach dem Mond⸗ 
wechfel. Noch in fpäteren Beiten satten die Monate Vie 
von Naturerfcheinungen hergenommenen finnigen Namen: 
Winter», Krähens, Tauben, Guckucks, Birken-, Saat-⸗, 
Linden=, Getreide-, Brunſt-, Blätterabfalld-, Erdfroſt⸗, 
därrer Monat ?). So war ed allo gewiflermaßen das fin- 
nige Zufammenleben mit der Natur, nad) welchem ihre 
Zeit nach einzelnen Zeiträumen berechnet wurde. — Im 
wie weit die Künfte zur Beftreitung der Beduͤrfniſſe ihrer 
täglichen Beſchaͤftigungen, ald des Aderbaues, der Kriegs- 
werfzeuge, der Jagd, des Fifchfanges und dergl, von ihnen 
audgebildet und vervollkommnet geweſen, darüber hat uns 
feiner belehrt. Das meifte aber, was ihnen hiezu noth- 
wendig war, bereiteten fie wohl felbft, zwar einfach, fchlicht, 
und grob, aber doch wie ed für ihre Sitte und Art am 
paſſendſten war ?). 


tus ber rechte Mittag; Nachmittag Popietus; Abend Weakars; Bes: 
perzeit Paludenis; Wiehfütterung Apilope; Dämmerung Prietemis; 
$infterwerben VWVakaris ; fpäte Abend Iszwakaras; erfle Schlaf Immi- 
gis; Mitternacht Guddumas; Hahnengeſchrei Gaidgyste. Es ift indeffen 
nit ausgemacht, daß biefe Beiteintheilung nad diefen Benennungen 
witklich ſchon in fräher Beit beftanden habe, denn Prätorius erwähnt 
ausdruͤcklich, daB er fie zu feiner Zeit bei ben Nadrauern fo gefunden. 

1) Diefes ift angedeutet in Lucas David 8. I. ©. 91. Eben fo 
die Schweden; Ruͤhs B. I. ©. 73. 

2) Auch biefür ift freilich nur Prätorius Schaub. ©. 405 bie 
Quelle. Die Preuffiihen Benennungen der Monate in obiger Reihe 
giebt er fo an: VVassaris (ober VVassans), Kowinnis, Karwelinnis, 
Geguszinnis, Birzelis (aud) Sultekis), Semenis, Lepinnis, Wisjau- 
wis, Rujos menu, Lapkristis, Grodis, Sausis. Diefe Benennungen find 
jeboch eigentlich alle Litthauifh. Vgl. Preuff. Arhiv ©. 211. Preuff. 
Zempe Quart. IV. S. 799. 

3) Da wir den geſchwaͤtigen Prätorius, ber Alles, Altes und 
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Befiel den Mann, befonderd den aud vornehmerem 
Geſchlechte, eine ſchwere Krankheit, fo rief man einen Prie⸗ 
fter herbei, der den Kranken Tag und Nacht mwantete und 
täglich eine gewifle Anzahl Segenöformeln über ihn aus: 


ſprach. Sehr wahrfcheinlich waren biefed die Priefter, welche 


Zuliffonen und Ligaſchonen hießen ®). Ihren Segen festen 
fie fort, Did zweimal der Neumond erfchienen war. Dann 
gefchah zur Verſoͤhnung des Zornes der Götter ein Ges 


luͤbde. Blieb auch diefes ohne Erfolg, fo nahten die Prie⸗ 


- 


fter ver heiligen Eiche an der Götterwohnung, nahmen von 
der Afche des heiligen Feuers und gaben ſolche dem Kran: 
ten als Genefungsmittel. Brachte endlich auch diefed Feine 
Hülfe, fo hielten Kinder und Freunde einen Rath über den 
Kranken. Beſchloſſen fie, zweifelnd an aller Rettung, ven 
Tod des Kranken, fo erftidten ihn bie Priefler mit einem 
Kiffen, denn ein folder Tod fihien eine freundliche Gabe 
gegen die Schmerzendleiden unheilbarer Krankheiten °). Ein 
krankes Kind oder Juͤnglinge und Sungfrauen vornehmer 
Aeltern wurden in fchmeren, hoffnungsloſen Krankheiten auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt >). 

. Fuͤr die Art der Todtenbeftattung war die Verſchie⸗ 


Neues bunt burch einander wirft, durchaus nicht wie anbere (3. 8. 
Kogebue) für cine critifhe und fehr glaubhafte Quelle anfehen Eönnen, 
fo mögen wir in Ermangelung anberer ficherer Quellen feine hierüber 
gegebenen Nachrichten nicht aufnehmen. 

1) Tulissones vel Ligaschones nennt fie ber Vertrag vom Jahre 
1249. Wir werben dieſe Benennungen gleich näher zu erklären ſuchen. 

2) So Lucas David B. J. ©. 137 — 138 und damit über: 
einſtimmend Prätorius Schaub. &. 479 ff. Hartknoch A. u. N. 
Preuff. ©. 181. Koyalowicz Histor. Lithuan. p. 18 Ob dieſe Sitte 
von ben Gothen herſtammte, ift nicht zu beflimmen. Bon den Heru⸗ 
lern aber, die lange Zeit mit ben Gothen in Verbindung flanden, er: 
zähle Aehnliches Procop. Histor. Gothor. L. II. p. 256: Neque seni- 
bus neque morbidis ‚permissum vivere, sed ubi gravis aetas aut va- 
letudo deterior, tenebantur ipsi supplicare propinquis, ut se aerum- 
mis rebusque humanis eximerent. Rur geſchah bei ihnen bie Toͤdtung 
durch den Dolch. Arnkiels Cimbrifhe Alterthuͤm. Th. L ©. 257. 

3) Auch hier Aehnliches bei ben Herulern nach Procop. I. c. 
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denheit des Standes von wichtigem Einfluffe Es ift ſchon 
früher erwähnt, welches Mitteld man ſich im neunten und 
zehnten Sahrhunderte bediente, um den Körper eines Ver⸗ 
ftordenen mehre Monate, felbfi wohl ein halbes Jahr lang 
gegen die Verwefung zu fihern und welche Gebräuche da⸗ 
mals der Seefahrer Wulfftan bei der Beftattung der Tod⸗ 
ten unter den Preuſſen berrichend fand. Brady nun der 
Tag heran, an welchem bie ledte Feier zur Ehre des Ver⸗ 
fiorbenen begangen werben follte, fo warb ber Leichnam 
noch einmal gebadet, dann mit weißen Kleidern gefchmüdkt 
und im Kreife gebetener Kreunde und Verwandten auf eis 
nen Stuhl gefeßt. Es begann ein Trinkgelage, bei wel- 
chem auch dem Werftorbenen unter vielem Wehllagen noch 
einmal zugetrunten wurde’). Beim Abſchiedstrunke trugen 
ibm die Gäfte Grüße an ihre verftorbenen Verwandten auf, 
(hmüdten ihn dann mit einem andern Kleide, gürteten 
ihm ein Mefler oder ein Schwert um und gaben ihm et- 
was zur Sehrung, den Frauen auch Nadel und Zwirn mit 
auf den Weg. Auf einem Wagen warb der Leichnam dem 
Begräbnißplage nahe gehracht?). Die Freunde begleiteten 
ihn und ſuchten böfe Geifter von ihm fern zu halten °), wäh: 
rend andere nach oben ermähnter Meife den Wettlauf um 
des Berftorbenen Habe hielten *). Weiber folgten wehlla- 
gend dem Todten nur bis zur Gränze bed Dorfes, wo 


1) Zrintgelage bei Leichenbeftattungen swaren überhaupt unter den 
norbifhen Völkern eine allgemeine Sitte. So fagt Heinrich ber 
Bette p. 58 von ben Eſthen: Funera igne cremantes, exequias cum 
lamentationibus et potationibus multis more suo celebrabant. Cf. 
p. 9. 

2) Lucas David B. J. S. 14. 

3) Nach ber vita s. Otton. herrſchte dieſelbe Sitte auch bei den 
Pommern, nur daß man flatt der Schwerter, womit die Preuffen bie 
boͤſen Geifter von den Verftorbenen entfernten, bort ſich gemeiner Prüs 
gel (fustes) bebiente und diefe bann auf den Grabhügel Iegte. 

4) Etwas Aehnliches war die Trizaa ber alten Ruſſen, worüber 
Nestor von Schloͤzer ©. 126 — 17. Karamfin 81.6. 83 
nennt es ein Kampfſpiel zu Shren bed Zobten. 
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diefed Wettrennen begann. Mittlerweile ward um den Leich- 
nam lautes und laͤrmendes Gefchrei zur Vertreibung ber 
böfen Geifter fortgefest, bid er am Orte des Begräbnifles 
angefommen war. Hier war zur Beftattung ein Begräb- 
. nißhügel zubereitet, auf deſſen noͤrdlichem Theile) ein Schei- 
terhaufen aufgerichtet ftand, auf welhem den Leichnam ein 
Bette von Stroh empfing. Während nun die Flamme bed 
Scheiterhaufend emporloderte, erhoben jene erwähnten Prie- 
fier, die Zuliffonen und Ligaſchonen, dad Lob des Verſtor⸗ 
benen, priefen feine Xhaten, die er auf Raubzügen im 
feindlichen Lande oder fonft im Leben begangen, und flam- 
mende Lichter hoch emporhaltend riefen fie in lautem Ge⸗ 
fhrei den Umftebenden zu: Schon fehen wir den Verſtor⸗ 
benen am Himmel hindurch auf einem Roſſe eilen mit 
bligenden Waffen gefhmüdt, einen Raubvogel 9) in ber 
Hand haltend und mit großem Geleite in die andere Welt 
binübergehend >). 


1) Wie die Erfahrung bei öfteren Rachgrabungen mit . bewiefen. 
Auf dem Titelkupfer zu biefem Werke ift e8 in Nro. III. der nörblice, 
durch einen Graben von dem übrigen‘ Begräbnißhägel abgefonterte 
heil. . 

2) Kogebue B. I ©. 66 aiebt dem Todten brei Gterne in bie 
Rechte und ben Falken in die Linke. Ein Luftiger Leichtſinn! Das Wort 
nisum hatte berjenige, von welhem Hartknoch A. u. N. Preuff ©. 
187 feinen Zert nahm, nicht lefen koͤnnen und bie Lüde durch drei 
Sterne bezeihnet. Und Kogebue — ber bie Quellen gelefen haben will 
— giebt flugs diefe Lüdlenbüßer bem Berftorbenen in die Hand. 

3) Die merkwürdige Stelle hierüber in ber Vertrags : lrfunde von 
1249 lautet fo: Promiserunt etiam, quod inter se non babebunt de 
cetero Tulissones vel Ligaschones, homines’ videlicet mendacissimos 
histriones, qui quasi gentilium sacerdotes in exequiis defunctorum 
ne tormentorum infernalium pena premerentur dicenles malum 
bonum et laudantes mortuos de suis furtis et spoliis immundicais 
et rapinis ac alıis viciis et peccatis, que dum viverent perpetrarumt, 
ac erectis in celum luminibus exclamantes mendaciter asserunt, se 
videre presentem defunctum per medium celi volantem in equo 
armis fulgentibus decoratum nisum in manu ferentem et cum co- 
mitatu magno in aliud seculum procedentem. Was die Ramen ber 
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Da es Glaube im Volke war, daß jeglicher, er ſey 
arm oder reich, hoͤheren oder niederen Standes, das Leben 
dieſſeits in gleicher Weiſe auch im jenſeitigen wieder fort⸗ 
ſetzen und unter gleichen Beſchaͤftigungen und Verhaͤltniſſen 
leben werde, ſo verbrannte man auf dem naͤmlichen Schei⸗ 
terhaufen auch des Verſtorbenen Waffen, Geraͤthe, Roſſe, 
Knechte und Maͤgde, Kleider, Jagdhunde und Jagdvoͤgel 
oder was ihm ſonſt zu ſeinem Leben noͤthig war. Denen 
geringeren Standes gab man die Geraͤthe ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gungen und ihres Gewerbes mit ins Feuer, in der Mei⸗ 
nung, daß ihnen ſolches alles in jenem Leben wieder dienen 
koͤnne y. Daß wie bei andern Voͤlkern des Nordens ſich 
auch die Frauen mit ihren Männern haben verbrennen laſ—⸗ 
fen °); ift nicht wahrfcheinlich °), und eben fo wenig, daß 
Zuliffonen und Ligafhonen anlangt, fo findet man eine Ableitung in 
Hartknoch Dissertat. de sacerd. veter. Pruss. $. 5; allein fie ftügt 
fi) auf eine falfche Lesart der Namen. Wie fie hier nad) dem Drigi: 
nal ber Urkunde gefchrieben find, Eönnte man fie aus dem Eſthniſchen 
herleiten, wo Tulli ober Tulle das Feuer und Tulle riit der Scheiter, 
haufe heißt. Es Eönnten alfo biefe Priefter fo genannt feyn, weil fie 
den Scheiterhaufen für den Berftorbenen errichteten und anzuͤndeten; 
ober der Name wäre zufammengefegt aus Tulli und Somna, das Wort 
(woher Sonnelema f. v. a. Worte wechſeln), alfo Priefter, die beim 


Zeuer ober Scheiterhaufen fprehen, womit bie Worte der Urkunde fehr 
gut paffen würden. Der Name Ligaschones bezeichnet offenbar, wie 


ſchon das verbindende „vel‘ beweifet, die naͤmlichen Pricfter und ift 


alfo nur eine andere Benennung. Man könnte ihn ableiten vom Eſth⸗ 
nifhen Worte Leek, gen. Legi und Lege $lamme (baber Tulle leck 
Zeuerflamme, legima flammen) und Sonna das Wort, alfo in berfels 
ben Bedeutung wie Tulissones, Priefter, die bei der Verbrennung der 
Zobten lobend reden. 

1) Dusdurg P. Il. c. 5. Ordens-Chron. ©. 21. Lucas 
David 8.1 S. 139. Auch die Vertrags :Urkunde von 1249 erwähnt 
der Sitte. Kojalowiez L. I. p. 7. Daffelbe von ben Eitthauern. 
2), Wie bei ven Schweben, wo ſich bie Nachricht freilich mehr auf 
Sagen ftüst; ſ. Ruͤhs B. J. S. 67. Bon ben Slaven wird ed be: 
hauptet; Sell B. L ©. 19. Weber bie alte Sitte der Heruler f. 
Procop. L. II. p. 256. 

3) In Feiner einzigen alten Quelle wird der Frauen in biefer Bezie: & 
bung erwähnt. Auch erhielt ja der Sohn bes Vaters Frau als Erbtheil. 
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fih Freunde mit Freunden den Slammen hingegeben 1), 

War nun der Leichnam verbrannt, fo fammelten bie 
Freunde die übrig gebliebenen Gebeine fammt der Afche 
und brachten fie in eine bald zierlich gearbeitete und ger 
ſchmuͤckte, bald audy ganz einfach und grob verfertigte Urne, 
in welche fie zugleich auch alled andere, was dem, Verftor- 
benen lieb und werth gewefen, Ringe, Schmudfetten, Arm- 
fpangen, Haarnadeln, Tünftlide Schnallen, auch fonfliges 
Schmuckwerk von Meffing und Eifen, Kügelyen von far- 
bigem Thone, Korallen, Bernftein bald roh, bald auch zu 
Kugeln bearbeitet, Münzen befonderd aus Roͤmiſcher Zeit 
und anderes folcher Art beilegten®. So warb die Urne 
in den Grabhügel beigefet. 

Diele Grabhügel waren verfchieden nah dem Stande 
des Verftorbenen. Wornehmere begrub man gerne auf An- 
hoͤhen in der Nähe ihrer Wohnfite. Die Bauart der Hü- 
gel weiſet auf eine beflimmte Ordnung, die ihre Beziehung 
auf Stand und Würde ded Verftorbenen hatte. Rings lau: 
fen um dad Ganze zuerft einige Kränze großer Steine, 
welhe den Begräbnigß- Bau zufammenhalten müflen, ober 
das Ganze bildet die Geſtalt eines Sternes, deſſen Strah⸗ 


1) Olaus Magnus Monument. Dan. p. SO. 
2) Bgl. Reusch Dissert. de tumulis et urnis sepulcralibus in 


Prussia. Bayer de numis Roman. in Öpusc. p- 410; er befchreibt 


p. 455 — 456 einen Grabhügel, worin man fogar noch Münzen vom 
Hochmeifter Michael Küchmeifter von Sternberg gefunden haben will 
St die Sade richtig, fo beweifet diefes, wie ſpaͤt im Stillen die Sitte 
noch herrſchte. Erläut. Preuff. 8. II. S. 399 — 4% und 539 — 582, 
wo genaue Beihreibungen altpreuffiiher Grabhügel zu finden find. 
Bayer fuht es wahrfheinlih zu machen, daß bie Münzen nidyt nad) 
bem Verbrennen bes Leichnams in die Urnen gelegt, fonbern beim Wer: 
brennen ins Feuer geworfen worben feyen, weshalb fie meiflens auch 
auf ber einen Seite mehr gefhmolzen und Bild und Schrift ſehr uns 
Veferlich feyen; füberne feyen auch wegen bes leichteren Schmelzens wes 
nigere vorhanden, als Tupferne: eine Meinung, welde bie Erfahrung 
doch nicht überall beftätiget. Die Sitte, ben Todten Münzen mitzus 
geben, war übrigens im ganzen Rorben berrihend; f. Olaus Magrus 
p. 45. Sum B. II. S. 23 — 2% Ruͤhs B. 1. ©. 42 
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len durch gerade vom Scheitel herab laufende Steinreihen 
dargeftelt find. Der Ort, wo die Urme ftehen follte, meift 
gen Süden und dem Verbrennungsplage gegenüber, ift mit 
großen, aufrecht geflellten Steinen forgfam ausgelegt und 
ſtark befeftigt, fo daß nichtd umher die Urne befchädigen 
tonnte. Den Eingang in diefes Gehäufe verfchließet ein 
gewaltiger Schlußftein ). In der Mitte des Baues ftehen 
meift mehre Heine irdene Gefäße, einft mit Getränf ge- 
füllt ®), und nebenbei findet fih einzelnes „Schmudwerf, 
oft auch einige ganz rund gefihliffene oder vom Seewafler 
rund geformte Steine, an melde fih irgend ein frommer 
Glaube Enüpfen mochte °). Zuletzt wird die Ume von oben 
mit einem breiten, flachen Steine bebedt und mit Sand 
uͤberſchuͤttet. Faſt immer aber umfaßt berfelbe Hügel noch 
mehre Begräßgißftätten, von Umen, Schmudwerf, und 
ähnlichen Dingen angefüllt und auf ihrer Spige durch ei- 
nen Steinkranz und einen in beflen Mitte liegenden Schluß- 
fein auögezeichnet *); ſey ed, daß dieſes die Begraͤbniſſe 
naher Angehörigen und fpäter beigefebter Freunde oder auch 
die ber mit dem Herrn verbrannten Knechte und Maͤgde 
waren. j 

Nicht diefe Sorgfalt verwandte man auf die Begräb- 
nifle der Berflorbenen niederen Stundes. Oft feste man 
die Umen dann nur ind freie Feld oder in Wäldern unter 
die Erde. oder in bloße Sandhügel ohne den Fünftlichen 
Steinbaus).. Es feheint aber, daß manche jener Begräb- 


1) ©. das Zitellupfer an ber füblihen Geite bei nro. a. 

2) Lucas David 8.1. S. 139. Hartknoch A. u N. Preuff. 
©. 186. 

3) Die Sammlung bes geh Archivs befiät deren mehre. 

4) ©. das Zitellupfer nro. bbbb. Vgl. Arnkiels Cimbrifhe Al⸗ 
tertbüm. Th. 1. &. 257. 

5) Einen ſolchen Unterfchied in Rüdfiht der Begräbnißhügel, ber 
übrigens auch in Pommern Statt findet, wie Sell 8.1. ©. 22 be 
zeugt, wild jeber bald entbeden, ber aud) biefem Theile der Alterthums⸗ 
kunde bie ihm gebührende Aufmerkfamkeit wibmert. Dieſes aber und 
das Auffinden bed in der Bauart befolgten Syſtems war bei den von 





570 Häuslihes und gefelliges Leben. 


nighügel auch gemeinfame Familien Begräbniffe geweſen 
feyen, in welchen fogleich bei ihrem Aufbaue auch für die 
irdifchen Ueberrefte von fpAter flerbenden Angehörigen Be⸗ 
gräbnißftätten eingerichtet wurden. — Die Sprade der al⸗ 
ten Preuflen nannte alle diefe Begräbnißorte Kapurnen, ein 
Name, der auch jebt im Lande noch nicht vergeflen iſt *). 

Schwer trennte fich der Preuffe von dem Gegenſtande 
feiner Liebe und Werthſchaͤtzung, von dem theuren Gefähr- 
ten feines Lebend. Nachdem er die entfeelte Hülle ded Ge⸗ 
liebten fo lange ald möglich in feinem Haufe bewahrt, 
dauerte dad Andenken des Hingeſchiedenen auch nach ber 
Beſtattung in trauriger Feier noch lange fort. Dreißig 
Tage lang erfchien die Wittwe unter Klagen und Thränen 
am Grabhügel ihred Mannes und -acht Tage hindurch Fam 
der Mann an den Ort ber Ruhe feiner Fra Am britten 
Tage nach ded Mannes Beftattung ward am Hügel ein 
Trinkgelage ald Todtenfeſt veranftaltet, beögleichen wieber 
am fechften, am neunten und am vierzigflen Tage 9. Bu 


mir öfter veranftalteten Aufgrabungen immer mit ein Hauptgegenſtand 
der Unterfuhung. — Ob bie Sitte bes bloßen Begrabend ber Leid: 
name damals auch in Preuffen herrfchend gewefen, wie fie e& in einigen 
andern Ländern bes Nordens war, ift ungemiß; wenigftens ift ber von 
Hartknoch X. u R. Preuff. S. 183 dafür aufgeftellte Beweis keines⸗ 
wegs genügend. 

1) Lucas David B. I. ©. 142 ſchreibt Gapernau. Hennig en 
klaͤrt das Wort aus dem Lettifhen, wo Kaps ein Grab, und Kappenes 
ober Kapsebta eine Begräbnißflätte heißt. Hartincoh a. a. O. €. 
184 fchreibt Gaperneur und verfleht darunter bie_ganze Gegend, in 
welcher ſolche Begräbnißhügel in großer Zahl gefunden werden. Sn feis 
ner Dissert, de funeribus veter. Pruss. $. 5 nennt er auch die Hügel 
jetbft fo. Manches, was Prätorius zu feiner Zeit in dieſer Hinſicht 
noch fand, befchreibt er in ſ. Schaubühne ©. 481 ff. — Die gemeinen 
Begräbniffe follen Mogillen geheißen haben. Auch in Pommern hatten 
ſolche Begräbniffe ihre eigenen Namen, worüber Sell B. L ©. 0 

2) Henneberger de veter. Pruss. p. 23. Ganz ähnlicye Tobten: 
fefte hielten am 30ften, 60flen und 100flen Tage aud die Pommern. 
Sell 8.1.68. 3. Bei ben Letten hieß das Feſt die Geelenfpeife; ſ. 
Pr. Tempe Quark. IV. ©. 789. 
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jeglichem dieſer Feſte warb der Verflorbene eingeladen und 
ihm fein Theil an Speife und Getränk vorgefest. Mit 
Sahreöverlauf feierte man ein allgemeines Todtengedaͤcht⸗ 
niß, Vornehmere und Reiche fuͤr ſich allein, Aermere in 
Geſellſchaft von vier bis fünf Familien ?). 

Der Hauptgedanke aber, der in allen diefen Gebraͤu⸗ 
hen hindurch herrfchte und in manchen andern Erfcheinun- 
gen bed Lebens dieſes Volkes fich hindurch bewegte, war 
der Gedanke an ein jenfeitiges Leben, noch roh gefaßt, ſinn⸗ 
lich audgefhmüdt, aus dem Getreibe des biefleitigen Le⸗ 
bend genommen und in benfelbigen Verhaͤltniſſen in ein 
unfichtbared Seyn hinüber getragen, aber immer doch vol 
Einfluß, Kraft und Wirkung aud für das Leben dieffeits. 
Er war ed vor allem, der die Sorgfalt um den Hinge⸗ 
fhiedenen erzeugte, der ihm dad Leben jenfeits zu fchaffen 
fuchte, wie es biefleitd gewefen war, der dem alternden und 
kranken Preuffen die Furcht vor dem Tode benahm, ber ed 
Kindern und Verwandten leichter machte, den lebten Le⸗ 
bensfunken des fiechen Vaters, des rettungslofen Freundes 
durch ein gewaltiamed Mittel zu verlöfchen, ber felbft auch) 
dem Träftigen Manne Muth im Streite und hohe Tapfer⸗ 
keit im Todeskampfe einflößte*). Man hat den Preuffen 





1) Es ift Fein Bweifel, daß diefe Zodtenfefte ihren Urfprung in ber 
heidnifchen Zeit hatten; aber es ift eben fo wenig zu verlennen , daß 
ın den Charakter, wie fie £Zucas David B. J. S. 143 — 144 und 
Hartknoch A. u. N. Preuff. S. 187 — 188 nad Waißels Chronik 
befchreiben, fi) Thon manches Chriftliche eingemifht hatte Und es hatte 
diefes wohl um fo mehr geſchehen muͤſſen, weil bie Preuflen im Ver: 
trage vom Jahre 1249 verfprochen hatten: quod ipsi et heredes eorum 
in mortuis comburendis vel subterrandis — vel etiam in aliis qui- 
buscunque ritus gentilium de cetero non servabunt, sed mortuos 
guos juxta morem Christianorum in cemiteriis sepelient et non 
extra. 

2) Hievon zeugt Kadlubeck L. IV. c. 19. p. 511 — 512; und 
Appian de reb. Gall. c. 3 nennt die Germanen überhaupt beshalb 
tiv Toruav Ipxovraroı xal Yavarov xurahgovgrei di EAmide 
vvalımaews. 








x 
eo 


572 Haͤusliches und gefelliges Leben. 


auch die Idee der Seelenwanderung zugefchrieben und fie 
den Glauben hegen laflen, daß die. vom Körper gefchiebe- 
nen Seelen in andere Tünftig geborene Körper übergingen, 
manche aber in Xhierförper uͤberwandernd auch thierifche 
Natur annähmen ). Wenn indeffen vielleicht in früherer 
Zeit die Bewohner Preuflend die auch fonft noch im Nor: 
den bie und da gehegte Meinung von ber Seelenwan⸗ 
derung auch wirflih mit andern Voͤlkern Germanifchen 2) 
und befonderd Sothifchen Stammes 5) getheilt haben Fünn- 
ten ober wenn wenigftend vielleicht "bei einigen ſuͤdlichen 
Zweigen, befonderd bei den Galindern diefer Glaube auch 
in. der That Statt gefunden haben möchte *), fo finden wir 
doch auch die beſtimmteſte Nachricht, daß in fpaterer Zeit 
der Begriff von dem Zuſtande der Seelen nad) dem Tode 
offenbar ganz anders war. Man trug dad ganze Diefleitige 
Leben mit allen feinen Berhältniffen, felbft fogar in feiner 
bürgerlichen Form, nur als verherrlichte Fortfeßung in je- 
nes fünftige Seyn über; der Edle blieb auch dort noch fer- 
ner edel, der Vornehme auch dort vornehmen und der Ges 
meine gemeinen Standes; der Reiche behielt dort feinen 
Reihthum, der Arme blieb arm). Und wie in folder 


1) Diefe Meinung fchreibt Kadlubeck I. c. den Preuffen zu, in: 
dem er fagt: Est enim omnium Getharum communis demenlia, 
exutas corpore animas näscituris denuo infundi corporibus; quas- 
dam etiam brutorum assumptione corporum brutescere. 

2) Bon den Galliern bekanntlich Cacsar de b. Gall. L. VI. c. 
14. Diodor. L. I. c. 8. Gibbon vom Verfall und Uätergang 
bes Rom. Reihe B. 3. ©. 156. 

3) Arnkiels Gimbrifhe Alterthuͤm. Th. I. S. 251. 

4) Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß Aadlubdeck 1. c. dieſer 
Lehre zunaͤchſt in Beziehung auf bie Polerianer erwähnt, bie an Ga: 
lindien grängten. 

5) Darüber fpricht ſich ganz deutlich Dusdurg P. III. c. 5 aus 
Prutheni resurrectionem carnis credebant, non tamen ut debebant. 
Credebant enim si quis nobilis vel ignobilis, dives vel pauper, 
potens vel impotens esset in hac vita, ita post resurreclionem in 


vita futura. Arnkiels Gimbrifhe Alterthuͤm. Th. J. ©. 260. 
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Weiſe das Berhältnig der verfchiedenen Stände in das 
kuͤnftige Leben übergetragen ward, fo dachte man fich auch 
die Art der Befchäftigungen und Vergnügungen eines jeden in 
dem jenfeitigen Leben fortgefest; der Krieger bedurfte auch 
dort noch feiner Waffen, der Jäger feiner Hunde und Jagdodgel, 
der Arbeiter feiner Geräthe ). Doch nur folche, welche den 
Göttern und dem Griwe Gehorfam bezeigt und ihre Gefeße be⸗ 
folgt, erhalten von den Göttern auch jenfeitd ihre Belohnung: 
„ſchoͤne Frauen, viele Kinder, gute Speifen, füße Getränke, 
„im Sommer weiße Kleider, im Winter warme Roͤcke 
„und ruhigen Schlaf auf großen, weichen Betten, alfo 
„daß fie in voller Gefundheit fletd lachen und fpringen *). 
Anders die Böfen, die den Göttern nicht die gebührende 
Ehre und dem Griwe feinen Gehorfam erwiefen haben; 
„ihnen werben die Götter alled wegnehmen, was fie haben, 
„und fie mit Angft und Qualen plagen, daß fie heulen 
„und flöhnen und die Hände ringen müffen von großer 
„Angft und Wehe wegen ’).” — Ob die Preuffen jene Be- 
lohnung, wie diefe Beftrafung, ob fie überhaupt den kuͤnf⸗ 
tigen Aufenthalt der Abgefchiedenen an beflimmte Orte ge⸗ 
feßt oder fich etwas dem Aehnliches gefchaffen haben mögen, 
was den Skandinavien ihr Walhalla für die felige Be⸗ 
lohnung ober für die Beftrafung das eiöfalte und nebelige 
Nifelheim war, ift wenn auch allerdings wohl wahrfchein- 
li, doch keineswegs ficher nachzumeifen *). 


1) Dusburg 1. c. Hartknoch Dissertat. de funeribus veter. 
Pruss. $. 8. A. u. N. Preuff. ©. 188. Bon den Kitthauern fpriht 
in biefer Beziehung Koyalowicz Histor. Lithuan, p. 140. 

2) £ucas David B.1.©. 21. 

3) Lucas David a. a. O. 

4) Analog waren fid ſicherlich auch hier die Begriffe der verwand⸗ 
ten Völker. Iüngere Angaben nennen den Ort der Belohnung Rogus, 
ben ber Beflrafung Pelle. Im Lettifhen bebeutet noch jest Pekle bie 
Hoͤlle. 
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Reves Volt, in feiner Bildung noch auf einer Stufe ſte⸗ 
hend, auf welcher das Sinnliche im Menfchen den Geifl 
mehr beberrfcht, ald der Geift mit feiner Kraft und feinem 
Streben nach Erkenntniß der Natur der Dinge ed vermag, 
dad Weſen der finnlichen Welt forfhend zu durchdringen, 
wird immer in den Erfcheinungen der Natur, die ihm taͤg⸗ 
lich im Naturleben fo nahe liegt, in die er fich fo tief und 
weit mehr ald der gebildetere Menfch hineinlebt, die ihm 
in ihrem Auf= und Ableben doch ewig al& dieſelbe und in 
ihren Werwandlungen doch immer wieder als neu erſcheint, 
ein höheres und geheimes Walten, ein Aber "dem Wandel 
der Natur daſeyendes, alled bewegendes und in allem wir: 


kendes Princip ahnend fuchen. Das ift der erfte Laut dei 


Gedankens eined Gottes im Geifte des Menfchen. Die Na 
tur giebt dem Ungebilbeten die erfte Offenbarung für Glau⸗ 
ben und Religion. Aber die Einheit der Natur in ihrem 
ganzen unermeßlichen Bereiche ift ein unbegreiflicher und 
unerfaßlicher Gedanke für Wölfer, bei welchen ber denkende 
Geiſt vom Sinnlichen noch überwältigt iſt und feine Kraft 
der Erforfhung und Erkennung des wahren Wefend bet 
finnlihen Welt und ihrer Erfcheinungen noch nicht erfannt 
bat und folglich noch nicht ausuͤbt. Darum find diefe Er: 
fheinungen dem rohen Menfchen immer nur Einzelnheiten; 
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aber er ahnet in ihnen das Leben und Wirken höherer Kräite, 
dad Walten mächtiger Weſen. Wo find nun für ihn diefe 
mächtig waltenden Wefen? Nicht in ber Natur, bie in 
ewigem Wechſel auflebt und hinflirbt, die nur die Wirkun⸗ 
gen jenes höheren Waltend zeigt; auch nicht in ihm felbft, 
denn er ahnet fie außer fih. Er findet fie leicht am ewi- 
gen Himmel, der in feinen großen Erfcheinungen immer 
derfelbe ift und fihtbar die Natur bewegt, belebt, verwan⸗ 
delt und beherrſcht. Won jeher fahen in den ewig leuchten- 
den, ewig erwärmenden und’ Leben bringenden Geftirnen 
rohe Voͤlker ihre erften Goͤtter. Das ift ver Gang ber 
früheften religiöfen Bildung bei jedem Volke, weil es ber 
Gang der ganzen Menfchheit ift; darum auch bei allen Voͤl⸗ 
fern auf gleicher Bildungdflufe die nahe Gedankenverwandt⸗ 
haft, die Menge der Ipeenähnlichkeiten. 

Auch Preuſſens ältefte rohe Bewohner verehrten Sonne, 
Mond und Sterne ald ihre Gottheiten und Sternenbienft 
war ihr frühefter Götterdienft ). Won ben Xeftiern weiß 
Tacitus zu berichten, daß fie die Mutter der Götter vers 
ehret und ald etwas Ausgezeichnete ihres Glaubens, daß 
fie Seftalten von Ebern getragen haben, in dem Wahne, 
dieß feyen Schutzwaffen, die den Verehrer der Göttin felbft 
unter Feinden ficher ſtellten 2). Aber diefe Angabe des Roͤ⸗ 
mers ift fo karg, als unverfländlich; und doch ift dieſes 
wenige zugleich fchon alles, was wir von ber aͤlteſten Re⸗ 
ligion der Bewohner Preuffens wiflen; denn andere Götter 
follen fie. in frühefter Beit nicht gefannt und -von Teinem 

1) Dusdurg P. II, c. 5 ſpricht daher offenbar von dem älteften - 
Religions » Cultus, wenn er fagt: Deum non cognoverunt; ideo 
- eontigit, quod errando omnem creaturam pro Deo coluerunt, sc. 
Solem, Lunam et Stellas. Daß es bie frühefte Zeit ift, in welche ber 
Drdens sChronift diefen Sternenbienft ſetzt, beweifet er felbft dadurch, 
daß er Eurz vorher den Ausbrud „in primitivo“ zur Beftimmung ber 
Beit gebraucht, in welcher er den Bildungs» Stand ber Preuffen ſchil⸗ 
dert. Vgl. Lucas David 8.16.12 Simon Grunau Tr. 


IL c. 1. 5. 2 nad) ber Chronik des Biſchofs Ghriftian. 
2) Tacit. German. c. 45. | 
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Sotte irgend ein Bilbnig gehabt haben ). Auf niedriger 
Bildungöftufe aber ift der Menfch geneigt, neben ben Kraͤf⸗ 
ten der Natur und ben Erfcheinungen ded Dimmeld auch 
ben Wirkungen etwas Geheimnißvolles und Heiliges zuzu⸗ 
meflen und fie in dad Bereich eines gewiſſen göttlichen 
Waltens zu erheben. So wirkt die graufe Eriheinung des 
Gewitters, des Blitzes, des Donnerd, bed Sturmed zu 
mächtig auf des rohen Menfchen ſinnliche Seele, ald daß 
er nicht auch in ihr ein geheimnißvolled, höhere und maͤch⸗ 
tiged Wefen hätte ahnen muͤſſſen und er fand darin bald 
das Wirken und die Stimme eines Gottes. Schon früh 
verehrten auch die Preuffen den Donner in der Reihe ihrer 
Götter). Ueberhaupt aber ift im Gedankenkreiſe roher 
Voͤlker nichts leichter und natürlicher, ald der Uebergang 
bed Slaubend im Sternendienfte zum Glauben im Natur: 
Dienfte und von dem Glauben im Naturdienfte zum Glauben 
im Sößendienfte. Urfache und Wirkung, Kraft und Erzeugnig 
fliehen dem ungebildeten Naturmenfchen zu nahe und koͤnnen 
‚von ihm in- ihrem Weſen vielzu wenig als verfchieden gebacht 
werben, ald daß nicht bald die eine für die andere gelten 
und bald die Wirkung für eben fo heilig, als die Kraft 
gehalten werben ſollte. Dann ift dad Feuer fo heilig ver: 
ehrt, als der feuerfpendende Gott, das Gewaͤſſer der Fluͤſſe fo 
heilig gehalten, ald das höhere Wefen, welches dad Waſſer 
fendet. Und fo. finden wir, wie bei den Slaven, auch bei 
den älteften Bewohnern Preuffens außer dem mächtigen Gotte 
bed Blitzes 3) auch die Heilighaltung des Feuers, der Flüffe, 
Quellen, Haine und Wälder *). 

Diefed war ohne Zweifel der Altefle Religiondglaube 
dec Preuflen; die einzelnen Andeutungen der Gefchichte 


— — 


1) Lucas David B. J. S. 12. 

2) Daher ſetzt auch ſchon Dusburg P. IL c. 5: „tonitrua “ un: 
ter bie Zahl der älteflen Preuffifchen Götter. 

3) Procop. Histor. Gothor. L. TII. p. 339: Deum unum ful.- 
minis opificem putant, cui res parere omnes. 

4) Procop. l. c. Helmola. L. 1. c. 8. 
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bezeugen folche8 2) und der Gang der früheften Entwidelung 
der religidfen Bildung anderer Völker beflätiget diefe An- 
nahme. Aber ein tiefes, undurchbringliche® Dunkel liegt 
vor und da, wenn wir fragen: welche Verwandlung ber 
alte religiöfe Glaube etwa durch die Vermifhung der Go: 
then mit den Venedern, durch die Wanderungen, Beruͤh⸗ 
rungen, feindlichen und friedlichen Verhältniffe mit andern 
Bölkern erlitten habe? Was etwa ben älteften Bewohnern - 
Preuſſens rein. eigenthümlich, was in ihnen felbft erwacht 
und audgebildet und was bagegen an religiöfen Ahnungen, 
Borftellungen und Gedanken ihnen durch Fremdlinge zuge: 
bracht und in ihre geiflige Welt kineinverwachlen fey? Es 
giebt wenige Religionen heibnifcher Völker, in denen fich 
nicht Anklaͤnge, Aehnlichkeiten, Gedankenverwandtfchaften, 
Sleichheiten in Ideen und Vorftellungen wieder finden, und 
wer baraus Syſteme von Voͤlkerverwandtſchaften und Voͤl⸗ 
fervermifhungen und Voͤlkerberuͤhrungen erbauen will, fin: 
det Stoff in reichlihem Maaße. 

Beſchraͤnken wir und aber füglicher hier nur auf daß, 
was und bie älteften Quellen der Gefchichte an die Hand 
geben, fo fcheint vor allem die neue Einwanderung der 
Standifhen Gothen für die Feſtſtellung und Ausbil 
dung bed religidfen Glaubens - und Götter Syftemd von 
großer Wichtigkeit geweſen zu ſeyn. So viel dabei auch 
immerhin der Sage angehören mag, fo kann doch die Be⸗ 
hauptung wohl fchwerlich beftritten werben, daß nun erft 
die Vorftelungen und Ahnungen vom Göttlichen und Hei⸗ 
ligen eine fefte Richtung, eine beflimmtere Seftaltung und 
ein gewiſſes Syſtem erhielten; daß folglich erſt um diefe 
Zeit der Kem und Hauptflamm der altpreuffifchen Glau⸗ 
bend- und Goͤtter-Lehre fi) volllommner ausbildete *). 
Aus ten Quellen vernehmen wir hierüber Folgenbed. 

1) Der Feuerbienft war gewiß bei ven Bewohnern Preuffens uralt; 
f. Lucas David 8. I. ©. 150. Henneberger de vet. Pruss. p. 2. 
Hartknoch Dissert. de cultu Deorum apud veter. Pruss. $. 1. %. 


und NR. Preuff. ©. 145. 
2) Die Zweifel, welche Hartknoch Dissert. de diis Pruss. veter. 


1. 37 
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Auf ihrer Götter Scheiß und Rath waren die Skan⸗ 
diſchen Gothen aus ihrer norbifchen. Heimat ausgewandert. 
Mit der Berheißung, daß ihnen ein neued Land zum Wohn: 
fige ertheilt werden follte, waren die Gothifchen Wanderer 
den Göttern in das Küftenland der Baltifchen See gefolgt *), 
und mit dem Glauben, daß da, wo fie wohnen follten, 
auch ihre Götter berrfchen und walten, verehrt und ange: 
'betet werbeh müßten ?), ließen bie Gothen fich in den 
neuen’ Mohnfigen nieder. Sie kamen aber zugleich mit 
der Ueberzeugung, daß ihre Goͤtter auch von des Lan⸗ 
des vorgefundenen alten Bewohnern anerkannt und in Ber- 
ehrung aufgenommen werden müßten, und ed ward biefe 
Veberzeugung noch um fo lebendiger in ihnen, ba es ſtamm⸗ 
verwandte Völker waren, in deren Lande fie fi anheim⸗ 
ten, da fie mit diefen bald zu Einem Volle wurden und 
gewiß auch ohnedem die religidfen Begriffe und Vorftellun- 
gen beider Voͤlker fich nahe verwandt einander begegneten. 
Wie die Sage ferner berichtet, erklärte fi einer der An⸗ 
führer der Skandiſchen Wanderer zum oberften Priefter der 
Götter, um fein Leben lang den Göttern zu dienen, im 
Frieden über dad Bolt ald Griwe Recht und Geſetz zu 
handhaben und in folcher Weife in göttlichen und menfch: 
lichen Dingen als oberfier Priefter und oberfter Richter 
über Volt und, Land zu berrfchen. Wir fahen früherhin, 
welche Bedeutung in der Sitte und Verfaſſung ded Gothi⸗ 
fhen Volksſtammes dieſe Erfcheinung hatte; wir betrachte: 
ten damals den Griwe ald Grewen, Grawen, ald Richter 
und Gefebgeber; ed ift hier der Drt, ihn auch ald Priefter, 


Majoribus $. 2. und im %. und R. Preuff. S. 127 gegen bie Glaub» 
wuͤrdigkeit des altpreuſſiſchen Goͤtter⸗Syſtems aufſtellt, werden ſich im 
Verlaufe der Auseinanderſetzung dieſes Gegenſtandes wohl leiht von 
ſelbſt heben. 

1) Lucas David BI S. 1. Es muß bierbei ausdruͤcklich 
bemerkt werden, daß Lucas David bier bie Chronik des Biſchofs Chri⸗ 
flian benuste. 

2 L2ucas David B. L ©, %D. 25. 
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als erften Boten und oberften Diener der Götter, ald Ord⸗ 
ner und Geſetzgeber in allem Göttlichen und Heiligen dar- 
zuftellen. Als folcher trat er fogleich in feinen erſten reli- 
giöfen Gefeten auf. 

Drei mächtige Hauptgötter waren es, welche aus 
Standien mitgebracht °), nach des Griwen erftem Geſetze *) 
auch in dem neuen Lande allgemein verehrt, aber nie ohne 
ihn felbft an heiligen Orten angebetet werben follten, weil 
fie den Wanderern die neue Heimat verliehen hatten. Ihre 
Namen waren Perkunos, Potrimpos und Pilulos. Außer 
ihnen follte Fein fremder Gott mehr ins Land gebracht wer- 
den. Wie in ber alten Skandinavifhen Heimat viefe 
Götter ihren Wohnſitz an einem heiligen Orte gehabt >), fo 
gab ihnen der Griwe nım auch in dem neuen Vaterlande 
ein befondere& Heiligthum zur Wohnung ein. Das heilige 
Romowe ward ald foldhe auderwählt, der hehre Ort, an 
welcher fchon in uralter Zeit *) die Götter geahnet, ver⸗ 
ehrt und angebetet worden waren und wo fih nun ber 


1) Lucas Davib B. J. GS. W. 23. 

2) Lucas David a. a. O. ©. W. 

3) Daß die Gothen in Standien eben fo, wie bie übrigen Stans 
dinavier einen Heiligen Wohnfig für ihre Götter gehabt, ift um fo we 
niger zu bezweifeln, ba ſolche heilige Götterfige im Norden überhaupt 
gewöhnliche Erſcheinungen find. Etwas bem Romowe aͤußerſt Aehnliches 
war das bekannte Upfala, von welhem Adam. Bremens. de situ 
Dan. c. 233 beridtet: Nobilissimum illa gens (i. e. Sveones) tem- 
plum habet, quod Upsola dicitur, non longe positum a Sictona ci- 
vitate vel Birka. In hoc templo, quod toium ex auro paratum est, 
statuas irium Deorum veneratur populus. Erici Olai Upsal. Hi- 
storia ed. Messenii p. 2. Olaus Wormius p. 15. Albert. Cranszius. 
Mallet Sefchichte von Dänemarl B. I. S. 68 — 69. 

4) Daß Romome weit älter ift, als e& die Sage bei Lucas David 
8.1 S. 25 ff. feyn läßt, möchte nad) bem, was theils fruͤher, theils 
in ber Beilage Nro. II. darüber gefagt iſt, mit keinen erheblichen Zwei⸗ 
fein mehr zu beftreiten feyn. Da bie Sage in Ruͤckſicht der Götterver: 
ebrung Alles an Eine Zeit und an bie Ankunft der Standinavier 
knuͤpft, fo ift es wohl begreiflih, warum fie aud das Heiligchum jegt 
erft entſtehen läßt. . 
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Glaube beider Völker Eines Stammes um fo mehr begeg- 
nete und um fo leichter zu einem Ganzen vereinigte. An 
diefem heiligen Orte — wir kennen feine Lage —, dem 
Orte der fillen Ruhe und des tiefen Schweigens ?), grünte 
auf einer weiten, anmuthigen Aue zu Sommer: und Win⸗ 
terzeit ein hoher, kraͤftigſtarker Eihbaum, deſſen Aefte und 
Blätter. ringd umher einen großen Raum befchatteten und 
gegen Regen und Sonnengluth befhügten *). Bier follte 
nach hordifcher Religionsfitte der neue Wohnfig der Götter 
feyn. Und in drei in den diden Stamm ber heiligen 
Eiche eingehauenen Blenden wurden die Bildniffe jener 
brei oberften Götter zur Verehrung aufgeftelt. Des wun- 
derten fi), bemerkt bie Sage, die alten Bewohner des 
Landes, da fie zuvor noch fein Bild eines Gotted gefehen, 
fondern nur Sonne und Mond angebetet und für ihre 
Götter gehalten hatten 5). Sonach möchte es feheinen, daß 
die neuen Ankoͤmmlinge nur den Uebergang vom Sternen: 
und Raturbienft zum Gößendienfte am heiligen Romowe 
veranlaßten und die Bedeutung der Biloniffe, die am hei: 
tigen Eihbaume zu Romowe aufgeftelt wurben, koͤnnte 
ſolches beſtaͤtigen. 
Perkunos, des gewaltigen Donnerers, des Feuer- Got- 
tes, ded Sötter-Königed Bild war dad eined zorment: 
1) So erlärt Ahesa Program. de religionis christ. in Lithua- 
nor. gente primordiis P. Il. p. 15 den Ramen Romomwe und biefe Gr 
klaͤrung fheint uns unter allen bie gluͤcklichſte Er jagt: Nomen istud 
e lingua Lithuanıca, quae cum vetere Prussorum idiomate conve- 
nit, fortasse melius derivatur. Romas enim et ramus, adjectiva 
Lithuanıca vim quietis et silentii babent. Und Roma weta locum 
quietis et silentii indicat. 
2) Man begegnet befanntiid, im Norben dem heiligen Baume am 
. Götterfige öfter; es fland ein folder auch an ber Götterwohnung zu 
Upfala. Der Scholiaft zu Adam. Bremens. 1. c. c. 233 fagt: Prope 
illud templum est arbor ınaxima, late ramos exiendens, aestate 
et hyemc semper viridis, cuius illa generis sit, nemo scit. Albert. 


Granı. | 
3) Lucas Davib B. I. ©. 26. 
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brannten Mannes, fein Geficht feuerfarbig mit Eraufem 
Barte, dad Haupt mit Feuerflammen gekrönt ). Als das 
Bildniß des erften und des oberften der Götter fland ed in 
ber Mitte der andern ®). Seine Verehrung, weit in ben 
nordifchen Landen verbreitet, fand man bei den Slaven 
in Mähren, Böhmen, bei den Rufen und wahrfcheinlich 
in früher Zeit auch bei den Polen °). Darum if fein Name 
niht Skandinaviſch, fondern ohne Zweifel Slaviſch; noch 
jeßt lebt er in ven Volksgeſaͤngen Litthauens fort und wei⸗ 
fet in ber Form feines Gebrauches auf die alte Vergoͤtte⸗ 
rung hin *). In Preuffen war der Gott bei tem ganzen 
Volke hoch verehrt; ed gab kaum einen heiligen Ort, wo 
ihm nicht Opfer gebracht, Feinen heiligen Wald, in welchem 
nicht fein Dienft gefeiert wurde und noch jebt find die Anz 
zeichen ber einftigen göttlichen Anbetung nicht alle aus der 
Erinnerung verfchmwunden; noch oft finden wir in einzelnen 
Namen die Orte der einftigen göttlichen Feier bezeichnet °). 


1) Lucas David 8. I. ©. 25. Leo Histor. Pruss. p. 4. 
Hartknoch A. u. N. Preufl ©. 131. 

2) Im Tempel zu Upfala fland in der Mitte das Bild bes Gottes 
Zhor; Adam. Bremens. |. c. Erici Olai Histor. Upsal. p. 2. 

3) Nestor überf. von Scherer S. 9. Karamſin B. J. S. 
72. 283. Maſch Obotrit. Alterthäm. S. 9. Thunmann Unter: 
ſuchungen über einige nord. Voͤlker &. 317. In Rußland fiand Pers 
kunos Bild von Holz mit einem filbernen Kopfe und einem goldenen 
Schnurrbarte in Kiev auf dem Hügel von Wladimirs Hofe. 

4) ©. Dainos oder Litthauifche Volkslieder überf. von Rhefa ©. 
316: „Noch heutiged Zages heißt Perkunas im Litthauifhen der Don: 
ner; aber in allen Redensarten fteht das Wort ald handelndes Sub: 
ject: Perkunas grauja, Perkunas mussa, Perkunas donnert, Perkunas 
- fülägt; Perkuns didey supykes, barob ergrimmte Perkun; f. ©. 92 
— 95. Diefe Perfonificirung ift um fo merfwürbiger, da fie ganz of⸗ 
fenbar auf die alte Vergoͤtterung hinweiſet. 

5) Beſonders oft weiſet ber Doͤrfername Perkuiken db. h. Per: 
Zunsdorf auf ben alten Gott bin. Wir finden ein folhes in Samland 
am Fritzenſchen Forſte am See bei Miſchen; ein zweites unfern von 
der Deime auf ber Landſtraße zwiſchen Tapiau und Labiau; ein brittes 
unfern von Bartenflein an dem Alle: Fluß; ein viertes nörbli von 
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Bor allem aber brannte ihm zu Romowe vor der heiligen 
Eiche ein ewiged Feuer aus geheiligtem Eichenholze, bei 
deſſen Verlöfchen die Priefter, welche e8 unterhalten muß- 
ten, mit dem Leben büßten‘). War in folhem Unglüd- 
falle neued Feuer dem Steine wieder entlodt, fo krochen 
die Priefter auf den Knieen an den heiligen Eihbaum 
binan, entzündeten die heilige Flamme wieder und ver: 
brannten dann in ihr den faumigen Priefter zur Sühne bed 
erzürnten Gottes). Der Donner, feine Sprache, in welder 
er ven Prieftern feinen Willen verfündete, war ein Schre- 
den für die Menfchen, und alle Volk fiel, wenn er fi 
vernehmen ließ, voll Furcht auf die Erde, laut rufend: 
Diewas Percunod abgehle nus, d. h. Gott Perkunos ers 
barme dich unfer 3)! Hatte der Gott im Donner mit dem 
Griwen gerebet und dieſer Gluͤckliches verkündigt, fo er- 
folgten fröhlihe Gaftgelage und reiche Opfer fielen ihm 
dann am heiligen Zeuer. Als foldhe wurden ihm nicht bloß 
Roſſe und Thiere der Heerden, fondern auch Gefangene 
dargebracht. Welchen im Blitzſtrahle fein gefchleuderter Don- 
nerfeil traf, den hatte Perkunos in der Götter Gemein: 
[haft gerufen; darum war ed ſtets der Griwen höchfter 
Wunfch, ihren Tod durch die himmliſche Flamme zu fin- 


Pr. Eilau. In Litthauen unter gleiher Bedeutung Perkunischken weft: 
li von der Infter und von Moulienen; ein anderes an ber Ruß bei 
Schakuhnen. Perkunlauken erinnert beutli an bad Feld Perkunos; 
es lag bei Gumbinren, in einer Gegend, bie überhaupt in religiöfer 
Binfiht merkwuͤrdig ift: in der Nähe ber heilige Berg Kattenau, ba; 
neben das Dörfchen Romanuppen und das Fluͤßchen Romone; bei Pers 
tunlaufen ber Ort Pakullauken, gegen Zralehnen hin das Dörfchen 
Kurpchen. 

1) 2ucas David B. I. S. 29. Arnkiele Simbr. Alters 
thuͤm. 109. 

2) Prätorius nach Rofenzweigs Chronik S. 316. Er erzaͤhlt 
auch, daß die Chronik des Biſchofs Chriſtian von einem Schwefelquell 
bei Romowe berichtet habe, bei welchem die erloͤſchte Flamme wieder an⸗ 
gezuͤndet worden ſey; doch bezweifelt er die Thatſache ſchon ſelbſt. 

3) Lucas David B. J. ©. 35. 84. Hartknoch A. u. N. 
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den ?). Aber nicht bloß als Donnergott, ſondern auch ald 
Spender ded Sonnenfheind und Regens und überhaupt 
ale eine Macht, welche alle. Eufterfcheinungen beweget, 
wurbe er allgemein verehrt ?). Ob er Deshalb mit der Sonne 
zu vergleichen und ald Sonnengott zu betrachten fey °), da 
die Sonne fhon in früheiter Zeit in Preuffen Verehrung 
fand, kann dahin geftelt bleiben. Am meiften verglichen 
ift Perkunos mit dem Standinavifchen Gotte Thor; allein 
wenn auch mancherlei Anklänge und Aehnlichkeiten als 
Zweige wie aus dem Geiſte Eine! Stammes hervorgewad-- 
fen, vorhanden find, fo ift doch eine völlige Gleichheit bei- 
der Götter nicht nachzumeifen ). Auch ald Spender der 
Gefundheit und ald Huülfsgott der Kranken warb Perkunos 
haufig angefleht. Die Afche feines heiligen Feuers biente 
als Mittel gegen Krankheiten; daher richtete man an ihn 
auch Selübde und Dankfopfer für die Wiebergenefung fie- 
cher Freunde und Verwandten °). Auch dem Gemäfler ber 
ihm geheiligten Seen, die deshalb feinen Namen Perkune 
trugen, ſchieb man heilbringende Kräfte zu °). 


Preuſſ. S. 160. Rheſa fchreibt in ben Dainos ©. 317 bie Anrufungs: 
worte, nad bem Eitthauifhen: Diewe Percune apsangok mus. An: 
vers Hennig bei Lucas David a. a. O., wo das gewöhnliche „ab- 
solo mus “ in das beffere abgeble nus verändert ift. 

1) Prätorius nad Rofenzweigs Ehronik S. 320. 

2) Lucas David 2. I. ©. 89. 

3) Hartknoch %. m. N. Preuff. S. 133. Mone Geſchichte des 
Heidenthums B. L ©. 9. " 

4) Olaus Wormius p. 13. Adam. Bremens. c. 233. Eriei 
Olai Üpsal. Histor. p. 2. Wenn biefer letztere fagt: Pro pluvia et 
aura necessaria invocabant Thorum , tanquam polentem in sublimi, 
cuius eliam patrocinio se speraba.ıt ab incommodis impressionum, 
tonitruo ac tempestatibus, fulmine grandineque conservari, cui sin- 
gulis hebdomadis quinta feria per deputntos sacerdotes sacrificia 
offerebant ; fo können folche Aehnlichkeiten Leicht zu Vergleichungen fuͤh⸗ 


ren. Am meiften gefällt fi in folhen Hartknoch A. u. R. Preuſſ. 


&. 132 und unter den Neuern Mone 8. J. ©. 94. 
5) Lucas Davib B. I. 8. 137 — 138. 
6) Es gab deren mehre im Lande. Es Tommt unter andern ein 


‘ 


⸗ 
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Potrimpos, der Spender des Gluͤckes im Kriege, wie 
im Frieden, Geber der Fruchtbarkeit und des Gedeihens, 
Beſchuͤtzer der Saaten und des Ackerbaues, der Gott des 
Wohlſtandes und des Segens, war die zweite Gottheit, de⸗ 
ren Bildnig an dem heiligen Eichbaume zu Romowe auf: 
geftellt war, wie uns die Sage berichtet). Wie in Pers 
kunos der Gott des erwärmenden und gedeihlichen Feuers 
erkannt wurde, fo in Potrimpos der Gott bed fruchtbaten 
Gewaͤſſers *). Darum vielleicht ſtand auch fein Bild jenem 
zulächelnd zur Seite: ein blühender Juͤngling, fein Haupt 
mit einem Kranze von ©etreideähren gefhmüdt °). Als 
Opfer brannten ihm Getreidegarben und Weihrauch in 
brennendes Wachs geftreut; auch Kinder wurden ihm zum 
Opfer gebracht, denn er fand überhaupt Gefallen an Men⸗ 
fhenblut *). Es galt ald. Ehrendienft, in einer großen Urne 
ihm eine Schlange zu ernähren, auf deren Erhaltung und 
Pflege die Priefter die firengfte Sorgfalt wenden mußten. 
Milch war ihre Nahrung und unter Getreideähren warb fie 
beftändig verborgen gehalten %), Daher war die Schlange 
überhaupt den Preuffen ein heiliged Thier °); fie galt de 
nen, die zum Kriegskampfe auszogen, ald ein Zeichen der 
Gegenwart des freundlichen Gottes Potrimpos 7). Sollte 
ihm ein großes Ehrenopfer gebracht werden, fo mußte der 
Opferpriefter fi zuvor drei Tage hindurch in ſtrengem Fa⸗ 
ften vorbereiten, auf bloßer Erde ſchlafen und in das ewige 


folder Lacus Perkune (Parkun) dictus, ber bei den Dörfern @eefeib, 
Woppen und Glanden, äfllih von Melfad lag, in einer Urkunde vom 
Jahre 1374 vor. WgL Dogiel Cod. diplom. T. IV. p. 74. 

1) Lucas David B. J. G. 25.34 Arnkiel Gimbr. Alterth 


B. L 18. 35. 128. 


2) Schütz llistor. rer. Pruss. p. 2, 

3) Lucas David B. J. S. 25. 

4) Lucas David B. J. ©. 35. 

5) Lucas David B. I. ©. 29. Leo histor. Pruss. p. 4. Hart: 
knoch &. u N. Pr. ©. 161. 

6) Arnkiels Eimbr. Altertküm. S. 43. 

7) Hartinod a. a. O. S. 163. Prätorius Schaub. S. 347 ff. 
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Zeuer von Beit zu Zeit Weihrauch freuen 2), Es fcheint 
nicht, daß ihm befondere Wälder, Seen over Orte im Lande 
geweiht gewefen; wenigſtens weiſet weder in älteren urs 
kundlichen Nachrichten, noch in jett noch vorhandenen Na⸗ 
men irgend eine Spur auf ihn hin. Auch finden wir nicht, 
daß Potrimpos unter dieſem oder einem ähnlichen Namen 
bei andern Völkern Verehrung genofjen babe. Manche ha⸗ 
ben in ihm die Sonne ober „ven priapifchen Friggo in 
Upſala“ oder die Skandinaviſche Frigga zu finden ges 
glaubt ?). Verwandte Ideen und ähnliche Begriffe fcheinen 
fih allerdings auc hier wieder zu begegnen und da wir 
diefen Gott bei Feinem Slavifchen Wolfe wieder finden, 
fo ließe fih wohl auf Skandinaviſche Abkunft fchließen; 
oder war vielleicht "Potrimpos feinem Weſen nach) jene 
Mutter der Bötter, die Tacitus ſchon bei den Aeſtiern ver- 
ehrt fand? 

Dad dritte Bild, an der heiligen Eiche zu Romowe 
aufgeftelt, wat das des Gottes Pikullos, Pekollos, Patello, 
Patollo, Potollos 3) des Oberherrn des Todes und der Vers 
nichtung, denn was Potrimpos ſchuf, warb durch ihn ver⸗ 
tilgt. Wie jener das Princip des Schaffens, des Gebei- 
hend und der Fruchtbarkeit, fo war diefer das Princip be 
Derderbend und ded Zoded. Dem entfprach auch zu Ro⸗ 
mowe fein aufgeflellte® Bild; die Geftalt eines Greifes 


1) Lucas Davib 8.1. ©. 34. 

2) Hartknoch Dissert. de diis Pruss. veter. maiorib. $. 6. und 
A. u. N. Preuff. S. 136. Mone a. a. D. ©. 94 fagt: Potrimpos 
mit Garbe, Topf, Schlange und Mitch ift der Fruchtgott und Rein an: 
derer als der priapiihe Friggo in Upfala. Er ift die Erbe unb wie 
Friggo“ Mannweib; darum fchaute auch das Bild bes Perkunos ben 
Hotrimpos an, der Mann, ber Befruchter, bie Frau, bie Kruchtträgerin. 
Bol. Ruͤhs B. J. ©. 31. 33. | 

3) So wechſelt ber Name in ben Quellen. Hennig im Lucas 
Davis BI ©. 33 ftellt ihn mit dem Lettifhen Worte Pehkle, bie 
Hölle, zufammen, welches auch in ber altpreuffifchen Sprache vorhanden 
war; f. Vater, bie Sprache ber alten Preuffen &. 131, wo Pickuls 
der Teufel unb Pekla im Litthauifchen die Hölle vorfommt. 
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mit langem grauen Barte, die Gefichtöfarbe todtenbleich, 
dad Haupt mit einem weißen Tuche ummunden. Drei 
Rodtenköpfe, der eines Menfchen, eines Pferbed und einer 
Kuh waren feine Sinnbilder ‘). Beim Opferfefle brannte 
ihm ein Zopf voll Talg; aber auch Mehfhen, Rinder, 
Pferde, Schweine und Böde wurden ihm ald Opfergaben 
dargebracht und deren Blut am Stamme ber heiligen Eiche 
ausgegoffen, wodurch ihr ewiged Grünen mit bewirkt ſeyn 
fol 2). Wie Potrimposd von feinen Verehrern geliebt, fo 
war Pikullos allgemein gefürchtet, denn er verlangte als 
Opfergabe ſtets dad Theuerſte von feinen Anbetern >). 
Duaal und Angft der Menfhen war feine Freude. War 
bei einem Edlen ein Hausgenoſſe geftorben, fo mußte ihm 
geopfert werben; der Säumige warb durch Schreden und 
Quaal von ihm geplagt und fiel ihm bad verlangte Opfer 
nicht bi8 zum dritten Zage, fo konnte der erzürnte Gott 
nur durch Blut wieder verfühnt werben *). Auch an folchen 
übte er die Strafen, die ded Griwen Gebote nicht geachtet, 
der Götter Willen nicht befolgt hatten oder im Opfern 
karg gemwefen. Im ganzen Lande waren ihm häufig heilige 
Orte geweiht und überall brannten ihm Opfer zur Verſoͤh⸗ 
nung feined Bormed und zur Abwehr feiner Strafen. Noch 
jest erinnern zahlreiche Orte feines Namend an feine ein- 
flige allgemeine Verehrung °). Unter dem Namen Pikullos 


1) Lucas Davib 8.1. ©. 29. Schütz p. 3. Henneberger de 
veter. Pruss. p. 10. Leo p. 4. Hartkenoch A. u. R. Preuff. €. 
134. 160. 

2) Prätorius nad Rofenzweigs Chron. ©. 313. 

3) &ucas Davis B. J. ©. 33. 

4) &ucas David a. a. O. Hartknoch a. a. O. ©. 134 
161. 

5) Denken wir an ben Wechſel bed Namens dieſes Gottes, fo ers 
inneren an ihn die Namen ber Orte: Potollen, ein ehemaliges Gut im 
Kammeramte Brandenburg (Urkunde von 1467 und 1515); Pachollen 
bei Chriftburg, wo fonft der heilige Wald ſtand; PVolellen, einfl ein 
Dorf bei Preuff. Merk; Yatollen, ein Hof bei Gremitten am Pregels 
Strome, ebenfalls da, wo fonft ein heiliger Walb war (lrkfunde von 


Religion und Gdtterdienft. 587 


ben wir übrigend auch diefen Gott bei fremden Voͤlkern 
nicht verehrt; aber verglichen ift er bald mit dem Monde, 
bald mit dem Pluto, bald auch mit dem Gothifchen Dthin ?). 

Diefes waren, wie die Sage berichtet, die drei Haupt: 
götter der Preuffen; fie haben deshalb von jeher auch die 
Forſchung gelehrter Männer am meiften befchäftigt und wie 
mande in voreiligem Zweifel ihre einfimalige Verehrung 
fehr beftritten und ihre Namen für Erdichtungen müßiger 
Chroniften gehalten haben °), fo fuchten andere in ihnen 
bie Ahnung boher Gedanken, den Glauben an eine Drei: 
einigfeit, oder andere tiefgedachte Ideen durch fie auöges 
fproden °). Wir buldigen Feiner diefer Meinungen. An 
ihrer einfligen Verehrung ift nach den Beugniffen, welche 
für fie fprechen, fchwerlich wohl zu zweifen *). Nicht mins 


1483); ein Ort Potollen einft an der Stelle, wo nachmals das Klofter 
der heit. Dreifaltigkeit nördlih von Domnau erbaut warb (Urkunde 
von 1465); Balollen einft ein Dorf in Samland, nachmals Wirde⸗ 
githen genannt; Pakullen, ein Dorf in Litthauen, nordweſtlich von Oſt⸗ 
wethen ; Pakaleben am Kamswikusberge öftlih von Infterburg; Packal⸗ 
nifchten nördlih von Gumbinnen und ein anderer Ort biefeg Namens 
nördlih von Trakehnen. Bei Germau in Samland noch jest eine 
Pachullen⸗Wieſe. Gonft lag ein Dorf Pokolln ober Pakuln bei Bar: 
tenftein im Kammeramte Kirfchitten (Urkunden von 1357, 1392 und 
1404). 

1) Hartknoch X. u. N. Preuff. ©. 134 — 136. Oftermeyer 
Erit. Beitrag zur. Altpreuff. Religionsgefh. S. 19. Mone B. J. ©. 94. 

Hartknoch a. a. O. ©. 1277 — 1238. 

3) Kogebue B. J. S. 75. Mone B. J. ©. 95 — 9. 

4) Der Hauptgrund des Zweifels an der einſtigen Exiſtenz des 
Glaubens an dieſe Goͤtter war immer darein geſetzt, daß weder Dus- 
burg, noch irgend eine Urkunde ihrer erwaͤhne. Um fo wichtiger iſt eine 
urkundliche Stelle in ber Collatio Episcopi VWVarmiensis facta coram 
Summo pontifice per dominum Andream plebanum in Danczk vom 
Sabre 1418, worin zuerft die Erhabenheit bed Standes der Ritterſchaft 
feit uralter Beit gepriefen wirb und dann vom Deutfhen Orden gefagt 
ift: „ Quantam fidem ad Deum habuerit (sc. Ordo Teuton.), pro- 
hat primo multiplex et difficilis labor acquisitionis terre Pruwscie, 
de qua ab inicio expellende erant et expulse sunt gentes servientes 
demonibus, colentes Pacullum, Patrimpe et alia ignominiosa fan- 
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der fchwer aber möchte auch zu glauben feyn, daß bad im 
Ganzen noch fo ungebildete, in feinem Denken noch fo ein- 
fache und natürliche, und in vielen Dingen der geiftigen 
Welt noch fo rohe und rauhe Wolf fo hohe Gedanken, als 
man fie geahnet, bei feinen Göttern gedaht habe. Bir 
finden in allem nichts anderes, ald die Verkoͤrperung bes 
alten Naturdienftes, wie er allen rohen Voͤlkern eigen ifl, 
. eine finnbilblihe Darftellung der verehrten und in das 
Bereich des Göttlichen enthobenen Naturkräfte in finnlichen 
Bildniffen. 

Was aber jene Dreiheit betrifft, auf weldhe man eine 
fo wichtige Bedeutung gelegt hat, fo wirb fie fogleich durch 
einen vierten hinzutretenden Gott geftört, deſſen Bild bie 
Sage zwar nicht im heiligen Romowe an bie heilige Eiche 
ftellt, defien hohe Verehrung und Anbetung aber nicht we: 
niger allgemein im’ ganzen Lande war. Cure”) ward 
diefer Gott genannt und verehrt wurbe er ald Nahrungs: 
fpenber, als der freundliche Geber ber Speifen und Ges 
tränfe. Sein Wohnſitz war nicht im Heiligthum Romowe; 
aber fein Bild fand immer auch unter einer großen heili⸗ 
gen Eiche, fo unter andern da, wo jetzt die Stadt Heili⸗ 
genbeil iſt; bei jeglichem heiligen Walde war ein Ort feis 
ner Anbetung und Verehrung, und zahlreihe Orte feines 





tasmata, ut locarentur ibidem veri adoratores adorantes christum 
fillum dei impotentis. Pätet, quod multi fratres, aliqui incarcerati, 
aliqui mulilati, aliqui impositi eculeis sedentes super equos igne 
sacrificati sunt diis hostium et hac tartareo more Litwanorum. S. 
Fol. C. p. 71 im geh. Archiv zu Königeb. Hier find alfo die beiben 
Götternamen Pacullus (Pikollos) und Potrimpos felbft urkundlich noch 
im Unfange des 15ten Jahrhunderts genannt. Dazu noch die Ortene: 
men und bie offenbaren Anklänge ber beibnifhen Mythologie in dem 

‚ Eitthauifhen Volksliedern, worüber Rhefa: in ben Dainos S. 314 
— 316. . 

1) Curche wird der Name biefes Gottes in ber Originals Ver 

tragsurkunde vom Jahre 1249 gefhrieben. Gorcho oder Gurcho ober 
Kurko, wie er bei &ucas David B. L S. 82 vorlommt, find ver: 
ftümmelte Ramen; aber in fpäterer Zeit fcheint der Name in dieſer 
Verſtuͤmmelung allgemein gebräuchlich gewefen zu feyn. 


L 
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Namens erinnern noch bis biefen Tag an feine einflige 
göttliche Feier. Gewiß alfo war bie Verehrung biefes Got: 
teö, wie fo oft behauptet ift, nicht an einen beftimmten 
Ort gebunden, und nicht bloß an einer heiligen Eiche auf 
einem Steine bei dem Orte Swentomeſt, wo nun Heili⸗ 
genbeil liegt ?), wurden ihm die Opfer gebracht; fondern 
ed lagen vielmehr die Opferfleine, auf welchen dem Gurche 
bie Erfllinge ber Brüchte, aber auch fonft Speifen, Ges 
traͤnke, Fiſche, Fleiſch, Mehl, Honig, Meth und Bier bare 
gereicht wurden, durch das ganze Land zerfireut?). Wir | 
finden Spuren der Verehrung zwiſchen Tolkemit und Frau⸗ 
enburg ®), an den Seen bei Hohenflein, wo einer der Seen 
ihm heilig war und ein Drt den Namen bed Gottes 
führte *). Ueberhaupt wurde auch bei diefem Gotte ber 
Ort ober dad Feld, wo ein Opferftein des Gurche Ing, nad) 
feinem Namen benannt. So bieß jene Gegend bei Hohen- 
fein, wo dem Curche geopfert ward, Gurdhenfeld oder Kur: 
kofadel ). Ein anderer Opferftein, der für heilig galt, lag 
fonft unfern von Sumbinnen, wo noch jegt der Name bes 


1) £ucas Davib 8. L S. 83. HKartknoch a. a. DO. S. 139. 

2) Darauf deutet auch [hen Hartknoch a. a. O. S. 161 Hin. . - 

3) Hartknoch a. a. O. 

4) Diefes Opferfleines wird ald Gränzmarke noch in den Jabren 
1428 und 1449. in Urkunden erwähnt. Es heißt: „Man fol vortan 
geen uff die ortgrenicze czu Korkaw, bo eyn groß lang fleyn zewuſchen 
czween anbern fleynen yn eyner weße leyt.“ Diefes Korkaw deutet Kar 
auf Curche hin. Der See, an welchem ber Opferflein lag, hieß Swyn⸗ 
they, ober ber heilige See, von dem altpreuſſ. Worte Swints, heilig. 
©. bie Urkunde im geb. Archiv XLIII. Auch Henneberger führt 
auf feiner Landtafel ben Ort Gurken am See liegend an. Die neueren 
Charten haben dort das Dorf Kurken. . 

5) Kurkosadel kommt öfter in Urkunden bes 14ten und 15ten 
Jahrhunderts vor; f. Urkunde im geh. Archiv L. I. 8; aud im Dogiel 
Cod. diplom. Polon. T. IV. Nr. 68..p. 75. &o heißt in einer Vers 
ſchreibung bes Hochmeiſters Ludolf König von Weizau ein Feld Kur- 
kelauk unb Lauk bebeutet eben fo wie Sadel ein Selb, einen Land: 
ſtrich. 
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Ortes Kurpchen an den Gott erinnert ?); andere fanb man 
hinter Norbenburg, zwifchen Biſchofsburg und Wartenburg, 
hinter Iohannisburg, unter Kreuzburg, Chriftburg, bei War- 
gen im Samlande und an vielen andern Orten °. So— 
nad) war Curche unbezweifelt gleich den drei genannten 
Hauptgöttern ebenfalld ein allgemeiner Zanded- Gott, wie 
ed denn auch an fih fhon in feinem Wefen und in feinem 
Begriffe lag. Ueberall warb alljährlich bei wiederkehrender 
Emdte- Zeit fein Bild an den ihm gemweihten Orten von 
neuem verfertigt und durch gefpendete Meihopfer göttlich 
verehrt. Wie es fcheint, war dad Bild des Gottes, auf 
einer hohen Stange getragen, mit einem Biegenfelle beflei- 
det und mit Büfcheln von Getreide und mandherlei Fruͤch⸗ 
ten und Kräutern gefhmüdt °). Während der Priefter dem 
Gotte die Opfer brachte, tanzte das freudige Volk um das 
aufgeftellte Götterbifd, welches nad dem Opfer dem opferns 
den Priefter zufiel. Die Kräuter vertheilte dieſer unter dad 


1) Prätorius Schaubühne &. 326 erinnerte fi) diefes Steines 


noch. 

2) An allen dieſen Orten ſpielen Doͤrfer⸗Namen auf den Ramen 
bes Curche hin: bei Rordenburg ein Kurkowchen und nahe dabei ein 
Kurkenfeld; zwifchen Biſchofsburg und Wartenbury ein Kurken; hinter 
Sohannisburg ein‘ Kurschen; unter Kreuzburg und Chriftburg Goͤrken; 
unter Soldau ein Kurfau; bei Wargen im Samlande ein Korkehnen. 
Sonft lag noch ein Kurlau im Gilgendburgifhen im Komthuramte von 
Dfterode (Urkunde von 1338); ein Gurgelaufen (oder Curchen⸗-Feld) 
an einem heiligen Walde an ber Alle. 

3) In ber Vertragsurfunde von 1249 heißt es von dem Bilbniffe 
diefes Gottes: Ydolo quem (nicht quod, wie andere verbeffern) semel 
in anno collectis frugibus consueverunt confimgere et pro deo co- 
lere, cui nomen Curche imposuerunt, vel aliis diis, qui non fe- 
cerunt celum et terram, quibuscunque nominibus appellentur, de 
cetero non libabunt. Die Stelle ift alfo weder in Dregers Cod. 
diplom. Pom. p. 290, nod in Hartknoch A. u. NR. Preuff. &. 140, 
no in der Ausgabe von Dusburg p- 467 ridtig gedrudt. Von 
einem Zerbrechen bes Bildes (confringere) ift in ber Original: Urkundz 
nichts gefagt, und es rührt biefe Angabe einzig nur von dem unrichti⸗ 
‚gen Eefen bed Wortes confingere her. 
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Bolt als heilbringende Gaben ). Daß aber Curche ur⸗ 
fprünglich ein ausländifher Gott gewelen und von den 
Mafoviern entlehnt fey*), fcheint eben fo wenig begründet, 
als zu erweifen ift, daß er der Hauptgott der Pomefanier 
geweſen, da fo viele Spuren auf eine allgemeine Verehrung 
im ganzen ande hindeuten °). 

Außer diefen vier oberen Gottheiten aber verehrte das 
Volk noch eine Menge niederer göttlicher Wefen, die man 
bie und da wohl nicht ganz paflend in Götter de8 Him⸗ 
meld, der Erde, des Waflers, des Menfchen, des Viehes, 
der Unterwelt, in Arbeits- und Handels-Goͤtter, in gute 
und zürnende Götter eingetheilt findet). Es war Natur: 
glaube, ber überall, wo er große Wirkungen, gewaltige 
Bervegungen und Schöpfungen in der Natur wahrnalm, 
die geahneten Urfachen und fchaffenden Kräfte in dad Reich 
göttlicher Wefen erhob, der die ganze Natur durch das Wir 
ten und Walten höherer Götter bewegt, getrieben und be= 
Iebt fah, der in den Anfängen menfchlicher Bildung alles 
Leben und Bewegen im Bereiche der Natur als fchöpferifche - 
Willensäußerungen höherer, geheimer geifliger Naturen ers 
Tannte, unter deren Wirken und Schaffen alles gefchah, 
was in der Natur Leben und Bewegung offenbart. 

Daß dem wirklich alfo fey, darauf weifen felbft [don 
die Namen diefer göttlichen Wefen deutlich) und beflimmt 








1) So befhreist Brätorius Schaub. S. 329 bie Sache und fie 
befommt dadurch Bekraͤftigung, daß fich bie Worte ber erwähnten Urs 
funde: quem semel in anno collectis frugibus consueverunt confin- 
gere et pro deo colere, auf biefe Weife am beſten erfiären. 

2) Lucae David 8.1 ©. 82. 

3) Baczko B. J. ©. 166. Der Hauptgrund, warum nur biefer 
Gott in ber erwähnten Vertragsurfunde namentlih genannt ift, ift 
wahrſcheinlich nur die nähere Bekanntſchaft des Ordens mit biefem Gotte 
wegen ber allgemeinen Verehrung im ganzen Lande. Baczko hat ihn 
zum Ritter S. Georg machen wollen, worüber vgl. Annalen bes Koͤ⸗ 
nigreichs Preufſ. 4tes Quart. 1793. ©. 13. 

4) Dfiermeyer krit. Beitrag zur altpreuff. Religionsgefchichte 
©. 10 fi. 
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hin. Okopirn, ein Gott, ber am Himmel und auf Erben 
wirkte, erzeugte die Sturmwinde. Der Sternengott Smwair- 
tige verlieh bad Himmelslicht und Sternenſchein. Bang⸗ 
puttys, der Wellengott, und Antrimpus machten dad Meer 
fhäumend und bewegten die Seegewäfler . Wursfaite 
und Szwambraite waren die. alten vergötterten Volks— 
häupter Widewud und Bruteno, Schuggälter der Heerben 
und des Geflügeld, denen Opfer unter Eichbaͤumen darge⸗ 
bracht und deren Bilder im ganzen Lande angebetet wur- 
den. Ihre Namen hatten Beziehung auf die Gegenflände, 
denen fie Schuß und Gebeihen verliehen oder auf ihre ein- 
flige Stellung zu dem Volke 9. Garbetid und Sautiu- 
Bobis waren verehrt ald Schußgätter der Rinder» und 
Schaafheerden und Perdoytos, der für Fiſcher und Seefah- 
ter die Gewaͤſſer bewegte, war zugleich ber Schutzgott des 
Handeld und ald folher vorzüglich von den Anwohnern ber 


1) Die Namen Iaffen ſich faſt alle in ber Sprache aufldfen. ' Oko- 
pirn Tann abgeleitet werben von auka im Lettifch. ber Sturmmwinb und 
perreht erzeugen; Oſter meyer a. a. O. S. 10 zieht die Ableitung 
von Oko das Auge und perun für Perkunos vor. — Swaistigx vom 
Altpreuff. Swaigst der Schein oder vom Lettiſch. Swaigsne ber Stern, 
‚im Altpreufe Sweigsde ber Stern, Swaigsnotees im Lettiſch. ſich be: 
fiernen; f. £ucad David 8.16.86. Hartinod a. a. D ©. 
141. — Bangputtys, ber Wellenfhäumer, vom Litthauifh. banga die 
Welle und putta ber Schaum; auch kommt vor Bangu diewaitis, ber 
Wellengott; fe Rheſa Dainos S. 319. DOftermeyer ©. 11. Neber 
Antrimpos vgl Prätorius a. a. O. S. 289. 335. Oſtermeyer 
&. 12. 

-2) Wurskaite mag man ableiten von wurst, ber Oberfle, der 
Förft und kaitsja ber Befchäger ober mit Dftermeyer ©. 18 von 
Werszis ein Kalb, ein junges Rind. Szwambraite oder wohl richti⸗ 
ger Szwanbraite von sswentas (swints) heilig unb brati der Bruber, 
in Beziehung auf ben Bruder bes heiligen Griwe ober nah Oſter⸗ 
meyer S. 18 Iszwambratis gefhrieben von Wisstos Hühner, Beben 
vieh. Bol. Lucas David 8. I. ©. 8t — 82. Hartknoch a. a. 
O. &. 141. Diele Vergötterung alter verbienter Volkshaͤupter und 
Könige harmanirt übrigens mit Skandinaviſchem Gebrauche; f. Suhm 
Geſch. von Daͤnemark 8. I. ©. 74. 
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Seeküfte hoch verehrt ). Puskaitis, der Wald⸗ und Baum: 
gott, im ganzen Lande hoch gefeiert, wohnte unter Hollun- 
derbäumen, die man deshalb das heilige Holz nannte und die 
von niemand umgehauen und auögerottet werben durften. 
Ihm waren in allen Eandichaften heilige Haine gewidmet, 
wo er eine Menge verfchiedenartiger Zwergweſen zur Bes 
dienung um ſich hatte ). Segen und Wachsthum für Feld⸗ 
fruͤchte verlieh Pergubrius; Zemberys beſtreute die Erde 
mit Samen und bekleidete ſie mit Blumen und Kraͤutern; 
Pelwitte ſpendete den Reichthum in Haus und Scheune °). 
Ein Gott der Geſundheit, welcher Kranken und Gebrechli⸗ 
hen half, war Aufchweitid oder Auſweikis *). 

Auch weibliche göttliche Weſen erheiterten das Leben 
mit ihren Gaben und duch ihre freundliche Hülfe Im 


= 


1) Gardetis nah DOftermeyer ©. 18 von gardas eine Schaaf: 
beerbe. — Jautiu Bobis von Jautis ein junges Rind und baubju id) 
beälfe. — Perdoytos vom Xitpreuff. perdauns verkaufen, im Lettiſch. 
pahrdobt verkaufen, Handel treiben. Lucas David B. J. S. 86 
verändert ben Ramen in Gardiaito und Hartknoch ©. 142 behaups 
tet, daß Gardoaetos und Perdoytos ein und berfelbe Gott fey. 

2) Puskaitis entweder vom Eſthn. pu Holz, Baum, oder von 
puszis eine Fichte und kaitja ber Beſchuͤtzer. Vgl. Lucas David 
B. J. G. 126. Hartinoh ©. 162. Diefee Gott wurde auch von 
den Eitthauern, Liven und Ruſſen verehrt. &. Lange Lettifh. Woͤr⸗ 
terbuch ©. 243. 

3) Pergubrius nah Oftermeyer ©. 14 von perguboti wiebers 
bringen, ein Frühlingegott. — Zemberys von Zeme die Erbe und 
.beriu ich beftreue. — Pelvittus oder Pilvitus vom kettiſch. pils voll, 
gefuͤllt, vollauf, pilu füllen, und widda die Wohnftube; im Altpreuff. 
pilnan voll und wedde er bradte. Lucas Davib a. a. O. Praͤ— 
torius ©. 339. DOftermeyer &. 16. 

4) Der Name. ift offenbar verunftaltet. Hartknoch nennt ihn 
Ausschweytus; Bretthen in feiner Ghron. Auszweikus, Oſter⸗ 
meyer. Alsweikincius. - Die Ableitung von sweiks gefund, sweikas 
die Geſundheit, atsweikti wieber gefund werben, liegt fehr nahe. Lu⸗ 
cas David 8.1 ©. 86 hat den ganz verborbenen Namen Ausch- 
lauts. Arnkiel Cimbr. Alterthäm. bat ſowohl dieſen, als manchen 
andern dieſer Goͤtter⸗Namen unrichtig. 


J. 38 
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Aufkeimen und Gedeihen bes Saatgetreides zeigte die freund: 
liche Jawinne ihre milde Huld. Melletele Todte auf Auen 
und Gärten bad. Grünen, und Srutis an Blumen bie 
Sarben hervor. Gabjauja brachte Reichthum ein. Guze ge: 
leitete den Wanderer. Swaigsdunoka, bie Sternengöttin, 
die Braut des Sternengotted, führte die Sterne ihre Bah⸗ 
nen. Laima oder Laimele war Hülfsgöttin bei der Geburt 
und beftimmte dem Neugebornen fein Scidfal y. Aber 
andere Göttinnen erregten Schreden und Angfl. Die ge 
fürchtete Giltine, die Wuͤrgerin, brachte ſchmerzvollen Tod *); 
Magila, die Zorngöttin, verhängte qualvolle Strafen; Lau⸗ 
me nedte den Menfchen in allerlei Plagen, entführte hülf- 
loſe Kinder >). 

Diefer Verehrung höherer göttlicher Weſen zur Seite 
ftand der Glaube an Schuggeifter, an Wald-, Wafler- und 
Erdgeifter. Eine diefer Geiftergattungen waren die Bar: 
ftuden oder Perftiden, Waldmaͤnnchen und Elfen, des Wald: 
gottes Puskaitis Zwergdiener; Ahnli waren die Marfope: 
ten, Nachtgeifterchen,. die zur Zeit der Abendpämmerung 
ihre nächtliche Heimat verlaflend fi Speife fuchten; man 
bemühte fi, ihre Gunft durch Opferfpeifen zu gewinnen, 
denn fie waren Schußgeifter des Haufes und der Scheune *). 


1) Jawinne von Jawai bad Getreide. — Gabjauja von gabent: 
bringen. Laima bedeutet Schickſal, Gluͤck. In ben Dainos der Lit: 
thauer kommt diefe Eoͤttin nody Öfter vor; f. Ahefa Dainos ©. 309. 
Noch jet fagt ber Littkauer: Taip Laime lem, fo hat es Batma 
gefügt. 

2) Ueber Giltine vgl. Donaleitis das Jahr herausgeg. von Abefa 
©. 141. 

3) Oſtermeyer S. 19 — 20. Bon einer Zobesgdttin Hela, die 
in der Edda vorfommt und nah Baczko's Vermuthung (im Preuff. 
Magazin Heft I. &. 50) Veranlaffung zum Namen ber Halbinſel Hela 
gegeben haben fol, wiffen bie Preuff. Geſchichtsquellen nichte. 

4) Lucas David 8. I. &. 86, 17. Harttnod a. a. D. 
8.162. Oſtermeyer ©. 15. 21. Aehnliche Heine geiftige Weſen, 
Elfen und dergl. kommen im Norden vielfach vor: ſ. Olaus Magnus 
Hist. Septentr. L. II. c. 10. Olaus Wormius Monument. Dan. 
p- 19. Suhm Geſch. der Dänen 8. IT S. Al, gbenfalls folde Ext. 
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Die kindliche Phantaſie des Volkes gefiel ſich in der wun⸗ 
derlichſten Ausbildung dieſer geiſtigen Zwergweſen, die wie 
Mittelglieder zwiſchen den Goͤttern und Menſchen ſtanden. 

Wo aber ſolche Goͤtter wohnten, wo man ihr Walten 
und Wirken ahnete, wo ihnen geopfert oder die Weihgabe 
dargebracht ward, da war alles rings umher heilig und 
der Boden geweiht. Der heiligſte Ort im ganzen Lande 
war in alter Zeit der Hauptgoͤtter⸗Sitz Romowe. Kein 
Ungeweihter burfte ihn betreten und nur die Landesfürften 
oder Reiks konnten biöweilen fich ded Glüdes erfreuen, mit 
dem Grime zu Romowe felbft von Mund zu Mund zu res 
den). Doc die Sötterbildniffe blieben auch ihnen ver- 
büllt, denn die heilige Eiche, in welcher fie flanden, war 
rings mit hohen Tuͤchern umhängt *). Bon allen Seiten 
umfchloß den heiligen Götterfig der heilige Wald in meilen- 
weiter Ausdehnung ®). Keined Zremblingd Fuß durfte ihn 
berühren, wie denn auch jeber andere heilige Ort im Lande 
allen, die nicht den Landesgoͤttern huldigten, beſonders den 
Chriften unzugänglich war ). Wer aber den heiligen Wald 
mit feinem Zritte entweihte, deſſen Blut mußte der Goͤt⸗ 
ter Zorn verföhnen >). Nicht minder fhwer war das Ver: 
brechen deflen, welcher einen Baum ded heiligen Haines ges 
faͤllt ). Außer diefem uralten Heiligthume aber gab ed im 


- — — 


und Bergmaͤnnchen. Vulpius Handwoͤrterbuch der Mythologie S. 
123. 129. Arnkiels Cimbriſche Alterthuͤm. Th. I. ©. 50. 

1) Lucas David B. J. ©. 31. Preuſſ. Tempe St. XI. G. 788. 

2) Ebenbaf. 

3) &. die Abhandlung über das alte Romowe in der Beilage Nr. II. 

4) Adum. Bremens. c. 227 fagt in biefer ‚Hinfiht von den Preuf: 
fen: Usque hodie profecto inter illos, cum omnia communia sint 
nostris, solus accessus prohibetur lucorum et fontium, quos autu- 
mant Christianorum pollui. Daß hier insbefondere von heiligen Hai⸗ 
nen und heiligen Quellen die Rebe ift, ergiebt ſich von ſelbſt. 

5) Schütz Chron. Pruss. p. 3. | 

6) Mit Upfala hat auch in viefer Binfiht das heilige Romowe 
große Achnlichkeit. Won bem heiligen Haine, welcher bort ben Wohn: 

| 38* 
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Lande noch manche andere heilige Orte, welche zum Teil, 
hoͤchſtwahrſcheinlich ebenfalls einen auf die flille Ruhe und“ 
das tiefe Schweigen hindeutenden Namen, alfo einen dem 
Worte Romowe gleich oder ähnlich Tautenden Namen führ- 
ten. Darauf weiſen fo manche Spuren hin, denen wir im 
Lande hin und wieder begegnen‘). Vielleicht hatte jeber 
Ort, wo ein Griwe feinen Wohnfig hatte und ein naher 
heiliger Wald ein Heiligthum der Götter umfchloß, diefelbe 
bedeutungsvolle Bezeichnung °). Gewiß iſt, daß es über- 
al im Lande heilige Wälder und heilige Haine gab, in 
denen fein Baum gefällt, kein abgeftorbenes Holz hinweg⸗ 
getragen, kein Zweig verfehrt, Fein hier erlegt werben 
durfte, denn jeder Baum, jeder Zweig und alles, was darin 
lebte, warb für heilig geachtet). So Iebte alfo auch in 





fig ber Götter umgab, fagt Adam. Bremens. c. 234: Is lucus (qui 
proximus est templo) tam sacer est Gentilibus, ut singulae arbores 
eius, ex morte vel cibo immolatorum divinae credantur. 

1) Jeden muß die große Zahl von Ortsnamen in Preuffen befrem: 
den, in melden das Wort Romas oder Ramus i. e. quies, silentium 
die Grundlage bildet; wir wollen nur einige als BBeifpiele aufführen: 
Rombitten bei Salfeld am Emwing» See, ein uralter Ort; Romitten 
noͤrdlich von Pr. Eilau, in der Nähe von Perkuicken ober Perkunsdorf; 
Romlau am $rifding nörklid von Tharau; Romansgut noͤrdlich bei 
Deiligenbeil, wo Curche verehrt wurbe; Romau bei Zapiau, in ber 
Nähe von Deiligenwalde, wo einft ein heiliger Wald fland. Rohms- 
dorf bei Schippenbeil, von deſſen einftiger veligiöfer Bedeutung ſchon 
geiprodhen if. Romahnen in der Berggegend nörblih von Ortelöburg. 
Rom im alten Galinderlande. Auch in Litthauen deuten viele Rameh 
darauf bin; fo ber Rambin, ber heilige Berg; Romanuppen am 
Berge Kattenau, anbei das Ftößchen Romone; Rominten am Fü 
den Rominte u. f. w. 

2) Diefes wird auch dadurch noch um fo wahrſcheinlicher, ba Lit: 
thauen einen heiligen Götterfig mit bemjelben Namen hatte. Kojalo- 
wicz Histor. Lithuan. p. 21. 32. nennt ihn Romnove et Romove, 
krive kriveiti postea sacrorum apud Liluanos praesidis sedes. Dus- 
burg P. OL c« 252 nennt es villa dicta Romene, quae secundum 
ritus eorum (sc. Lituanorum) sacra fuit. Koyalowicz p. 35. 

3) Dusburg P. III. c. 5: Habuerunt etiam lucos, campos et 
aquas sacras, sic quod secare, aut agros colere, vel piscari ausi 
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dieſer Erſcheinung im Volke Preuſſens der alte Germani⸗ 
ſche Glaube fort und mit derſelben heiligen Scheu betrach- 
tete der Preufle die heiligen Wälder in Samland bei Po: 
bethen ?), zwifchen Königöberg und Tapiau am Pregel- 
Strom, unfern von Chriftburg am Sirgunen-Fluſſe, bei 
den Dörfern Plauth und Seefeld, unfern von Melfad 8), 
bei Echippenbeil und an mehren andern Orten. 

Auch einzelne Bäume wurden für heilig gehalten, weil 
man. in ihnen ein höheres Wefen ahnete, weil fie für Wohn: 
fie der Götter galten, wo diefen geopfert warb. Nicht 
bloß die hehre Söttereiche im alten Romowe, auch andere 
mächtige Eichbäume fanden im Glauben hoher Heiligkeit 
und. man nahte fi ihnen nur mit Scheu und Ehrfurdt. 
Berühmt und von Opfernden viel befucht war die Eiche 
bei Heiligenbeil, an deren Stamme dem Gotte Curche ge- 
opfert warb; auch fie fol des ganze Jahr hindurch ges 
grünt haben °). Einen andern heiligen Eihbaum febt die 
Sage in die Gegenv von Marienburg. Ein ähnlicher bei 
Wehlau, unfern von Rohmau warb erft in fpäterer Zeit ges 
fällt und maß einen fehr bedeutenden Umfang *). In gleicher 
Weife galten auch flarke Linden, der Hollunder, der Lieb- 
lingsſtrauch des Puskaitis und verfchiedene andere Bäume 
. für heilig und niemand wagte ed, einen Zweig von ihnen 
abzubrechen °). Auch heilige Berge gab ed, auf denen man 





non fuerant in eisdem. Lucas Davib B. I. ©. 150. Arnkiels 
Cimbriſche Alterthuͤm. Th. I. &. 172. 

1) Henneberger Landtaf. ©. 350. 

2) In einer Urkunde vom Sabre 1325 (Ermlind. Privilegienbuch 
p. 35) wird dort erwähnt ein nemus, quod a Prutenis sancium ne- 
mus dicitur. 

3) Lucas David 8. L. ©. 82 — 84. vartknoch A. u. ft. 
Preuff. S. 118. 

4) Hartknoch a. a. D. ©, 119. Henneberger Landtaf. ©. 
473. Praͤtorius Schaub. ©. 267 ff. 

5) Lucas David 8. I. ©. 150. Hartknoch a. a. D. ©. 1%. 
Prätoriusa.a D. ©. 772 befhreibt und auch die Art der Baum: 
Weihe, jebod nur aus Berichten fpäterer Zeit. 
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der Götter Gegenwart ahnete und ihnen Weihopfer dar⸗ 
brachte. Ein folcher Iag bei Brandenburg im der Rähe des 
Frifhen Haffed 2); ein anderer war der Kattenau in Lit⸗ 
thauen. Heilige Felder befanden fich faft immer in ber 
Nähe ber Heiligen Wälder und durften nie bebaut werben *). 
Ein foldhes war am heiligen Romowe in Samland, am 
heiligen Malde an der Sirgune, bei Heildberg, am heili⸗ 
gen Berge Kattenau und an mehren anderen Orten?) Die 
und da gab es heilige Quellen, aus denen feiner ohne ei: 
ned Priefterd Beiſeyn jchöpfen und heilige Seen, in wel- 
chen niemand fifchen durfte ). Ein Chrift durfte fich fol- 
- hen niemald nahen, ohne fofort mit dem Leben zu büßen °). 
‚ Aud in dad Thierreih trägt der rohe Sohn der Na⸗ 
tur in der Kindheit feiner Bildung gerne die Ahnung des 
Heiligen über und fo galt dem einfligen Bewohner Preuf 
ſens in ihm alles das für heilig, was in irgenb einer naͤ⸗ 
heren Beziehung mit einem feiner Götter fland ). Diefen 
Vorzug hatte vor allem die Schlange, ded Potrimpos Lieb- 
ling, die Segenöfpenderin für Haus und Hof. Man hielt 
fie für unſterblich, meinend, daß fie bei jedem Wechfel ih- 
rer Haut verjüngende Kraft annehme. Mit großer Sorg⸗ 
falt ward fie ald Schußgeift in alten ausgehöhlten Eichbaͤu⸗ 
men, in Ställen und Wohnhäufern gepflegt und verehrt. 
Unfruchtbare Grauen brachten ihr Milch ald Nahrung und 


1) Es erwähnt feiner eine Urkunde vom Jahre 1446. 

2) Dusburg P. II. c. 5. 

3) Sie Eommen häufig in Urkunden vor. Die Gegend um Heils⸗ 
berg (Heiligenberg?) ift überhaupt in religiöfer Hinfiht merkwürdig; 
außer bem ‚dortigen heiligen Felde verdient auch ber Name be Orte 
Parkitten Aufmerkſamkeit. 

4) So war unter andern der Wulpinker⸗See bei Thomsdorf ſuͤd⸗ 
lich von Allenftein heilig und wurbe fonft auch der heilige See genannt. 
Bgl. Arnkiels Timbriſche Alterthuͤm. S. 118. 

5) Dusburg P. III. c. 5. Adam. Bremens. c. 227. Helmold. 
L.lc.1. Lucas David 8.1 ©. 150. Olaus Mormius p. 19. 

.6) Dusdurg 1. c. faßt diejes alles unter den Worten zufammen: 
volatilia, quadrupedia etiam usque ad bufonem. 
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flehten dabei um Segen zu der Goͤttin Laima 2). Auf 
Sorglofigkeit in ihrer Pflege oder auf Verlegung ihred Koͤr⸗ 
ven folgte im Haufe Schaden und "Unheil aller Art. Und 
es erhielt fi) diefer Glaube an die Heiligkeit der Schlange 
wie in Preuflen, fo in den Nachbarlanden im gemeinen 
Volke noch mehre Sahrhunderte hindurch, nachdem längft 
fhon dad Chriſtenthum den alten Götterdienft verbrängt 
hatte °). Auch das Roß, beionderd das von weißer Farbe 
ward in Preuffen, wie bei den alten Germanen, befonders 
im Norden, wegen feiner wahrfagenden Gabe für heilig 
gehalten und ald Eigenthum der Götter geweiht °). Dar: 
um wagte ed Feiner, die Rofle folder Farben, unter denen . 
fie für heilig galten, jemals zu befteigen und Unheil traf 
den, welcher daran ſrevelte ). Ob auch dad Elendthier in 
die Zahl ber heiligen Xhiere zu rechnen fey, bleibt zweifel- 
haft °); wie aber wäre ein Handel mit diefem Thiere mög: 
lich geweſen, wenn ed im ande fo hehr gehalten wurde? 
Unter den Vögelgefchlechtern erwied man den Eulen eine ge⸗ 
wifle Verehrung, weil man meinte, daß. fie ihre Günftlinge 
vor Unglüd warnten °). 
Bei einer foldhen Zahl von Söttern aber war, wie be= 
greiflich ift, auch eine ausgebreitete Priefterfchaft nothwen- 


1) &ucas David 8 L ©. 150. Prätorius aa O. 
S. 350. 

2) Bart!noy A. u. N. Preufi. S. 183. Prätoriusa. a. O. 
Arntiel S. 122. 

3) Tuacit. German. c. 10, Dimar Merseburg. L. VI. p. 135. 
Saxo Grammat. L. XIV. p. 321. Man findet biefen Glauben an 
die Wahrfagung ber Pferde bei allen Stavifhen Völkern; Ossolinski 
über Kadlubeck ©, 45. 175 — 176; auch bei den Eiven; Heinrid 
der Lettep. 7. 

4) Dusdurg P. III. c. 5: Aliqui equos nigros, quidam alterius 
coloris propter Deos suos non audebant aliqualiter equitare. 

5) Es ift hierüber Kein älteres Zeugniß, als das bed Erasm. 
Stella Boruss. antig. L. H. p. 28 vorhanden, denn Hartknoch a. 
a. ©. &. 144 und Praätorius ©. 351 fchreiben es biefem nad). 

6) Dusburg 1. c. Statt ber gewöhnlidyen Lesart bufones möchte 
wohl eher bubones zu Iefen feyn; freilich, haben die Handſchr bufones. 
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dig, die den Dienſt derſelben zu beſorgen hatte. Um je⸗ 
doch die Bedeutung und die Stellung dieſer Prieſter rich⸗ 
tig zu verſtehen und in die Benennung keinen falſchen Be⸗ 
griff zu miſchen, ſcheint es zweckdienlich, zuvor das Amt 
und das Weſen der einzelnen Prieſterklaſſen etwas naͤher zu 
beleuchten. 

An der Spitze der geſammten Prieſterſchaft ſtand als 
Oberprieſter der Griwe, deſſen wir hier nur in Hinficht 
ſeiner prieſterlichen Macht und Bedeutung zu gedenken ha⸗ 
ben, da uͤber ſeinen Einfluß auf des Volkes weltliches und 
buͤrgerliches Leben und uͤber ſeine Stellung zu den Landes⸗ 
fuͤrſten fruͤher ſchon geſprochen if. So iſt es auch ſchon 
verſucht, die Behauptung zu begruͤnden, daß nach des Lan⸗ 
des Vereinzelung in Landſchaften eine jede von dieſen ihren 
eigenen Griwen ald oberflen Richter und Oberpriefter ge- 
habt und daß in jeder an einem heiligen Orte, in eis 
nem heiligen Walde, an einem befonderen Romowe ein 
Wohnſitz des Sau: Sriwen (Gau⸗Grafen) beftanden habe. 
Wenn ihm als Oberpriefter zunächft die ganze Anorbnnung, 
Regelung und Oberaufficht ded gefammten Götterbienfted 
zuftand, fo kann doch ficherlich feine priefterliche Gewalt 
fi nicht über die Gränzen feiner Landichaft erftredt haben, 
Darum berubet die und fpäter zugebrachte Nachricht gewiß 
auf einem Irrthume, daß auch in fpäteren Beiten des Hei⸗ 
denlebend noch Ein allgemeiner Griwe in göttlihen Din- 
gen über dad ganze Land geboten und feine unumfchränfte 
oberpriefterliche Macht felbft über die Voͤlker in Livland, in 
Kurland und Samaiten, wie in Litthauen und mehren Ge⸗ 
bieten in Rußland auögebehnt und ausgeuͤbt habe, daß auch 
‚aus diefen fernen Landen die Botfchafter von Königen, Für- 
ſten und deren Völkern oder auch Könige und Fürften felbft 
vor ihm erfchienen feyen, um ‚aus feinem Munde ben 
Willen ber Götter zu vernehmen 2), Der Irrthum des al- 

1) Bekanntlich ift ed einzig nur ber Drdens:Chronift Dusburg 


P.UL c. 5, welder und biefe Nachricht giebt; er nennt als Völker, 
über welche des Griwen Gewalt gegangen fey, bie Leihowini et aliae 


“ 
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ten Chroniften, der uns diefe Nachricht hinterbracht, if 
leicht erflärlich. Nehmen wir an, daß in jeglicher Land⸗ 
fchaft wirklich ein eigener Griwe als Oberrichter und Ober⸗ 
priefter faß, daß es alfo fo viele Griwen im ganzen Lande 
gab, ald Landſchaften gezählt wurden, fo lag es doch offen⸗ 
bar im ganzen Wefen ihres Amted und in der Bedeutung 
ihrer Würde, daß diefes Amt, diefe Würde, daß überall 
ihre Gewalt, ihre Stellung zu dem Reiks, zu dem Wolle, 
zu den untergeorbneten Prieftern, dag in allen Landichaften 
ihre Achtung und Verehrung immer diefelbe war. Ueberall 
erfchienen vor dem Griwe der Lanbfchaft ber Reiks, Die 
Edlen und das Volk mit gleicher Ehrfurcht; überall wurben 
ihm diefelben feftlichen Opfer und Weihgaben für die Goͤt⸗ 
tee dargebracht!). Nirgends durfte ein Fremdling, der bei 
dem Griwe Kath fuchte, feinen Wohnfig felbft betreten; er 
mußte fern in einem Walde verweilen, bis bie SPriefter 
ihm auf die Anfrage Antwort ertheilten®). Weberall zeigte 
fih der Griwe felbft feinem eigenen Volke fo felten, daß 
derjenige es für ein hohes Gluͤck feines Lebens hielt, wels 
chem der Oberpriefter einmal fichtbar geworben war. Ueber⸗ 
all alfo lebte der Griwe einer Landfchaft in dem geheimniß- 
vollen Dunkel ſeines heiligen Waldes. Der Griwe war fo- 
nach überall Eine und diefelbe Erfcheinung, die fi in al- 


nationes Livoniae; Lucad David B. L ©. 80 und 94 giebt außer 
Preuſſen Litthauen, Samaiten , Livland, „Oeſten“ und Kurland an; 
Deften foll bei ihm Ehſtland ſeyn. Daher fließt au) Karamfin 
8. L ©. 73, „daß die Ruffen, wenn aud nicht alle, doch wenigfteng 
einige Slavifhe Stämme in Rußland — wahrfcheinlih bie Kriwitſchen 
unb bie Letten biefelbigen Götter hatten; denn ihr (der Kriwitfchen) 
Name bezeugt, wie es fcheint, daß fie den Lettifchen PHohenprieſter Krime 
für ihres Glaubens Oberhaupt erfannten.” Wir werden aber fehen, 
daß ſowohl biefe, als mandye andere in Schloͤzers Norb. Gefchichte 
©. 494 — 495 und in ber Petersburg. Monatsſchrift von Schröder 
B. 1. ©. 65 ff. gegebenen Anfihten auf keinem feſten Grunde be: , 


n. 
1) Lucas David B. J. ©. 80. 
Y Pratorius Schaub. S. 360 nad Brettchens Chronik. 
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len Landſchaften in gleicher Art wieber fand, Nimmt man nun 
hinzu, daß ed nach der Sage einft eine Zeit gab, in welcher 
wirklich nur Ein Griwe dad oberrichterlihe und oberpriefter- 
liche Amt über das gefammte Land verwaltete; nimmt man 
ferner das geheimnißvolle Dunkel hinzu, in welchem fich 
befländig der Griwe verborgen hielt und erwägt man end⸗ 
lich die unermeßlichen Hinderniffe, die dem Fremdlinge alle 
genauere Kenntniß von dem Amte und der Stellung des⸗ 
felben faft ganz unmöglich machten, fo ift es leicht begreif⸗ 
lich, wie fi) die Meinung bilden Fonnte, ja felbft bilden 
mußte: ed herrfche überhaupt über alle Landfchaften Preuf 
fend und fogar über deſſen Gränzen weit hingus nur ein 
einziger Griwe ald ein Geſammt-Oberhaupt über alles, 
was Religion und Priefterthum heiße’). In ber That war 
ed dem MWefen, der Würde und der Bedeutung nad) aud) 
nur Ein Bild des Grime, welches man überall wieder fand 
und ed wechfelten nur die Orte, wo fich daflelbe Bild im⸗ 
mer wieberholte und die Perfonen, die e8 gleichfam trugen 
und es konnte fomit die dem Frembdlinge zugelommene Nach⸗ 
richt, daß in Preuffens Landfchaften ein Griwe das oberfle 
Prieſteramt verwalte, gar leicht den Glauben erzeugen, daß 
biefer Griwe auch nur in Einer Perfon und an Einem Orte 
vorhanden geweſen fey. 
Selten, vielleicht nie ertheilte der Griwe die nöthigen 


Fi . Sebote und Befehle dem Volke felbfl. Er fandte feine Bo⸗ 


ten aus, bevollmächtigte ſolche durch Uebergabe eined Ge⸗ 
bieterſtabes oder eine® andern bekannten Machtzeichend, 
Griwule ward ed genannt, und ließ durch fie feine Gebote 
verfündigen °). Solchen Gefeben aber mußte fich jeglicher 
fügen; feinem war Widerfpruch erlaubt; vielmehr galt der 


1) Es find dieſes bie KHauptrefultate einer genaueren Unterſuchung 
dieſes Gegenftandes. Da befanntlid in neuerer Zeit an ber Exiſten; 
bed Griwen als eines DOberpriefters Überhaupt gezweifelt worden iſt unb 
- alles, was von ihm berichtet wirb, ein Mißverflänbniß des Dusburg 
zur Quelle haben fol, fo wird es nicht überfläffig feyn, jene Unterfus 
dung in ber Beilage Nro. X. mitzutheilen. 

2) Dusdurg P. HL c. 5 fagt: Der Bote (nuncius) fey erichlener. 
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ftrengfte Gehorſam als erfte Pflicht wie bei dem Wolke, fo- 
bei den Prieftern felbfl. Des Griwen Befehl warb ſtets 
betrachtet ald der Götter Wille *) und in folcher Weife fland 
der Griwe einer Landfchaft in feiner Macht bedeutend höher, 
als jeder Lanbesfürft 9. Auf welche Art er zu biefer Fülle 
des Anfehend und der Gewalt gelangt war, Tann aus der 
mangelhaften Gefchichte diefer Zeit zwar nicht nachgewieſen 
werden; aber es lehrt die Gefchichte anderer Zeiten und 
Völfer den ganzen Gang diefer Erſcheinung; es zeigt 
ihn die Gefchichte Aegyptens, des Mittelalterd und mans 
cher einzelnen Länder, über deren Bewohner in den Ans 


cum baculo suo vel alio signo noto. Lucas Davib B. J. ©. 80. 
nennt bas Zeichen einen Stab und Prätorius giebt ihm ben Namen. 
„Krewule ober Krywulle. Die Sache bat fi) noch bis auf bie fpäte: 
ren Eitthauer erhalten, bei benen ein Erummer Stab — * — gewoͤhn⸗ 
lich aus der Wurzel eines jungen Baumſtammes genommen, das Amts⸗ 
zeichen des Schultheißen iſt. „Will der Schultheiß die Dorfſchaft ver⸗ 
fammeln oder einen Befehl ankuͤndigen, fo ſendet er dad Krunmbolz 
zu dem naͤchſten Nachbar und diefer muß es gleich weiter fenden, bis. 
ed vom lehten Einwohner wieder zum Schultheiß zurüdkehret. Diefes 
Amtözeichen fleht in großer Achtung und keiner der Eigenthämer darf 
nad Urigang der Kriwule zuruͤckbleiben.“ So Rhefa in den Anmer 
tungen zu Donaleitis Jahr &. 159; Gefang IV. v. 153 heißt es Kri- 
wulei. Mit ber hier gegebenen Ableitung des Wortes vom Litthauis 
fhen Kreiwas, krumm, Tann id) nicht übereinflimmen, indem ich bie Aps 
flammung vom Griwe vorziehe und deshalb Griwule fchreibe. Es ift nicht 
unwabrfcheinlich , daß fpäterhin, ald man bie ältere Bedeutung und ben 
Zufammenhang des Zeichens mit dem Griwe vergeffen hatte, den, Stab 
nur beshalb krumm wählte, weil im Eitthauifhen kreiwas krumm bes 
beutet. Bol. Dftermeyer a. a. D. ©. 31 — 32. Etwas volfloms 
men bem entſprechendes hat’en bie alten Schweben in ihrer Budlafa; 
worüber Stiernhöck de jure Sueonum L. L c. 6. 

1) Lucas David 8. I. ©. W. 27. 33. 80. 

2) Befremden kann biefe Erſcheinung wohl um fo weniger, da wir 
eine fo ausgebehnte priefterlihe Macht im Norden auch fonft noch fins 
ben. Sie war in Skandinavien, wie wir in der Beildge-Nro. X ges 
zeigt haben. Won ben Slaven aber fagt Aelmold. L. IL c, 12: Rex 
apud eos modicae aestimationis est, comparatione flaminis. Ille 
enim responsa perquirit, et eventus sortium explorat. Ille ad nu- 
um sortium et porro rex et populus ad illius nutuia pendent. 


Karamfin 81. 79. 


J 
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faͤngen menſchlicher Bildung die Prieſterſchaft die Mittel 
wirken ließ, welche jede Religion eben ſo zur Erweckung 
des Schreckens, der Furcht, des blinden Gehorſams, der 
Demuͤthigung und der Einſchuͤchterung des menſchlichen Ger 


muͤthes, als zum Troſte, zur Seligkeit, zur Freude, zur 


Erweckung und zur Erhebung des menſchlichen Geiſtes an 
die Hand bietet. Wo des Volkes Bildung noch blinden 
Glauben, blindes Folgen und blindes Gehorchen zulaͤßt, da 
iſt uͤberall hierarchiſche Gewalt und ungemeſſene Macht des 
Prieſterthums natuͤrliche Folge. Sie iſt nirgends und nie 
einzig Sache der Prieſterſchaft; ſie iſt vielmehr immerdar 
im Leben ſchon ſelbſt gegeben; ſie iſt nothwendig fuͤr die 
Zeit und ſie dauert, ſo lange das Leben ſie traͤgt. Auch in 
Preuſſen lag der Traͤger dieſer Prieſtermacht im rohen Zu⸗ 


ſtande des Volkes, in der Stufe ſeiner Bildung und auch 


hier hatten gewiß die Prieſter die Mittel nicht verſchmaͤht, 
die ihnen hohe Achtung, Ehrfurcht und Heilighaltung und 


im Volle Scheu, Furcht und ſtrengen Gehorſam erwecken 


konnten. Sie deuteten auch hier die geheimen Zeichen der 
Wahrſagung, erklaͤrten die Sprache des Donners und ſtraf⸗ 
ten mit der Flamme des Himmels Y. Darum warb das 
Wort, wie die Perfon des Griwen für heilig und unver: 
leglich gehalten. 

Es gelangte aber zu dem hohen Amte eined Oberprie- 
flerd immer nur ein bejahrter Mann °). Es wählten ihn 
die Priefter aus ihrer Mitte, wenn die Götter ihnen bar- 
über ihren Willen kund gethan °).. Der Gewählte erhielt 
die oberpriefterliche Würde ſtets auf Lebenszeit und wir hoͤ⸗— 
ren nicht, daß ſich je einer ded hohen Amtes unwürbig bes 
wiefen. Doch konnte er freiwillig fich deflelben entledigen. 


Es geſchah foldhed aber nur, wenn er zu feined Namens 


ewigem Andenken unb zu ewiger Verehrung unter dem 


1) Lucas David B. L ©. 30. 35. 84. 

2) &ucas David B. J. ©. Sl. 

3) Ebendaf. ©. 78. Doc wird einmal aud) von einem Zwieſpalte 
der Priefler bei ber Wahl bes Griwen geſprochen; &. 79. 
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Volke nach dem Beifpiele des erſten Griwen durch ven 
Feuertod fich den Göttern opfern wollte. Dann beftieg er 

| einen Haufen von heiligem Holze, ermahnte die Briefter 

| unb dad verfammelte Vo und ließ zur Verföhnung des 

| Zorned der Götter verbrennen ). So follen die meiften der 
Griwen fich felbft hingeopfert haben. Ein Verzeichniß al- 
ler Griwen von Bruteno’s Zeiten bis auf den lebten ſetzt 
die Zahl auf ein und funfzig; alch® die Richtigkeit deſſelben 
tft fchwerlich zu verbürgen und nicht mit Unrecht galt es 
ſchon in früherer Zeit für eine bloße Erbichtung eines muͤ⸗ 
Bigen Moͤnches 2). 


1) Die Feier der Verbrennung erzählt Lucas David B. J. ©, 
76.85. Simon Grunau Tr. I. c. 1. Prätorius Schaubühne 
8. IV. c. 12.8. %. 

2) Man findet diefes Verzeichniß fämmtliher Griwen in Henne- 
berger de vet. Pruss. p. 14, der e8 aus Simon Grunau’s Vor 
rede $. 31 entnahm; bei Prätorius Schaub. 8. IV. c. II. g. 13. 
in Hartknoch dissertat. de sacerdot,. vet. Prussor. $. 2.%. u. NR. 
Preufl. ©. 149. Leo Histor. Pruss. p. 5. Es laſſen ſich gegen bie 
Autenticität diefes Verzeichniſſes mancherlei "Iweifel erheben; benn 1) 
fragt es fih: Woher hat man biefes Namenverzeichniß der Griwen ers 
halten? Verfolgt man bie Quelle, aus welcher alle Werke, bie es ent⸗ 
balten, es entnahmen, fo wird man immer auf ben unzuverläffigen 
Simon Srunau als bie eigentlihe Urquelle zurädgeführt und bie 
fer auch fonft fo hoͤchſt unkritiſche Chroniſt fagt kein Wort darüber, wo 
er das Verzeichniß gefunden haben will. In der Chronik bes Bifchofe 
Shriftian Tann es wohl! ſchwerlich geftanden haben. Lucas David würde 
e3 dann ohne Zweifel in feine Chronik aufgenommen ober feiner wenig⸗ 
ſtens erwähnt haben. Diefes ift aber nicht nur nicht ber Kal, fondern 
es ſteht auch felbft bei Simon Grunau ganz außer ber Reihe deffen, 
was er ars dem Bilhof Chriſtian entlehnt hat. D Erwecken aud 
fhon die Ramen felbft an fid} einiges Mißtrauen gegen ihre Aechtheit. 
Manche Hingen durchaus nicht Preuſſiſch; fo Marco, Ronis, Bolloysus; 
einige find offenbar mehr Litthauifhe Namen, fo Jaygello, Jargallo, 
Pomoloys. Am meiften aber befrembet die Endigung der mehrſten bies 
fee Namen auf o. Zwei unb breißig berfelben haben biefen Endlaut 
und doch endigen unter einer Menge ber uns befannten altpreuffi: 
ſchen DännersRamen nur fehr wenige mit dieſem Laute. Ueberhaupt 
Mingen die meiften biefer Namen viel weicher, als biefe angeblichen 
Griwen :Ramen. 


- 
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Unter dem Griwe fland aber ferner nach eine zahlreiche 
Priefterfhaft, verfchieden in ihrem Range, in ihren Be 
nennungen und ihren Verrichtungen. Doc wurden alle, 
wie e8 fcheint, unter dem allgemeinen Namen Baidelotten 
begriffen, welcher wiflende Männer, Weiſſager, Seber be 
deutet ). Weil fie aus geheimen, beveutungsvollen Zeichen 
den Willen der Götter erforfchten, foldhen dem Volke vers 
fündigten, in die Buff fahen, Gtüd und Unglüd deutes 
ten und überbaupt, wenn man fo fagen darf, die Inhaber 
und Pfleger höherer Wiffenfchaft und Kenntnig waren, fo 
tonnte wohl füglich diefer Name auch alle Priefler umfaf 


. fen °). Die erſte Claffe unter ihnen bildeten ohne Bweifel 


diejenigen, welche beftändig im heiligen Romowe, in bed 


Griwen Nähe lebten, und fchon darum bei dem Volke hohe 


Verehrung und hohes Anfehen genofien, weil fie fich ſtets 
der Nähe der Götter und des täglichen Umganges bed Ober- 
priefterd erfreuen durften. Sie hießen Griwaiten und bil- 
deten höchftwahrfcheinlih, wie fhon ihr Name zeigt, ein 
eben ſolches priefterliches Zmölf- Männer: Gericht, wie es 
in älterer Zeit in Skandinavien beftand °). Ihre Zahl dürf- 
te daher auch wohl nicht höher, aid zwölf geweſen ſeyn. 
Sie bildeten demnach wahrfcheinlich des Griwen oberften 


1) Man hat mehre Ableitungen dieſer Benennung; aber die mei: 
ften laufen auf eins hinaus. Die natürlichfte und einfachfte fcheint uns 
immer die von dem altpreuffiihen Worte VVaidint wiffen, VVaidys 
ein Seher, Wuhrfager, WVaidin die Wiffenfhaft. 

2) In biefer allgemeinen Bebeutung nimmt auch Lucas David 
an vielen Stellen den Namen. Manche aber, wie Oftermeyer ©. 
35 nehmen bie Waibelotten für eine befonbere Klaffe von Prieſtern. 
Daß dieſes unrichtig ſey und Waibelotten eine Bezeihnung für alle 
Prieſter war, beweifet unter andern auch noch der Umftand, daß Kiefer 
Name noch fpäterhin für allerlei Wahrfager und Zauberer gebraudt 
wurbe ; fo gebietet 3. B. ber Bochmeifter Siegfried von Feuchtivangen 
in feiner Sandes:Orbnung, daß unter andern auch Feine „„Watdeler” 
im Lande gebuldet werben follten. &. Preuff. Samml. 8. II. &. 100. 

3) Suhm 8.1. ©. 50. Mallet B. J. S. 75. Ruͤhs B. L ©. 
45. Thunmann ©. 79. 


e 
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Rath und hießen darum auch die oberften Waidelotten ?). 
In ihre Zahl verfegte der Griwe, wie ed ftheint, auch feine 
Verwandten, wenn folche Priefler waren). Aus ihrer 
Mitte geſchah durch fie die jededmalige neue Wahl des 
Oberpriefters °). Diefem aber ſtanden fie ſtets in beiden 
Beziehungen wie ald Richter, fo ald Priefler zur Seite 
und nichts von Wichtigkeit warb ohne ihren Beirath be= 
fchloffen und vellführt. Wenn fie dem Volke Befehle er- 
theilten oder des Griwen Gebote verfündigten, fo beburfte 
e8 bei ihnen nicht des Sebieterftabed, der Srimule oder eines 
andern Machtzeichend; jeder leiftete ihnen ſchon von felbft 
augenblidlichen Gehorſam ). Wie der Griwe und alle an: 
dern Prieſter, fo waren auch fie ehelod und gelangten zu 
ihrer höheren Würde durch die Erhebung des Oberpriefters 
und wahrfcheinlich erſt nach der Verwaltung niederer Prie⸗ 
flerämter ). ö 
Ahnen zunaͤchſt im Range flanden die Siggonen obet 
Siggonoten, denn auch fie lebten, wie es fcheint, zum 
größten Theile in den Umgebungen bed heiligen Remowe, 
da einer derfelben am heiligen Walde Samlands ben hei⸗ 
ligen Adalbert erihlug *). Ihr Name deutet auf Ertheilung 
bed Gegend an dad Bolt, wahrfcheinli ihr wichtigftes 
Amtögefcäft ) Aus Adalberts Beiſpiel duͤrfte zu ſchließen 


1) Lucas Davib unterfcheidet ioße MWaibelotten von ben ober 
ſten Baidelotten und unter diefen meint er wohl beftändig bie Griwai⸗ 
ten; f. 8.1. 27. 32. 79. 95' vergleiht er fie mit den Domherren bee 
Biſchoͤfe oder mit ben Cardinaͤlen des Papftes. 

2) Dusdurg P. Il. c. 5. ſpricht wenigſtens von Blutsvermanbten 
des Griwen, die im Range höher flanden, als andere. 

3) Lucas David 8.1. &. 77. 79. 

4) Diefes beweifen zum Theil Dusburgs Worte a. a. O. 

5) Lucas David 8. 1 ©. 31. Prätorius Schaub. ©. 373. 

6) Igneus Siggo, sacerdos idolorum wird er in der vita S. Adal- 
bert. ap. Canis. p. 353 genannt. Die Legenda S. Adalb. nennt ihn 
lietor ferox und gleichfalls sacerdos idolorum, aber ohne den Ramen 


Siggo anzufähren. 


7) Der Rame if entnommen aus dem altpreuſſ. Wurte signat 
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feyn, daß fie zugleich die naͤchſte Aufficht über den heiligen 
Wald am heiligen Romowe führten 1) und ed wäre demnach 
nicht unwahrſcheinlich, daß fie auch an andern heiligen Or⸗ 
. ten, an heiligen Quellen, auf heiligen Bergen, in heiligen 
Hainen, an einzelnen heiligen Bäumen die oberften Auffeber 
gewefen, welche die bargebrachten Opfergaben in Empfang 
nahmen und den Opfernden dad Wohlgefallen der Götter, 
den Segen, verfündigten. Ueber ihre näheren Verhaͤltniſſe 
aber find wir weiter nicht belehrt. 

Außer diefen zwei Ordnungen werben auch noch die 
Wurskaiten als Prieſter genannt. Ihren Namen foilen fie 
nah der Meinung Einiger vom Gotte Wurskaite haben, 
- welchem fie dienten *); doch dürfte wohl zu zweifeln feyn, 
ob wirklich diefer Prieftler- Name für Diener des Wurskaite 
in ditere Zeiten hingehöre. Andere bezeichnen fie überhaupt 
nur als die Alten, ftelen fie dem Griwe zunächft zur Seite 
unb geben ihnen die Leitung der gotteödienftlihen Gebräuche 
als vorzüglichited Amtögefchäft °). Vielleicht war ihr Haupt- 
gefchäft die Heiligung und Einweihung und Opferung der 
- Opferthiere, vielleicht ihre urfprüngliche Beftimmung *), denn 
der Gott, deffen Name auch der ihrige war, wurde betrachtet 
legnen, signassen der Segen; f. Baters Sprache der alten Preuffen 
&. 136: Oftermeyer ©. 36 fiimmt im Ganzen überein, indem er 
das Wort Zegnoti fegnen ald Stammwort anführt und den Namen 
eigentlich Zegnoczei f&hreiben will. Prätorius Schaub. S. 379, dem 
auh Hartinoh X. u. N. Preufi. ©. 150 folgt, leitet ben Ramen 
vom altpreuff. Zigas Orbnung und macht die Siggonoten zu einer Art 
von Ordensprieftern, Mane 8. I. ©. 85 fogar zu einer Art Moͤnche. 

1) Es heißt nämlich von dem Siggo, welcher Abalberten erſchlug: 
dux diabolicae cohortis veluti ex dedito prima inferre vulnera se. 
nebatur. Es forderte es alfo gewiffermaßen fein Amtögefchäft. 

2) Schon Hartinod X. u. N. Preuſſ. S. 141 ift über die Sade 
ſehr zweifelhaft. . 

3) 80 Dftermeyer ©. 35, der ihren Namen von WVoras alt 
ableitet und bie VWVorusskaczei Seniores, Presbyteri, Directores sa- 
crorum feyn läßt. k 

4) Nach Lucas David B. I. ©, 88. 101, 103. Meletii Episı. 
ad Sabinum p. 3. 
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als Schubgott der Heerden und folglich auch der Opferthiere. 


Diefe drei Ordnungen umfaßten, wie es fcheint, die 
vornehmften Priefter ded Landed. Außer ihnen aber finden 
wir aud noch mehre Glaffen von Unterprieftern, Die des⸗ 
wegen in nieberem Range ftanden, weil fie nicht in den 
Umgebungen des heiligen Romowe's und in der Nähe des 
Griwen lebten, auch nicht Vorſteher und oberfte Aufſeher 
heiliger Orte waren, fondern zerflreut unter dem Volke 
wohnten und befien Belehrung über Religion und Götter 
beforgten ). Jedes Dorf fcheint einen ſolchen Unterwaide: 
lotten in feiner Mitte gehabt zu haben. Es gehörten fer: 


ner: in diefe niederen Prieſterclaſſen auch noch verfchiedene 
Arten priefterlicher Perfonen, denen eigene priefterliche Ges 


Ihäfte oblagen. Als folche find ſchon früher erwähnt die 
Zuliffonen und Kigafchonen, Kranken- und Leichenpriefter, 
über deren Gefchäfte fhon oben gefprochen ift 2). Zweifel 
hafter aber ift ed, ob die Swalgonen, Hochzeitsprieſter, die 
Richter über Bräutigam und Braut, welche die Ehe ein- 
fegneten und über ber Neuvermählten Gluͤck und Ungläd 
weiffagten ®), die Puttonen, Wahrfager aus dem Schaume 
des Waflerd, die Wejonen, welhe die Zukunft aus den 
Winden verfünbigten, die Puſtonen, welche die Wunden 
und Ausfchläge durch ihren Hauch heilten, die Saitonen, 
welche fich felbft-verwundeten, um die Götter zu verfühnen, 
die Burtonen, welche aus gemworfenen Loofen weiffagten, 
und die Swakonen, die aud der Flamme und dem Rauche 
des Lichtes die Zukunft enthülten, — ob diefe Priefter 
wirklich alle der früheren heidnifchen Zeit angehörten *). 

Aber nicht allein den Prieftern waren die Weiſſagun⸗ 
gen anvertraut; ed gab in Preufien auch wahrlagende 
Deucas David B. J. S. 35 — 37, 

2) Es erwähnt ihrer befanntlich die Vertragsurkunde vom Jahre 1249. 

3) Ob dieſe Erklaͤrung ihres Amtsgeſchaͤftes richtig iſt, bezweifeln 
wir ſelbſt; vielleicht iſt Oſtermeyers Erklaͤrung des Namens von 
Zwalgyti genau beſehen, betrachten, alſo Bchauer des Opferviehes 
richtiger. 

4) Es laͤßt ſich ‚hierüber auf Feine Weife ‚zur Gewißheit kommen 
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Frauen, weibliche Waidelotten, wenn man fie fo nennen 
will. Freilich find wir über ihre näheren Verhaͤltniſſe faft 
gar nicht unterrichtet, wie felbft fchon die Behauptung fehr 
ungemiß ift, ob wirklich auch im heiligen Romowe Priefte- 
rinnen des Dienfted der Götter gepflegt *). In der Erfchei- 
nung biefer wahrfagenden rauen aber im Allgemeinen 
foricht fih auch hier wieder der Germanifche Geift und 
Charakter der älteren Bewohner Preuflend aus, denn aud) 
bei ihnen ruhte diefe Erfcheinung auf dem altgermanifchen 
Stauben, ed fey etwas Heiliged und Zukunft⸗Ahnendes in 
einzelnen Frauen ®); und wie die Germanen in ihrer Bes 
leda, Aurinia und Ganna prophetifche Verkuͤndigerinnen 
der Zukunft verehrten, fo ſuchten auch die. Preuffen öfter 
Rath bei ihren heilig gehaltenen, weiffagenden Frauen, bie 
in den Landfchaften hie und da zerftreut lebten. Als eine 
folche nennt ſchon die alte Sage die Priefterin Pogezana im 
Pogefanifchen Lande ?). Noch fiherere Nachricht aber haben 
wir von einer andern, die im Galinderlande lebte, bort 
in ungemeinem Anfehen fland und durch ihre Ausſpruͤche 


und ter gänzlihe Mangel älterer Quellen macht alle biefe Prieſter⸗ 
- gattungen, wenn wir fie fo nennen bürfen, fehr zweifelhaft. Nur bie 
Zuliffonen und Ligafhonen find urkundlich begründet. Aber die anbern 
geben nur Nachricht Meletius Epistola ad Sabinum und Präte: 
rius Schaub. &. 383. Diefer Scribent aber, der außer ben genann⸗ 
ten noch mehre Prieſterclaſſen aufzaͤhlt, hatte feine Berichte größtentheils 
nur aus dem Munde bes Bolles feiner Zeit, befonders in Radrauen. 
Und in vielen fpricht fi offenbar eine weit fpätere Zeit aus. Weber 
haupt fammelte Prätorius feine Notizen fo ganz ohne alle Kritik und 
forgfame Sichtung, daß fie immer nur mit größter Vorſicht benugt 
werben müffen. Aus ihm entnafm, obwohl oftmals fchon zweifelnd an 
der Wahrheit, Hartknoch A. u N. Preuff. S. 153 und aus biefem 
wieder Mone 8.1. ©. 85 — 86 feine Nachrichten. Oſtermeyer 
S. 36 ift in feinen Erfiärungen gewiß oft gluͤcklicher; er kannte offen: 
bar bie Sprache genauer ale Prätorius. 

1) Wie Hartknoch a. a. D. &. 151 annimmt. 

2) Inesse quin etiam sanctum aliquid et providum putant. 
Tacit. German. c. 8. 

3) kucas Davis B. J. S, 72. 
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alfed lenkte und leitete ). Wie gewaltig in jener Landfchaft 
ihr Einfluß war, leuchtet aus folgendem Ereigniß ein. 
Das Salinder- Volk hatte fih im Glüde eines lan- 
gen Zricdend fo zahlreich vermehrt, daß das Land die BVe- 
wohner faum noch fallen und ernähren konnte. Da befchlof- 
fen die Vornehmſten der Landfchaft, dag auf eine Zeit alle 
weiblichen Kinder getöbtet und nur bie Knaben zur Füh- 
rung des Krieged auferzogen werben follten. So geſchah 
ed. Muͤtterliches Mitleid aber verbarg oͤfter die neugebo— 
renen Toͤchter und weibliche Liſt wußte ſie im Geheimen 
am Leben zu erhalten. Aus Zorn ſchnitten daher manche 
‚ber Männer den ungehorſamen Frauen die Bruͤſte ab, da- 
mit, fie niemald wieder Kinder fäugen koͤnnten. Da bega- 
ben fih bie Frauen, ergrimmt über diefe Frevelthat, zu ih— 
ter Landed-Prophetin, bie überall im Rufe hoher Heilig⸗ 
keit ſtand, und fragten ſie um Rath und Beiſtand in ihrer 
Noth. Durch Mitleid zu ihrem Geſchlechte bewogen, berief 
dieſe ſofort die Vornehmſten des ganzen Landes vor ihren 
Wohnſitz, ihnen verkuͤndigend: es ſey der Goͤtter Wille, daß 
fie alle ohne Wehr und Waffen oder was ſonſt zur Verthei⸗ 
digung diene, ind Land ber Chriften einbrechen folten. 
Und dem Worte der mächtigen Priefterin folgend, machte 
ſich ſchnell alle waffenfähige Mannſchaft auf, übte im nahen 
chriſtlichen Lande fchredliche Thaten und führte eine zahllofe 
Beute mit zurüd. Doc auf der Heimkehr noch wurden 
die Salinder von ben Chriften angegriffen, bis auf den letz⸗ 
ten Mann erfchlagen, ihr Land aber ward von den erzürmten 
Nachbarvoͤlkern überfallen und fo ſchrecklich verwuͤſtet, daß 
ſeitdem das Galinder⸗Land immer ein veroͤdetes und men- 
ſchenleeres Land blieb. So hatte die maͤchtige Prieſterin ihr 
Geſchlecht geraͤcht 2). 


1) Dusdurg P. III. c. 4. Die Worte dieſes Chroniſten: Quae 
(Domina) secundum ritum ipsorum sacra et prophetissa reputaba- 
tur, laffen darauf ſchließen, daß es folcher mehre in Preuffen gab. 

2) &o erzählen Dusdurg P. UI. c. 4 und nach ihm viele andere 
Landeschroniften das Ereigniß. Nach Dusburgs Darſtellung aber ſcheint 
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Es gab außerdem aber auch Prieflerinnen, welche 
nicht mit fo bedeutender Gewalt verfehen waren und nicht 
in diefem hohen Rufe der Heiligkeit flanden; denn oft 
wurden auch Witwen, die in ber Ehe kinderlos geblieben, 
nachmald durch einen unverehelichten jungen Mann ver: 
fucht, geboren hatten, in die Zahl der Waidelottinnen aufge- 
nommen ?). Wie die niederen Waidelotten zerflreut im 
Lande wohnend, pflegten fie des Götterdienfte® und der 
Weiffagung 2), und es feheint, daß die verfchiebenen Goͤt⸗ 
finnen auch nur durch Priefterinnnen mit Opfer und Weih- 
gaben verehrt werden Fonnten. 

. Gehen wir aber auf dad Leben biefer Priefterfchaft im 
Allgemeinen hin, fo mußte jeglicher, dem biefe Würde durch 
den Griwe zuerkannt ward, einen reinen, fittfamen und 
. tadellofen Wandel führen, ber Priefter ohne Frau und die 
Priefterin ohne Mann leben. Für alle war Keufchheit und 
fittenreines Leben das erfte und heiligfte Gebot. Wer ed 
übertrat, ward fern von den Göttern ald ein Gräuel des 
Landes dem Feuertode übergeben 2). In die hohen Wür- 
den dir Sriwaiten oder oberen Waidelotten wurden auch 
fletö nur betagte und ehrwürdige Männer erhoben, deren 
fittlihen Wandel ein langes Leben fehon erprobt hatte. Ih: 
ren Unterhalt fanden die Priefler wahrfcheinlich theils in 
den zahlreichen Opfern und reichgefpendeten Weihgeſchen⸗ 
fen, die täglich im heiligen Romowe den Göttern zuge- 
bracht wurden, theild auch wohl in mancherlei Gaben, 
welche man ihnen. felbft zumandte. Und fo mochten auch die 
niederen Waidelotten und die Priefterinnen den Bedarf ihres 
Lebens im -reichlichen Ueberfluffe bei den Bewohnern ber 
ſich das prophetiſche Anſehen und der große Einfluß dieſer Prieſterin 
nicht uͤber die Graͤnzen Galindiens hinaus erſtreckt zu haben, wenig⸗ 
ſtens laſſen ung dieſes die Worte ſchließen: ad cujus (prophetissae) 
imperium huius lerrae facta singula regebantur. freilih ift hiemit 
nicht gefagt, daß man nitht auch aus andern Landſchaften bei ihr 
Wahrfagung einholte. 

1) Lucas Davld B. J. S. 23. 

2) Lucas David B. J. ©. 35. 36. Oftermeyer ©. 39. 

3) Lucas David B. J. G. 31. 32. 38. 99. Zeo Histor. Pruss. p. 4. 
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Segend finden, in welcher fie dad Prieſteramt verwalteten *). 
Wie aber waren die Priefter zu diefem Einfluffe und 
zu diefer Macht gekommen? Wie hatte fih dad Prieſter⸗ 
thum mit dem Kichteramte vereinigt? Auf welchem Wege 
‚war die hohe Stellung bed Griwen als Oberprieſter ent- 
fanden? Das Richteramt des Griwen war höchftwahrfchein- 
lich das Ältere und urfprüngliche; darauf deutet fchon jene 
“alte Sage bin, welche den Griwe, den Richter in Friedens- 
fachen, dem Widewud, dem Oberſten in Kriegsfachen, ge: 
genüber ftellt. Priefter im eigentlichen Sinne fcheint der 
Griwe in ber älteften Zeit keineswegs geweien zu ſeyn 
oder er war ed nur infofern, ald ihm, dem fihon wegen 
feiner Richterwürde und wegen feines fonftigen Einfluffes 
in der Volks-Gemeine am meiften geachteten und angefes 
benen Manne wohl auch dad Gefchäft übertragen war, ven 
Göttern von Zeit zu Zeit oder bei befonderen wichtigen 
Beranlaffungen die beflimmten Opfer zu bringen. In die: 
fem alle trat der Griwe gleichſam aus dem bürgerlichen 
Leben zu diefem religidfen Gefchäfte nur auf einen Augen- 
blick heraus, um für diefen Zweck Priefter der Volks-Ge⸗ 
meine oder Priefter des Staatd zu feyn °). Sonach war 
urfprünglih, wie bei den alten Germanen audy hier ber 
Graf oder der Kriwe zugleich aud der Priefter und die 
priefterliche Würde rait dem bürgerlichen Amte verbunden >). 
Es gab alfo auch in der Gefchichte des Germanifchen Volks⸗ 
flammes in Preuffen eine Zeit, in welcher noch fein be- 
fonderer, abgefchloffener Prieſterſtand vorhanden war und 
“ ber Priefter im bürgerlihen Amte bed Griwen gleichlam 
noch verborgen lag. Aber e8 folgte dann auch eine Zeit, 
1) Lucas David 3. I. ©. 38. M. 
2) Der Sacerdos civitatis, wie ihn Tacitus Germ. c. 10 nennt. 
3) Zwar kat man neuerdings diefe Verbindung bei den Germanen 
bezweifelt; f. Ludens Gefchichte des Deutſch. Volles B. I. ©. 747. 
Allein durch Vergleihung alles hierher gehörigen Stellen bes Zacitus 
und Caͤſar hat fid) auch bei mir die uben ausgefprohene Behauptung 
beftätigt und fie bat mir mit ben Nachrichten des Tacitus keineswegs 
unvereinbar geſchienen. 
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in welcher der Priefter mehr und mehr hervortrat und bie 
Priefterwürde in ihrer Wichtigkeit, in ihrer Bebeutung und 
in ihrem Einfluffe neben dem richterlihen Amte fland. 
Die Religion bot von jeher, welches Geiſtes und Weſens 
fie auch feyn mochte, Mittel in Menge und von ungemein 
wirkender Kraft dar, um Anfehen, Gewicht und Einfluß 
“auf die Menfchen zu gewinnen. Wer immerbar den Wil: 
len der Goͤtter gleihfam in den Händen bat und biefen 
Willen deuten und nah Gutduͤnken Ienten und beziehen 
kann, wirb ſchwerlich der Verſuchung widerftehen, ihn auch 

auf fein Wollen und Wirken, auf feine Wünfche und Be⸗ 
frebungen zu deuten, zumal wenn die Bildung und Ver⸗ 
hältniffe der Zeit ſich günftig ihm entgegen bieten. Und 
folte nicht der Griwe in gleichem Streben gehandelt und 
für fich benust haben, was ihm die Zeit entgegenbrachte ? 
Das Leben aber verzweigte und bie Verhältniffe erweiter⸗ 
ten ſich; ed traten richterlihe Gehülfen an des Grimen 
Seite und es ging natürlich bald aud auf fie über, was 
in dem SPriefleramte des Griwe verbunden war ober fie 
firebten für fih auf dvemfelben Wege, auf welhem dem 
Griwen fein Streben gelungen war. Und welches mäd- 
tige Mittel war auch für fie hiebei die Wahrfagung, Die 
ihnen die Schidfale der Menfchen, ihr Gluͤck und Unglüd, 
ihr Wohl und Wehe, in die Hände gab? 

Außer dem eigentlichen Götterdienfte aber, der durch 
Prieſter gepflegt warb und theils im Darbringen der Opfer, 
im Empfange der Weihgeſchenke, theild in der Aufſicht über 
die heiligen Orte, in der Pflege der heiligen Thiere, theils 
in der Verfündigung ded Willens der Götter, in der Er⸗ 
forfhung der Zukunft durch Weiffagung und Wahrfagerei, 
theild endlich in der Belehrung des Volkes in göttlichen 
Dingen beftand, gab ed auch mehre religidfe Hefte, bie 
durch die Priefter angeordnet und geleitet werden mußten. 
Und aud in dem Geiſte diefer Feſte, fo weit wir über fie 
unterrichtet find, verräth fich der Urfprung und die Stamm: 
verwandtfchaft der Bewohner Preuflend mit Skandinavi⸗ 
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ſchen Gothen, denn auch hierin überrafcht eine auffallende 
Achnlichkeit. Wie in Skandinavien, fo warb auch hier Fein 
religiöfed Feſt gefeiert, welches nicht mit heiterer Luft, mit 
Sreudenmahlen und fröhlichen Zrinfgelagen verbunden war ?). 

Das erfte diefer Feſte war das Fruͤhlingsfeſt, dem 
Sotte Pergubrius, dem Spender des Wachsthums und ded 
Segens für die Feldfrüchte geweiht. Ehe der Pflüger ben 
Feldbau begann, verfammelten fi die Bewohner eines 
Dorfes bei einigen Fäffern vol Bier. Dann nahm ein 
Driefter eine Schale voll des Getränkes und fie emporhe- 
bend fprach er ein Zobgebet auf den Gott Pergubrius als 
den Beſchuͤtzer und Pfleger der Feldfrühte °). Sobald er 
dieſes geenbigt, faßte er den Rand der Schale mit ben 
Zähnen, trank fie aus, ohne fie mit den Händen zu berüh- 
ren und warf fie mit dem Munde ruͤckwaͤrts über den 
Kopf. Won einem andern aufgefangen und zum zweiten- 
male gefüllt, ward fie vom Prieſter unter dem nämlichen 
Sebrauche abermals geleert, nachdem er zuvor den Gott 
Perkunos um Regen und Sonnenfchein angefleht und ihn 
gebeten, den Gott Pikullos und die fhädlichen Geiſter von 
den Saaten und Früchten ferne zu halten. Hierauf ward 
die Schale zum brittenmale gefüllt und Swairtigr, der 
Sternen: Gott, um Licht und Wärme für Früchte, Kraut, 
Vieh und Menfchen, und Pelwitte, ver Spender des Reich: 
thumes für Haus und Scheune um feinen Segen gebeten, 
und dann die Schale zum lebtenmale vom Priefter geleert, 
rücdmwärts über den Kopf geworfen. Dierauf von neuem 
gefüllt ging fie im Kreife der Anmwefenden umber und warb 
von jebem, ohne daß eine Hand beim Trinken fie berührte, 
in gleicher Weife auögeleert. Mit Trinken und Schmaufen, un: 
ter Freudenjubel und Gefang warb dann bad Feſt beendigt >). 

1) Bel. Mallet 8.1. S. 70. Suhm 8. J. S. 0 — 31. 
Räühs B. J. ©. 41. Kine Vergleihung der Skandinaviſchen und alt: 


preuffiihen religiöfen Feſte bietet Arnkiel Eimbr. Alterthuͤm. Th. 1. 
S. 155 ff. dar. | 


2) Hartknoch A. u. R. Preuff. S. 167. 
3) Die nähere Beichreibung dieſes Feſtes geben Lucas Dapib 
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Ein zweites fröhliches Feſt fcheint beim Beginne der 
Erndte und ein britted nach vollendeter Erndte gefeiert 
worden zu feyn. Wenn ber Priefter den Göttern für den 
verlichenen Segen gedankt oder die Menfchen bei fpärlichem 
Ertrage der Felder, den fie ſtets als Strafe der Götter be⸗ 
trachteten, ihre Vergehungen gegen die Götter bereut und 
Beflerung in Opfern und Weihgaben verfprochen hatten, 
folgte ein feftlihes Mahl und fröhliches Trinkgelage. Den 
Göttern Perkunos, Pergubrius, Swairtige und SPelwitte 
wurden hehre Opfer gefpenbet; von jeglicher Xhiergattung 
des Hauſes ward ein Männliche und ein Weibliches theils 
zur Opferweihe für die Götter, theils zum Schmaufe ge⸗ 
fchlachtet und fo auch diefe Feſte unter Luft und Jubel, 
mit Gefang und Zanz beendigt. Ed wohnten ihnen immer 
auch Priefter bei, welche die Dankopfer fpendeten und die 
Feſtgetraͤnke weihten ). Es ift nicht unmahrfcheinlih, Daß 
in diefen le&teren Feften auch die befannte Bocks-Heili⸗ 
gung ihren Urfprung erhalten habe, obgleich wir von diefer 
Sitte nur aus fpäteren Zeiten Berichte überfommen haben *), 


8.1.8. 89 — 91. Waißel Chron. ©. 19. Meletius in Epistol. 
ad Sabin. p. 2. Prätorius Schaub. B. V. c. 2. $. 1. Hartknoch 
Dissert. de, festis veter. Pruss, diebus $. 2.%. u. N. ‚ Preufl. &. 167. 
Sr allen biefen Quellen ift aber ſichtbar dag Feft aus fpäterer Zeit bes 
fhrieben und mandyes in die alte Sitte eingewebt, fo 3. 8. bei Aucas 
David der Gemeinde: Acer, ber Verkauf bes darauf gewachſenen Bes 
treides und das baraus gelöfete Gelb u. dergl. 

1) Näher befchrieben find diefe Fefte bei Lucas David B. J. ©. 
91 — 92 und den eben genannten Ghroniften, aber ebenfalls wieder 
nur aus fpäterer Zeit. Meletius in Epistol. ad Sabin. nennt bas 
erſte Erndtefeft Zazinek, und das andere Ozinek, „lingua Rutenica“ 
fagt er. Offenbar find in der Befchreibung, bie uns Hartinod X, 
u. N. Preuſſ. S. 168 — 169 davon giebt, fremdartige Nachrichten 
eingemifht. Sucas David fheint bie Erzählung noch mit am rein⸗ 
ſten erhalten zu hahen. 

2) Ueber dieſe Bocks-Heiligung ſchweigt ſelten einer der Preuſſi⸗ 
ſchen Chroniſten. Hinlaͤngliche Belehrung hierüber giebt ſchon Lucas 
David B. J. S. 87. 98 ff. 


Beilage Nel 


Ueber die Chronik Chriſtians, des erften 
Bifhofs von Preuffen. 


Ein nicht unwichtiger Theil der aͤlteſten Nachrichten über Preuß 
fen beruhet in feiner gefchichtlichen, ficheren Begründung auf dem 
Beugniffe, welches mehre, und unter biefen ſelbſt die wichtigſten 
ſpaͤteren Chroniſten und Geſchichtsſammler aus einem laͤngſt verlo⸗ 
renen Buche des erſten Biſchofs von Preuſſen, Chriſtian entnom⸗ 
men haben. Waͤre dieſer auch nicht der aͤlteſte unter Preuſſens 
Chroniſten und verdiente er auch nicht ſchon aus dieſem Grunde 
eine genaue Unterſuchung in dem, was er uns von Preuſſens 
aͤlteſtem Zuſtande hinterbracht hat, ſo iſt es doch ſchon zur Be⸗ 
gruͤndung der Glaubwürdigkeit ber fpäter aus ihm ſchoͤpfenden 
Chroniſten nothwendig, uͤber das, was Chriſtian in ſeiner Chro⸗ 
nik geliefert, die möglich genauften Nachrichten zufammen zu fafs 
fen, zumal ba in neuerer Zeit felbft an der jemaligen Eriflenz 
eines gehhen Werkes von dem genannten Biſchofe gezweifelt wor⸗ 
en iſt ) 

Unter den ſpaͤteren Chroniſten ſind in der erſten Haͤlfte des 
16ten Jahrhunderts Simon Grunau, Moͤnch zu Danzig und 
Lucas David, Rath des Markgrafen Albrecht und Herzogs 
von Preuſſen, die wichtigſten ſchon deshalb, weil ſie beide, wie 
ſich erweiſen wird, Chriſtians geſchichtliches Werk vor Augen hat⸗ 
ten und bei Verfertigung ihrer Chroniken auch wirklich noch be 
nugten. Zwar follen es auch andere Preufiifhe Chroniften, als 
DBrettchen in feiner Historia Prussiae , Erasmus Stella in fei- 
nen Buͤchern von Preuſſiſchen Alterthuͤmern gebraucht haben 2); 
zwar führen ferner auch andere fpätere Chroniken: Schreiber, 3. 
B. Zidemann es als einft dageweſen an; allein wir wollen une 


u. R. 
& 2, Prätorius Schaubühne B. J. ©. 6. 316. Kotzebue B. 1. 


1) Baczko ‚gerhiäte Preuſſ. B. J. ©. 248. Hartknoch A. 
Preuſſ. ©. 1 
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vorerft auf diefe Angaben nicht meiter einlaffen und das Wichti⸗ 
gere berücfichtigen.. 

Diefes Wichtigere ift und das Zeugniß Simon Grunau’s und 
Lucas Davids. Woher diefe Chriftians Chronik erhalten haben, 
fagt keiner von beiden. Simon Grunau iſt der erſte, der ihrer in 
feiner Chronik an mehren Stellen erwähnt. Es ift möglich, daß 
er fie in Danzig, vielleicht in feinem ober einem andern Kloſter 
der Stadt wieder aufgefunden. Er benugte fie ziemlich fleißig, 
denn ein großer Theil feiner Nachrichten in den erften Tractaten 
feinee Chronif ift aus ihr entnommen, wenn er aud nicht immer 
fo treu, wie Lucas David, feine Quelle anführt. In der Vorrede 
erwähnt er ihrer unter feinen Quellen ausbrüdlich, indem er ſagt: 
„Dominus Christianus Bifhof von Prewfen ein Buch von in 
(nämlich den Preuffen) fchreibt und dis hebet fi fo an: Liber 
Filiorum Belial cum suis superstitionibus Brutice factionis in- 
cipit cum moesticia cordis. In biefem Buche er viel faget von ben 
Hiftorien Jaroslai und me (mehr) addiret von den gefchichten. 

Diefe Nachricht Simon Grunau's über feine Quellen, fo 
gründlich genau fie wohl immer auch zu ſeyn fcheint, würde uns 
bei dem an andern Orten fchon begründeten Mißtrauen gegen feine 
Glaubwuͤrdigkeit auch noch kein fonderliches Vertrauen in der An⸗ 
gabe feiner Quellen zu ihm faffen laffen, fände ihm nicht vor 
allem Lucas David als Gewaͤhrsmann zur Seite und ftellte uns 
diefer nicht, wie wir zeigen werden, bie Wahrheit der Ausfage 
jenes Chroniften ganz fiher. Er fagt naͤmlich: „Dieſer Chri⸗ 
ſtianus der erfle Preuffifche Bifchoff ſchreibt im Buche, daß er hin⸗ 
der fich gelaffen von feinen Pfarkindern, nemlih den vom Teuf⸗ 
fel vorbiendeten und vorflodten Preuffen, in latinifcher ſprache 
gemacht, des Titel oder überfchrift ift, Liber Filioram Boelial 
et eoram superstitionibus, daß ift da6 Buch von den Belials 
Kindern und Irem mißglauben, das Ime von Saroflao bie Zeit 
Thumprobft zu Plogka in der Mafauren ein Buch in Reufcher 
fprache, aber mit Greckſchen Buchſtaben gefchrieben,, geliehen 
wurden ꝛc.“ 

Nun fehrieb aber Lucas David freilich fpäter, als Simon 
Grunau und es könnte wohl, da jener bes Iegteren Chronik bei 
Bearbeitung ber feinigen vielfach benugte, die Vermuthung ent 
ſtehen, daß Lucas David vielleicht nicht bloß die Notiz über Chri- 
ſtians Buch, fondern auch alles, was er aus ihm anführt, nicht 
aus ihm unmittelbar, fondern aus Grunau’s Auszügen. entnoms 
men babe, fo daß uns folglich 8. David durchaus kein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Zeuge für des Biſchofs Merk ſey. Für die Glaubwürdigkeit 
2. Davids in feinen Älteften Nachrichten wird diefer Gegenfland 
von befonderer Wichtigkeit und es ift daher gegen diefe Vermu⸗ 
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thung der Beweis nothwendig, daß 2. David das aus Chriſtians 
Chronit Angeführte keineswegs aus Grunau, fondern aus dem 
Werke Chriſtians unmittelbar entnommen habe. Der Beweis, 
daß 2. David unter feinen zahlreihen andern Quellen aud) die das 
mals noch vorhandene Chronik Chriftians in Händen gehabt, bes 
ruht auf folgenden Gründen. 

Zum erften dürften mir dieſes ſchon aus dem emfigen Bes 
muͤhen fchließen, mit welchem ihm fein Landeshen alles zur Hand 
zu flellen fuchte, was ihm nur wünfchenswerth und nothwendig 
und zur Vervollkommnung feines Werkes irgend bienlich feyn 
tonnte. Im geh. Archive befinden ſich mehre Schreiben des bas 
maligen Landesheren, morin unter andern auch die Städte El⸗ 
bing, Xhorn und Danzig aufgefordert werden, dem Geſchicht⸗ 
fhreiber Preuffens zur Vervollkommnung feines Werkes glles mit 
zutheilen, was fich irgend an alten Büchern, Membranen, Gries 
fen oder fonft an gefchichtlihen Nachrichten in ihrem Bezirke aufs 
finden laffe (vgt. Lucas David B. I. Vorred. S. xıv—xv). 
und die Antwortfchreiben diefee Städte, gleichfalls noch vorhan⸗ 
den, geben uns den Beweis, daß man dem Wunfche des Fürften 
bereitwillig nachzukommen ſuchte. Es ift alfo fehe möglich, daß 
Danzig das Eremplar von Chriftians Chronit damals nach Koͤ⸗ 
nigsberg ſchickte, welches Simon Grunau bei Abfaffung feiner 
Chronik in Danzig gebrauht hate. Wirklich hatte der Markgraf 
Albrecht die Nachricht erhalten, daß fich bei den f. y. ſchwarzen 
Mönchen im Klofter. zu Danzig, in welchem Sim. Grunau ges 
lebt hatte, eine fehr merkwürdige Chronik befinde, und mandte 
fih, um ſolche dem Luc. David zu verfhaffen, an den Vorſteher 
diefes Kloſters Georg Scheveke mit der Bitte, fie ihm zuzuſen⸗ 
den. Aus der Antwort diefes Mannes vom 12ten Januar 1542 
erfehen mir zwar, daß diefer wenig Werth auf fie legte; aber der 
Herzog ließ fie dennoch kommen, mie uns ein Brief vom 15ten 
Februar bemeifet und händigte fie dem Luc. David ein. Freilich 
wird fie nicht ausdruͤcklich Chriſtians Chronik genannt und es 
twäre möglich, daß es Sim. Grunau's Chronik gemwefen fen; aber 
es ift eben fo möglich, daß es die des Biſchofs Chriſtians mar. 

Zum andern ift es nad) Luc. Davids eigener Ausfage wohl 
unumftößlich gewiß, daß er ein Exemplar von jenem Buche in 
den Händen hatte. An mehren Stellen feiner Chronik fpricht er 
darüber felbft zu deutlich, als das noch irgend ein Zweifel ob⸗ 
walten koͤnnte. Schon die Art, wie er feinen Dominus Chri- 
stianus neben feinen andern Quellen, ben Jornandes, Aeneas 
Spiviu’s, Mathias von Mechow, Cromer, Erasmus Stella u. 
a. citirt, dürfte den Schluß folgern laſſen, daß er Chriſtians 
Chronik eben fo, mie die Schriften diefer Männer wirklich vor 
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fih Hatte. Man vergl. B. 1. ©. 11. 15. 16. 38. aus welcher 
legtern Stelle auch Hennig fehon den Schluß zog, daß Luc. Da⸗ 
vid Chriſtians Werk beſeſſen haben muͤſſe. Zur voͤlligen Gewiß⸗ 
heit gelangt jene Behauptung dadurch, daß er S. 53 fagt: 
„Umb daß Fahr nach ber geburth Chriſti 573, da Bruteno der 
Krivo Kirmaito alt war, laudts der fhrifft Domini Chris 
fliani des Preußhen Bifhoffs (von deme Ih bieß 
thun bie baker am meiften habe) u. ſ. w.“ So konnte 
ein Mann, der wie Luc. David in der Angabe ſeiner Quellen 
ſonſt ſo genau iſt, wohl unmoͤglich ſchreiben, wenn er das Buch, 
aus welchem er jene Nachricht entnahm, nicht unmittelbar ſelbſt 
benutzte. Haͤtte er hier den Simon Grunau ausgeſchrieben, ſo 
wuͤrde er dieſen, wie er ſonſt immer thut, auch genannt und ge⸗ 
wiß jene Worte nicht geſchrieben haben. Da wo er S. 156 die 
Geſchichte des heil. Adalberts erzaͤhlt, fuͤgt er hinzu: „Hab auch 
wohl ſchreiben funden, daß nicht Adalbertus, ſondern Gauden⸗ 
tius in Preußen ſei kommen. Aber Herr Chriſtianus, ber erſte 
Preuſche Biſchoff in Preuſſen, dergleichen auch andere glaubwir⸗ 
dige ſchriefften bezeugen, daß S. Albertus mit Gaudentio ſeinem 
Caplan ſein in Samland kommen.“ Hieraus geht wiederum her⸗ 
vor, daß Luc. David bes heil. Adalberts in Chriſtians Werke ſelbſt 
erwähnt gefunden und daß er felbft die Nachricht gelefen, melche 
diefer über ihn aufbewahrt hatte. Denfelben Beweis ergiebt 
u die Stelle ®. II. ©. 94, welche der Leſer ſelbſt nachfeben 
möge. 

Zum dritten bat Luc. David das Werk Chriſtians an meh—⸗ 
ven Stellen, wie er felbft fagt, benugt, wo Sim. Grunau bes 
Bifchofs gar nicht weiter erwähnt. Diefes ift 3. B. der Fall bei 
der Gefchichte des heil. Adalbert B. I. ©. 156. Auch Sim. 
Grunau Tr. IV. c. 2. 6. 2. erzählt die Gefchichte dieſes Heiligen, 
aber ohne des Biſch. Chriftians im mindeften zu gedenken; aus 
ihm alfo konnte Luc. David feine Notiz bes Biſch. Chriftian uns 
möglich haben; er mußte fie aus der Quelle feibft entnehmen. 
So fpriht Sim. Grunau Tr. VI. c. 7. $. 1. von einer .großen 
Sterblichkeit in Preuffen ſchon in der Zeit bes Ordens; aber ohne 
zu erwähnen, daß er diefe Nachricht aus Chriftians Chronik habe. 
Luc. David B. I. ©. 94. führt dagegen ausdrädlich den Bifchof 
Chriftian als feinen Gewährsmann bei diefer Sache an, und be 
weifet hierdurch abermals, daß er Chriſtians Werk nicht in den 
"Auszügen Sim. Grunau's benugte, Wäre es nöthig, fo ließen 
ſich diefe Beifpiele noch vermehren; aber biefe beiden bemweifen 
don genug. 

Zum vierten kommt hiezu noch. ein wieberaufgefundenes 
Sragment aus Chriftians Chronik, welches bisher unter den Pa: 
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pieren Luc. Davids, melche das Archiv aufbewahrt, verborgen 
lag. Wier theilen es hier buchſtaͤblich mit: 


Borussorum origo ex Domino Christiano. 


Tempore Justiniani imperatoris et Papae Vigilii, Gothi 
cum Rege suo Vvitigo venerunt ex Hispania in italiam, et in 
ea parte, quam Longobardiam vocant, Ravennam exaedifi- 
carant, sedemque regiam in ea constituerunt. Hos Narse- 
tes bello vicit. Reliqui qui superfuerunt, utpote 15,000 
fuga sibi consulentes, venerunt in Bavariam, ac tandem in 
Vvestphaliam, ubi recensentes suos inventi sunt 36,000 tam 
viri quam mulieres et pueri. Hic Gottingen extruxerunt. 
Tandem progressi in notam Marchiam et ad Regem Daniae 
Teudot pervenerunt, qui ıllis Jnsulam cambriam, id est, 
Gotlandiam inhabitandam concessit, quam populi ex Scandia 
tum tenebant, Hi populi Cambriae et Cimbriae Gothis ces- 
serunt, ac per mare Gothicum, quod olim Crono dictum 
fuit ?), et Hailibo quod nobis daß friſche hab dicitur, nu- 
mero 46,000, Anno Christi 523 in Ulmiganiam, id est, 
Prussiam venerunt, indigenasque vicerunt. Horum popu- 
lorum Cambriae Duces fuere duo, nempe Bruteno.et Wu- 
dawutto, quorum alterum, scilicet Bruteno sacerdotem 
crearunt, alterum scilicet Wudawutto in Regem elegerunt, 
qui arcem Neidenberg postea dictam, auff der Nerung, aedi- 
ficavit: Rex Wwudawutto duodecim liberos masculos ha- 
bebat, quorum nomina fuerunt Litpho, Saimo, Sudo, Nai- 
dro, Scalawo, Natango, Bartho, Galindo, Warmo, Hog- 
80, Pomeszo, Chelmo. His suis liberis distribuit Wuda- 
wutto totam provinciam in duodecim Jducatus, unde adhue 
denominationem retinent. Borussi itaque orti sunt a Cim- - 
bris, qui in Jnsula Gotlandia habitarunt et dicti die Scanden. 

Warmo nonus filius Wudawatti, a quo Warmia dicta, 
reliquit uxorem Arma, unde Ermelandt. Haec Arma inter- 
fecıtt Ducem NMasonum, id est Masoviae, ın bello un& cum 
ipsius uxoribus et liberis numero triginta sex. Flumen quod 
dicitur nobis der Pregel, olim Scaret appellatum fuit. Sed 
postea a nobili puella nomine Percolla, quae in eo perilt, 
Borusis Pergolla nominatum fuit. Wenedia olim, nunc 
Lithphania , hinc sinus Venedicus dicitur, das Eeurifch hab. 
Die reußen oder Mosqowitter findet vor Zeiten Roxolaner ges 
nandt. 

Diefes iſt das ganze Fragment, Ehe wir es nach feinem 


1) Am Rande fteht „das fandtmehr, " 


% 
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Inhalte mit dem, was Sim, Grunau und Luc, David aus Chris - 
ſtians Chronik entnommen, in Vergleihung flellen, zuvor etwas 
über fein Aeußeres, Die Schrift zeigt Mar, daß es nicht von Luc. 
David felbft gefchrieben, wohl aber aus feiner Zeit if. Es wird 
daher wahrſcheinlich, daß er es für ſich abfchreiben ließ oder, wie 
es noch mehr ſcheint, einem andern dictirte; denn in der Schreib- 
art, wie es hier vor uns liegt, kann es unmöglich im Original 
geitanden haben; das heweifet ſchon die Schreibart des Namens 
Borussi und Borusi neben Prussia und ber Wörter Papae, ex- 
aedificarunt, Danise, Cimbriae, da diefe Schreibart uͤberall 
jünger if. Eben fo beuten die Arabifchen Zahlzeichen auf eine 
fpätere Zeit in feiner Abfchreibung bin. Endlih aber zeigt fi 
auch fhon beim eriten Blicke, daB das Fragment ein rhapfodilcher 
Auszug aus Chriflians Chronik ift und daß es in dem Zufammens 
hange, wie es vor uns liegt, im Driginale nicht geflanden has 
ben kann. Am beutlichften beweifet diefes der legtere Theil des 
Stagments, indem bie abgeriffenen Säge offenbar auf einen blos 
fen Auszug hindeuten, gerade wie wir unter Luc Davids bins 
terlaffenen Papieren folche Ercerpte auch aus andern Quellen z. B. 
aus Helmoldus finden. In jeder Weife aber bleibt uns das 
Fragment in Rüdficht feines Inhaltes von großer Wichtigkeit, 
indem es uns bie Frage: Was Chriftians Chronif überhaupt 
enthalten habe? weit leichter beantworten läßt. 

Hiermit aber berühren wie einen andern fehr wichtigen 
Punkt, worauf bei der Unterfuchung Aber Chriftians Chronik fehr 
viel anlommt, die Frage nämlih: Was hat Chriſtians Chronik 
eigentlich enthalten und was haben Sim. Grunau und Luc. Das 
vid aus ihr entnommen? Werfen wir zuerft einen Blick auf den 
Titel, den Luc. David kürzer als Sim. Grunau anführt, fo 

kann die Bezeichnung der Heiden oder der Preuflen durch bie 
Worte Filii Belial fich eben fo gut auf ihr Heidenthum und ihre 
ganze heibnifche Lebensweiſe, al® auf eine vom chriftlichen Prie⸗ 
fter ihnen angedichtete fehlechte und fündhafte Gefinnung beziehen. 
Beide vom Standpunkte bes damaligen Chriftentbums aus nahe 
verwandte Bebeutungen laflen ſich auf die heidnifchen Preuffen 
anmwenden. Bekanntlich fchrieb man dem Satan auf die Ge 
nung der Heiden eine ganz befondbere Macht zu, wie ſolches in 
Ruͤckſicht auf die Preuffen unter andern auch Dusburg P. IL c. 
5, 31. thut. Sie Fonnten daher im Sinne jener Zeit auch Söhne 
und Untergebene bes Teufels genannt werben; denn diefer Chros 
nift nennt felbft den Herzog Suantepoic von Pommern wegen 
der ben heidnifchen Preuffen geleifteten Unterſtuͤtzung einen Filius 
Diaboli, Aber aud Chriften, vom Wege bed Rechts und bes 
Geſetzes abgemwichen und auf fündhafte Bahn geratben, wurden 
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Kinder des Teufels genannt; fo bezeichnet Kadlubko p. 395, 
die Feinde des gefegmäßigen Herzogs Mjesco III. von Polen mit 
dem Ausdrucke viri Belial. — Ferner erwähnen beide Chroniften, 
daß Chriftians Chronik die superstitiones der Preuffen, d. h. 
vorzüglich ihre irrige und abergläubifche Götter und Religions- 
lehre enthalten habe. Darüber nachher noch einiges Nähere. 
Befremdend find bei Sim. Grunau aber vorzüglich die Worte: 
Bratice factionis. &o fchrieb zu Chriſtians Zeit ficherlich kein 
Menſch den Namen der Preuffen, indem bekanntlich nicht Bruti, . 
Brutti oder Bruteni, fondern Pruci, Pruzi, Pruzzi oder Prusci 
die ältefte Schreibart iſt. Sicherlich alfo find diefe Worte entweder 
von dem Namenverflümmier Sim. Grunau felbft oder von feinen 
Abfchreibern verfätfcht worden. Endlich) wird uns im Titel bei 
Sim. Grunau auch noch der Anfang ber Chronik durd die Worte 
angedeutet: incipit cum moestitia cordis. Der Xitel bei Luc. 
David fcheint wohl überhaupt richtiger. — Gehen wir nun auf 
die Darlegung des Inhalte ber alten Chronik näher ein. 

1. Enthielt Chriftians Chronit einen Auszug 
aus einer Schrift, welche ihm der Domprobft Ja— 
roslav von Plotzk zur Verfertigung feiner Chronik 
geliehen hatte. Es war der Meifebericht jenes Bithyniſchen 
Keifenden, Diwones, ber zur Beit des Kaifers Auguftus aus 
Salura mit feinen Gefährten in den Norden und namentlich auch 
. nach Preuffen fam, wie Luc. David B.1. S. 9. und Sim. Grus 
nau Tr. II. c. 1. $. 1. berichten. Jener nennt e& in mehren 
Stellen, S. 11. 12. ein Verzeihniß und biefer fagt: „Dieſer 
Dimonis hatte ahngefchrieben Alle Tagen⸗Reiſen und gelegenheit 
der Zeit und ber lande, bo er tag bei tag war gelegen und Allis 
irforfte von den einwonern nad) Vermogen und mit fleiß ein- 
fchrieb. Das Ganze war alfo ein Reiſe⸗Tagebuch jenes Dy⸗ 
wones, der, wie Luc. David (S. 12.) in Chriftians Buche fand, 
in Plotzk geftorben, fein Reiſe⸗-Verzeichniß dort zurädgelaffen 
hatte. Aber wie hatte fich diefes von Augufts Zeiten an bis zum 
Jahre 1210 erhalten? Luc. David giebt uns darüber wenigſtens 
einigen Auffhluß, indem er ©. 10. fagt: Chriftian fchreibe in 
feinem Buche, daß ihm von Jaroslav, damald Domprobft zu 
Plotzk ein Buch „in Reufcher fprache, aber mit Greckſchen Buchs 
ſtaben“ gefchrieben, geliehen worden, „in welchem buch, laudts 
derſelben fchriefft einer Ditmones genanndt vorzeichnet hatte, das 
er mit etlihen Ime zugegebenen gefellen, zur Zeit des Kapyfers 
Detaviani Augufti auß Salura ber fladt in Bythinia gelegen von 
etlichen Aſtronomis ausgefchict wurden.” Daraus erfehen wir, 
daß es nicht das Verzeichniß des Dywones felbft war, melches 
Chriflian benugte, fondern daß das ihm geliehene, in Reußiſcher 
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Sprache und mit Griechifcher Schrift gefehriebene Buch Jaros⸗ 
lavs jenes Verzeichniß entweder ganz oder im Auszuge enthielt. 
Nicht fo deutlich druͤckt fi darüber Sim. Grunau aus; vielmehr 
koͤnnen feine Worte ih obiger Stelle fo verfianden werben, als 
fen das geliehene Buch der von Dywones verfaßte Reifebericht 
ſelbſt geweſen. Dieß war ohne Zweifel ein Mißverfland Sim. 
Grunau's; benn wie hätte diefer Neifebericht in Reußiſcher Spra⸗ 
che gefchrieben feyn Eönnen? Ferner Luc. David läßt den Dom: 
probft dem Biſchofe Chriftian nur ein Buch leihen. Sim. Grus 
nau dagegen macht jenen felbft zum Verfaſſer eines Buches, wel⸗ 
ches er unter dem Titel anführt: Liber originis et furiarum 

entis indomitae Brutorum in sanguinem Christianum; allein 
es läßt ſich nicht ermitteln, in wiefern diefe Nachricht gegründet 
fey. Nur fo viel iſt gewiß, daß nad Luc. David ©. 9. Chri⸗ 
flian mit dem Biſchof und den Domberren von Plotzk, alſo auch 
mit Jaroslav wirklich bekannt war und da er die Polniſche Spras 
che verftand, wohl auch im Stande ſeyn konnte, das Reußiſche 
Buch zu verſtehen. Ä 

Aus diefem Buche nun nahm Chriſtian die Erzählung von 
Dywones Reife und deſſen Befchreibung von der Beſchaffenheit 
bes Landes und den Sitten der Bewohner in feine Chronik auf. 
Aus diefem hatte auh Sim. Grunau feine Nachrichten von Dy⸗ 
wones, wie außer feiner ausdrüdlichen Angabe auch feine Weber 
einftimmung mit Luc. David faft in allen Punkten bemeifet. 
Nur in einigen Nebendingen weichen beide von einander ab: wies 
derum ein Beweis, daß fie unabhängig von einander Chriftians 
Chronik benusten; fo Sim. Grunau Tr. UI. c. 1. $. 2. und Lur. 
David B. 1. S. 11. Dagegen genau übereinftimmend Sim. 
Grunau Tr. II, c. 1. $. 2. und Luc. David B. I. ©. 12. 

2. Enthielt Chriftians Chronik die Geſchichte 
von dem Einzuge der Sothen nah Preuffen. Da 
wir Über diefen Punkt mit ben beiden erwähnten Chroniften auch 
das mitgetheilte Fragment vergleichen koͤnnen, fo ergiebt fich hiers 
aus, daß Sim. Grunau in der Benugung der Chronik Chriftians 
fi) meift viel genauer an feine Quelle bindet, als Luc. David. 
Sim. Grunau hatte Über die Erzählung der Einwanderung frems 
der Völker nach Preuffen drei Quellen vor fi Liegen, nämlich 
ben Aeneas Spivius, Erasmus Stelle und die Chronik Chris 
ſtians. Unbehülflih in deren Benutzung weiß er ihre Angaben 
burhaus nicht zu vereinigen und berichtet daher zuerſt, was 
Aeneas Sylvius über die Sache fagt; dann geht er auf die Ans 
gabe des Erasmus Stella über und mit biefen beiden Quellen 
vergleicht er nun feinen Bifchof Chriſtian; da fieht er erfllich, daß 
Aeneas Sylvius den Namen Ulmiganien eben fo habe, wie Do- 
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minus Christianus, daß aber zweitens von den Voͤlkernamen bes 
Erasmus Stella der Bifhof Chriflian nichts wiſſe. Er fagt: 
„Bon diefen nicht feget Dominus Christianus, fondern wohl 
fpriht, wie in Ulmiganiam oder Bructeram find gefommen 
Sptones und Marobei u. f. m.” Nachdem nun Sim. Grunau 
in ſolcher Weife die Angaben feiner verfchiedenen Quellen neben 
einander hinftellt, wendet er fich näher an feinen Biſchof Chris 
ſtian und führt deffen Darftellung ausführlicher an. Wergleicht 
man nun aber diefe mit dem Inhalte des mitgetheilten Frag⸗ 
ments und nimmt man hinzu, daß dieſes, wie feine ganze Form 
lehrt, nur ein Auszug aus Chriftians Chronik iſt, fo bleibt gar 
kein Zweifel übrig, daß Sim. Grunau wirklich, wie er fagt, aus 
dem Werke Chriftians nicht bloß gefchöpft habe, fondern es wird 
Außerft wahrſcheinlich, ja faft ganz gewiß, daß er in diefer Dar: 
ſtellung Chriftians eigene Worte geradezu nur überfegte. Diefes 
beftätiget fih noh, mern man mit beiden ben Luc. David 8. 1. 
&. 14 — 15. vergleiht. Er fagt ebenfalls, daß er bei dieſem 
Gegenſtande Chriftians Chronik benugt habe; aber er hält die 
gluͤckliche Dritte zwifchen dem etwas Largen Fragmente und der 
weitfchweifigen Darftellung Sim. Grunau’s, der alles fo hins 
nahm, wie es ihm Chriftian darbot. Er berührt den Aufenthalt 
der Bothen in Italien nur in wenigen Worten, übergeht ganz 
ihren Aufenthalt in Weſtphalen und laͤßt fie ohne weiteres zuletzt 
nach Dänemark kommen. Bon da an flimmt er im Wefentlichen 
mit Sim. Grunau's Erzählung überein, doch aber in der Art, 
daß man Mar fieht, Luc. David habe fid) bei weiten nicht fo flas 
viſch an Chriſtians Worte gebunden, fondern freier und” felbft 
ſtaͤndiger gearbeitet. Diefer alfo benugte feine Quelle; Sim, 
Grunau dagegen überfeste fie meift den Worten nah. Und ach⸗ 
ten wir auf die Art des Gebrauches, den Luc. David von feiner 
Quelle madıte, fo finden wir bei ihm eine kritiſche Sichtung, die 
- fowohl dem Fragmente, als dem auch fonft fo unkritifchen Sim, 
Grunau gänzlich abging. Diefe beiden laffen die Gothen unter 
dem Könige Witiges aus Spanien nach Öberitalien rüden. Die 
Erzählung gilt, wie ganz Mar ift, die Oſtgothen, bie aber, wie 
jeder weiß, keineswegs aus Spanien, fondern aus den äftlichen 
Ländern, auch nicht unter Mitiges, fondern unter Theodorich 
nach Stalien einwanderten. Lucas David kannte, wie es fcheint, 
diefe und andere Irrthümer feiner Quelle und läßt ſowohl den 
Namen des Königes Witiges, als die Zeitangabe der Einwandes 
rung in feiner Erzählung aus; und auf dieſe Weife verfährt er 
auch mit den Übrigen Irrthuͤmern feiner Quelle, wie jedem eine 
Bergleihung leicht zeigen wird. 

3. Enthiett die Chronik Chriflians den Bericht . 
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über die erften Einrihtungen der Scandianer in 
Preuffen oder in dem damaligen Ulmigerien. So 
wohl Sim. Grunau Tr. II. c. 2. $. 3. als Luc. David B. J. ©. 
15. fagen ausdrüdlich, daß fie diefen Bericht aus Chriflian ent- 
lehnt haben und heide flimmen in ihren Angaben aud, volllom- 
men überein. Die Koͤnigswahl berührt ganz kurz auch das Frag 
ment und Luc. David ©. 16. erwähnt, daß Chriftian auch diefe 
Begebenheit erzähle. Auch hier halt fih Sim. Grunau wieber 
weit ftrenger an die Quelle, indem Luc. David das aus Chriſtian 
entlehnte Material mehr theilt und anders ordnet. Hie und ba 
aber weicht diefer auch von Sim. Grunau ab. So nennt ber 
legtere da, wo vom Gehorfam gegen die Götter und von ben 
Opfern gefprochen wird, bie drei Hauptgoͤtter „Patollo, Pas 
trimpo und Perkuno.“ Luc. David dagegen fpart ſich diefe Na⸗ 
men bi6 ©. 25. auf und handelt dann von ihnen ausführlicher. 
Daffelbe thut er bei den Namen ber zwölf Söhne Widewuds, die 
er erſt fpäter von ©. 58. an mit der Theilung des Landes an 
führt, während Sim. Grunau in Uebereinflimmung mit dem 
Fragmente fie fogleidh nad Erwähnung des Baues der Burg 
Naito der Reihe nach nennt und zwar ganz in ber Reihenfolge, 
wie fie das Fragment und fpäter aud Luc. David haben. 

4. Entbielt die Chronik Chriftians bie erfie 
Dreuffifhe Gefeggebung burd den König Widewud. 
Aus Luc. David wird diefes zwar nicht ganz Bar, denn nachdem 
er ©. 18. manches berichtet, wovon fich nicht ermitteln Läßt, ob 
er es aus Chriftian entlehnt habe, fährt er S. 19. fort, bie Ge 
[hichte jener Gefeggebung zu erzählen, ohne ausdruͤcklich zu en 


waͤhnen, daß Chriftian davon fpreche. Eben fo wenig geht diefes 


aus dem Fragmente hervor. Dagegen berichtet Sim. Grunau 
Tr. II c. 3. $. 1. ausdrüdlih, daß er feine Nachricht über die 
Gefeggebung durch „Dominus Christianus habe und dann fols 
gen bei ihm bie einzelnen Gefege ganz in derfelben Ordnung, mie 
bei Luc. David. Aber auch hier bemerkt man wieder, daß beide 
unabhängig von einander den Zert ihrer Quelle Üüberfegten. Sim. 
Grunau zählt jedoch nur 13 auf Honeda gegebene Gefege, wäh 
. rend Luc. David ihrer 17 aufführt, indem er noch vier andere 
Verordnungen hinzufügt, bie etwas fpäter zu Romowe gegeben 
wurden. Ob auch dieſe in Chriftians Chronik befindlidy waren, 
fagt weder Sim. Grunau, der fie Tr. II. c. 3.9. 3 — 6. eben 
falls anführt, noch auch Luc. David. 

5. Enthielt die Chronik Ehriftiang die Gef ichte 
des Krieges der Preuffen gegen den Maſoviſchen Für 
fen Maso. Hier ſtimmen 2. David und ©. Grunau völlig uͤber⸗ 
ein. Die Sache aber hat eine andere bebeutende Schwierigkeit. 
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Luc. David B. J. S. 38. ſagt: „Ist wollen weiter bie geſchicht, 
ſo ſich ungefehr (wie Herr Chriſtianus der erſte Preuſſiſche Biſchoff 
ſetzt) im Jar Chriſti fuͤnffhundert und funftzig zugetragen ertzehlen. 
Derſelbe vormeldet in ſeinem Buche, daß er von den Kindern 
Belial, das iſt den Preuſſen hatt geſchrieben, das obgenandter 
Divones in ſeiner vortzeichnus auch ſetzt, daß faſt Jerlich ein Herr 
Matzo genendt, zu den Ulmiganern kommen u. f. w.“ Sim. 
Grunau erzaͤhlt von dieſer Begebenheit an zwei verſchiedenen Or⸗ 
ten; einmal laͤßt er die Erzaͤhlung über den ſ.g. Matzo ſogleich auf 
den Bericht des Dywones über die VBefchaffenheit des Landes fol: 
gen Tr. Il. c. 1. $. 2., dann aber fagt er Tr. Il. c. 3. $. 8. auch 
ausbrüdlid: „ich habe obene gefagt nad) ber Beſchreibung Chri- 
stiani aus den Büchirn Diwonys, wie Maso ein färft Jor jer⸗ 
lich in Ulmiganeam igundt Preufen genant, quam” u. f. m. — 
Beide Chroniften alfo fagen, nach Chriſtians Chronik folle Dy- 
wones über ein Kreigniß gefchrieben haben, welches ine Jahr 
550 gefegt wird. Das ift eine Unmöglichkeit und folglich eine 
hiftoeifche Ungereimtheit. Und wer hat dieſe verſchuldet? Offen⸗ 
bar zunaͤchſt Dominus Christianus, denn in ſeiner Chronik hat 
fie offenbar geſtanden und Luc. David und Sim. Srunau berich- 
ten nur, was fie in Chriftians Buche gefunden. Ob Chriftian aber 
ber eigentliche Urheber berfelben fey? DOb er vielleicht mit feinem 
geliehenen Buche „in Reußifcher Sprache und Gredfchen Buchftas 
ben‘ doch nicht recht fertig werden konnte? Ob er etwa daß, 
was ber fpätere Verfaſſer diefes Buches fagte, mit dem darin 
enthaltenen Verzeichniß des Dywones vermechfelte? Wer will 
biefe ragen jegt entfcheiden? — Uebrigens weichen Luc... David 
nd Sim. Grunau im Wefentlihen der Erzählung des Krieges 
3. von einander ab, nur daß erſterer mehr als freier Bearbei⸗ 
ter, letzterer dagegen mehr als bloßer Ueberſetzer erſcheint. Aber 
das Meiſte, was Luc. David Über dieſe ganze Begebenheit mit⸗ 
theilt, war aus der Chronik des Biſchofs genommen, daher er 
S. 54, wo er auf einen andern Gegenſtand uͤbergeht, bei der 
neuen Erwahnung ſeiner Quelle, naͤmlich des Domini Christiani, 
auch ganz offen ſagt: „von deme ich dieß thun bieß daher am 
meiſten habe.“ 
6. Enthielt die Chronik Chriſtians die Einthei- 
lung: des Landes in zwölf Landfhaften unter zwoͤlf 
Fuͤrſten. Hierüber find die Beweife nicht fo Elar, als bisher. Sim. 
Grunau giebt diefesmal feine Quelle gar nit an. Luc. David 
©. 53 — 54 nennt allerdings zwar die Schrift des Bifchofs ba, 
wo er von’ber Landestheilung zu fprechen anfängt; aber man 
koͤnnte dieſe Erwähnung des Zeugniffes Chriftians auch wohl fügs 
lich nur auf die Angabe bes hohen Alter6 des Bruteno beziehen. 
40* 
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Allein das Sragment giebt hier die Entfcheidung und einen ziemlich 
fiiheren Beweis, daß in Chriflians Chronik von der Landeseinthei- 
lung wirklich die Rebe gewefen feyn muß; denn es heißt: His suis 
liberis distribuit WVudawutto totam provinciam in duodecim 
ducatus, unde adhuc denominationem retinent. Alſo tft 
nicht zu zweifeln, daß Chriftian die Erzählung von der Landes 
theilung gekannt habe. Doch aber ift auch gewiß, daß Luc. Da 
did nicht alles, was er Über diefe Landestheilung hat, aus Ehri- 
ftian entnommen. So erwähnt er 5. B. ©. 61 felbfl des Sim. 
Grunau (hier zum erftienmale) und beruft ſich auf defien „alte 
Bücher”, aus denen diefer die Gränzen des Landes entnommen 
babe, welches dem Sudo zufiel. Hätten dieſe Gränzen im Chris 
ftian geftanden, er würde gewiß auch hier, wie bis bahin immer, 
diefen als Zeugniß angeführt haben. Ohnedem gehört auch alles, 
was Luc. David S. 62 erzählt, einer fo fpäten Zeit an, daß 
man Far fieht, er ergänzte hier die vielleicht nur fparfamen Ans 
deutungen Chriftians aus mehren andern Quellen. Diefe Anden 
tungen verräth uns auch noch das Fragment in dem, was es von 
MWarmo und feiner Gattin Arma (f. Luc. David ©. 70) erzählt, 
mit Luc. David übereinftimmend, fo wie in dem, was es von 
der Namensverwandlung des Fluffes Skara in Pergolla ober Pre 
gel anführt, womit Luc. David ©. 60 zu vergleichen iſt. 

7. Enthielt die Chronik Chriftians die Ge 
fhichte der Aufopferung des Königs Widemub und 
des Griwe Bruteno. Hieruͤber haben wir bloß das Zeugniß 
des Luc. David, indem er ©. 76 fügt: „Wie mehr gedachter Bir 
fchoff Chriftianus fegt im 600 Jahr nach der Geburt Chrifli u. 
f. w.“ Aber auch ohne diefe ausdrädtiche Ausfage träge ſchon 
die ganze Erzählung völlig denfelben Charakter, welchen Luc. Das 
vide übrige Auszüge aus Chriftians Chronif haben. Die lange 
Mede 3. B., die von den beiden Alten an das Volk gehalten wird 
und früher erwähnten andern aus Chriftian gezogenen Reden bem 
Charakter nad) fo ganz ähnlich ift, kann nur aus Chriſtian ent 
nommen fern. Der Umſtand aber, daß Luc. David bier feine 
Quelle nur allein nennt, ohne daß Sim. Grunau Tr. U. c. 5. 
2. Chriſtians im mindeften erwähnt, iſt ein neuer Beweis zu 
der Behauptung, daß jener Chriſtians Chronik nicht erft durch 
biefen Eennen lernte , fondern unabhängig von diefem benugte. 

8. Entbielt die Chronik Chriftians verſchiede 
nes über die Religion, Sitten und Gebräude der 
"alten Landesbemwohner. Luc. David führt uns hierzu ©. 
145 und 146 einige Beifpiele an, indem er nad Chriſtians Zeug 
niß der Mohithätigkeit der Preuffen gegen Arme, ihrer Gaſt⸗ 
freundfchaft gegen Fremde und ihrer Huͤlfsleiſtung gegen Unglüd: 
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liche, befonbers zue See erwähnt; dann auch einen Beweis vom 
Aberglauben des Volkes aus Chriftians Chronik mittheilt. Sim. 
Srunau Tr. U. c. 2. $. 3. aber laͤßt uns nicht ungewiß, daß 
auch) manches uͤber die Religion der alten Preuſſen darin enthal⸗ 
ten war; er' fuͤhrt daraus wenigſtens die drei Hauptgoͤtter zu 
Romowe an. 

9. Enthielt die Chronik Chriftians auch noch 
manches aus der Zeit, als der Orden fhon im Lande 
war. Luc. David B.IL. ©. 94 fagt: „Schreibet ehegebachter 
Herr Chriftianus in feinem Buche, das er von den Preuffen hin: 
ter fich gelaffen, das im fiebenten Share, nahdem des D. D. 
Brudere in Preuffen angefangen zu regiren, ein fehr häfftigh Ster⸗ 
ben eingefhallen. Gott weiß, fagt er, ob es von wegen ber vorgiff⸗ 
ten Lufft halben gefcheen, oder das es die fo auß deutfchen landen 
zun Brudern in Preuffen komen waren, mitgebracht, weil es in 
Deutfchen landen fehr geſtorben.“ Diefes ſowohl, ale was Luc. 
David noch ferner von dieſer Sache erzählt, ift wiederum ein 
neuer Beweis, daß er das Buch Chriftians felbft benugte; denn 
Sim. Srunau Tr. VI. c. 7. $. 1. erwähnt diefes Ereigniffes faft 
wit den nämlichen Worten, aber ohne Cheiflians zu gebenfen. 
Wie hätte nun Luc. David wiffen innen, daß bie alte Chronik 
des Biſchofs pie Nachricht darböte, wenn er fie nicht ſelbſt in 
ihr geleſen haͤtte. 

Dieſes iſt im Allgemeinen der Inhalt der Chronik des Bi⸗ 
ſchofs Chriſtian, ſo weit es moͤglich iſt, ihn aus Luc. David und 
Sim. Grunau kennen zu lernen. Es war nothwendig, ihn vor 
Augen zu legen, um dadurch die falſche Meinung zu beſtreiten, 
als habe Luc. David das Werk Chriſtians nur aus Sim. Grm . 
nau kennen gelernt. Es ift aber auch nöthig, noch einen Augen: 
blick bei den Zweifeln zu verweilen, bie man gegen das Dafeyn 
von Chriſtians Chronik aufgeftellt hat. So meit folhe Zweifel 
von Hartknoch in ſ. Dissert. de scriptorib. histor. Pruss. 
p. 4 und im A. und N. Preuſſ. S. 128 erhoben ſind, hat ſchon 
Kotzebue Aeltere Geſchichte Pr. B. I. S. 155 ff. über die Sa: 
he nicht unpaffend geſprochen. Der Einwand, daß vor Sim. 
Grunau fein Polnifcher und Preuffifcher Gefchichtfchreiber von ei» 
ner Chronik Chriftians etwas wiſſe und daß felbft Dusburg ihrer 
nicht erwähne, ift ohne alles Gewicht. Diefe Gefchichtfchreiber 
nennen Überhaupt ihre Quellen dußerft felten, und iſt vorauszu: 
fegen, daß fie Chriftians Chronik gefannt haben müßten, fie, die 
mit ber Geſchichte Preuſſens ſo aͤußerſt unbekannt waren? Kennt 
denn auch nur einer von ihnen, kennt der ſpaͤtere Dlugoß die 
Jahrbuͤcher Lindenblatts oder Jehannes von der Pufilie? Liegt 
überhaupt nicht eine ſchiefe Folgerung in dem Sage: Kein Pol⸗ 
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nifcher und Preuffifcher Schriftfteller vor Grunau kennt die Chros 
nit Chriſtians — folglich war fie nie vorhanden? Wer erwähnt 
vor Sim. Grunau’s Zeit der Annalen Wigands von Marburg ? 
Kennt ihn ein Preuffifcher oder Polnifcher Geſchichtſchreiber? 
Und ift er dennoch menigftens in einer lateinifchen Weberfegung 
neuerlich nicht wieder gefunden mworben, nachdem man ihn für 
immer verloren hielt? Ohne Zweifel würde Hartknoch feine 
Zweifel zurädgenommen oder gar nicht aufgeftellt haben, wenn 
er den Luc. David gekannt hätte, den er nicht einmal unter 
Preuffens Gefhichtfchreibern im A. und N. Preuff. (Vorrede) zu 
nennen weiß. Meberhaupt wird jeder, der die gegen das Daſeyn 
der alten Chronik aufgeworfenen Zweifelögründe uͤberwaͤgt, ihr 
Gewicht fo ſchwach finden, daß fie außer dem, was Kogebue fchen 
darüber gefagt, gar keiner MWiderlegung ferner mehr bedürfen. 

MNach Luc. Davids Nachricht B. II. S. 94 muß Chriflian 
feine Chronik erft nach dem Jahre 1237, alfo in feinen lebten 
Lebensjahren gefchrieben haben, in einer Zeit, als er mit dem 
deutſchen Drden fchon in offener Sehde fand und die Ordensrits 
ter fchon Öffentlich bei dem Papfte angeklagt hatte. Wenn nun 
der Bifchof in feinen Werke eines Ereigniffes aus dem Sabre 
1237 erwähnt, fo fchrieb er ficherlich auch noch uͤber die Jahre 
1238 und 1239, und Eonnte er hierüber fchreiben, ohne feiner 
zwifligen Verhältniffe zu gedenken und ohne die Befchuldigungen 
gegen den Orden, die er bei dem Papfte fhon anbrachte, noch 
zu verftärken und zu vermehren? Geſchah aber ſolches, fo fors 
derten e8 die Klugheit und das Intereſſe des Ordens, Chriftians 
Chronik nicht bekannt und verbreitet werden zu laflen; und man 
entzog fie den Laien dadurch, daß man fie in die Bibliotheken 
‚oder „LKibereien ” ber Ordenshäufer nahm. Und wenn wie une 
nicht fehr täufchen, fo finden wir fie in biefen auch wirklich wie 
der. In den Berzeichniffen der Kibereien der verfchiedenen Or⸗ 
denshaͤuſer, die in dem f. g. Aemterbuche im geh. "Archive enthat« 
ten find, finden wir einigemal einer „Prufchen Chronica, Chros 
nike von Prüffen, oder Chronica der Pruͤſſen“ erwähnt; vergt. 
Lindenblatts Jahrbuͤch. S. 18; Gefchichte von Marienburg 
©. 382. Welche Chronik Könnte diefes gewefen fern? Ein Ver 
faffer oder eine nähere Bezeichnung wird nirgends angegeben. 
Eine Ordens⸗Chronik war es gewiß nicht, denn diefe werden hie 
und da namentlich als Ordens: Chroniken genannt und felbft der 
Name „Pruſchen Chronica ” oder „Chronica der Prüffen ” würde 
dann nicht paffen. Würde aber nicht die Chronik Chriſtians auf 
diefe Weife richtig bezeichnet werden? Waren nicht gerade bie 
Preuffen, ihre ältefte Geſchichte, ihr Leben, ihre Sitten, ihr 
Sötterbienft, ihr erfter Kampf mit dem beutfchen Orden ber recht 
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eigentliche Gegenftand, melden fie behandelte? Und ferner fähen 
- wie bier nicht ganz klar Urfache und Grund, marum die Chronif 
Chriſtians während der Ordens -Zeit unbelannt, unbenugt und 
in den Gewoͤlben der Orbensburgen verborgen blieb, bis diefe 
Burgen zum Theil von Feindes Macht gebrochen, der Orden aufs 
gehoben, die Bücherfammlungen zerflreut und fo auch jene „Pru⸗ 
fhen Chronica” dem Sim. Grunau und Luc. David zur Be: 
nugung zugänglich wurde? — Noch darf die Hoffnung nicht 
ganz aufgegeben werben, Chriftians Chronik einft noch wieder 
aufzufinden; vielleicht aber erfl, wenn es im Vatican lichter wirb' 
und feine Schäge ferner nicht mehr dem Staube und dem Mober, 
fondern der MWiffenfchaft übergeben werden. 


Beilage Kell 


Weber Die Bernflein-Infel Raunonia, Abalus, 
Basılia und Osericta — Samland. 


(Vorgeleſen in der König. Deutſchen Gefelfhaft zu Königsberg am 
Geburtöfefte Sr. Majeftät bes Könige, am Iten Auguſt 1825.) 


Ueber wenige Gegenftände der Älteren nordifchen Erdkunde ift feit 
der Zeit, als man die Gefchichte des Nordens mit mehr Gränd- 
lichkeit zu bearbeiten anfing, fo viel gezmeifelt, fo viel gefragt, 
vermuthet, aufgebaut und wieder niedergemorfen worden, als über 
die ſchon im Altertum fo weit berühmte Bernſtein⸗Inſel Raus 
nonia, Abalus, Baſilia und Oſericta. Die ganze Oftfee iſt nad) 
‘allen Richtungen hin durchfucht worden, um fie irgendwo toieber 
aufzufinden, und gefunden hat man fie bald in Preuffen in der 
Landfchaft Samland, bald in Skandinavien, bald felbft in ber 
Snfel Defel im Rigaifchen Meerbufen. Hatte man nun aber 
auch irgend einen feften Punkt für diefe Infel angenommen und 
fetbft den ſchwierigen Unftand hinweg geräumt, daß in fpäteter 
Zeit nirgends der Bernſtein in fo großer Menge, als einft auf 
jener Inſel gefunden werde, fo bot die Vereinigung ber fo verſchie⸗ 
denartigen Namen auf eine und diefelbe Inſel der Schwierigkeiten 
von neuem eine große Zahl dar, denn jebem leuchtete ein: die 
Namen müßten in irgend einer Weiſe für Eine Infel zu vereint 
gen ſeyn. Ein Ausweg, fie zu trennen, bot fi) nirgends bar. 
Plinius legte fie nach Angabe feiner Quellen alle Einer Infel bei. 

Die fehwierigen Stellen diefes Autors waren folgende. 
Im Aten Buche im 13ten Kapitel, wo er von den namenlofen 
Inſeln im nördlihen Oceant gefprochen hat, fährt er alfo fort: 

Ex gaibus (insulis) ante Seythiam quae appellatur Rau- 
nonia abesse a Scythia diei cursu, in quam veris tempore . 
fluctibus electrum ejiciatur, Timaeus prodidit. 

Gleich nachher aber heißt es weiter: 

Xenophon Lampsacenus a litore Scytharum tridui navi 
Lone insulam esse immensae magnitudinis, Baltiam tradit. 
Eandem Pytbeas Basiliam nominat. 
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Dagegen fagt Plinius Im 37ſten Buche im 2ten Kapitel: 
Pytheas Guttonibus Germaniae genti accolae aestuari- 
‘ am oceani Menionomon nomine, spacio stadiorum sex mil- 
lium. Ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum. Jilo 
vere fluctibus advehi (sc. succinaum) etc. Huic et Timaeus 
credidit, sed Basiliam vocavit. 

Und gleich darauf fährt er fort: 

Mithridates in Germaniae littoribus esse insulam, vo- 
cari eam Oserictam, cedri genere silvosam: inde defluere 
in petras (sc. succinum.) 

Ueberblickte man diefe Stellen, fo erhoben fi eine Menge 
von Kragen, deren Auflöfung kaum denkbar ſchien. Wie konnte ' 
Zimäus, fo durfte man fragen, bie Bernfteins nfel, die er ein- 
mal Raunonia nannte, nachher wieder Baftlia nennen? Meinte 
ee zwei verfchiedene Bernfleins Infeln, melde war dann Rauno: 
nia? melde Baſilia? Bezeichneten aber die beiden Namen nur 
Eine Infel, fo erhielt fie nady bes Pytheas Zeugniß noch einen 
dritten Namen, nämlich Abalus. Wie Eonnte ferner Pytheas 
dieſelbe Infel einmal Bafilia und dann wieder Abalus nennen? 
Und dann wie kam diefe eine Inſel zu den brei fo ſehr verfchies 
denen Benennungen? Mar endlich des Mithridates Bernſtein⸗ 
Infel Dfericta von diefer noch verfchieden? Wo war fie dann zu 
fuhen? Und mar fie nicht verfchiedben von jener, wozu denn noch 
ein vierter Name, da fie durch jene drei ſchon hinlänglich bezeich- 
net war? — Bon folder Art waren die Fragen, die man hie 
bei zu Iöfen hatte und geläft wurden fie zum Theil auf die fonder: 
barfte Weiſe. 

Eccard?) fiel auf die Lächerliche Meinung: der Name Abas 
ins fey in dem verborbenen Namen Pillau noch vorhanden und 
bedeute wohl urfpränglich „ Anfall” d. h. den Ort, wo ber Bern: 
flein anfalle.oder ausgeworfen werde. Bafilia fey ins Lateinifche 
überfegt Regia-Insula Koͤnigs-Inſel und es gehe daraus hervor, 
daß der Name Königsberg ſchon fehr alt und nicht erſt im drei 
zehnten Jahrhunderte entftanden fey. 

Der gelehrte Bayer behauptete: Dfericta fey Samland; 
die Griechen hätten dieſes Land Baſilia, die Deutfchen Oſericta, 
gleichfam das äftliche eich oder das Aeſtier⸗Reich auf Celtifch 
genannt, weil es ein Königreich gewefen fen. Die Aeftier feibft, 
Samlands Bewohner, möchten e8 wohl Abalus genannt haben ?). 


1) Eccard de origine Germanorum p. 9. 

2) Bayer Opuscul. p. 415: Si quis hanc Sembiam Oserictam 
dictam gute, erroris haud facıle coargui possit, praesertim si Diodori 
Siculi Basileam objectet. Graeci igitur Basileam, Germani Oseri- 
ctam, veluti orientale aut Aestiorum regnum Celtica lingua dicas, ob 
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Hiemis meinte der fonft fo gruͤndliche Bayer die mwichtigften Fra⸗ 
gen beantwortet zu haben. Er fühlte, was freilich leicht zu fuͤh⸗ 
len war, daß Baſilia eine Griechifche Benennung und in Oferieta 
ein Deutfches Wort verborgen fey. Allein e8 mangelte feiner Er⸗ 
Mäcung doch in aller Weife an gründlichen Beweifen; es ließ ſich 
bei ihr auch wieder fragen: Warum gaben denn die Griechen ge 
rade dieſer Bernſtein⸗Inſel den Namen Baſilia, den wir doc 
fonft in ähnlichen Faͤllen von ihnen gar nicht angewandt finden ? 
Ferner wie kann Dfericta „Öftliches Reich“ oder „Aeſtierreich“ 
bedeuten, da es dann doch offenbar Dftericta oder Aeftericta 
beißen müßte? Unb endlich moher weiß man denn, baß bie 
Aeftier felbft die Infel Abalus nannten? Für alles fehlten bie 
Zeugniffe und es Eonnte baher auch Baners Erklärung nidyt fon- 
derlich Beifall finden. 

Ganz anderer Meinung war Schoͤning 1). Zwar bezeich⸗ 
neten auch ihm die Namen Abalus, Baltia und Bafilia ein und 
daſſelbe Land. Diefes Land aber fuchte er wegen der Achnlichkeit 
des Namen Klanges in ber Nähe der Belte oder Balte und fand 
es „auf den füdlichen ober oͤſtlichen Kuͤſten der Skandinaviſchen 
Halbinſel.“ Dort, meinte er, vereinige ſich alles, was zur Aufklaͤ⸗ 
rung der bunkelen Fragen noͤthig ſey. Das Wichtigſte indeſſen 
konnte Schoͤning doch nicht erweiſen, den Umſtand naͤmlich, daß in 
Skandinavien jemals Bernſtein in ſolchem Reichthume gefunden 
worden ſey, daß damit ein ſo weit verbreiteter Handel haͤtte ge⸗ 
trieben werden koͤnnen. Schon Schlözer?) aber hat Schoͤnings 
Luftgebäu fo gewaltig zerriffen und durchbrochen, daß es hier einer 
MWiderlegung des Einzelnen gar nicht meiter bedarf. 

Schloͤzer jedoch riß hier nur nieder, ohne etwas Haltbares 
auf der Stelle wieder aufzubauen, denn das Wenige, was er bins 
ftelte, war fo faul und geundlos, daß ihm Keiner dabei Glau⸗ 
ben fchenten fonnte. Ein einziges Beifpiel kann hinreichen. „Aba⸗ 
Ins, Baltia und Baſilia, fagt er ?), fheinen fogar nur Ein Wort 
zu feyn. Baltia durch eine Feine Veränderung, die ſich ein Grieche 
wohl erlaubte, ward zu Bafilia und bekam dadurch ein Griechifches 


eam Faussam Cognominarunt, quod ad Sueonum Sinlonumque ex- 
emplum, regis ımperio, inter tantam vicinorum libertatem, ad- 
strictiori; majores nostri uterentur. AÄestios ipsos credibile est, 
Abalum vocasse. Xenophonti Lampsaceno cum Diodoro convenit, 
sed Fytheas Timaeusque Basileam et Baltiam videntur confudisse. 
Pytheas utique Basileam et Abalum distinguit. 

1) In feiner Abhandlung von den Begriffen und Nachrichten ber 
alten Griechen und Römer von ben nörblidhen Ländern in Schlözers 
Korb. Geſchichte ©. 23. ff. 

2) In den Anmerkungen in f. norb. Gefchichte. 

3) Nord. Geſchichte S. 23. Anmerk. P. 


+, 
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Anfehen, wie Eridanus aus Radaune. Ein anderer brachte, ich 
weiß nicht wie, ein A für diefes Baltia und fo entftand Abalus.“ 
So machte ſich die Sache bei Schlögern wie von felbfl. Den 
Namen Baltia holte er fi für die Inſel aus dem Baltifchen 
Meere und aus Baltia ging dann wieder Baſilia, Abalca und 
Abalus hervor, gerade wie nad Echldzern ber Name Norwegen 
aus dem Worte Nordfee entitand !). 

Der fonft fo originelle Uphagen ging hier doch meift ben 
(bon betretenen Weg. Dferieta war ihm nicht bloß die Bern⸗ 
ſtein⸗Inſel, fondern das ganze Gothiſche Reich und der Name 
bedeutete nichts weiter als Ooſtryk, Defterreih, wie Auftrania, 
Dft- Strand, und Aufturmeg , der oͤſtliche Weg?). In der Er: 
Märung des Namens Bafilia ſtimmte er im Ganzen mit Bayer 
überein, meint jedoch, es könne im Worte wohl auch eine Ans 
fpielung auf den Namen der Weichſel liegen). Nur in der Deus 
tung des Namens Abalus ließ Uphagen feinem kuͤhnen Genius, 
wie gewöhnlich, ungezügelten Kauf. Er Enüpft den Namen an 
die Sagengefchichte des Königes Arthur von England. Es fen 
befannt, fagt er, daß dieſer König, obgleich er in der Schlacht 
gegen Modred tödtlich verwundet nach Glaſton getragen und da 
geftorben fey, nach dem Glauben des Volkes eine Reife in ein 
fernes Land, nach der Inſel Avalonia meit im Oſten gemacht 
babe und von ba einft wieder kommen wolle. Die Namen Glas 
flon und Avalonia entfprächen fih. Der erftere bedeute Glasin⸗ 
fel (vitri insulam). Avalonia habe feinen Namen von einer 
Kepfels Art, welche die Gothen in früher Zeit an die Cimbern 
überbracht.. Daher fey der Ort, von welchem die Cimbern biefen 
Apfel erhalten hätten, Avalonia genannt worden. Es fey diefes 
aber kein anderer geweſen, als der rothlantige Danziger Apfel, 
der in folcher Weife der Meichfelgegend den Namen Avalonia, 
Apfeland gebracht habe. Da nun die Gothen den Cimbern auch 
Bernftein zugeführt hätten, fo habe man auch den VBernftein als 
aus dem Apfellande, aus Avalonia kommend angefehen und aud) 
das Bernftein Land Avalonia genannt, moraus Abalus ents 
ftanden fr. So habe fih Wahrheit und Dichtung in Glafton, 
der Glas⸗Inſel und in Avalonia, ber BernfteinsÄnfel, vereis 


1) Ebendaſ. ©. 37. 

2) Uphagen Parerga historica p. 477. 

3) Ibid. p. 481. Scientes nempe, circa Balthicum mare etiam 
insulam quandam, seu terram pro insula reputalam, simili quo- 
dam nomme gaudere, Baltıam ınde nobis forte efformarunt. . Hinc 
porro et Basiliae nomen natum esse potest, ideo inde exsculptum, 

od terra ista sub strictiori regali imperio staret, quam aliae vi- 
cinae, forte et allusione aliqua ad Vistulae nomen adjuvante. 





636 _ Die Bernflein:Infel im Norden. 


nigt, Indem König Arthur in der erflern wirklich geflorben, nad) 
der andern aber laut der Sage hingewandert fen"). — Diefe Er⸗ 
klaͤrung ift Uphagen ganz eigen geblieben; es hat fie ihm Feiner 
nachgefchrieben , aber gewiß auch keiner nachgeglaubt. 
So wurde in Älteren Zeiten auch von andern Gelehrten „ber 
etymologifhe Nothſtall“, wie Adelung diefes beliebte Vehikel 

nennt, mühfam durchſucht, um in irgend einer Weife den deus 
herauszufinden, ber die Raͤthſel loͤſen tinne. Und body murbe 
Adelung, um Abalus zu erklaͤren, felbft gendthigt, ſich in bie 
ſem Nothftalle etwas umzufehen. Aus $orfter*) erfah er, daß 
die Gegend auf Samland, wo ber Bernftein am häufigften an 
das Ufer gefpült wird, noch zur Zeit der Kreuzherren Wittland 
oder Wittlands⸗Ort geheißen habe. Er nahm diefes für Weiße 
Land, welches im Litthauifchen durch Baltida, von Baltas, weiß, 
ausgedruͤckt werde. Und nun macht Adelung mit Forfter fofort 
den Sprung: für Abalus möchte lieber im Plinius Abattia (Bal⸗ 
tia oder Abaltica) zu lefen feyn ®). | 

Unter ben neuern Gelehrten hat über diefen Gegenfland 
Hällmann einen neuen Weg betreten *). Unter Baltia kann 
nad) feiner Meinung nichts anders, als das füdlihe Finnland 
verftanden werden. Diefes fucht er aus dem Gange zu bemeifen, 
den Plinius in feiner Befchreibung des Nordens von Oſten nad 
Weſten nimmt. Die Anwendung bes Namens Raunonia auf 
eine Inſel nennt er einen Irrthum und verficht unter Raunonie 
mit Schlöger 5) das ihr gegemüberliegende Küftenland. Baſilia 
und Abalus werde von Pytheas felbit nicht für einerlei gehalten. 
Das erftere fey gleichbedeutend mit Baltia, alfo das ſuͤdliche Finn- 
fand und Abalus ſey Rügen, als die einzige erhebliche Inſel ben 
ganzen Kuͤſtenſtrich entlang zwifchen dem Niemen und ber Trave. 
Es dürfte wohl nicht ſchwer ſeyn, dieſe Behauptung zu widerle⸗ 
gen. Sie hat aber bei fpäteren Forſchern eben fo wenig Beifall 
gefunden, als die früheren, ba Hällmann den Hauptumfland viel 
zuwenig beachtet bat, ob nämlich im füdlichen Finnland wirklich 
der Bernftein in fo reicher Sülle ausgeworfen werde, daß bamit 
ein fo bedeutender Handel getrieben werben konnte. 

Darum haben auch andere Forfcher fid) immer wieder nach 
dem Bernflein- Lande Samland gewandt, Schlöjers Meinung 
beachtend,, daß leichter wohl die. Alten in ihren Nachrichten Über 





1) Parerga p. 482 — 485. 
2 Geſchichte der Entdedungen und Schiffahrten im Norben 


J 3) Adelung ältefle Geſchichte der Deutſchen S. 88. 
4) Handbuch ber Geſchichte von Schweden S. 4 ff. 
5) Rord. Geſchichte S. 22. 
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fo weitentfegene Weltgegenden geiert, als die Natur in diefen 
Gegenden ſich verändert habe). Mannert nimmt daher auch 
als ficher an, bei zwei der erwähnten Namen liege Preuffens 
Küäfte doch immer zum Grunde*. Abalus und Raunonia find 


nad) ihm die beiden. Nehringen, weil da auch jest noch Bernſtein 


gefunden werde. Baſilia dagegen muͤſſe man, meint er, für ben 
füblichen Theil von Schweden ertennen. Der wahre Name ſey 
wohl Baltia, Bafilia aber bloß eine Unwandlung der Abfchreiber 
für das Griechifche Ohr gewefen?). 

Die neuefte Erklärung, die uns noch zu erwähnen übrig 
-bleibt, ift von Wilhelm*. Sie fcheint ſich dadurch eine bes 
quemere Bahn zu brechen, daß fie gleich vorne herein annimmt: 
„Die Rachricht des Plinius in den entfernteften Theilen feines 
großen Werkes, in dem Aten und 37ſten Buche, enthielten offen- 
bare Widerfprüche oder mit gelinderem Ausdrucke, Schreibfehler 5).” 
Einen foihen Zehler findet Wilhelm ſchon zwifchen ven Namen 
Abalus und Baſilia. „Bei bem Zufage in der zweiten Stelle: 
Huic et Timaeus credidit, sed insulam Basiliam vocavit, hat 
ſich Plinius wohl ſchwerlich an das erinnert, was er uns im Aten 
Buche (in der erften Stelle) über denfelben Gegenftand mitge: 
theilt hatte ).“ — Allein diefen dem alten gelehrten Römer in 
den Bufen geſchobenen Vergeßlichteitsfehler darf man doch "wohl 
nur als einen-Nothbehelf anfehen, um den Knoten keck zu burch= 
bauen, ftatt ihn bedachtfam zu loͤſen. Beinahe eben fo ergeht 
es den Namen Raunonia und Baſilia, indem es heißt: „Bei 
dem Namen Raunonia findet Berfchiebenheit in den Manuſcrip⸗ 
ten flatt: fie lefen Baunomanna und Baunonia (auch Ban- 
nomanna); aber keins nennt die Infel Basilia, wie fie Plinius 
im 37ften Buche von demfelben Timaͤus, den er bier als Quelle 
anführt, nennen läßt. Ob in Basilia oder in Raundnia ber 
Serthum verborgen liege, mage ich nicht zu entfcheiden; doch 
fheint Basilia mehr Stimmen für fich zu haben.“ Weil nun 
Wilhelm aus Raunonia nicht6 weiter zu machen weiß, fo fügt 
er endlich das Geftänbniß hinzu: „Wie Timdus oder wahrfcheins 
licher Plinius zu dem Namen Raunonia gefommen ift, möchte 
ſchwerlich auszumitteln feyn, wenn wir nicht der Erklaͤrung Har⸗ 
duins beiflimmen wollen,” welcher ndmlidy annahm, daß Raw 
nonia nicht der Name der Inſel, fondern bes Theiles von Scy⸗ 


1) Nord. Geſchichte S. 34. 

2) Geographie der Griechen und Römer ®. IIL ©, 343. 
3) Ebendaſ. ©. 345. 

4) Sermanien und feine Bewohner. Weimar 1823. 

5) Ebendaf. ©. 328. 

6) Eben fo Mannert a. a. D. ©. 342. 
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thien fep, vor welchem die Bernſtein Inſel liege. Wilhelm ſchien 
ſelbſt zu fühlen, daß es fehwer fen, dem Harduin beizuflimmen, 
denn in ber That ift deffen Erklärung auch nur ein Behelf ber 
Noth, um fein Raunonia irgendwo im fabelhaften Scythenlande 
unterzubringen ?). Auch über ben Namen Oferieta hat Wilhelm 
eine eigene Meinung aufgeftellt. Diefer Name, fagt er, erim 
nere an bie Inſel Defel und Deland, an Auſturike und Aufluraat, 
Oſtland, oͤſtliche Gränze und an Aufturweg und Eiftarfalt, der 
Oſtſee alte, nicht ungewöhnliche Benennung ?); es fep nicht nd- 
tbig, daß wir die Inſel Oferieta, von welcher Mithridates nad) 
Plinius behauptet, daB auf ihr der Bernftein von einer Gebern- 
Gattung auf die Felfen niederteiufele, für diefelbe mit Abalus 
und Baltia halten. Zwar werde fie duch die Nacbarfchaft der 
Sermanifchen Küfte einigermaßen beftimmt; doch fcheine Plinius 
in dee Meinung zu ftehen, daß erfl von da der Bernftein durdy 
die Fluthen an bie eigentliche Bernſtein⸗Inſel getrieben werde, 
wie auch Tacitus annehme )). — Es ift ſchwer, diefer Meinung 
beizupflichten. An Defel oder Deland kann Ofericta etwa nur fo 
erinnern, wie Eridanus an Radaune ; und wenn die Silben Öse 
auch wirkiih an Defel anklingen, was wird denn aus ricta? 
Bei Deland Eönnte dieſes ricta.mohl „Rand” bedeuten; aber wo⸗ 
hin fällt da8 mwefentliche s in Ose beim Uebergang in De? Daß 
ferner Plinius, wie Wilhelm fagt, in ber Meinung zu ſtehen 
fcheine: „der Bernftein werde von da erft durch die Ku 
then an bie eigentlihe Bernflein=Infel getrieben,“ fleht 
nach meinem Beduͤnken keineswegs in des Plinius Stelle, denn 
erſtlich ſpricht ja Plinius nicht feine Meinung aus, fondern die 
bes Mithridates, und zweitens ift in-den Worten: Mithridates 
in Germaniae littoribus esse insulam, vocarı eam Oserictam, 
cedri genere silvosam; inde defluere in petras (saccinum) 
weder „von den Fluthen“ bes Meeres, noch von der „eigent⸗ 
lichen Bernfteinküfte” die Ned. Mas Plinius felbft von dem 
Anfluthen des Bernfteins am die eigentliche Bernfteinküfte meinen 
mag, geht diefe Stelle fo menig an, als die angegogene Stelle 
des Tacitus fie erklärt. Auch fpricht ja Plinius feine Meinung 
in einer ganz andern Stelle aus *). 
Doc genug von fremden Meinungen! Sie wurden nur ers 
1 
1) Barth in f. Urgefhichte Deutichlands B. I. &. 143 und 150. 
hält Raunonia ebenfalld für einen Namen des Skythiſchen Landes; meint 
aber, es koͤnne auch eige der Rehringen, eine Infel ober fefles Land 
darunter verftanden feyn. 
3 &. 331; und wörtiih fo auh Barth a. a. D. ©. 152. 


Tacit. German. c. 


>. 
4) Plin. H. N. L. XXXVIL c. 3. 
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waͤhnt, eines Theils um zu zeigen, wie verſchiedenartig und ab⸗ 
weichend von jeher die Geographen jene Namen erklaͤrt und auf 
die verſchiedenſten Laͤndertheile des Nordens angewandt haben, 
andern Theils aber auch, um damit die Wichtigkeit darzuthun, 
die man immer ſchon auf die richtige Auslegung der erwaͤhnten 
Namen fuͤr die beruͤhmte nordiſche Bernſtein⸗Inſel gelegt hat. 
Meine Anſicht der Sache weicht von allen bisherigen Mei⸗ 
nungen und Deutungen in allen Beziehungen gaͤnzlich ab. Nur 
darin ſtimme ich mit mehren der erwaͤhnten geographiſchen For⸗ 
ſcher uͤberein, daß die vie Namen Raunonia, Abalus, Basilia und 
Osericta eine Inſel oder ein als Inſel von den Alten angeſehenes 
Land bezeichnen, wo Bernftein gefammelt wurde, und das ſcheint 
Plinius in den vier erwähnten Stellen auch ganz klar auszufpre 
hen. Die Namen felbft Elingen zum Theil Griechiſch; bei Ba⸗ 
ſilia ifl diefes offenbar. Abalus [hien Mannerten „vielleicht ein 
Römifcher Name.” Dfericta nahm man meiftentheile für Deutfch. 
Wenn man die Sache genau bedenkt, fo Einnen die Namen ent: 
weder nur Griechifche oder nur einheimifche, d. h. nur folche ſeyn, 
wie man fie im Lande felbft fprah. Nur durch ſolche, welche 
Griechiſch ſprachen und Griechifch fchrieben,, durch Pytheas, Ti⸗ 
mäus, Xenophon von Lampſakus und Mithridates Expator und 
von diefen durch Plinius find uns diefelben überliefert. Auf die 
Frage: ob die drei zulegt genannten Autoren die Namen aus bes 
Pytheas Bericht über feine nordifche Reife entlehnt und ob auch 
Diodor diefen benugt oder ob fie diefelben aus andern, uns unbe 
kannten Quellen entnommen haben? — eine Frage, bie ſich 
ſchwerlich zur evidenten Entfcheidung bringen läßt, da die Werke 
der genannten Männer alle verloren find — kommt im Ganzen 
wenig an. Wir nehmen die Namen, wie fie une nun einmal ge 
geben find; mir zeihen den fonft fo genauen und forgfältigen Pli⸗ 
nius keines Fehlers und keines Leichtfinns und fehen die Verſchie⸗ 
denheit der Benennungen nur als Beweis an, daß man fie wirk 
li auch verfchieden gehört hatte. | 
. Wir flellen aber bei unferer Erklärung bie Behauptung an 
die Spige, daß in Samland einft der heilige Goͤtterſitz Romove 
Rickaita gelegen habe und diefe Behauptung erfordert biknbige 
und gründliche Beweiſe. Bei der aͤußerſt großen Verfchiedenheit 
ber Chroniften und der fpäteren Gefchichtfchreiber in ihren Angaben 
über die einftige Lage diefes uralten- Heiligthums ann eine fichere 
Unterfuhung nur auf urkundlidhe Quellen gebaut und die Angabe 
ber Ehroniften nur etwa als Beſtaͤtigung der urkundlich dargetha⸗ 
nen Refultate benugt werden und dieſen ficheren Weg wollen wir 
bier betreten. 
Die älteren Urkunden ber Landesgefchichte ergeben aber den 
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Beweis, daß ein heifiger Goͤtterſit, Romove genannt, einſt wirt: 
lic in Samland, in der Nähe dee weſtlichen Seekuͤſte, unfern 
von dem Kirchborfe German, bei dem jegigen Dorfe Lengnitten 
gelegen habe. Zu biefer Behauptung giebt es folgende Gründe. 
1. Im der bezeichneten Gegend liegt jest noch das Dorf 
Romehnen. Urkunden beweifen, baß diefes Dorf nicht nur fehr 
alt ift, fondern baß früher auch fein Name etwas anders mar. 
Sein Alter koͤnnen wir bis nahe an das dreizehnte Jahrhundert 
verfolgen und daß ber Ort ſchon vor der Ankunft bes Ordens vor 
handen geweſen und von den heibnifchen Preuffen gegründet fepn 
muß, bemeifet fchon fein Aächtpreuffifch Elingender Name. Eine 
BVerfchreibung des Biſchofs Johannes von Samland vom Sahre 
1325 nennt das Dorf Rummove!). Diefes ift die aͤlteſte Be⸗ 
nennung, die wir haben auffinden koͤnnen und fie Elingt zugleich 
dem Namen des alten Heiligthums am ähnlichften. In einer an- 
bern Berfchreibungsurfunde deffelben Bifchofs vom Jahre 1335 
wird des nämlichen Dorfes unter dem Namen Romayn erwähnt 
und dadurch der Uebergang des Namens Rumove in Romayn 
und in das heutige Romehnen dargetban?). Doc nennt noch 
eine Urkımde des Biſchofs Jacob vom Jahre 1349 das Feld um 
jenes Dorf „ Campus Rumbow,“ eine Veränderung, die nad) 
der altpreuffifhen Mundart, nach welcher auch Rombhove ge 
ſprochen wurde®), nicht weiter befremden kann. Daß aber Ro- 
mayn um dieſe Zeit ſelbſt auch die gewöhnliche Benennung bes 
Dorfes war, bemeifet eine Urkunde des Biſchofs Johannes vom 
Sahre 1343, worin er den alten Stammpreuffen Scroyten, Queipo⸗ 
dinx, Bignen und Nakay eine Strede Landes in der Feldmark bes 
Dorfes „Romayn“ verfchreibt, und eben fo nennt daffelbe Dorf 
neben dem Dorfe Lankeniten,, welches das jegige Lengnitten 
ift, auch eine Urkunde, worin die Gränzen bes Bilchofstheites 
von Samland verzeichnet werben. Die beutfche Ueberſetzung die 
fer Urkunde hat ben Namen Romaynis. In der einen diefer 
Urkunden wird neben dem Dorfe auch eines Sees erwähnt‘). Ges 

1) In Matric. Fischkus p. 18 tm geh: Archiv zu K. 

2) In ben Samlänbifhen Orts⸗Ramen, bie fi, jegt auf „ehnen“ 
oder „au“ enbigen, ift die urfprüugliche Form überall ove ober owe 
gewefen ; biefe ging dann abwechſelnd in die Silbe ayn oder au über. 
&o hieß Germau urfprünglid Girmove; fpäter fommt vor Girma 
und Girmaue. Die Silbe ayn aber verwandelte fi in „ehnen.“ & 
bieß Kirpehnen bei Germau in der Nähe von Romehnen fonft Kirpayn; 
Kumehnen am Galtgarben fonft Komayn. So iſt in gleicher Weiſe 
aus Rumove Romayn und auß biefem Romehnen geworben. Urkun⸗ 
den geben über ſolche Ummanblungen binlängliche Beifpiele. 

A Prätorius Schaubühne B. I. 2.26 (fer. im geh. Archiw.) 

4) Ein folder See iſt auch jeht noch vorbanben. 
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wiß iſt alfo, daß ein uralter Ort Rumove einft da lag, two jet 
Romehnen fteht. 

2. In ber Umgebend biefes Dorfes hieß einft eine Gegend 
„das heilige Feld, sacer campus." Diefes ift ohne Zwei⸗ 
fel das Feld, welches die eine der erwähnten Urkunden auch cam- 
pus Rumbow nennt. Erwaͤhnt wird dieſes heiligen Zeldes bei 
dem alten Rumove [don in einer Urkunde!) vom Jahre 1322, 
aus ‚weicher wir erſehen, baß es nicht ferne vom Meere lag, vom 
Fluͤßchen Laffe durchwaͤſſert, reich an Bernſtein und bei der Theis 
lung Samlands zwifhen dem Orden und dem Bifchofe früherhin 
ungetheilt geblieben war. Merkwuͤrdig ift diefer Umftand um fo 
mehr, da es ganz unbewohnt war, benn als es fpäterhin bem 
Bifhofe von Samland zugefallen und alfo Samländifches Kir- 
chengut geworden mar, verfchrieb es der Bifchof Johannes in bem 
genannten Jahre 1322 den Conventsrittern zu Königsberg zur 
Benugung für Roßweide und zum Heufchnitte auf feine Lebens: 
zeit und mit Vorbehalt des Einfammelns des Bernſteins zugleich 
mit den Unterfaffen der Conventsbruͤder zu Königsberg, woraus 
zu fehen ift, daß gerade am heiligen. Felde der Auswurf des Bern- 
fleing bedeutend gewefen fern muß. Diefes heiligen Feldes wird 
außerdem auch noch in mehren Grängverzeichniffen erwähnt und 


1) Diefe ın mandher Hinfiht merfwürbige Urkunde ift folgende: 

n nomine‘ domini amen. Nos frater Johannes dei et aposto- 
lica providencia Episcopus ecclesie sambiensis notum facimus uni- 
versis presentem litteram inspecturis, grod honorabiles viros Com- 
mendatores et fratres ia Kuningisberch nostros fautores et fratres 
karissimos pio prout decet prosequentes aflectu ipsis liberaliter fa- 
cimus graciam ıinfrascriptam, hanc videlicet, quod ipsis sacrum 
Campum. pertinentem ad partem terciam sortis nosire pro pasca- 
tura equorum suorum et Elcatura feni concedimus pro toto tem- 
pore vıle nostre nullum tamen ex hac concessione nostris successo- 
ribus prejudicium inducturi, sic tamen ut homines nostri inibi ha- 
bitantes sua prata suasque pascuras et agros et silvas, quas habue-- 
runt ex antiquo et habere debent de jure relineant inconvulse no- 
bisque in dandis decimis, prestandis serviciis et iuribus omnibus 
remaneant obnoxii nullique alteri in hiis quam nobis pareant et 
intendant. Item quod iidem homines a loco, in quo fluvius Lassa 
influit mare salsum usque ad graniciam quercus site iuxta curiam 
fratrum sacri campi lapidem. marinum communiter vel divisim 
cum hominibus fratrum possint colligere, quem lapidem nulli alteri 
quam nobis aut nostro officialı vendere aut presentare cogantur, et 
quod in salso mari piscari valeant prout antea consueverunt. Item 


-contulimus eisdem fratribus et amıcis nostris karissimis eciam pro 


tempore vite nostre piscariam nostram et ad ecclesiam nostram spec- 
tantem in recenti mari sub silva dicta Povs, nobis tamen ad pis- 
candum ibidem duobus magnis retibus reservatis; etc. Datum et 
actum in ecclesia nostra kathedrali Kuningisberch. Anno domini ' 
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aus dieſen geht zugleich noch hervor, das es auch in dieſer Zeit 
noch teichlich mit ſtarken Eichen beſetzt war, die zu Graͤnzmarken 


dienen mußten. Die Ausdehnung, welche es um dieſe Zeit noch 


hatte, iſt nicht mehr zu beſtimmen; nur ſo viel hat ſich ermit⸗ 
teln laſſen, daß es ſich noͤrdlich hinaufzog bis gegen Wangnicken 
und im Welten an die See anftieß‘). Dieſes trifft gerade in bie 
Gegend, wo HeiligesKreug liegt, der einzige Ort in jenen Ums 
gebungen‘, ber einen Deutfhen Namen führt. Es ift kaum zu 
bezweifeln, daß Heiliger Kreug auf dem einfligen heiligen Felde 
liegt und daß man burdy Errichtung ber dortigen Kirche unter die 
fem Namen ben einft heibnifchheiligen Ort auch den Chriften fort» 
hin heilig erhalten wollte, 

3. In den Umgegenden bes alten'Rumove und dieſes heili⸗ 
gen Feldes fland auch ein heiliger Wald. Es wird feiner zus 
erft etwa dreißig Jahre nach der legten Empörung der Samläns 
der gegen den Orden, nämlih im Jahre 1292 in einer Wer 
fhreibung des Komthurs von Königsberg Berthold von Brühaven 
erwähnt, indem biefer einem gemwiffen Konrad Koch ein Landge⸗ 
biet verfchreibt, welches am -heiligen Walde hinabmwärts fich bis 
gegen ben Pregel erſtrecken fol 2). Diefe fo weit nah Süden ge: 
zogene Lage, welche der heilige Wald hiemit befommt, koͤnnte 
auf die Vermuthung führen, daß dieſes ein ganz anderer Wald 
fenn müffe; allein es ift zu ermweifen, daß dieſer heilige Wald 
fi wirklich vom Friſchen Haffe an; alfo von Samlands ſuͤdlich⸗ 
fter Graͤnze nördlich hinauf bis über Romehnen, das alte Romome 
hinaus erftredite. Er 309 ſich nämlich vom Pregel aus gegen das 
Kirchdorf Medenau hin, mo das alte bifhöflihe Schloß Ziegen- 
berg und das Dorf Cragen, jest Kragau, lagen?). Bon da lief 
er durch die Feldmarken des Dorfes Geydau hindurch bis an bie 
Küfte der Dftfee, wo die beiden Dörfer Neuendorf und Dargen, 
— in alter Zeit Dargowayn — lagen*) und wo ber heilige Adals 


1) Die Beweife hievon in ben folgenden Anmerkungen. 

2) „Iuxta sacram silvam in descensu usque ad Prigoram. “ 

3) Diefes bemweifet eine Verfchreibung bes Bifhofs Siegfried von 
Samland vom Jahre 1309, worin er den beiden Preuſſen Derrmann 
Maldite und deflen Bruder Strambote ſechs Hufen Landes bei feinem 
Schloſſe Biegenberg verſchreibt und in ber Gränzangabe fagt: Prima 
pranicia est quercus circa fluvium, qui fluit infra castrum (Grsen- 

erch) et curıam supradictam, a qua quercu est eundum directe 
versus villam dictam Craghen ad arborem circumfossam, a qua ar- 
bore linealiter procedendum est versus Sivam sacram usque ad 
cumulum unum etc, 

A) Diefe Begränzung des heil. Walbes wirb durch eine Urkunde bes 
Biſchofs Iohannes von Samland vom Jahre 1327 beftimmt, indem es 
dort in ber Bezeihnung ber Sränzen bed Dorfs Neuendorf beißt: Ab 


eadem granicia adscendendo sursum contra salsum mare per inci- 
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bert, als er dort den heiligen Wald betrat, von dem heibnifchen 
Priefter erfchlagen wurde. Diefer heilige Wald lief aber von dies 
fer bezeichneten Richtung von Oſten nad Welten auch weit norbs 
wärts hinauf. Wir finden ihn namentlich zunächft unfern vom 
Galtgarben, bei welchem weſtlich das Dorf Nafteohnen, fonft 
Naſtrayn genannt, am heiligen Walde lag‘). Won da aus ging 
ee dann nordweſtlich hinuͤber nach Romehnen, mo er das alte 
Heiligthum Romome felbft umfchloß, dort einen Theil des heilis 
gen Feldes bedeckte und fich gegen die See bin 092). — Aus 
dem allen geht nun Mar hervor, das ber heilige Wald ben größs 
ten Theil bes weftlichen Samlands, die ganze Seeküfte von Fiſch⸗ 
haufen bis nördlich hinauf an die Nordfpige von BruͤſterOrt ums 
faßte und fi ins innere Land hinein bis an den Saltgarben und 
am Srifhen Haffe hin bis an die Mündung des Pregels ausbehnte, 

4 Wir finden an dem heiligen Felde und namentlicd) in der 
Nähe vom alten Romowe, bem jegigen Romehnen auch eines Or⸗ 
te8 erwähnt, welcher ſchon in fehr alter Zeit „die Brands 
ftätte” hieß. Zwar find wir über die einflige Beflimmung bes 
Drtes und über die Beziehung feines Namens nicht weiter unters 
richtet. Hoͤchſtwahrſcheinlich aber wur er in alter heidnifcher Zeit 
die Stätte gemwefen, wo in der Nähe der Götterwohnung das heis 
lige, ewige Seuer brannte und die Opfer bargebracht wurden. Wie 
die übrigen bezeichneten Gegenden, fo hatte ohne Zweifel auch die 
Brandftätte als Opferflätte ihren alten Namen behalten; aber 
wie vom heiligen Walde und vom heiligen Selbe die altpreuffifche 
Benennung untergegangen ift, fo hat fih auch von diefem Orte 
nur die beutfche Bezeihnung erhalten. Daß wirklich, ein ſolcher 
Drt, wo ein ewiges Feuer brannte, bei dem Heiligthume war, ift 


siones arborum usque ad viam, quae de villa Dargowayn ducit 
versus Sabenow. Item adscendendo eandem viam versus Sabenow us- 

ue ad aliam viam, quae ad sinistram sive laevam manum occur- 
rit et ducit ad sacram silvam. 

1) Der Bilhof Jacob von Samland verfchreist bafelbft im Jahre 
1357 dem Heinrich von Regenwalde pratum unum sub silva, quae 
dicitur Heyligewalt Wyssekynt situm. 

2) Diefed beweifet eine Urkunde des Biſchofs Iohannes von Sams» 
land, worin er in ber Umgebung bed Dorfes Romehnen ein nemus 
sacrum nennt. Und in einer Gränzangabe bes Biſchofs t eg: De 
quo (sc. palo magno) directe procedendum est ad nenfus, quod 
sacrum nemus nominatur, versus mare salsum usque ad arborem 
ibidem signatam, deinde eundum est versus sacrum campum. Aus 
einer Urkunde des Komthurs von Königsberg, Heinrichs von Ifenhofen, 
vom Sahre 1322 erfahren wir, daß ein heil des heiligen Feldes mit 
Wald bebedt war. Gr fagt: In parte ecclesie siwve sacri. Campi 
nihil iuris habemus ; und dann heißt ed: Item reservant sibi homines 
suos in eadem partie sacr! campi morantes. 
41* 


“ 


644 Das alte Romome in Samlanb. 


außer Imeifel?), und diefe Brandflätte Iag nach der uns aufbehal- 
tenen Nachricht ganz in der Nähe von Romomwe 2). 
So weit ergeben alte Urkunden den Beweis, daß wirklich in 
Samlands meftlihem Küftenlande. das alte Heiligthum Romome 
geſtanden haben müffe. Aber auch nicht unmichtige Zeugniffe der 
Chroniſten beftätigen diefe Behauptung. Offenbar zielt dahin 
fhon die alte Sage, daß Samo, Widewuds zweiter Sohn, mit 
‚feinem Volke in Samland den Göttern mit weit größerer Andacht 
gedient, als die Übrigen Bewohner Preuflens und deshalb in ei⸗ 
"nem Eichenwalde zu Ehren der Götter eine Menge von Schlans 
gen unterhalten mworben fey?).. — Ferner nennt auch die alte 
Ordens: Chronik das Dorf „Romawe“ auf Samland als den 
Ort, mo einft die heidnifchen Götter gemaltet und der Oberprie 
fter Griwe feinen Wohnſitz gehabt habe). — So kann audy des 
Chroniften Henneberger Bericht von „dem ſtarken Hagen von 
großen Baͤumen und Riden, welchen die Samländer bei ber Au 
Eunft des Landmeiſters Heinrich von. Wida ‚vom Seeftranbe an 
bis in das Friſche Haff“ machten, auf nichts ander® hindeuten, 
als auf eine ſtarke Verfehanzung und einen Verhau des heiligen 
Waldes, durch welchen man den Einbruch des Feindes in das Hei⸗ 
ligthum abzuhalten fuchte’). Und endlich mag auch der entſchloſ⸗ 
fene, blutige Kampf, den die Samländer mit folder Erbitterung 
bei German gegen Heinrih Stange, Komthur von Chriffburg 
fochten, nicht ohne Beziehung auf die Errettung des heiligen Goͤt⸗ 
terſitzes geweſen feyn‘). Daher behauptete auch ſchon ein neue 
rer Forfcher der Geſchichte Preuffens, wenn gleich mehr nur ver 


1) Dusdurg P. IM. c. 5. Lucas David 8.1. ©. 31. 

2) Die auf diefe Brandftätte bezügliche Stelle fteht in der erwaͤhn⸗ 
ten Urfunde über die Gränzberidhtigung bes Bisthums Samland und 
lautet fo: Procedendum est ad quercum viridem stantem prope sa- 
crum campum; deinde ad salsum mare; item redeundo de sal- 
so mari procedendum est ad palum circumfossum, qui Jocus 
Brandstat dicitur. Deinde ad alıum palum circumfossum in agris 
inter villas Momayn et Lankenitten (Lengnitten). Bei Rachforſchung 
an Ort und Stelle erfuhr ich in Zengnitten, baß in ber Feldmarf die- 
fe Dorfes ein Ort von bedeutendem Umfange fey, den man bie Kohl⸗ 
ftätte nenne, weil man bort ziemlih tief ın die Erbe hinein Koblen 
finde, wiewohl fi niemand erinnern Tönne, daß jemals dba Kohlen 
gebrannt worden feyen. Vielleicht ift diefes die alte Branbflätte. 

3) Lucas David B. J. S. 60. 

4) Orbens: Chronik S. M. (Mfer. im geb. Archiv zu Königsb. ) 
Matthaeus veier. aevi analecta T. V. p. 686: „ Ende die Paus 
Pay) woonde altyt in Samelant, in een dorp dat Romawre hiet, en- 

e dat noemden sy also na Romen; ende dese Paus was altyt ge- 
noemt Crywe. “ j 
5) Hennebergers kandtaf. ©, 413. 
6) Dusdburg P. III. c. 67. 
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muthend, als beweifend, „daß der Crime immer in dem alten 
Witland, als dem Vaterlande ber Nation ſich aufhielt?). 

Auf diefen Beweis nun, daß auf Samlands Küftenland uns 
bezweifelt das alte Heiligthum Romowe fland — einen Beweis, 
bem wohl nichts von Wichtigkeit entgegen zu ſtellen feyn möchte 
— gründe ich meine Erklärung der der Bernſtein⸗Inſel des Nor: 
dens beigelegten Namen. Ich behaupte ifo zuerft, daß der Nas 
me Raunonia fein anderer ift, als der verflümmelte Name Ro- 
movia oder Raumovia. Wie diefer Name bei Plinius vorfommt, 
ift er offenbar verborben. Dahin deuten ſchon bie manchfaltigen 
Lesarten in demfelben, indem nämlich ſtatt Raunonia auch Bau- 
nonia, Baunomanna, Bannomanna und Bantomanna gelefen 
wird. Erſt Harduin hat die Lesart Raunonia als die wahrſchein⸗ 
lich beſte in den Text aufgenommen. Es iſt kaum zu zweifeln, 
daß Timaͤus Popovix oder vielleicht auch Povkovs« in feinem 
Werke gefchrieben hatte. Entweder aber warb der Name fihon 
in biefem Werke ſelbſt in Pawvovx ober durch die Abfchreiber des 
Plinius in Raunonia verffümmelt. Landete der Sremdling an 
Samlande Weſtkuͤſte, am reichſten Bernſtein⸗Ufer, ſo geſchah 
ſolches unfehlbar immer in der Naͤhe des heiligen Waldes, der 
ja die ganze weſtliche Küfte einnahm. Da konnte ihm der Name 
Romove unmödglidy ungenannt und unbelannt bleiben, und als 
der wichtigfle Ort ganz Samlands und aller ringsum wohnenden 
Bölker, deren Heiligthum und Priefterfig e8 war, mußte fich die: 
fer Name dem Fremdlinge gewiß auch am tiefften ins Gedächtniß 
prägen. Da nun aber allee, was der Sremdling ſah, heiliger Wald 
des Romowe war, fo bezeichnete er mit diefem Namen aud) 
bie ganze-Bernflein=Infel, ba er Samland als Infel betrach⸗ 
tete. Als folche mußte es jeder Fremdling auch noch in fpäteren 
Zeiten?) um fo mehr anfehen, da e8 Beinem erlaubt war, den hei⸗ 
tigen Wald zu betreten, alfo ind innere Samlands zu gelangen. 
Er fah nur im Süden das Friſche Haff und im Norden an der 
Nordfpige die See ſich fo nad Often weit hineinziehen, daß er 
glauben konnte, auch im Oſten fey das Land durd Waſſer ab» 
gefchnitten. So hätten wir alfo im Plinius den wahren Namen 
von Romove wieder aufgefunden. 

Aber auch der zweite Name Abalus ift nichts anders, ald - 
eine Bezeichnung für das Heiligthum Romowe. Wie eben ſchon 
erwaͤhnt iſt, durfte kein Fremdling ſich dem Heiligthume nahen. 
Selbſt nicht einmal alle Landeseingeborenen durften den heiligen 


1) Shunmann Unterfuchungen über die Geſchichte einiger noͤrdl. 
Völker. ©. 66. 

2) Adam, Bremens. de situ Dan. fagt noch; Tertia insulo est 
illa, quae Semland appellari solet, contigua Ruzzis. 
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Wald betreten. Nur die Reiks oder die Landesfuͤrſten durften ins 
Heiligthum kommen und ſich des Gluͤcks erfreuen, mit dem Gri⸗ 
we von Mund zu Mund zu reden‘). Betrat ein Fremdling den 
heiligen Wald, fo mußte er, wie bort bem heiligen Adalbert ges 
ſchah, das Verbrechen mit dem Leben büßen und felbfl wenn er 
entronnen war, mußte die Entweihung mit Menſchenblut wies 
ber verföhnt und der beieetene Ort von neuem geheiligt werben *). 
Deshalb führt es auch der Chronift Helmoldus als etwas ganz 
Eigenthuͤmliches von den Preuffen an, daß fie keinem Chriften 
den Zugang zu ihren Hainen und Quellen geftatteten, aus Be 
forgniß, daß fie entweiht würden). — Aud in Griechenland 
gab es für den veligiöfen Volksglauben ſolche Orte, die, weit fie 
für heilig gehalten wurden, von keinem andern Menfhen, ale 
nur von Gemweihten betreten werben burften. Die Griechifche 
Sprache nannte ſolche Orte rora aßEßn).o, heilige ımd deshalb 
unzugänglihe Orte). Landete nun ber Grieche an Samlands 
Küfte, fo wurde er ohne Zweifel gewarnt, ben heiligen Boden 
Romowe's nicht zu betreten. Romowe und ber heilige Wald 
wurden ihm, wie jebem Fremdlinge als ein heiliger und unzus 
gänglicher Drt genannt. So war alfo aud dem Griehen das 
ganze Küftenland Samlands ein romoo aSEßyAx. As ein fol 
cher erfchien es auch dem Maffilier Pytheas und ale folchen be 
“zeichnete er die Samlaͤndiſche Bernſtein⸗Inſel auch in feinem 
Meifeberihte. Mag nun er ſelbſt oder mögen andere, die feinen 
Bericht benusten, diefe Bezeichnung ale den Namen des Landes 
genommen haben: das Wort «BEßnAos ging in ein nomen pro- 
prium über; bie zweite, ſchon in ber Bildung des Wortes fehr 
ungewöhnliche Sitbe verlor ſich leicht in die dritte gleichlautende ; 
aßEßnAor wurde in &3rjAo; zufammengezogen und es entſtand im 
folher Weife der Name ’AßyAo; oder Abalus, wie ihn Plinius 
aus Pytheas anführt. So fremdartig alfo die beiden Namen 


11 Lucas David 8.1. ©. 31. 

9) Schütz Chron. Pruss. p. 3. 

3) Helmold Chron. L. I. c. 1: Usque hodie profecto inter il- 
los (i. e. Pruzos), cum caetera omnia communia sunt cum no- 
stris, solus prohibelur accessus lucorum et fontium, quos au- 
tumant pollui Ghristianorum accessu. 

4) Eustath in Iliad. A. p. 156 ed. Rom.: “OJev xus Tores 
aßEhndoı, 6 ieool xl &ßaro. Ammonius de adfın. vocabul. 
signif. in v. aBEßyAz: a BEßni« ev yap Ta iege: xl aıyavoroe za 
pa Baoıpa. Bekker Anecdot. T. I. p. 323: AßeßyAog: xadapo;. 
zul aßEßnie Tu Bere Kopie och iegx xl un Teug TuxXovas 
Pace, wovors dE Toi; yagameaue: Tous Ieouc PEßnix CE 
EIFYETO Ta un Dom £ izon. buro Zoßoxdje. olog. 
Mn ET Zee ma 
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Raunonia (für Romovia) und. Abalus beim erſten Anblicke find, _ 
fo bezeichnen fie doch beide nur einen und denfelben Drt, das heis 
lige, unzugängliche Romove. 

Außer diefem gewöhnlichen Namen Romomwe aber hatte ber 
alte heilige Sötterfig auch noch die Benennung Rykajoth, Ri- 
ckaito, Rickojot, Rikaita’ und Rikaiten, benn fo verfchieden 
in feinen Endſilben wird der Name in verfchiedenen Chroniften 
gefunden. Auch dieſer Name ift fo alt, als bie Sache felbft und 
bedeutet nichts anders, als das heilige Romowe *). Daß diefer Nas 
me auf Herrfchen und Regieren hindeute, liegt Elar am Tage. 
Die altpreuffifche Sprache beweifet, baß biefe Venennung eine 
einheimifche war, denn Rıks ober Ryks bedeutet in ihr das Reich, 
Rikausna die Regierung, Rikys der Herrſchende, Rikyans die 
Herren, Ryeki das Königreih, Rykint regierene). Die Wur— 
zei diefer Wörter liegt im Altgothifchen, wo Reiks ber Gebieter 
beißt und im Lettifchen iſt das Wort Reikis, der Herrſcher, ges 
blieben >). Demnach ift wohl kein Zweifel, daß Rikaito oder 
nad) Bildung der Namen vielleicht richtiger Rıkarta fo viel be 
beute, als HerrfchersDrt, Sig bes Gebieters. Als folcher wurde 
er ohne Zweifel auch den Sremblingen genannt, bie an ber Bern- 
fteinküfte landeten. Dem Griechen mußte das Wort Rikaiten in 
feiner Bedeutung eines Herrfchers Ortes ins Griechifche verdoll: 
metfcht werben und kein anderes Wort als Barılz/« war dazu 
das paſſendſte. So gefhah es wohl auch, als der Maffilier Py- 
theas an Samlands Küfte landete; .er nahm es in feinem Be⸗ 
richte als Benennung ber Bernfteinsnfel auf, weil es ihm ale 
Name genannt worben war und fo kam bie Benennung Baoılzia 
bei ben Griechen und von diefen duch Plinius der Name Basilia 
in Gebrauch. Somit entfpript alfo das Raunonia und Basilia 
vollfommen dem Romove und Rikaiten. 

Mithridates nannte aber, wie wir ſahen , eine Inſel an 
Germaniens Kuͤſten, wo ber Bernſtein von einer Cedern⸗Gat⸗ 
tung auf Felſen herabtraͤufele, auch Osericta. Keiner von den 
uͤbrigen Namen der Bernſtein⸗Inſel hat die Ausleger ſo viel be⸗ 
ſchaͤftigt, keiner aber hat auch ſo weit in die Irre gefuͤhrt, als 


1) Luc. David B. J. ©. 32. 44. 54. Henneberger Landtaf. 
S. 464 — 465. Partinıd A.u. N. Preufl. 8.135. Prätorius 
Schaub. 8. IV. c. 12. $. 9 

2) Vater bie Sprade der alten Jreuß &. 134. Hartknoch 
Dissert de lingua veter. Prussor. $. X. Defl. A. u. R. Preufl. ©. 


las Matth. IX. 18. Joh. VII. 26. Rom. XII. 3. Aud 
im —* chſiſchen iſt das Wort geblieben; rice heißt bie Herrſchaft, 
Leibnitz script. rer. Bruns. T. I. p. 46. Das Wort iſt überhaupt 
Deutih. Stammes. Thunmann a. a. O. ©. 8. 
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gerade diefer. Man hat an Aufturike, Oſtland, am Oſtiaͤer oder 
Aeftier-Land, wie an Defel und Deland erinnert, und doch müßte 
bei allen diefen Ableitungen der Name ftatt Osericta notbwendig 
Ostericta heißen, ba wohl ſchwerlich irgend ein Name aufzufinden ift, 
in welchem Ost, Aust, Eist ober Est in Ose übergegangen. Eine 
andere Lesart aber im Plinius, die Ostericta hieße, ift bis jegt ganz 
unbefannt. Außerdem würde auch ricta in der Bedeutung von 
Meich für Samland wohl ſchwerlich paffen. Wir erhalten diefen 
Namen nicht, mie die drei andern, zunächft von Timaͤus ober 
Pytheas, fondern von Mithridates Eupator durch Plinius. Dies 
fes veranlaßt zu der Annahme, daß jene beiden biefen Namen 
gar nicht kannten und Mithridates ihn aus irgend einem andern 
Reifeberichte entnommen hatte. Durch den Mund eines Griechen 
aber haben mir diefe Benennung ber BernfteinsInfel ebenfalls 
erhalten. Das giebt uns wichtigen Auffchluß über ihre Beziehung 
und Bedeutung. E8 bezieht fih nämlich diefer Name offenbar 
ebenfall8 auf nichts anderes, als auf das heilige Romove ober 
Rikaiten. Weber die wahre Form biefes legtern Namens find wir, 
wie die ſchon erwähnten Abweichungen lehren, keinesweges ganz 
gewiß. Wir haben diefe Benennung nur durch Chroniften über: 
liefert befommen; allein felbft unter diefen nennt Luc. David an 
drei verfchiebenen Orten das Heiligthum bald Rickaito, bald Ro- 
kaito (in einer andern Handfchrift Rokoite) bald Rikaiten ?). 
Bei den Formen Rickaito und Rickaiten bleibt er am beftändig- 
ſten und es fcheint, daß er. diefe aus ber Chronik des Biſchofs 
Chriſtian genommen hatte. Es iſt indeffen fehr zu bezweifeln, ob 
die beiden legten Silben „aito, ojoth oder aiten“ ganz richtig 
find; fie fcheinen vielmehr durch die forglofen Chroniften an das 
Stammmwort angehängt oder wenigftens doch verftümmelt. Es ift 
zu dieſem Zwecke der ganze uns Abrig- gebliebene altpreuffifche 
Sprahfchag durchgefehen und nicht ein einziges Subſtantiv gefun⸗ 
den worden, welches fich auf aito, aiten, oder ojoth ober auch 
nur auf den Laut o endigte. Es darf alfo unbezweifelt die Bes 
bauptung gewagt werben, daß nicht Rickaito, fondern Rickaita 
ober abgeht Ricta der wahre, in Samland gewöhnliche Name 
für Romowe war, denn in den Laut a endigen fich die meiften 
Subftantive ber altpreuffifhen Sprache?). — Wie man inbeffen 
diefe Sache auch immerhin anfehen mag: man nannte bem Fremd⸗ 
linge, der an Samlands Küfte landete, flatt der bisher erwaͤhn⸗ 
ten Namen wohl auch „das heilige Rıkaita oder Ricta,, al® ben 
Ort, in deffen Nähe er angelangt war. An der Wiebernennung 


1)8.1. ©. 21. 25. 32. 
2) Bater a. a. O. ©. 74 ff. 
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behielt der Grieche da® Wort Rikaita oder Ricta bei, weil es ein 
Local: Name mar. Die Beziehung ,, heilig” aber, die er in fei- 
ner eigenen Sprache wieder gab, brüdte er burd das Griechiſche 
Beiwort do, im Joniſch. Dialekt Som aus, weil diefes Wort 
alles bezeichnete, was durch göttliche und menfchliche Gefege ge- 
heiligt ift; und fo entfland aus dem ‘Ooln- P/xra bas bei Plinius 
erwähnte Osericta in ber Bebeutung des heiligen Ricta für das 
heilige Romome. 

In ſolcher Weife find alſo die vier Namen, die wir bei den 
Alten für die nordifche Bernſtein⸗Inſel finden, in Uebereinftim- 
mung gebracht und aus der Natur der Sache felbft, die fie be 
zeichnen, erflärt. Die Refultate aber, die aus diefer Unterfuchung 
für die ältefte Erdkunde und Gefchichte Preuffens hervorgehen, 
find fhon früher am gehörigen Orte mitgetheilt. 


Beilage Ne III. 


Weber den heiligen Adalbert und deſſen 
Biographen. 


Die Sauptquelle zu Abalberts Leben find deſſen Biographien. 
Mir haben deren mehre. Die eine unter bem Xitel: Vita vel 
Passio Sancti Adalberti Episcopi et Martyris Christi und mit 
den Anfangsworten: „Est locus in partibus“ befindet fi in 
Canisii Lect. Antiq. T. V. P. 2, p. 329 — 354 ober in ber 
edit. Basnage T. Ill. P. p. 43 — 65., in den Actis Sanctor. 
T. IIL, ferner in Freheri rerum Bohemicar. antiq. scriptt. 
in der Ausgabe des Cosmae Pragensis eccles. Decani Chron. 
Bohem. p. 74. Ganifius fand feine vita S. Adalb. auf einem 
Pergament: Manuferipte im Klofter Windberg in Baiern an ber 
Böhmifchen Graͤnze mit der Auffchrift: De S. Adalberto Pra- 
gensi Episcopo et Martyre, Ottoni III. Imperatori perquam 
familiari, Prussorum, Boemorum, Polonorum, Hunga- 
rorum Apostolo. Freher bat feinen Abdrud von Canifius er 
borgt, wie der Augenfchein lehrt; ob er dabei auch ein altes 
Manufeript verglichen habe, ift von ihm ſelbſt nicht angegeben. 

Die wichtigfte Frage bleibt uns hiebei immer bie über den 
Verfaſſer diefer Biographie, denn von ihre zunächft Hängt die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der in ihr gegebenen Berichte ab. Die Wichtigkeit die- 
fer Frage fühlend ſtellte ſchon Ganifius (in Lect Antiq. T. V.P.2 
p. 331) aus der Biographie felbft gemwiffe Merkmale auf, woraus 
bervorzugehen fchien, daß der Verfaſſer ein Zeitgenoffe des heili⸗ 
gen Adalberts gemefen feyn muͤſſe. Wir wollen diefe und einige an- 
dere Gründe, welche die Abfaffung ber Biographie durch einen Zeit: 
genoffen Adalberts unbeftreitbar darthun, etwas näher betrachten. 

1) Der Berfaffer war unbezmeifelt noch ein Zeitgenoffe bes 
Kaifers Otto des Dritten; benn eines Theils ſpricht er von ihm, 
als von dem zur Zeit der Abfaffung der Biographie noch lebenden 
Kaifer, anderen Theils weifen darauf auch die ehrfurchtövollen Los 
beserhebungen hin, mit denen er diefes Kaifers öfter gedenkt. 
So fagt: er unter andern p. 340: Erat autem ipsis diebus Ro- 
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mae imperatrix augusta Theophania, mater eius, qui modo 
regnat, Tertius et Deo iuvante Maximus Otto. Nun ftarb 
aber Otto II. im Jahre 1002; folglich müßte die Lebensbeſchrei⸗ 
bung abgefaßt worden ſeyn zwifchen ben Jahren 997 und 1002. 
Wohl nicht ohne Abfiht auf den noch Lebenden Kaifer erwähnt er 
auch mehrmals der vertrauten Kreundfchaft, die zwifchen diefem 
und Adalbert beftanden habe und vom Verfaſſer ganz befonders 
hervorgehoben wird; er fagt 3. B.: His temporibus Christia- 
nissimus ille Caesar, cui circa servos Dei maxımum studi- 
um semper et diligens cura fuit, erebro alloquitur sanctum 
Adalbertum, et habebat eum sibi familiarem, audıens li- 
benter quaecunque sibi diceret. — Der Verfaſſer dieſer Bios 
- graphie war 2) noch ein Zeitgenoffe des berühmten Abts Nilus 
vom Klofter Vallis Lucis, unfern vom Klofter Caſſino. Nilus 
hatte den Adalbert, als diefer vom Kloſter Caſſino zu ihm kam, 
genauer Eennen gelernt. Der Biograph aber, der Adalberts große 
Frömmigkeit und feinen Eifer im Slauben fchildern will, fagt 
nun: Quem (Adalbertam) intuitus dominus Abbas Nilas, 
culus meriti in conspectu Domini viveret, jam in primo 
sermone cognovit, qui et usque hodie ila amure Christi 
ferventem non meminit se vidisse aliquem juvenem. Go 
tonnte doch offenbar jemand nur in ber Zeit fchreiben, als ber 
Abt nody lebte. Wir wiſſen aber, daß Nilus erft nad) dem Jahre 
1000 ftarb (S. Baronii Annal. eccles: T. X. p. 934), fo daß 
alfo biefe Angabe mit ber erwähnten Annahme der Jahre 997 
bis 1002 genau Übereinftimmt. — Daß der Verfaffer bald nach 
Adalberts Tod die Biographie fehrieb, geht 3) auch aus der Er⸗ 
mwähnung der noch lebenden Perfonen hervor, mit benen Adal⸗ 
bert in Berührung gelommen war. So erwähnt er einer wuns 
derthätigen Heilung Adalberte an der Zochter „cuiusdam Jo- 
hannis (in Rom) qui nunc urbis Praefectus esse dignosci- 
tur. Er erzählt ferner von einer Erfcheinung ober einem Zraums 
gefichte, welches ein Mönch des Kloſters, wo Adalbert gelebt 
hatte, Namens Johannes Canaparius, als Ahnungszeichen von 
Adalberts Tod gehabt und bedient fih dabei der Worte: ut ad- 
huc hodie meminit. Auch der Abt und die Mönche des Kloſters 
S. Bonifacii in Rom werden noch als lebend und als Zeugen 
angeführt über Adalberts Vollkommenheit in jeglicher Tugend: 
Dicunt autem Abba et fratres eius de eo, quia in omni vir- 
tute ad unguem perfectus est. — Ein wichtiges Zeugniß für 
die Annahme eines nahen Zeitgenoffen Adalbert ale Verfaffer feis 
ner Lebensbefchreibung liegt 4) auch in bem, was ber Biograph 
von Magdeburg berichte. Er nennt die Stabt naͤmlich“ urbs 
quondam nota populis et una ex magnis urbibus, dum Otio 
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primus sceptra regalia rexit, nunc autem pro peccatis semiruta 
domus et malefida statio nautis. Magdeburg war alfo in dem 
Slanze, in welchem es zu Otto bes Erften Zeit firahlte, um bie 
Zeit des Verfaffers fo gefunten, daß es wie ein halbzerrättetes 
Haus daftand. Um diefes fihnelle Sinken Magdeburgs zu erklaͤ⸗ 
ven, iſt es weder nöthig, diefe Stelle für eine fpätere Interpo⸗ 
Intion des Cosmas Pragenfis zu halten, noch die Chroniken 
ducchzublättern, um eine große Feuersbrunft aufzuſuchen, bie 
Magdeburg zerftört hat (wie Kogebue B. J. ©. 318 thut). 
An Häuferzahl und an aͤußerer Pracht ſtand es allerdings noch 
einige Sahrhunderte ziemlich unverfehrt da; aber der Glanz ſei⸗ 
ned Ruhmes verloſch fon bald nad) des Erzbiſchofs Adalbert 
Tod; denn nachdem der berühmte und gelehrte Otherik um das 
erzbifchöfliche Amt betrogen und fein Betruͤger Gifeler zu ber 
Würde gelangt war, ging alles, was Adalbert gefliftet und ge- 
gründet, in einen fo argen Zufland der Verwirrung, Unorbnung 
und bed Verfalls über, daß das Chron. Magdeburg. ap. Mei- 
bom. T. Il. p. 278, welches diefen Zuftand näher befchreibt, end» 
li) ausruft: Ob hanc ergo causam ultro divina patriae fit 


* magna ruina, und Ditmar Merseburg. p. 54, der bie Lage der 


Dinge fo genau kannte und den Erzbifchof Giſeler „non pastor, 
sed mercenarius ad majora semper tendens nennt, gebraucht 
zur Bezeichnung dieſes Zuftandes von dem verbrecherifchen Erzbi⸗ 
fchofe die Worte: Quanto altior gradus, tanto gravior fit ca- 
sus und fügt hinzu: non illi solum, sed communibus nostri- 
met imputo peccatis domesticis, quibus quicquid adversi 
accidit, juste ascribitur.* Die Verwirrung im Erzbisthum 
war aber gerade in der Zeit, als der Biograph Adalberts Leben 
gefchrieben haben muß, am höchften geftiegen, denn Gifeler mußte 
im Sabre 1002 feiner Würde entfagen; f. Ditmar Merseb. 
p. 118 — 119 und Chron. Magdeburg. 1. c. p. 282. Alſo 
mit Recht nannte der zeitgendffige Biograph Magdeburg eine 
pro peccatis semiruta domus und eine malefida statio nautis, 
weil, wie das eben erwähnte Chronicon fagt, gentes, quae 
paullo ante fidem catholicam susceperant, imperioque sub 
tributo serviebant, a suavi jugo Christi se ezcutiunt et una 
nimi conspiratione arma corripiunt. Berge. Ratbmanns 
Sefhichte der Stade Magdeburg B. I. S. 110. — Die wird 
binreichen zur Begründung der Behauptung, daß ein naher Zeit: 
genoffe Adalberts diefes fein Leben befchrieben haben muͤſſe, denn 
minder wichtige Beweife, deren noch manche in der Biographie 
zu finden find, koͤnnen nach Erörterung bdiefer entfcheidenden 
Gruͤnde wohl füglich übergangen werden. 
Es dringt ſich uns nun aber die Frage auf: Wer war ei 
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gentlich unter Adalberts Zeitgenoffen der Verfaſſer feiner Lebens- 
befchreibung? Auch von dieſer Frage hängt ein großer Theil der 
Glaubwürdigkeit der im Leben Adalberts uns mitgetheilten Nach⸗ 
richten ab. Man hat von jeher auf diefe Trage verfchieden geant- 
wortet. Daß ber Bifchof Cosmas von Prag, der feine Chronik 
erft zur Zeit Heinrichs IV. fchrieb, unter Heinrich V. ftarb, alfo 
zur Zeit des Todes Otto Ill. noch nicht einmal geboren war, der 
Verfaffer der Biographie unmöglich fern kann, iſt ſowohl aus 
den obigen Beweifen ar, als auch von andern ſchon bargethan 
(Schotii Prussia Christiana p.17. Hartknuch dissert. II. $. 1). 
Der Hauptgrund, warum man bem Cosmas von Prag früher die 
Lebensbefchreibung beigelegt hat, fand fich in den falfch gebeuteten 
Worten feiner Chron. p. 17: „Quid sibi (i. e. Adalberto ) 
suus grex responderit, aut quam ob causam eum non re- 
ceperit, vel ad quas gentes inde transierit, quanta etiam 
frugalitas omnibus diebus sui episcopii fuerit, quanta mo- 
rum honestate enituerit, scire poterit, qui vitam eius seu 
passionem legerit: Nam mihi iam dicta bis dicere non licet 
ista. Daß Cosmas dieſe vita seu pasgio gefchrieben habe, liegt 
durchaus nicht in diefen Worten, er wuͤrde ſich gewiß weit deut⸗ 
licher als Verfaffer genannt haben, wenn er es wirklich gewefen. 
Wir fehen daher aus diefer Stelle nur fo viel, daß Cosmas das 
Leben Adalberts kannte, indem er auf daffelbe hinweiſt. Selbſt 
die Behauptung ( Kotzebue's B. I. ©. 317), daß Cosmas die . 
alte Biographie interpolirt habe, iſt aus biefer Stelle wenigftens 
auf keine Weiſe zu begründen. Andere Ältere Gelehrte 3. B. 
Bzoeius Continuat. Baron. Annal. eccles. T. XX. p. 568 ha⸗ 
ben den Papft Spivefter II. diefe Lebensbefchreibung verfaſſen laſ⸗ 
fen. Allein diefe Annahme beruht auf gar keinen Gründen von be 
fonderer Wichtigkeit, denn die Zeugnifle, auf melde ſich Bzovius 
ſtuͤtzt, koͤnnen für den eigentlichen Beweis feine Stimme abgeben. 

Weit wichtiger ift uns aber bie Brage: Ob vielleicht nicht 
Saudentius, Adalberts treuer und fleter Gefährte, der Verfaffer 
der Biographie ſeyn koͤnne? Daß fie ein fehr vertrauter Freund 
Adalberts gefchrieben haben müffe, können wir auch ohne des 
Surius De probatis Sanctorum historiis p. 826 ausdrädliche 
Angabe fehon aus ber Lebenebefchreibung felbft abnehmen. Wenn 
es zwar möglich wäre, daß auch ein anderer mit Adalbert ſelbſt 
nicht in fo engem Verhältniffe gewefener Mann von feiner Froͤm⸗ 
migleit, von feinem Eifer im Glauben, von feinen Tugenden ber 
Entfagung, der Wohithätigkeit, der Barmherzigkeit gegen Leis 
bende und von feiner unermüblichen Bemühung zur Verbreitung 
des Evangeliums zu ihm hingeriffen, für ihn erwärmt, begeiftert 
‚und zur Abfaffung feines frommen Lebenswandels durch ben Drang 
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ber Liebe beiwogen worden fern könnte, fo tft es body nicht denk⸗ 
bar, daß ein folcher die Rebensbefchreibung in diefer Art hätte 
liefern innen. Es dürfte ſich vielmehr die Behauptung ermweifen 
laffen, daß entweder Gaubentius felbft der Verfaffer der Biogras 
phie ſeyn möüffe oder daß er wenigftens einen bedeutenden Theil 
der Materialien dazu an die Hand gegeben habe. 

Die Gründe, welche die Behauptung unterftügen, daß Gau- 
dentiuß felbft der Verfaſſer der Biographie fey, find folgende. 
1) Gehört hierher der auch von andern (Kogebue B. J. ©. 317) 
fhon angeführte Grund, der fi) aus den Worten: Secundum 
regulam S. patris nostri Basilii und aus ber andern Stelle: 
Confessoris nostri et patris Benedicti entnehmen läßt. Das 
„ Noster * fcheint anzubeuten, daß ber Verfaffer beiden Mönche: 
orden angehörte; und dieß kann kaum auf irgend jemanden befs 
fer paſſen, al® auf Saubentius, ber erft mit Adalberten ins 
Benedictiner : Klofter zu Caſſino ging, dann ihn ins Klofter bes 
Abts Nilus vom Orden bes heiligen Bafilius begleitete unb end» 
lid) mit ins Klofter des heiligen Alerius in Rom wanderte. 2) 
Werden in der Biograppie gewöhnlich die um bie Zeit der Abs 
faffung derfelben noch Menden Perfonen entweder mit dem Ti⸗ 
tel Dominus oder mit Angabe ihrer Amtswuͤrde bezeichnet. 
Gaudentius ſelbſt Dagegen hat immer nur bie Beziechnung frater 
und einmal die Bezeichnung feines Alters durch juvenis. Wenn 
fi) hierin wohl eine gewiſſe Befcheidenheit ausfprechen ſoll, fo 
finden wir doch anderer Seits auch ber innigen Vertrautheit 
und langen Freundfchaft zwifchen Adalbert und Gaubentius fe 
oft erwähnt und dieſes Verhaͤltniß abfichtlich fo vielmal und 
fo ſtark hervorgehoben, daß wir unmilltührlic auf die Meinung 
geführt werben, ber Verfaffer hatte ein ganz eigenes Intereffe das 
bei, die Sreundfchaft Adalberts und des Gaudentius ganz befon- 
ber& bemerktich zu machen. So heit es p. 74: Nocte vero (Adal- 
bertus) aut habuit fratrem Gaudentium, aut coecum natum; 
extra quos suo cubili amicissima familiaritate junctos, et se 
tertium nemo quartus recubuit in una domo. P. 79 wird bie 
große Anhänglichkeit des Gaudentius zu Adalbert fo gefchilbert: 
Duo autem et fratribus, qui cum eo erant, jam dudum vi- 
dentes, quia se monachum facere vellet, non bene relicto 
clipeo gs dederunt. Solus vero Gaudentius exemplo con- 
stantis 'viri remanens cum beato viro Monachicam atque 
probabilem conversationem consecutus est: qui etiam sibi 
carne et spiritu duplex germanus et ab infantia semper fi- 
dissimus comes adhaesit. P. 33 we von Adalberts Begleitern 
nad) Preuffen die Rede ift, heißt es: alter presbyter Benedic- 
tus, alter dilectus et a puero sibi comes frater Gaudentius 
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erat. Diefe abfichtlicy wiederholte Hervorhebung der innigen Vers 
traulichkeit zwiſchen beiden fegt ein ntereffe voraus, welches wir 
uns nur bei Gaubentius felbft recht erklären Linnen. Wenn alfo 
Gaudentius als muthmaßlicher Verfaffer nur in der dritten Per 
fon von ſich fpricht und hierin wohl eine gewiſſe Befcheidenheit 


gefunden merden kann, fo hebt er fein Verhättniß zu Adalbert 


doch bemerklich genug hervor, um ihn hieran erkennen zu koͤnnen. 
3) Gaudentius war offenbar jünger als Adalbert. Im Jahre 
983, als Adalbert das bifchöfliche Amt in Prag antrat, mußte 
er doch gewiß fchon einige dreißig Jahre alt feyn. Gaubentius 
begleitet ihn nad) Italien, um mit ihm zum heiligen Grabe zu 
wandern; dieß gefchieht im Jahre 984. Da wirb Gaudentius 
noch juvenis genannt, kann alfo hoͤchſtens 25 Jahre alt gewefen 
ſeyn. In Magdeburg war er daher wohl nody nicht mit Adalber⸗ 
ten zufammen oder wenn er e8 auch war, fo war er ficherlich 
doc) fpäter als Adalbert dahin gelommen. Wenn es alfo heißt: 
Quot annis (Adalbertus) studuit, incertum est, fo fann 
biefe Unbefanntfchaft mit der Anzahl der Studienjahre Adalberte 
in Magdeburg nicht als Beweis gegen die Autorfchaft des Gauden⸗ 
tius aufgeftellt werden. — Der Hauptgrund für die Annahme, daß 
Gaudentius das Leben Adalberts gefchrieben habe, liegt aber 4) in 
den, was in der Biographie über Adalberts Bekehrungsverfuche ber 
‚heibnifchen Preuffen gefagt wird. Nach Preuffen begab ſich Adal⸗ 
bert nur mit zwei Gefährten; was hier gefchah, was hier gehört 
und gefehen wurde, das konnten entweder diefe beiden Begleiter nur 
ſelbſt auffchreiben ober ein anderer Biograph konnte die genauen 
Berichte nur von ihnen erhalten. Wer indeflen diefen Theil der 
Biographie in der ganzen Art ber Abfaſſung, in der Genauig- 
keit der Rocalangaben, in der Sorgfamteit der Erzählung jedes 
Einzelnen, was zur Erhaltung und Berherrlichung des Andenkens 
bes frommen Lehrers und Freundes nur irgend dienen Eonnte, eis 
ner genauen Betrachtung wuͤrdigt, wird ſich ficherlich überzeugt 
halten, daß hier fein Fremdling die Feder führte, daß es höchft 
wahrſcheinlich Gaudentius felbft war, der die legten Tage bes 
frommen Freundes befchrieb. — 5) Hatte Gaubentius vielleicht 
auch noch eine befondere Äußere Veranlaffung zur Abfaffung diefer 
Biographie. Er wurde, mie früher gefagt ift, zum Erzbifchofe 
von Gneſen ernannt und bekleidete diefes Amt bi6 zum Sahre 
1006 (©. Diugoss histor. Polon. T. I. p. 149). Es ift den 
bar und felbft ſehr mwahrfcheinlich, daß der Herzog Boleslav von 
- Polen, „quia sibi amicissimus erat“ wie es p. 82 heißt, den 
Wunſch gehegt habe, das Leben Adalberts genau zu tennen, und 
daß auch dieſes Verlangen feines Landesfürften den Erzbifchof mit 
bewogen habe, das Leben Adalberts zu befchreiben. 
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Iſt nun aber durch biefe Gründe die Behauptung, daß Gau⸗ 
dentius ſelbſt der Verfaffer der Biographie des heiligen Adalberts 
fen, ziemlich ficher geftellt (Upkagen Parerga histor. p. 611), 
fo gewinnen nicht nur alle Nachrichten, die wir über Adalberts 
frühere Lebensverhältniffe durch fie erhalten, fondern vorzuͤglich 
auch der Vericht über Adalberts Belehrungsverfuhe in Preuffen 
alle mögliche Glaubwuͤrdigkeit, denn wir erfahren dann alles durch 
einen Mann, der feit feiner frühen Jugend mit Adalberten befannt 
war, mit ihm in vertrautem Umpgange gelebt, ber ihn in alle 
Länder begleitet, mit ihm auch Preuffen ſelbſt befucht, bier alles 
mit eigenen Augen gefehen und dem ganzen Verlaufe der Ereig- 
niffe theilnehmend felbft beigemohnt hatte. So erfcheint uns alfo 
auch biefe Quelle der Gefchichte Preuffens in einem viel wichtige: 
ren Lichte. 


Eine zweite Lebensbefchreibung, die wir über den heiligen Adal⸗ 
bert noch haben, fteht in Surius de probatis Sanctorum historiis 
T. II. p. 826 und bat die Anfangsworte: Nascitur purpureus 
flos. Surius gab ihr die Ueberfchrift: Vita S. Adalberti, se- 
cundi Pragensis episcopi et martyris, auctore quidem ano- 
nymo, sed monacho docto ac bonae fidei eiusque contem- 
poraneo, et ut videtur, etiam familiari amico. (Mit dem 
Beifage: stylum aliquot locis modice correxit F. Laur. Su- 
rius). In Hinſicht des gefchichtlichen Stoffes, den diefe Biogra- 
pbie liefert, hat fie für uns weit weniger Wichtigkeit. Aus 
genauer Bergleihung beider Lebensbefchreibungen ergiebt fich 
nämlich ganz Mar, daß diefe zweite Wiographie eigentlich nichts 
weiter ift, als. eine mit vielen frommen Sprüchen und einem 
unerträglichen,, rebnerifchen Pompe ausgefchmüdte Umarbeitung 
ber frühern Lebensbefchreibung, als deren Verfaffer wir Gauden⸗ 
tius angenommen haben. An eigentlichen Thatfachen in Bezie⸗ 
hung auf Adalberts Keben Liefert fie eigentlich faft gar nichts Meues, 
wenigfiens nichts von Wichtigkeit. Sie bedient fi) vielmehr nur 
bes aus der Biographie des Gaubentius erborgten und oft mit 
denfelbigen Worten aus ihr wiederholten Materials, um gottfe 
lige Betrachtungen daran anzulnäpfen ober es mit einem Schwalle 
von Medensarten zu vermwäffern ober hie und da mit entlehnten 
Dichters Stellen auszufchmüden. Als den Verfaffer dieſes Mach⸗ 
werkes bat ſchon Schott Prussia Christiana p. 90 — 91. 
ben heiligen Bruno ausgemittelt, von welchem ba® Chron. Mag- 
deburg. ap. Meibom. T. II. p. 275 auch ausdruͤcklich erwähnt, 
baß er über das Leben des heiligen Adalbert gefchrieben habe. 
‚ Gegen Schotte Beweis läßt ſich fehwerlich etwas einwenden; viel- 
mehr würbe er fich, wenn bie Sache von Belang wäre, auch noch 
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durch manche andere, von ihm nicht berährte Gründe unterftügen _ 
taffen. Auffallend aber ift.vorzüglich der Umftand, daß der Ver: 
faſſer diefer Biographie mit keinem Worte erwähnt, daß er zu 
dee feinigen eine andere benutzt habe. Er fucht diefes vielmehr, 
wie es fcheint, abfichtlid zu verheimlihen. Er erklaͤrt z. B. p. 
827, wo vom Tode deg erften Bifchofs von Prag die Rede ift, 
das gehört zu haben (ut audivimus), was er offenbar in ber 
Biographie von Gaudentius p- 75 gelefen hatte. Dazu kommt 
auch noch, daß er des Gaudentius vertrauten Umganges und ber 
langen Belanntfchaft mit Adalbert mit Feiner Silbe erwähnt, als. 
verſchweige er abfichtlich eine Sache, von ber gerade in der Bios 
graphie des Gaudentius wiederholt die Rebe if. Nur gegen das 
Ende der Lebensbefchreibung, wo der Verfaffer nicht umhin Eonnte, 
feiner zu gedenken, wird fein Name genannt, jedoch nur mit . 
dem Ealten Beifage: ex parte patris caro et frater suus und 
bald darauf mit den Worten: sancto viro duplex germanus. — 
Demnach fcheint es alfo, daB Bruno entweder den Gaudentius 
abfichtlich nicht als Verfaſſer der von ihm benugten Biographie 
nennen wollte, oder daß er ihn ale folchen nicht Fannte. (Meber 
eine wefentliche Abweichung -beider Biographien in Beziehung auf 
Snefen und Danzig werden wir nachher noch einiges fagen). 


Es bleibt jegt noch übrig, auch die Quellen in Betrachtung zu 
ziehen, deren fih Baronius in f. Annal. Eccles. T. X. p. 839 
seqq. in feinen Nachrichten über den heiligen Adalbert bediente. 
Nachdem er einiges Allgemeine Über ihn gefagt hat, fügt er in 
der erwähnten Stelfe hinzu: Haec omnia pluribus, qui res ab 
eo (Adalberto ) gestas praeclare conscripsit auctor eiusdem 
temporis. Alia eiusdem vitae Acta extant anliquitus scrip- 
ta in codice pervetusto monasterii sanctae Caeciliae in Urbe, 
in quo plura, quae desiderantur in aliis habentur. Ubi non 
Voicechus, sed Vuentius in baptismate vocatus asseritur. 
Horum igitur geminorum Actorum subsidio, quae de ipso 
dicenda erunt, omni fide promentur. In prioribus autem 
Actis, quae apud Surium extant, promotio eius ad Episco- 
patum ita narratur. ' Hierauf wird mörtlih die Biſchofswahl 
Adalberts aus der Biographie Bruno's, wie fie Surius bat, 
nacdherzählt, woraus wir tar ſehen, daß die eine Duelle des 
Baronius Feine andere als die Brunoifhe Umarbeitung war. - 
Aus einer andern Stelle, die Baronius ftreng wörtlich aus der 
Lebensbefchreibung des Gaudentius genommen, ‚erhellt, daß ber 
von ihm erwähnte codex pervetustus monasterii Sanctae Cae- 
ciliae die eben berührte Biographie des Gaudentius war. Diefe 
. beiden Quellen find es aber ‚auch fall ganz allein, aus denen 
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Baronius alles ber Adalbert Gefägte gefhöpft hat. Wir erhalten 
daher von ihm meiter nicht viel Neues. — Eomit bezieht ſich 
denn überhaupt alle, was wir in Betreff der Biographien vom 
heiligen Adalbert befigen, auf die Original: Biographie des Gau⸗ 
dentiuß bei Canisius und in Freher zuräd. Sie ift die einzige 
ungetrübte Quelle und für uns daher auch die wichtigfte. 


Mas nun die leute Zeit in Adalberts Leben anlangt — 
denn diefe zieht für die Geſchichte Preuffens unfere Aufmerkſam⸗ 
keit billiger Meife am meiften an — fo ift die Behauptung frü> 
heree Scribenten, daß Adalbert Erzbifhof von Gneſen gewefen 
und als folcher nad) Preuffen gefommen fey, längft widerlegt, 
wie fie denn auch mit der Angabe der bemährteften Quellen gar 
nicht zu vereinigen if. Ditmar Merseb. p. 83 — 84 kann al 
lein fchon hinreichen, jene Behauptung völlig zu widerlegen, denn 
wie hätte diefer fagen können: (Otto Ill.) fecit ibi Archiepis- 
copatum, ut spero legitime, sine consensu tamen praefati 
praesulis (naͤmlich des Biſchofs Unger von Pofen, der den Kai- 
fer in Gnefen empfangen hatte), cuius dioecesi omnis haec 
regio subjecta est, committens eundem praedicti martyris 
fratri Kadimo (?)! Den erſten Anlaß zu diefer irrigen Behaup⸗ 
tung, die befonders durch Polnifhe Schriftfteller ( Diuguss T. 1. 
p. 117 u. a.) lange feltgehalten worden iſt, gab ohne Zwei⸗ 
fel die Biographie Bruno's bei Surius, mo alles das, mas die 
Biographie des Gaubdentius von Danzig erzählt, mwunberlicher 
Weiſe auf Gnefen übertragen iſt. Was jenen Biographen veran- 
laßt habe, ftatt Gidanıa in feine Biographie Gnesna aufzuneß 
men, ift Baum abzufehen. War ihm vielleicht Gidanıa ganz uns 
befannt und hielt er e8 für einen verfälfchten Namen Gnefens? 
Oder glaubte er, daß meil der Leichnam Adalberts nachmals 
nach Gneſen gebracht wurde, ber fromme Märtyrer dort auch vors 
ber fein Bekehrungswerk angefangen habe? Auf jeden Fall aber 
war es ein großer Fehler, den Bruno hiebei beging, denn One 
ſen und die ganze Umgegend war zu der Zeit, als Adalbert ba: 
bin fam, offenbar ſchon chriftlih und, wie Ditmar von Mer 
feburg in der erwähnten Stelle bezeugt, ſchon dem Bifchofe 
von Pofen untergeben. Die Stadt hatte auch bereits eine 
Kirche; vgl. Martin Gallus p. 60. Boguphal p. 25. Wenn 
man Bruno’s Irrthum entfhuldigen will, fo dürfte man nur 
annehmen, daß er gehört habe: Adalbert fey nach Gnefen gekom⸗ 
men und habe in Polen das Chrifterichum befeftigt. Diefe beiden 
Säge aber, wie fie unter andern die Chron. brevior Annoymi 
Achidiaconi Gnesnens. ap. Sommersberg T. IL p. 79 auss 
drüdt: Sanctus Adalbertus Gneznam veniens hidem Catholi- 
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cam in Polonia roboravit, mochte dann Bruno zuſammenfaſ⸗ 
fen und das Chriftenthun duch Adalbert in Gnefen verbreiten 
laſſen. 

ſ Ueber die Zeit der Ankunft Adalberts in Preuſſen und ſeines 
Maͤrtyrertodes ſind die Angaben in den Quellen ſehr verſchieden. 
Am gewiſſeſten berichtet ſind wir uͤber den Todestag, denn die 
wichtigſte dieſer Quellen, naͤmlich die Lebensbeſchreibung des Gau⸗ 
dentius nennt ſelbſt dieſen Tag ſehr genau, indem ſie fagt: Pas- 
sus est autem Sanctus et gloriosissimus Martyr Christi Adal- 
bertus nono Calendas Maji imperante rerum Domino Ottone 
tertio. et clarissimo Caesare, feria sexta, scilicet ut qua die 
Dominus Jesus Christus pro homine, eadem die homo ille 
pro Deo suo pateretur. Dieß ift ber 23fle April. Ueber diefe 
Angabe kann fchon wegen des Gewichts diefer Quelle kein Zwei- 
fel Statt finden; überbieß flimmt auch der Zeitgenoffe Ditmar 
Merseburg.ap. Leibnitz Scriptt. rer. Brunsw. T. I. p. 353 ge: 
nau damit überein. Weit mehr wechfeln dagegen die Chroniften 
in der Beftimmung bed Tobesjahres. Das Chron. Abbat. Urs- 
perg. p. 163 und andere Chroniften geben das Jahr 994, Mari- 
anus Scotus dagegen 995 und Cosmas Pragens. Chron. p. 17 
mit Erwähnung des eben bezeichneten Todestags das Jahr 996 
an und hierin folgen ihnen verfchiedene andere Chroniten. Daß 
indeffen feines von dieſen erwähnten Jahren das richtige feyn 
kann, daruͤber entfcheidet fchon die im Mai bes Jahres 996 
erfolgte Kaiferkrönung Dtto’s IM. (über deren Zeitbeſtimmung 
durchaus fein Zweifel herrfcht), welche nach der Angabe ber -vita 
S. Adalb. ap. Freher. p. 81 dem Märtyrertode Adalberts voran- 
ging. Denn nad) diefer Krönung, alfo erſt nah dem Monat 
Mai 996, begab fich Adalbert über die Alpen zurüd nach Frank⸗ 
reich, befuchte dort mehre Klöfter, hielt fi) dann in Mainz, 
nachher auch bei dem Herzoge Boleslav von Polen auf und Eonnte 
folglich erſt im Frühlinge des Jahres 997 nad) Preuffen gehen. 
Es betätigen aber endlich dieſes Jahr auch bie wichtigften Chroni: 
ften der damaligen Zeit. Am entfcheibendften fpricht darüber Dit- 
mar Merseburg. ap. Leibnilz-'T. I. p. 353. Die merkwuͤrdige 
Stelle ift folgende: In prima aestate Adalbertus Bohaemiorum 
Episcopus, qui nomen, quod Woitech sonat in baptismate, 
aliud in confirmatione percepit ab Archiepiscopo Partheno- 
politano, in eadem urbe ab Ochtrico superius memorato' li- 
teris instructus, cum sibi commissos ab antiquae pravitatis 
errore, monitis divini praeceptis amovere nequivisset, om- 
nes excommunicans, Romam ad excusandum se apud Apo- 
stolicum venit, eiusque lieentia sub districta Bonifacii Re- 
gula, humiliter multo tempore conversatus bono deguit ex- 
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emplo, postquam cum permissu eiusdem Patris Prucoram 
mentes a Christo alienas freno sanctae praedicationis edo- 
mare tentaret, cuspide perfossus nono Kal. Majı capıtis ab- 
scissione.* Daß diefes aber Ditmar vom Jahre 997 berich⸗ 
tet, beweiſet wieder die Kaiferfrönung Otto's III., die er un» 
mittelbar vorher erzählt. Ferner giebt dieſes Jahr 997 auch 
Lambert. Schaffnaburg. ap. Pistor. T. 1. p. 316 an. Andere 
Bemeife für diefe Zeitbeftimmung findet man noch in Schotti . 
Prussia Christiana p. 66 — 69. 

Endlich bleibt uns noch die Frage über die eigentlichen Ur: 
fachen des Todes des heiligen Adalberts zu beantworten übrig. 
Es ift über diefe Sache von jeher viel hin und her gerathen wors 
den; man hat die Urfachen der harten Begegnungen, ber Ber: 
treibung aus einem Orte in ben andern und bes endlichen jam⸗ 
mervollen Todes, dem ſich Adalbert hinopferte, bald in dem Mif- 
trauen gefunden, welches die Polnifche Begleitung, bie ohnedem 
noch bewaffnet war, bei den Preuffen erwedit haben fol. (Ency⸗ 
clopäbie der Wiffenfchaften und Künfte von Erf und Gruber 
3.1.©.398). Andere fegen fie in den zu hafligen Bekehrungseifer, 
mit welchem Adalbert die alten Sitten und Gebräuche, den alten 
Glauben und die alten Götter der rohen Preuffen mit einemmale 
verbannen und flürmend durch Predigten dem Volke entreißen 
wollte. Man meint, Adalbert fen in aller Weife zu menig klug 
verfahren, er habe die Alten gewinnen, Geſchenke mitbringen, mit 
ben Kindern fpielen müffen u. dgl. (Kogebue B. J. S. 115). Es 
ift wohl nicht zu Iäugnen, daß das Mißlingen feiner Bekehrungs⸗ 
verfuche, die in Danzig, dem gebildeteren Handelsorte, mehr ge 
langen, großen Theils in Adalberts Verfahren feine Urfachen hatte, 
daß er nicht langfam genug und nicht vorfichtig ging, baß er den 
Baum, um die Früchte zu genießen, lieber gleich fällen wollte. — 
Mas nun aber Adalberts Tod anlangt, fo mußte dazu offenbar 
noch eine andere Urfache hinzulommen; denn mo man Adalberten 
bei feinen frühern Landungen nicht hören wollte, ba verjagte man 
ihn, da drohte man ihm, wenn er nicht entfliehen werde, mit 
"dem XZode. In -Samland aber waren die Verhältniffe, in wel⸗ 
che der eifrige Apoftel ohne es zu ahnen eintrat, ganz anders. 
Hier war ein großer Theil der Landfchaft heiliges Land und mit 
dem heiligen Walde bededt. Ob Adalbert diefes gewußt und ob 
er gegen die Warnung feines Gaflfreundes, bei dem er mehre 
Tage war, das heilige Land und den heiligen Wald doch betreten 
habe, wird uns nicht gefagt. Gewiß aber ift, daß er beides be 
treten hatte und daß in diefem Verbrechen die Haupturfache feis 
nes Todes zu fuchen if. Der Beweis hievon ergiebt fich aus 
Urkunden, die über bie Localität ber Gegend gerade Auskunft ges 
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ben, in weicher Adalbert feinen Tod fand. In einer biefer Urkunden, 
außgeftellt von dem Komthur von Königsberg Heinrich von Iſen⸗ 
hofen im Jahr 1322 und eine Auseinanderfegung mit dem Bis 
fhofe und Gapitel von Samland enthaltend, heißt e8 unter andern: 
Sub tenore presencium publice recognoscimus et fatemur, 
quod in piscaria (in einer andern Abfchrift: piscatura ) Eccle- 
sie Sambiensis sub siloa Poys in mari recenti et in parle 
Ecclesie siwe sacri Campi nichil juris habemus neque do- | 
mini, sed ea de gratia et liberalitate venerabilis patris do- 

‚mini Johannis dei et apostolica providencia Ecclesie Sam- 
biensis Episcopi precario possidemus, qui nobis piscaturam 
in aqua, pascua et prata in silva predicta sacri Campi con-. 
tulit tenenda. Die silva Poys lag alfo in mari recenti oder 
am Friſchen Haff; in andern Urkunden wird fie und als der Wald 
bezeichnet, der oͤſtlich von Fifchhaufen, auf ber in das Friſche 
Haff hereinfpringenden Erdzunge liegt, wo noch jegt das Dörfchen 
Denfe den Namen des Waldes erhalten hat. An der Mähe dieſes 
Waldes wird nun in der Urkunde die silva sacri Campi erwähnt. 
Daß diefer Wald des heiligen Feldes nach der offenen See hin 
lag, ergiebt ſich aus folgender Stelle derfelben Urkunde, wo es 
heißt: Item reservavit sibi (sc. Episcopus) homines suos in 
eadem sua parte sacri campi morantes cum decimis, servi- 
ciis, pratis, et pascuis et collectura lapidis marini piscatu- 
raque in salso mari. Ging nun aber diefer Theil des heiligen _ 
Feldes vom Walde Poys nad) der See hin, fo traf er gerade in 

die Gegend zwifchen Dargen und Tenkitten, mo Adalbert erfchla- 
gen wurde und mo bie Ueberreſte der S. Adalbertscapelle noch bis 
diefen Zag zu fehen find. Noch Elarer wird die Sace durch bie 
Gründungsurfunde des nahe am Seeftrande liegenden Dorfs 
Meuendorf, melde vom Bifchof Siegfried von Negenftein gegen 
das Ende ded 13ten Jahrhunderts ausgeftellt und vom Bifchof 
Sohannes von Samland im Jahre 1327 beftätigt und näher be 
flimmt wurde. In der Angabe der Feldmark diefes Dorfes heißt 
es nämlih: Primo incipiendo a Geydow in bonis fratrum 
et descendendo juxta aquam molendini per viginti duos fu- 
nes ad quandam graniciam ibi factam, et ab eadem granicia 
ascendendo sursum contra salsum mare per incisiones arbo- 
rum usque ad viam, que de villa Dargowayn ducit versus 
Sabenow, ıtem ascendendo eandem viam versus Sabenow 
usque ad alıam viam, que ad sinistram sive levam manum 
occurrit et ducit ad sacram silvam. Auch diefe Stelle führt 
uns wieder darauf hin, daß in der Nähe der genannten Dörfer 
Geydau, Dargen, Neuendorf und Sabenau der heilige Wald 
war; fie liegen alle in ber Gegend umher, in welcher, Adalbert 
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feinen Tod fand. Hiernach iſt es alfo wohl unbeflreitbar, daß 
der Märtyrer auf dem heiligen Felde der alten Preuffen erfchlagen 
wurde und es twird dadurch zugleich die Behauptung bekräftigt, 
bag fein Betreten des heiligen Bodens die Haupturfache feines 


Todes war. 


Es laſſen fich hiefür aber außerhem auch noch Beweife aus 
früheren Chroniften beibringen. Helmoldus Chron. Slavor. L, 1. 
c. 1. fagt: Multa poterant dicı de hoc populo (i. e. Pruzis) 
landabilia in morıbus, si haberent solam fidem Christi, 
cuius praedicalores immaniter persequunlur. Apud illos 
martyrio coronatus est illustris Boemiae Episcopus Adel- 
bertus. Usque hodie profecto inter illos, cum caetera om- 
nia communia sint cum nostris, solus prohibetur accessus 
lacorum et fontium, quos autumant pollui Christiano- 
rum accessu. Merten wir auf die Verbindung, in welcher 
Helmold des Todes Adalberts und dieſes Verbotes der Preuffen 
gegen Betretung ihrer heiligen Haine und Quellen erwähnt, 
fo dürfte der Schuß wohl nicht zu kuͤhn feyn, daß fi) bee Chro⸗ 
nift auch einen Zufammenhang zwiſchen Adalberts Märtyrertoh 
und ber Webertretung dieſes Gefeges durch ihn gedacht haben 
müffe. (Adam. Bremens. de situ Daniae c. 227). Hiermit 
ſtimmt aud der Polnifhe Chronift Mathias de Miechovia 
Chron. Polonor. L Il. c. 8 überein, weldyer fagt: Circuibat 
(Adalbertus) vicos et oppida praedicando Prutenis per in- 
terpretem et idola confutando, docens solem, lunam, ig- 
nem, lacus et sylvas, quae adorabant, non esse deos, sed 
creaturas dei. Sacerdotes autem et pontifex lingua ipsorum 
Criwe dictus,.ne amplius prophanando deturparet deos et 
ritus eorum, conspiraverunt necandum. Die ergo Veneris 
nonas Kalendas Majı in colle saxoso cuidam vico imminenti, 
juxta littus maris, prope oppidum Feszhaush invenerunt 
sanctum dei divina celebrantem. Dann heißt ed nach Erzaͤh⸗ 
lung bes Todes und der Benachrichtigung des Herzogs Boleslav: 
Misit ergo Boleslaus viros ecclesiasticos cum certis militi- 
bus, qui juxta Romove corpus oblatum primum recognos- 
centes esse sancti Ädalberti in altera parte tabulae appende- 
runt argenti quantitatem, quantam estimabant appendere 
corpus etc. Wenn gleich Mathias von Mechow an fich für eine 
fo meit vor feiner Zeit liegende Sache Feine ganz vollguͤltige Stim⸗ 
me hat, fo bleibt es doch immer fehr merfwürdig, daß er den 
Tod Xbalberts als eine Sache des Befchtuffes des Griwe und ber 
Priefter anfieht, daß er ganz gegen die gewöhnliche Meinung, 
wiewohl vollfommen richtig den heiligen Götterort Romome in 
bie Mähe der Gegend fest, wo Adalbert erfchlagen wurde, und 
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möglich wäre e8 ja wohl, daß diefer Polnifche Scribent die Nach 
sicht in irgend einer alten Quelle fand, die uns nicht mehr zu« 
gaͤnglich iſt. 


Die Sanct Adalberts-Capelle am Strande 
der Oſtſee. 


In der Gegend, wo der heilige Adalbert im Werke des 
Glaubens war erſchlagen worden, gruͤndete man nachmals zu 
ſeines Namens Andenken eine Capelle, von welcher in unſern 
Tagen nur noch weniges Mauerwerk die heilige Stelle bezeich⸗ 
net. Sie geht indeſſen in ihrer Gruͤndung bei weitem nicht in 
die frühe Zeit zuruͤck, in die man fie bisher geſetzt hat (S. 
Baczko B. J. S. 88) Wir wiffen vielmehr aus ardhivalifchen 
Quellen, daß ihre Erbauung in die Jahre 1422 bis 1424 fällt 
und daß ber damalige Drdensmarfchall Ludwig von Lanfe ihr 
Gründer war. Wir befigen auch noch den Entwurf zu der Anorbs 
nung, wie es in S. Albrechts Kirche (fo wird fie darin genannt) 
mit dem Gottesdienfte und ihrer Erhaltung ‚beftellt werden folle. 
Der Stifter fegte nämlich vier Priefter oder Vicare, nebft zwei 
Schülern und einen Gloͤckner ein, welche die Kirche mit Gefängen 
und Gottesdienft alfo halten follten, daß man durchs Jahr hin« 
burch fingen folle die Zeiten von unferer lieben Frauen und die 
Meffe anheben früh um vier Uhr. Am fterfefte aber, am 
Dfingfifefte, am S. Adalberts-Tage, am Tage des heiligen Leiche 
nams und am heiligen Chrifttage follten die gewöhnlichen Gefänge 
des Tages gefungen werden. Zmifchen 6 und 7 Uhr follten die 
Prieſter eine Frühmeffe und zwifchen 8 und 9 Uhr eine Hochmeffe 
liefen auch an fchlechten Werktagen. Jeden Sonnabend und Sonn 
tag mußten bie Hochmeſſe von unferer lieben Frau und andere 
Feſtgebete gehalten werden. An ben Seften des heiligen Laurens 
tius, Martinus und Nicolaus mußte gepredigt werden, „ſo viel 
ale es nach Innigkeit und Zuflucht der Leute Noth wird ſeyn.“ 
Damit diefes alles nun in guter Ordnung gehalten werde, fo 
wurde vom Ordensmarſchall feftgefest, daß einer der vier Priefter 
Dfarrer feyn und die Beiforge der Seelen führen folle; er folle 
den Anbern mit Rath zur Seite ftehen, ihre Zinfen und fonftis 
gen Gefälle erheben, alle ihre Nothdurft übernehmen und ihnen 
darüber Rechnung ablegen. Wie lange ein ſolcher Pfarrer bleibe, 
ſolle ſtets vom Willen des zeitigen Ordensmarſchalls und bes 
Bernfteinmeifters abhängen; dieſe beiden follten die Oberaufficht 
führen und zufehen, „daß es die Priefter redlich unter einander 
halten und ehrlich leben; daß der Gottesbienft mit Gefang und 
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andern Dingen unverfäumlich gehalten werde. Alles mas geopfert 
wird, es fey Geld, Wachs und irgend etwas anders, folle zur 
Hälfte den Prieftern gehören; die andere Hälfte folle der Bernftein- 
meifter zu Gebäuden oder zu andern nöthigen Dingen ber Kirche 
verwenden. Jeder Priefter folle einen jährlichen Zins von zwoͤlf 
Mark erhalten; außerdem befommen fie alle zur Fifcherei einen 
Keutelbrief.. Der Decem und das Opfer, welches zuvor ber 
Pfarre vor dem Ordenshauſe Kochftädt zugehörte, folle nummehr 
an die Kirche zu S. Adalbert gebracht werden. Die Herrfchaft 
folle zuerft den Prieflern die nöthigen Gebäude beforgen und ihre 
Wohnungen bauen laſſen. Darnach aber follten die Priefter ihre 
Gebäude felbft erhalten. Eben fo folle ihnen die Herrfhaft auch 
den Teich an der Kirche dämmen und zurichten. Die Priefter 
erhalten freies Hof und einige Morgen Wiefen, dabei etliche 
Huben Landes zu) Getreidebau. Jaͤhrlich folle ihnen ber Bern: 
fteinmeifter einige Zonnen Salz geben. Beim Tode eines Priefters 
folle alles, mas bei ihm an Geld, Geräthe ober an Büchern ge 
funden wird, nad) Rath des Bernfteinmeiftere oder beffen, dem 
der Marfchall es befehlen wird, zum Nugen ber andern SPriefter, 
zur Verbefferung der Binfen, der Gebäude ober zu andern noͤthi⸗ 
gen Dingen verwandt werben. Wenn Gott e8 fügt, daß der 
Zins vermehrt werden kann, fo follten in der Folge noch mehr 
Driefter eingefegt werden. — Dieß mar die Stiftung der ©. 
Adalbert3=Gapelle, die alfo auf keine Weife dem Bifhof Johan⸗ 
nes I. von Samland, der gegen das Ende des 13ten Jahrhun⸗ 
bertö lebte,” beigelegt werden darf (Arnolds Kirchengefchichte 
von Preuffen ©. 170. Leo Histor. Pruss. p. 117. Schott 
Pruss. Christiana p. 74). Ä 

So fuchte ein Ordensbruder nad) mehren Sahrhunberten das 
Andenken des frommen Mannes zu verherrlichen, der mit dem 
Opfer feines Lebens Preuffen der chriftlihen Kirche zuzumenden 
geftrebt hatte. Auch der Papft zeigte ſich dafür dankbar. Da 
die Capelle fhon ein Wallfahrtsort für nahe und ferne Gegenden 
geworden war, fo ertheilte Eugenius IV. eine Bulle im Sahre 
1431, in welcher die ganze Chriftenheit zur frommen Wanderung 
an den heiligen Ort ermuntert, und der Befuchende mit einem 
Ablaffe von hundert Tagen belohnt wurde. (Baczko 8. 1. 
S. 89). Oft befuchten fie auch die Hochmeifter des beutfchen Or⸗ 
dens und jährli wurden mehrmals feierliche Proceifionen zu ihr 
angeftellt (Tlartknoch Dissert. XIV. p. 232). Späterhin hatte 
der Hochmeifter die Befegung der Vicarien der Gapelle; zuweilen 
ſchlug ihm der Pfleger von Lochftädt verdiente Männer als Bis 
care vor, wie dieß im Sahre 1465 gefhah. Der Hochmeifter 
war alfo, wie er dieß im Sahre 1487 in einem Briefe an den 
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Bifchof von Samland ausdruͤcklich fagt, Patron der Gapelle, prä- 
fentirte bei entfiandener Erledigung dem, Samländifhen Bifchof 
den Pfarrer oder Rector und bat um deffen Inveftitur. Indeſſen 
muß doch gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts ber Zufland 
der Capelle nicht mehr fehr günftig gewefen fern. Wir hören den 
Pfarrer von S. Albrecht in einem Schreiben an den Hochmeifter 
Heinrih von Richtenberg über Kummer und Armuth Magen und 
um eine Hube Land von den Befigungen des Schloffes Lochſtaͤdt 
bitten. „Wir flehen zu Euch um Gottes Ehre und um das Ge: 
dächtniß willen des heiligen Bifchofs Adalbert, dee biefes Land. 
mit feinem Blute hat geheiliget, daB Euer Gnade uns von fons 
derlicher Gnade wolle beiehnen mit einer Hube Ader, anfehend 
die gar fchmwere unferer Wohnung Gelegenheit, die Grauſamkeit 
und Ungeftümigkeit dee unüberfehlichen See voller Stürme und 
Winde, auf daß Euere Gnade mitfammt Euerem mwirdigen Orden 
in Sreuden, Gefundheit und aller Wohlfahrt duch die Hülfe und 
Verdienſtniß des heiligen Abdalberts zu verhofften langen feligen 
Zeiten möge enthalten werden. Dabei geloben wir bei unferem 
guten Gemwiffen, auf nächft kommendem erfien Tage nach Aegidii 
und fofort alle Jahre auf. berührtem Tage herrlich mit Vigilien 
und Meffen zu begehen die Seele des würdigen Heren Ludwigs 
von Lanſe und feines Gefchlehts, der da ein Stiffter dieſer Bis 
carien geweſen ift. In folhem jährlichen Begängniffe mollen mir 
auch unvergeffen fenn der Seele Euerer Gnade.“ 

Um diefelbe Zeit legte der damalige Ordensmarſchall Eras: 
mus von Reizenftein (der fein Amt von 1489 bis 1498 verwals 
tete) einen Pfeil in die S. Adalberts-Capelle nieder, ben er 
vierzehn Sahre lang nah einer Schlaht, im Kopfe getragen 
hatte, bis er durch ein Geſchwuͤr davon befreit worden war. Der 
Pfeil an einer filbernen Kette hängend und mit einem Scildchen 
verfehen, worauf die Thatfache kurz eingeprägt war, blieb zum 
Andenken in der Gapelle bis zu ihrem Untergange, kam dann 
nach Königsberg in die kurfuͤrſtliche Bibliothek und befindet fich 
jest noch in den alterthümlichen Sammlungen bes geheimen Ar: 
chivs. (Hartknoch Dissert. XIV. p. 133). 

Bon den legten Scidfalen der Capelle ift übrigen® wenig 
mehr befannt. Sie fcheint mehr und mehr verarmt zu fepn. 
Sm Sahre 1511 nahm fich ihrer der Bernfteinmeifter Leo von 
Waiblingen fehr thätig an, da ihe manche Zinfen ſechs Jahre 
lang waren vorenthalten worden, mande Güter und Gelder ihr 
entfremdet waren und die armen Prieſter fi bald kaum mehr 
erhalten Eonnten, wie wir aus einem Briefe des genannten Bern⸗ 
fteinmeifters an den Bifhof von Samland erfahren. (Orginal 
Abſchrift im geh. Archiv.) Später erwachte in dem legten Hoch⸗ 


‘ 


666 , Die S. Adalberts⸗Capelle. 


meifter Albrecht von Brandenburg noch einmal ber Gedanke, 
„die alte Stiftung bes heiligen Himmelsfürften Sanct Albrechts, 
wieder mehr anzupflanzen und zu erhoͤhen“ und es erging des⸗ 
halb eine Aufforderung an alle Bewohner Samlands, „ deſſen 
Patron der heilige Adalbert war,” um thätige Mithülfe und 
Beifteuer. Allein es ift nicht zu ermitteln, welchen Erfolg dieſes 
Bemühen gehabt habe. Nach der Einführung der Reformation 
fcheint die Stiftung zerfallen und die Eapelle ihrem Untergange 
entgegen gegangen zu fenn, bis fie endlich durch einen großen 
Sturm im Jahre 1669 umgeflürzt wurde. 


Beilage Ne IV. 


Veber den Namen Preuffen. 


Ueber wenige Voͤlkernamen iſt wohl mehr geforſcht, gemuthmaßet, 
erfonnen und etymologifirt worden, als über den Namen Preuſſen. 
Die Zahl der Ableitungen ift daher bereits auch fo groß und bie 
Möglichkeit der Auffindung einer neuen gleichfam fo erfchöpft, daß 
es unter die geringflen Verdienfte um die Gefchichte Preuffens ges 
hören würde, den vorhandenen noch eine andere hinzuzufügen. 
Genug, wenn nur ermwiejen ift, daß eine fi auf vorliegende ges 
ſchichtliche Thatſachen ftügt, mit den Zeitumftänden, unter denen 
ber Name zuerft erfcheint, genau zufammen flimmt, auf keinen 
unerweislichen Behauptungen beruht und deshalb vor den übrigen 
ben Vorzug verdient. 

Da jedoch der Gefchichtfchreiber niemals Machtfprüche thun 
fol, und es gewiffermaßen zur Gefchichte dee Gefchichte der Preuſ⸗ 
fen gehört, zu fehen, mie man fi den Namen Preuffen zu er 
klaͤren gefucht hat, fo mögen hier die mwichtigften Verſuche zur Ab: 
leitung diefes Namens der Reihe nad) aufgeführt werben. 

Daß auch hier im weiten Felde der Etymologien die wun- 
derlichften Deuteleien zu Tage gefördert ſeyn mögen, laͤßt ſich 
wohl fhon von felbft erwarten. Es darf daher wohl faum erin- 
nert werden an die Ableitung vom nordifchen Mythenkoͤnige Bo⸗ 
reas, beffen Volk die Boreer, die über diefen hinaus wohnenden 
Snperboreer, deren Name in der Stammmurzel von Borbur oder 
im altdeutfchen Bor, geboren liegt, woher im Skandinaviſchen 
Borusgoß, die Aeltern, Gebärer, und Boruſker fo viel als Erz 
zeuger bee Menfchen. Sin die nämliche Claſſe gehört die Herlei⸗ 
tung vom Könige Prufias von VBithynien, der im Kriege Hanni: 
bals gegen die Römer aus feinem Reiche vertrieben, in den Nor: 
ben gemandert und Preuffen den Namen gegeben haben foll, wos 
her man dann auch die Aehnlichkeit der Litthauifchen Sprache mit 
ber Griechiſchen zu erklären gefucht hat (Diugoss. T. I. p. 119. 
Hartknoch A. u. N. Preufl. S. 59 — 60). Eben fo wenig 
Beachtung verdient die Behauptung, daB ber Name durd ein 
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Schimpfwort der Mafovier entflanden ſey, indem fie die Preufs: 
fen Unvernünftige, bruti gefcholten hätten und diefe Benennung 
dann als Volksname auf das ganze Volk übergegangen fen (Hart- 
knoch Dissert. II. $. 13). Gemiffermaßen bing damit zufam- 
men die Ableitung des Namens vom altpreuflifhen Worte prutu 
und pruntu, ug, verftändig feyn; man meinte, fo hätten ſich 
die Preuffen felbft wegen eines gewiſſen Dünfels auf ihre Klug⸗ 
heit und ihren Wig genannt, fenen aber deshalb von ihren Fein⸗ 
den, den Mafoviern mit der entgegengefegten Bezeichnung beehrt 
worden. (Prätorius Schaubühne B. J. C. 2. $.11.) Die alten 
Landeschroniften -fafeln in gleicher Weife über den Urfprung biefes 
Namens. So fagt der alte Ordenschronift: „Nachdem das Volk 
allda mit groben heidnifchen Sitten und Manieren ihr Leben führs 
ten, da ward das Land geheifen Brutonica, das ift ein Beſtia⸗ 
liſch Land; darnach in etlichen Jahren ift der erſte Buchſtab B 
verwandelt worden in ein P und hies nun Prutonica, das ift 
Preuſer⸗Land.“ Bekannt ift auh, daB Lucas David den 
Namen vom fagenhaften Bruteno ableitet und deshalb dem Volke 
den Namen Brutener giebt. - | 
Meit mehr Beachtung verdient, um andere Erflärungsarten 
zu übergehen, bie Ableitung, welche $riedbrih der Große 
in feinen Memoiren zur Brandenburgifhen Gefchichte, Berlin 
1782. ©. 46, gegeben hat, indem er fagt: „Der Name Borus- 
sia, woraus man Preuffen gemacht hat, heift nahe bei der Ruſſe 
(denn bo heift nahe bei); die Muffe ift ein Arm bes Niemens, 
ben man jest die Memel nennt.” Gegen diefe Hypotheſe läßt 
ſich indeffen manches einmenden ; denn erftlich heißt nicht bo, fon» 
dern po fo viel ald nahe bei; zmeitens ijt Borussia eine viel zu 
junge Schreibart des Namens, als daß wir fie für die urſpruͤng⸗ 
- fiche halten könnten. Schlözer im Neftor ©. 56 fagt Darüber: 
„Die Berfälfehung Borussia kam von einer Grille des Kanz- 
ler Ludewig her, der in einem griechifchen geographifhen Sam: 
melfurium von unbetanntem Zeitalter, das man Ptolemäus 
nennt, den Namen Bopsoxix gefehen zu haben meinte.” Wenn 
indeffen fo jung bie Schreibart Borussia audy keineswegs ift, 
denn fie kommt einmal auch ſchon in einer Urkunde aus dem 
legten Theile des 13ten Jahrhunderts vor, fo Eann fie doch nicht 
für die urfprüngliche gelten. Drittens endlich möchte fi) auch 
wohl fragen laffen: warum denn gerabe dieſer eine Arm des Mie- 
men bie Ehre gehabt haben folle, den Preuffen feinen Namen 
zu leihen? Gab e8 nicht größere Ströme im Lande, nach denen 
das Volk füglicher hätte benannt werden können? — Uebri⸗ 
gens fpricht von diefer Ableitung des Namens auch ſchon Hart- 
knoch Dissert. de originib. gentium Prussicar. $. 13. und fügt 
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hinzu, daß auch das Kurifche Haff fonft wohl Rusna genannt 
worben fey, wie er aus einer Urkunde des 15ten Jahrhunderts 
beweift. Berge. Hartknoch X. u. N. Preuff. S. 9., wo fi 
diefer alte verdiente Hiftoriker im Ganzen doc) für die Ableitung 
von Po-Russi oder Porussi, „an Rußland grängende” ents 
fcheivet. — Ueberhaupt haben alle Ableitungen ber Voͤlkerna⸗ 
men von foldhen Localbenennungen einzelner Fluͤſſe und Seen 
die Schwierigkeit gegen fih, daß felten zu begreifen und nachzus 
weifen ift, wie ein folches Gemäffer eine fo große Wichtigkeit habe 
erlangen Finnen, daß die nahe und fern wohnenden Menfchen 
fih ihre Benennung davon entlehnt haben follten. ©. Oſter⸗ 
meners Gedanken von den alten Bewohnern des Landes Preufs 
fen ©. 58 — 59. 

Um zu den neuern Erklärungen des Namens Überzugehen, fo 
bat auch Hennig in feiner Ausgabe des Lucas David B. I. 
S. 32 eine neue Ableitung beffelben verfucht. Er fagt naͤm⸗ 
lich: „Alle gewöhnlichen Ableitungen bed Namens Preuffen 
ſcheinen mir geziwungen. Der aͤlteſte Name des Volks „Pruzzi“ 
bat die mehrefte Achnlichkeit mit dem Namen der Wendifchen 
Voͤlkerſchaft Briezgen, fo wie der Name der Littauer und Letten 
mit dem ber Lutizen. Daß diefe beiden Wendifchen Voͤlkerſchaften 
fi im 5ten oder Hten Jahrhundert von der Mark und Pommern 
aus weiter gegen Morboften gezogen haben, laͤßt fich fogar hiſto⸗ 
rifch darthun. Statt diefen Beweis aber zu führen, fagt une 
Hennig an einem andern Orte nur fo viel, daß die Namen 
der Prignig, Treuen» Briegen, Pritzwald u. dgl. von jenem Volke 
den Urfprung erhalten und daß unter den Biltern, gegen welche 
Zeberius Nero im Pannonifchen Kriege focht, auch eins war, 
welches Breucae genannt wurde; f. Sueton. Tiber. C. IX. -— 
So hat Hennig nur flüchtig hingeworfen, was er gründlich 
hätte bemweifen follen. Seiner hppothetifhen Wanderung ber 
Briezen ober Brizaner aus ber Mark nad) Norboft, deren hifto- 
riſch darthuenden Beweis er fchuldig geblieben ift, fteht der merk 
—iche Umſtand entgegen, daß wir diefes Volt noch zu Helmoldus 
Zeit bei Havelberg und Brandenburg finden, da diefer fagt L 1. 
c. 37: Cum ergo vice quadam Brizanorum et Stoderanorum 
populi, hi videlicet qui Havelberg et Brandenburg habitant, 
rebellare pararent, visum est Henrico, armis adversum eos 
utendum etc. und von Albrecht dem Bär heißt es L. I. c. 88: 
Omnem enim terram Brizanorum, Stoderanorum, multarum- 
que gentium habitantium Havelam et Albiam misit sub ju- 
gum. So ift bekannt, baß auch die Lutizen lange nach ber Zeit, 
als die muthmaßlihe Wanderung derfelben nad) Norboft erfolgt 
feun fol, noch zwifchen ber Eibe und Dber faßen. Soll aber 
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von diefen Völkern nur ein losgeriſſener Theil ausgewandert ſeyn, 
fo fragen wir: wo ſaßen diefe Briezen in Preuffen fo lange 
Zeit ganz unbelannt, bis fie urplöglich dem ganzen Volke den 
Namen Preuffen geben fonnten? Wodurch gelangten fie zu bie 
fer Wichtigkeit? Wie hat aus Brizanı und Briezen mit einems 
male Prussi oder Pruzzi entftehen koͤnnen? — Wenn Hennig 
die gewöhnlichen Ableitungen des Namens Preuffen für gezwungen 
erBlärte, fo hat ficherlicy nur das Neue der feinigen fie ihm leicht 
fcheinen laffen. Der Unbefangene wird fie ſicherlich zu den aller 
gezwungenften und unerweislichiten zählen. 

Andere haben den Urfprung des Namens Preuffen im Pos 
' Temäus gefunden. Diefer fagt naͤmlich L. IIL p. 73: nachdem 
er von den nördlich mohnenden Karbonen gefprochen hat: av 
AVRTOÄIKWTERO: RABEWTO x) asAcı. GB oU; ayadupaos, eir® 
Kopaaı, 7 TA jVgITK, vP bug axvapoı, zul Bopavoxoı, exe 
rav bımaimv ogEuv. Nach diefer Stelle wohnte alfo am Rhipdifchen 
Gebirge, dem alten Sige des mythifchen Boreas, ein Volk mit 
Namen Borusker, von welchem wir freilich) nichts weiter wiffen, 
ald nur den nadten Namen. Doch manchen iſt ſchon diefer ge 
nug gewefen, um den Urfprung bes Namens Preuflen daran zu 
fnüpfen. Schon Erasmus Stella de Borussiae antiquitatibus 
p- 11. fagt: Ultimo regionem (i. e. Prussiam ) Borussi in- 
{ravere, populi qui Ptolemaeo teste ad Ripheos montes, 
ubi in septentrionem fusius excurrunt, nec longe qua Tanais 
ex eis erumpfit, sedes habuere, qui in felicitate sua coneiti 
(perpetuis namque nivibus algoribusque illic terra riget, ad 
omneque naturae ministerium damnata est) ad novas sedes . 
capessendas patriam egressi in haec loca delapsi sunt. Quae 
tum soli fertilitate, tum pascuorum, lacuumque amoenitate 
ipsis, quum primum placuere, nec non ultra progressi sunt, 
hic sedes unanımi consensu sibi desumentes, utque ac po- 
steris perpetuo essent duraturae, terram vocabulo gentilitio 
Borussiam appellavere, quae usque hodie unius literae sup- 
pressione Brussia vulgo dicitur. Haec est vera huius gentis 
origo. — Diefe Ableitung des Namens Preuffen hat bie auf bie 
neuern Zeiten herab mehr Beifall gemonnen, als fie wohl verdies 
nen mochte. Leo histor. Pruss. p. 2 folgte ihr und feßte bie 
Wanderung der Borusfer nad) Preuffen ins Jahr 523 .oder 550. 
Eben fo ſpricht fie Cromer histor. Polonor. p. 60 nad. Hart: 
knoch A. u. N. Preuff. S. 70 — 71 wagte es mwenigftens nicht, 
fie ganz zu vermwerfen und mwiderlegte ben Cluver, der biejenigen 
- für verrüct erklärte, welche den Namen Preuffen von den Boruse 
fern berleiteten. Mannert in f. Norden der Erde fagt ©. 271: 
„Betroften Muthes würde ich diefe Borusker für einen fithauis 
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fchen Zweig, für die Preuffen erklären, welche fich nach dem Abs 
zuge der Venedaͤ an die Meftküfte in ihr fpäteres Vaterland vor⸗ 
drängten, wenn ich begreiflich finden Eönnte, daß Ptotemäus von 
ben innern Gegenden Lithauens wirkliche Kenntniffe hatte.” Mans 
nert trug alfo doch Bedenken, die Borusker ohne weiteres für die 
Urväter der Preuffen zu erklären; indeffen möchte die von ihm 
geaußerte Bedenklichkeit noch nicht die bedeutenbfte feyn; denn 
weit ſchwieriger erfcheint der Beweis von einer wirklichen Wans 
derung jener Borusker nad) Preuffen, und aud hier wiederholt 
fi) die Frage: Mo lebten diefe Borusker in Preuffen fo lange 
bis fie im zehnten Jahrhundert unter dem Namen Preuffen wies 
ber erfcheinen? Was gab Anlaß, bag nun und nun erft ihr 
Name vor allen hervorftah und wie ift bie Aenderung Borusker 
in Preuffen erfolgt? 

Eine der neuften Erklärungen des Namens Preuffen ift die 
bes Herren von Hammer, die er in einem kleinen Auflage in 
Krufens Archiv für alte Geographie, Gefchichte ꝛc. Heft 11. 
S. 127 ausgefprochen hat. Er fagt nämlih: „Außer dem 
Stammnamen der Germanen befinden ſich auch faft die meiften 
andern Deutfehen noch im heutigen Perfifhen, vor allem aber 
der Name der Preuffen als eigentlicher Volksname, indem Prus 
fchan oder Perufhan eigentlidy das Volk bedeutet. Im Meninsti 
(1. ©. 533) fteht DBeruffan und Beruſchan ald communitas 
eiusdem religionis, es fehlt aber Perufhan oder Porufchan 
oder auch, Berprufchan, welches im Ferhengi Schuuri mehr als 
einmal vorfommt (1. Th. B. 182 v. Il. z. und ©, 183 r. z.) 
Berufhan oder Prufchan oder Preuffer.ift daher der Gefammtname 
für Volk.“ Ob ſich diefe Herleitung des Namens Preuffen vie 
len Beifall erwerben wird, laffen mir billig dahin geftellt ſeyn. 
Des Derfifchen unkundig und kein Freund etpmologifcher Erklaͤrun⸗ 
gen diefer Art überheben wir uns alles Urtheils hierüber. 

Die neuefte Hypothefe über unfern Namen hat, fo viel ung 
bekannt ift, Herr Radlof in feinen „Neuen Unterfuchungen des 
Keltenthumes zur Aufhellung der Urgefchichte der Deutfchen, Bonn 
1822. ©. 132 — 133 gegeben. Er fpricht vom Heereszug des 
Brennus und den deshalb in der Geſchichte des Keltenthums ents 
ftandenen Verwirrungen,“ meil die fpätern Schriftner, aus Unkunde 
mit dem frühern Sprachgebraudh, nunmehr Alles den Galliern 
zufchrieben, was die frühern von den Kelten (in Germanien ) 
behauptet hatten; und fährt dann fort: „Dieſes begegnete faft 
Allen, welche fpäterhin über den Heereszug des Brennus gefchries 
ben. Strabo 3. B. läßt den legtern nur darum aus Tolofa in 
Gallien herſtammen, meil dort noch Zectofagen wohnten, bie 
vormals aus jenem Heereszuge reiche Schäge von Delphi mit zus 
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ruͤckgebracht. Allein auf.des-Ptolemäus Rändertafeln finden fich 
auch Tectofagen im beutfhen Norden, alfo in ber Nähe des al 
ten Bernfteinfluffes, und es ift gar nicht felten, den jängern 
gleichnamigen Ausflug eines Volkes im MWeften, und ben äftern 
im Oſten wieder zu finden. Weberdieß waren zu dem Heereszuge 
nach Griechenland Völkerhaufen aus Gallien, Belgien und Ger 
‚manien, alfo aus dem ganzen alten Keltenlande vereinigt. Wenn 
daher Strabo fagt: „verſchiedene Gefchichtfchreiber verfichern, 
Brennus fey ein Praüfier geweſen, doch ich wette, daß ſich Kei⸗ 
ner unfrer jegigen Erdbefchreiber erfühnen wird, die Wohnpläge 
diefes Volkes zu beſtimmen,“ fo fann man nit umhin an die - 
jegigen Bewohner der deutfchen Oftküfte in Preuffen zu denken. 
Wohnten fhon Bryfä in Thracien (Plinius II. N. IV. 18), fo 
Eonnten Praufü auch damals in jenen Gegenden wohnen, mit 
welchen Strabo ganz unbefannt war; finden wir doch bei Ptoles 
mäus in jenen Gegenden bereits den Stamm ber Gallindier, und 
ſchon in ber tiefen Vorzeit des Proetus Zochter Galinthias als 
Wehemutter des griechifchen Hercules.” So weit Radlof. Wenn 
man jedoch zur Erflärung eines Namens ſchon fo weit gegangen 
ift, fo ift nicht abzufehen, warum man bei Preuffen nicht auch 
an Brifäos oder Brifeus, den Dionyfos, den Gott der Bienen, 
den Bienenvater, den Erfinder der Bienenzucht denken follte, da 
ja befannt ift, daß Preuffen ſich einft durch die Bienenzudht fo 
fehr auszeichnete, daß ſchon Pytheas der Bereitung bed Meths 
erwähnt; oder auch an die Honigjungfrau Brifa — yon Bris 
füß oder Briz Honig —, eine Nymphe, die den Dionyſos erzog 
und ihn Honig aus Scheiben zu prefien lehrte. (S. Erf 
und Gruber Knepelopädie der MWiffenfchaften und Künfte u. 
d. W.)!! 

Die Ableitung des Namens, welche Raſk gegeben hat, in⸗ 
„dem er Alfreds Horithi in Porizzi oder Poryzzi und die mieber 
in Preuffen verwandelt, dürfen wir hier nad) dem, was Dahl⸗ 
mann in feinen Korfhungen auf dem Gebiete der Gefchichte 
B. J. ©. 455 darüber gefagt hat, wohl ganz übergehen. 

Die vorne in diefem Buche angenommene Ableitung des Na⸗ 
mens von Po-Russi, P’russi ift ſchon von‘ früheren Gelehrten in 
Vorſchlag gebracht geiwefen. Hartknoch fagt in feiner Dissert. 
11. $. 13: Porussi et contracte Prussi dicti esse videntur hi 

opuli nostri, quia fuerunt aecolae Russorum. Quibus 
( Prussis) certe contermini fuerunt Russi, cum non sit igno- 
tnm, magnam Lithuaniae hodiernae partem a Russis iis tem- 
'. poribus fuisse regnatam. Dann freilich fagt er auch: suspi- 
cari etiam licet, Prutenos dictos esse quasi Po-Ruthenos ı 
e. accolas Ruthenorum. Rutheni autem ab eorum tempo- 
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rum scriptoribus appellantur incolae Rugiensis insulae. Webers 
baupt ſchwankt Hartknoch in feiner Wahl hin und her, ohne ſich 
feft für eine Meinung zu entfcheiden; doch fcheint er auf die Ab: 
leitung von Po -Russi im Ganzen den meiflen Werth gelegt zu 
haben. Andere haben fich für diefe Ableitung entfchieden erklärt, 
z. B. Oſterme yer Gedanken von den alten Bewohnern Preuf: 
ſens, ©. 59. 
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Hinricus Dei gratia Romanorum rex et semper augustus 
Universis imperii fidelibus, ad quos he littere pervenerint 
gratiam suam et omne bonum, Ad peticionem venerabilis 
Livoniensis Episcopi marchiam unam per totum eius episco- 
patum per Livoniam videlicet et Letiiam Lehale et terras 
maritimas instituimus et eundem ipsi principatum, juge alio- 
rum principum munificencia regali concessimus Dantes ei 
potestatem faciendi monetam et fundandi civitatem in Riga 
et in locis aliis in quibus eas fieri oportuerit Sı autem in 
partibus illis vena metalli cuiuslibet, sive thesauras occultus 
manifestatus fuerit, in huiusmodi jus nostrum speciale ıpsius 
fidei de consilio principum nostrorum commisimus Statai- 
mus igitur et sub interminacione gratie nostre firmiter 
precipimus, quatenus Episcopo prenominato de ommi- 
bus ‚iusüciis et racionibus ad regalem jurisdictionem 
pertinentibus plene respondeatis, et per omnia intendatis, 
Scituri quod Ipsum tamquam dilectum principem imperũ 
sincere diligimus quod cum per eum imperiales termini 
. dilatentur et barbarorum infidelitas, annuente domino, cri- 
stiano cultui subjugetur, Nichil eorum obmittere volumus 
quod commodo suo conducere poterunt et honori Huius no- 
stre concessionis Treverensis et Salceburgensis Archiepiscopi, 
Herbipolensis Augustensis Bamburgensis Bazowiensis et Ei- 
stadiensis Episcopi Austrie Saxonie Bawarie et Carinthie 
Duces et alii quam plures principes Nobiles et Imperii mini- 
steriales.. Datum apud Norenberg Kalendas Decembris Indi- 
ctione XIIII. 
Auschauliata est presens Copia per me Richardum Smydt 
Clericum Mindensis Diocesis publicam sacra apostolica 
auctoritate Notarium et iranssumptum est ex quodam 
Libello quem Matriculam ecclesie Rigensis appellant et 
concordat cum eodem quod protestor hac mea manu. 
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Dtto IV. Roͤm. Kaifer beftärtigt dem Schwert: Brüäber:Orben in Lief: 
land alle feine bamaligen. und Fünftigen Befigungen. Dat. Laudan 
VI Kal. Febr. (27. San.( 1211. 


Dei gracia Otto quartus Romanorum Imperator et semper 
augustus Licet omni catholicorum homini sacri pallacij nostri 
scutum debeat esse defensio et luvamen. Specialiter tamen 
adlethas. Christi. qui contemptis delicijs mundi personas suas. 
divinis mancipaverunt obsequijs sub patrocinio Imperialis 
eminencie. conservare dignum reputamus. et manu tenere. 
Inde est quod nos advertentes. continuum laborem conventus 
Christi militum, quem iugiter ad honorem christiane religio- 
nis eciam usque ad effusionem sagwinis sustinere non formi- 
dant. ut eorum utilitatibus amplius. provideamus. et pleros- 
que alios. ad idem. onus. portandum. cum ipsis attencius in- 
vitemus. Universas possessiones. quas ipsi nunc possident vel 
domino dante in futuro. iusto acquisicionis titulo. adıpisci po- 
terunt. quasve eciam a sarracenis. sive quibuscunque christiane 
Religonis contrarijs hominibus evinci poterunt. Imperiali eis 
auctoritate. confirmamus. Salva tamen in omnibus conven- 
cione facta inter memoratum conventum milicie christi. et 
Archiepiscopum Rigensem et Episcopum de Estlandia Om- 
nesque possessiones eorum. sub "Imperialem protectionem 
recipimus, Statuentes et Imperiali edicto. firmiter preci- 
pientes. ut nulli umquam persone. alte vel humili. Ecclesia- 
stice vel seculari. licitum sit huic confirmacioni nostre. ali- 
quo contradictionis obstaculo obviare. Quod qui facere pre- 
sumpserit pro sua presumpcione Centum libras auri purissi- 
mi componat medietatem fisco nostro Reliquam vero medie- 
tatem Injuriam passis persolvendam. Huius Rei 1estes sunt, 
Wilhelmus marchio montis ferrati, Manfredus marchio Sa- 
lacij marchio malaspine. Ezelinus de Tarsuisio. Salıin Werra. 
de ferraria, Comes hinricus de Swerin Comes Hermannus 
de Harispurc. marchio de baden et alii quam plures. Datum 
apud Laudan Anno domini M°. CC XIC VI°. Kal. Febr. In- 
diccione XV” 
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In nomine sancte et individue Trinitatis. A. dei gracia Rı- 
gensis, B. Paderburnensis, I. Verdensis, Ph. Razeburgen- 
sıs Episcopi cunctis christi fidelibus in perpetuum, Notum 
sit omnibus iam futuris quam presentibus quod sopita per 
dominum papam controversia, habita inter Rigensem Epis- 
copum et milites christi super divisione Lyvonie ac Lethtie 
communicato prudentum virorum consilio, decretum est, 
quod Letthia et Castrum Kukonois a senioribus terre in 
tres partes eque divideretur, tercia parte predictos milites 
christi contigente, Castrum vero quod asscrad dicitur cum 
omnibus suis attinenciis eisdem militibus pertinebit integra- 
liter, duas quoque villas quas perdiderunt in terminis Ca- 
stri Remin Episcopus ipsis recompensabit. Item terciam 
partem de Castro Holme, in hominibus agris et decimis 
sepedicli milites obtinebunt. Ipsi autem quartam partem, 
mensure que pro decima instituta est, Episcopo solvent, 
quam mensuram nec. Episcopus nec ipsi mutabunt,. Item 
ipsi iurgustrium et Insulam Regis in tercia parte habebunt, 
partem vero insule eis recompensabit Episcopis in agris aliis, 
quod si eadem insula in dicionem redigerit Episcopi, de 
ipsa terciam partem militibus restiluet, et suos..... recipiet, 
Quitquid autem infra predictam insulam in insulis agris seu 
areis cuilibet Episcopus in beneficio contulit, ratum erit, Si 
qua de predictis Episcopo vacaverint in posterum seu jusie 
ipse ea requisierit, suanf®eis porcionem atribuet, Ceterum, 
si homines ipsorum agros. sub sorte habuerint Episcopi ei 
de ipsis agris, sicut homines ipsius Episcopi servient, et 
econtra homines Episcopi si sub militibus bona habuerint 
ipsis inde servient. Rursus si quos agros Episcopus homi- 
nibus ipsorum abstulerit eis restituet, vel in beneplacito 
obtinebit. Ipsi quoque idem hominibus Episcopi facient. Nos 
gitur que gesta sunt litteris nostris et sigillis confirm a- 
mus. Testes sunt huius rei Theodericus Episcopus Estonie 
Bernhardus Abbas de Dunamine, lohannes prepositus de 
sancta Maria Rotmarus frater Episcopi Rigensis, Helmoldus 
de Plesse nobilis homo Rudolfus de lericho, Gerlagus de 
Dolen Tydericus frater Alberti Episcopi, Milites christi 
Rutherus Rudolphus Bertoldus, Marqwardus Constantinus 


et alii quam plures. ‘ 
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Beweis über den Untergang eined Bandes 
| neben Samland, WBitland genannt. 


Das das Friſche Haff feinen Umfang befonders nad) Offen hin 
bedeutend ermeitert habe und daß da, wo heutiges Tages zwifchen 
der alten Ordensburg Balga und der Stadt Pillau alles vom 
Gewaͤſſer des Haffes bedeckt ift, in einer früheren Zeit feftes und 
angebautes Land gemwefen fen, ift keineswegs eine ganz neue Be⸗ 
hauptung. Schon der Chronift Lucas David B. II. ©. 102 
hat die Nachricht, daB „zu der Zeit (des Landmeifters Hermann 
Balk) des Habes Waſſer oder Flut nicht fo nahe an das Ge: 
birge (bei Balga) flos als iso, funder under dem gebirge gar 
fhöne mwifen biß an das Waffer, da auch fhöne und gute Dörffer 
gelegen waren. Noch zur Zeit diefes Chroniften, alfo um die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts, war das Haff unter Balga nicht 
befonders tief, Schiffe Eonnten die Gegend wegen ber großen 
Steinmaffen und Steinriffe, welche das Waffer aus dem vor: 
mals feften Lande ausgemühlt hatte, ohne große Gefahr nicht 
durchfegeln und es war fihon damals zu beforgen, daB das Ges 
waͤſſer dort noch tiefer ins fefte Land eindringen werde; f. Lucas 
David B. I. ©. 108. Noch beftimmter erklärt fich hierüber 
Denneberger in f. Erklaͤr. der Landtaf. ©. 43: „Man fast, 
da noch das Tief an Lochfletten gewefen, fen e8 von Camſtigal 
hinuͤberwaͤrts nach Balga Land gewefen und dazwifchen nur ein 
Meficchen, daß wenn man auf einen Schaaflopf, fo darinnen ges 
legen, getreten, man trodenen Fußes hinübergegangen. Nun 
aber ift es lauter Waffer, an die fünfviertheil Meilen breit.‘ 
Diefe Nachrichten fehrieben denn auch verfchiedene fpätere Gelehrte 
nah. Piſanski in f. Bemerkungen über die Oftfee S. 45 
erwähnt ihrer mit der Angabe, daß das Meer auch an dem weſt⸗ 
lichen und nördlichen Ufer von Samland immer weiter um ſich 
greife, daß die Bewohner des Samländifchen Strandes verſicher⸗ 
ten, von ihren eltern gehört zu haben, daß ehemalige lange 
Streden, die zum Theil mit Wäldern befegt gemwefen, durch Die 
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Wellen abgeriffen und dadurch große Buchten und Winkel ent: 
ftanden feyen. Die Fluthen der See werfen zuweilen Stüde 
von verfaulten Aeften und Wurzeln der Bäume ans Land und 
es laſſen ſich folhe aud auf dem Meeresgrunde felbft finden. 
Daraus erklärt Piſanski auch die Erſcheinung, daß Orte, welche 
nach zuverläffigen Nachrichten einſt ziemlich weit vom Meere ents 
legen geweſen, demfelben nad) und nach immer näher gekommen 
feyen. Zum Beweife erwähnt er der S. Adalberts⸗Capelle, bie 
nach ihm vom Samländifhen Bifhof Sohannes I. gegen das 
Ende des 13ten Sahrhunderts erbaut (?), damals eine Meile 
von der Oftfee entfernt gemefen ſeyn fol. Er bezieht fich hierbei 
auf die Angabe des ehemaligen Profeffors Rappolt in f. Me- 
dilatio epistolaris de origine succini in littore Sambiensi p. 6, 
wo diefer fagt: Extant documenta, quae templum D. Adal- 
berto olim dicatum, cuius adhuc rudera in littore supersunt, 
hodiernum peregriuantibus religiosis frequentata, ad millia- 
ris distanliam a mari fuisse remotum, loquuntur. In der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts war aber dort die See ſchon fo 
weit vorgedrungen, daß die Ruinen ber Gapelle nur nody eine 
ftarke Viertelmeile von ihr entfernt waren und jegt beträgt diefe 
Entfernung kaum noch einige Hundert Schritte. Diefe Abnahme 
des Landes in dortiger Gegend bezeugt außerdem auch das Lodz 
ftädtifche Beftändnißbuch vom Jahre 1667 (Piſanski a. a. D. ©. 
47), welches bemerkt, „daß jährlich, ja ſchier täglich die Oſtſee 
mit ihrem Strande je mehr und mehr näher fommt und die Ae⸗ 
der, Wiefen und Trifften ſtark verfanden. " 

Was hier von der eigentlichen Küfte Samlands gefagt if, 
gilt auch von der Nehring. Schon Schott Prussia christiana 
p- 64 erwähnt: addimus, quod ante septem secula Neringiam 
latiorem fuisse, hodiernae probent arenarum congestiones. 
In ılla enim insula quotidie aliquid districlui frugifero sen- 
sim decrescere, incolae experiuntur; und Piſanski a. a. D. 
S. 46 bemerkt, daß auf der frifchen Nehring die Sandberge zwar 
nicht niedriger, fondern vielmehe höher würden, weil vom Winde 
immer mehr Sand hinaufgewehet werde, fo daß fie an manchen 
Drten fhon ſechs Ruthen in ber Perpendilellinie hoch fenen, 
daß aber die Nehring felbft doch von Zeit zu Zeit ſchmaͤler werde, 
indem das Meer ein Stud nach dem andern davon abfpüle. 

Diefes waren im Ganzen die Hauptbemeife für das ehema⸗ 
lige Dafenn eines bedeutenden Theiles von Samland, ber jetzt 
nicht mehr vorhanden ift. Sie beruhten, wie man fieht, theils 
auf überlieferten Sagen der Vorfahren, theil® auf örtlichen Be⸗ 
obachtungen, und beide verbunden gaben ber Annahme allerdings 
den hoͤchſten Grad der Wahrſcheinlichkeit. Aber e6 mar noch 
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nicht verfucht, den Beweis auch aus den Älteften Urkunden des 
Landes zu führen und der Sache dadurch die völlige Gewißheit 
zu geben. Es gefchah diefes zuerfl in einer Anmerkung zu mei⸗ 
ner Abhandlung über die alten Withinge in Samland in meis 
ner Gefchichte der Eidechfen-Gefellfhaft in Preuſſ. ©. 206 — 
208; allein e8 Eonnte dort der Sache nur beiläufig erwähnt und 
der Hauptbeweis nur auf eine Urkunde geftügt werden, die eine 
auf dem untergegangenen Landestheile vorgenommene Meffung 
enthält. Wir müffen hier die Unterfuhung gründlicher vers 
folgen. 

Die bis jegt bekannte Ältefte Urkunde, welche auf das eins 
flige Daſeyn eines untergegangenen Theiles von Samland fchlies 
. fen Iäßt, ift die vom Jahre 1246 bei Kogebue B. 1. ©. 418 
— 422, Sie enthält die Beflimmung der Landestheile, welche 
die Luͤbecker für ihre bei der Belämpfung ber Samlaͤnder geleiftete 
Hülfe in Preuffen und namentlich in Samland, Witland und 
einem heile von Ermland vom Deutfchen Orden erhalten 
follten. In diefer Urkunde wird uns zuerft der Streitpunkt 
ſelbſt von Wichtigkeit, welchen fie erörtern fol. Er handelt naͤm⸗ 
lich, wie es heißt, de libera civitate ipsis cıvibus edificanda 
et de quibusdam terris scilicet tercia parte Sambie et Wid- 
landie et quadam parte Warmie et quibusdam aliis, que 
Predicti cives (i. e. Lubecenses) ex privilegio eis collato a 
fratre H. de Wida tunc Magistro pruscie sibi (nicht eis) de- 
beri dicebant. Es wird alfo vor allem hier Witland als von Sam: 
land verfchieden genannt. Diefe Unterfcheidung ift weſentlich, 
und wir finden fie ſchon im Sahre 1224 in einer Bulle des Pap⸗ 
ſtes Honorius III., wo diefer neben Samblandia Witlandia noch 
befonders nennt, f. Gruber Orig. Livon. p. 265 (mofelbft aber 
ftatt Wirlandia zu lefen ift Witlandia, wie ſchon Thunmann 
in f. Unterfuh. ©. 53 bewiefen hat). So unterfcheidet beide 
Länder auch der Moͤnch Alberich, indem er in feiner Chronik 
(Leibnitz Access. Histor. p. 527 und Gruber I. c. p. 171) 
beim Jahre 1228 fagt: Erant autem hoc anno in illis parti- 
bus quinque tantummodo provinciae paganorum acquiren- 
dae, ista videlicet, de qua agitur Prucia, Curlandia, Letho- 
nia, Withlandia et Sambria. Diefes berechtigt uns nun ſchon 
zu der Behauptung, daß es außer Samland auch noch ein Land 
gab unter dem Namen Witland, ein Weberbleibfel des ehemaligen 
MWitlandes, welches fih bis an das Öftliche Ufer der Weichſel 
erſtreckte. 

Ein zweiter wichtiger Punkt, zu welchem die Urkunde Anlaß 
giebt, betrifft die Frage: wo dieſe Landſchaft Witland eigentlich 
zu ſuchen fen? Nach ber Namenfolge' in jener Stelle ber Urkunde 
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muß fie als in der Mitte von Samland und Ermland liegend 
gedacht werden, dena die Luͤbecker follen ja Land de tertia parte 
Sambiae et Widlandiae et quadam parte Warmiae als Vers 
gütung erhalten, und dieſe Lage MWitlands unterflügen auch wirk⸗ 
lich noch andere Gründe. Zuvörderft lag es in der Matur der 
Sache, daß die Läbeder, denen es bei der ganzen Unternehmung 
offenbar vor allem um die Anlegung einer Kolonie für ihren Dans 
dei zu thun war, ſich ein zufammenhängendes Landgebiet um bie 
von ihnen beabfichtigte zu gründende Handelftadt ausbedungen 
haben werden. Das forderte ſchon ihre Zweck bei biefer Anlage 
und diefer Zweck laͤßt Mar auf einen unmittelbaren Zufammens 
hang der Landgebiete von Samland, Witland und Ermland hins 
ſchließen. — Es beftätigt ſich dieſes aber ferner auch durch die 
Art, wie die Streitfache entfchieben ward. Laut der Urkunde näms 
Lich follten die Ordensherren am Hafen Lipze eine Stadt grüns 
den mit Beihülfe der Lüheder. „ Scagen wir nad der Gegend, 
wo diefe Stadt entftehen follte, wo alfo der Hafen Lipze ſeyn 
mußte, fo meifet freilich jegt Eein Name mehr darauf hin. Wir 
erfahren aber aus andern Urkunden, daß der Pregel, befonders 
bei feiner Ausmündung in das Haff auch den Namen Lipze 
führte; fo heißt es 3. B. in ber Urkunde über die Eintheilung 
der Bisthümer bei Dusburg p. 478: Tertiam quogque limitavi- 
mus, sicut claudit recens mare ab occidente ad flumen, quod 
dicitur Pregora sive Lipsa. Acta Boruss. T. II. p. 613. Der 
Pregel alfo und die Lipze war ein und berfelbe Fluß, der an feis 
ner damaligen Ausmündung einen Hafen bildete, welcher eben» 
falls den Namen Lipze führte. Kolglich follte die neve Seeſtadt 
der Luͤbecker am Ausfluffe des Pregels in das Friſche Haff erbaut 
werden. 

Wir kommen näher zum Ziele, wenn wir eine andere Stelle 
diefer Urkunde hHinzunehmen. Zur Ermittelung eines feſten Bes 
figes für die neuen Koloniſten diefer Seeftadt ward durch das 
fhiedsrichterliche Erkenntniß in der Urkunde Folgendes beilimmt: 
Habebunt etiam cives sepedicti medietatem unius tercie par- 
tis Sambie, que fratres contingit, quam fratribus dividenti- 
bus elegerint ipsi cives et in Warmia mansos duo milia et 
quingentos a Jemptenburc contra Lipzam mensurandos in 
litore in una parte et in altera contra Natangiam donec in 
ipsa Warmia conligue ipsorum mansorum numerus implea- 
tur.. Um diefe Stelle volllommen au verftehen und auf unfern 
Gegenftand anwenden zu fönnen, wäre e6 freilich wuͤnſchenswerth, 
die genaueſte Beftimmung über die Lage von Lemptenburg (nicht 
Gemptenbece, wie Kogebue bat) geben zu können. Allein zur 
völligen Gewißheit ift hieruͤber ſchwer zu kommen. In einer Ur 
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kunde des Biſchofs Anſelmus von Ermland, die bei Baczko B. 
J. ©. 289, aber ohne die Angabe der Zeugen ſteht, kommt das 
Lemtenburg ebenfall® vor, indem dort Radolfus in Lemten- 
burg plebanus genannt wird. Lindenberg in der Nähe von Balga, 
alfo eigentlih no im alten Warmien liegend, Tann darunter 
ſchwerlich verftanden fenn ; eher könnte Lemptenburg in der Burg 
Lencenberg in der Nähe von Brandenburg (Dusburg P. II. c. 
83), welche eine alte Chronit Lentzinburg und Lucas David 
B. IV. ©. 36 Lenzenburg nennen, zu finden feyn, obgleich diefe 
Lenzenburg wohl nicht eigentlih mehr im Ermlande, fondern 
fhon in Natangen gelegen haben kann. 

Nimmt man nun biefes als das Wahrſcheinlichſte an, fo 
follten die Luͤbecker erftlich die Hälfte eines dritten Landtheiles 
von Samland erhalten, welcher dem Orden zufallen würde und 
bei der Theilung der Ordens⸗Ritter einen Theil fi auswählen 
dürfen. Sie follten aber zweitens in Ermland auch noch 2500 
Morgen Landes bekommen und diefes Landgebiet follte abgemefs 
fen werden einer Seitd von Lemptenburg gegen bie Lipze zu am 
Ufer hin und anderer Seits gegen Natangen zu, fo meit bi6 
naͤchſt an Ermland felbft die Morgen=Zahl vollzählig werde. Eine 
ſolche Meffung aber ift nach den jegigen Localverhältniffen ber _ 
Gegend auf feftem Lande durchaus gar nicht möglich. Wenn von 
Ermland aus gegen den Pregel zu Land gemeffen werden foll, fo 
tann der Unterfchied in den Richtungen contra Lipzam in litore 
in una parte und in altera parte contra Natangiam gar nicht 
Statt finden; es ift jegt nur bie eine Richtung contra Natan- 
giam moͤglich, da alles, mas von Ermland aus gegen den Pregel 
gemeffen werden kann, das Gebiet von Natangen ift und an eis 
nem Ufer hin gar nichts an feſtem Lande zu meffen ift, mas nicht 
zu Natangen gehörte. — Das Refultat ift alfo: Wenn von Erm⸗ 
land oder von Lemptenburg aus gegen ben Pregel hin am Ufer 
Land hat gemeſſen werden können, welches nicht in der Richtung 
contra Natangiam lag und alfo von biefem verfchieden war, fo 
muß 1) die Ripze oder der Pregel ihre oder feine Ausmuͤndung in das 
Haff weit mehr weſtlich, als jegt, gehabt haben; e8 muß 2) zwi⸗ 
fchen diefer Mündung des Pregeld und der jegigen Küfte von 
Ermland feftes Land gelegen haben, welches nicht zu NMatangen, 
fondern mit zum Ermlande gehörte, und es muß 3) diefes Land 
vom Haff befpätt worden feyn, denn bie Meffung gegen den Pres 
get hin foll in litore gefchehen.‘ 

Welches Land kann nun dieſes zwiſchen Ermiand, Natans 
gen und Samland liegende Beſitzthum der Luͤbecker gemefen ſeyn? 
Mir glauben behaupten zu dürfen, daß es das von den Lübedern 
angefprochene und in der Urkunde zmwifchen Samland und Erm⸗ 
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land genannte Witland war. Wir haben zu diefer Behauptung 
folgende Gründe. Erſtlich gab e8 um diefe Zeit noch wirklich ein 
Land, welches ſich ducch feinen Namen Witland vor Samland, 
Natangen und Ermland unterſchied. Das bezeugt die Urkunde 
ſelbſt. Wo könnte aber anderwärts ein folches Land, welches zu 
feiner der drei genannten Landfchaften gehörte, gelegen haben, als 
zwifchen diefen Landfchaften, da mo jegt die Gewaͤſſer des Frifchen 
Haffes find? — Zweitens muß das Witland an Samland ge 
gränzt und namentlich muß die Suͤdkuͤſte des jegigen Samlande 
einen Theil diefes Witlandes gebildet haben, wenigſtens muß bie 
Gegend um Lochſtaͤdt ein Theil von Witland gewefen feyn. Diefe 
Gegend nämlich, fo wie die nachmalige Burg Lochftädt hießen in 
früherer Zeit Witlandsort, d. h. fo viel als Witlande = Gränze. 
Unter diefem Namen kommt die Burg bei Dusdurg P. Mi. c. 
107 und die Gegend mehrmals in Urkunden vor. Am klarſten 
ſpricht hierüber die Urkunde des Biſchofs Heinrich von Samlant, 
bei Dreger p. 476 vgl. mit Acta Boruss. T. Ill. p. 146, worin 
diefee dem Orden feinen Antheil von Witlandsort gegen eine an⸗ 
derweitige Entfchädigung abtritt, um es dem Orden möglich zu 
machen, dort zur Sicherheit der ein⸗ und auslaufenden Schiffe 
eine Seftung anlegen zu können. Zwei Theile befaß der Orden 
fhon an fi) und weil des Bifhofs Antheit zu Mein war, um 
feibft dort einen feſten Platz zur Sicherung der Schiffahrt erbauen 
zu koͤnnen, * uͤberließ er ſeinen Theil dem Orden. Bevor alſo 
die Burg Witlandsort oder das nachherige Lochſtaͤdt erbaut wurde, 
hieß die ganze dortige Gegend Witlandsort und klein kann das 
mit dieſem Namen bezeichnete Landgebiet auch wohl nicht gewe⸗ 
ſen ſeyn, da es in drei Theile hatte getheilt werden koͤnnen. — 
Wenn wir nun hier aber einen Ort finden, der Witlands Graͤnze 
bezeichnet, ſo muß nothwendig das Witland ganz in der Naͤhe 


.. gelegen haben. In Samland ſelbſt kann ein ſolches Land unter 


diefem Namen nicht vorhanden geroefen ſeyn. Wir kennen diefe 
Landfchaft zu genau. Es muß folglich an der jegigen Suͤdkuͤſte 
- von Samland und zwar ba gefucht werben, wo jest zwiſchen der 
Gegend von Lochftädt und Brandenburg das Friſche Haff ift. Bis 
an Mitlandsort felbft aber kann jedoch ſchon um das Jahr 1246 
nicht mehr alles feftes Land gemwefen feyn, denn in ber Urkunde 
von diefem Jahre erhalten die Luͤbecker auch die Erlaubniß, in 
dem Gewaͤſſer bis Witlandsort Fifcherei treiben zu dürfen: „ip- 
sis etiam civibus usque \WVidlandesort piscari licebit. Sonach 
fann die Uferlinie des feften Landes damals nicht bi8 an die nach⸗ 
malige Ordensburg Lochftädt gegangen feyn. Welche Richtung 
fie aber genommen habe, kann bei ben dortigen bedeutenden Ver 
änderungen urkundlich nicht mehr nachgewiefen werden. Die 
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Bucht bei Lochſtaͤdt war damals wohl wenigſtens zum Theil 
fhon vorhanden, denn dort liefen ja fehon die Schiffe aus und 
ein, für deren Sicherheit der Orden forgen wollte. In ber Form aber 
und Ausdehnung mag fie fich feitdem bedeutend verändert haben. 

Von großer Wichtigkeit für das einftmalige Dafeyn eines 
foihen Landes zwifhen Samland, Natangen und Ermland ift 
ferner auch noch eine Urkunde des Vice⸗-Landmeiſters Gerhard 


. von Hirzberg vom Jahre 1258, die eine Ausmeffung und Theis 


lung zwiſchen dem Gebiete des Drdens und des Biſchofs von 
Samland enthält. Zu den Landgebieten, welche bis zu dieſem 
Sabre zwifchen beiden noch ungetheilt geblieben waren und beren 
Bermeflung jest vorgenommen wurde, gehörten namentlich auch 
die Nehring und das Gebiet von Witlandsort. Die Refultate, 
welche dus diefer Urkunde für unferen Imed gewonnen find, er 
geben deutlich, daß erftlich der Ort Velowe, wahrſcheinlich Pillau, 
damals noch als mit zur Nehring gehörig gerechnet wurde, ins 
dem das Tief zu diefer Zeit noch zu Witlandsort oder Kochftädt 
war; daß zweitens die damalige Nehring um Pillau von meit 
bedeutenderem Umfange gemefen ſeyn muß, al& die Umgebung bei 
Pillau heut zu Tage noch ift, wodurch fih Pifansti’s Bemer⸗ 
ung felbft urkundlich beftätigt, daß die Nehring im Laufe der 
Zeit bedeutend ſchmaͤler geworden ift; daß alfo drittens auch hier 
feftes Land, welches mit zu Samland gerechnet wurde, durch bie 
See, durch die Gewäffer des Friſchen Haffes und durch die Ans 
fluch des Meerfandes untergegangen ift. Es leuchtet viertens aus 
biefer Urkunde auch ein, daß füdlih vom Ufer des Haffes, an 
welchem Witlandsort lag, nach Balga hin noch feites Land vors 
handen gewefen feyn muß, denn von Balga aus wird eine Lands 
meffung gegen Witlandsort vorgenommen, da mo jegt nichts als 
das Gewaͤſſer des Haffes if. Wir erfehen fünftens, daß in ber 
Richtung von Balga und Pilfau die entgegenftrebenden Wirkun⸗ 
gen und Kräfte der Gemwäffer des Haffes und des Pregel: Stro- 
mes hie und da ſchon das Land durchbrochen und Infeln gebildet 
hatten und daß eine folche von nicht geringem Umfange an der 
Mündung des Pregeld in der erwähnten Richtung gelegen habe. 
Und eine andere Urkunde aus dem nämlichen Jahre beftätiget die 
Erfcheinung, daB der Pregel dort noch fortwährend Inſeln bildete 
und fein Fiußbette veränderte und ermeiterte, indem er immer 
mehr feftes Land an feinen. Ufern losriß. Diefes alles aber lies 
fert uns zugleich auch ben Beweis, baß damals ſchon das felte 
Land jener Gegenden vielfach zerriffen und feinem Untergange 
fhon nad) und nad) entgegengebradht wurde. Endlich fechstens 
werben wir durch die erwähnte Urkunde auch belehrt, daß die in 
diefer Richtung befindlichen Infeln und das dortige feſte Land im 
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Jahre 1258 noch bewohnt und mit Dörfern befegt waren. Die 
Urkunde nennt fie uns ausdrüdlich, mehre als auf der erwähnten 
größeren Inſel liegend, als Caymen, Leythen, Bonowe, Lnnthome, 
Sunegowe u. a. Es ift merkwürdig, daß wir die Namen diefer 
Dörfer nachmals zum Theil auf dem feflen Lande in Natangen 
und Samland wieder finden, wie Balga, Caymen, Lehden, Bo⸗ 
nau u. a. und es wäre wohl möglich, daß ſich die Bewohner je 
ner Drte beim drohenden Untergange der Inſeln auf das fefle _ 
Land geflüchtet und da ihre Wohnungen unter demfelben Namen 
wieder aufgerichtet hätten. Es dürfte fich endlich aus diefer Urs 
kunde die Vermuthung begründen laſſen, daß die von ihr auf jes 
nee größeren Infel erwähnte Stadt (cıvitas) feine andere gewe⸗ 
fen ſey, als die im Jahre 1246 beabfichtigte Seeftadt der Luͤbe⸗ 
der, bie demnach im Jahre 1258 in ihrer jungen Bluͤthe wirk⸗ 
lich vorhanden geweſen, nachmals aber mit bem Lande felbft wies 
ber verfchwunden wäre. Doc hievon das Nähere an einem ans 
dern Orte. 

So weit kann ber Beweis Über das einftige Daſeyn Wit: 
lands an der Südfeite von Samland aus Urkunden geführt mer 
den. Es mögen hier nun noch einige Bemerkungen ſtehen, die 
mein verflorbener College, Profeffor Wrede über diefen Gegen 
fand mir mittheilte. 

1) Der mit Waſſer bebedite Raum zwiſchen Kahlholz und 
Camſtigal ift ungefähre 1900 Ruthen und das über nem 
Fuß tiefe Beden an dieſer Stelle beiläufig 1100 Ruthen breit. 
Daß diefes nicht die uralte, unveränderte Yusmündung bes Ge⸗ 
waͤſſers zwifchen Brandenburg, Fiſchhauſen und Penfe gemefen 
fey, dafür fpricht nicht nur das aͤlteſte Tief bei Lochſtaͤdt, fondern 
auch die übereinftimmende Höhe des Balgaifhen und Camſtigal⸗ 
[hen Vorfprungs. Ihre gegenwärtige weite Trennung ift nichts 
anderes, als ein allmähliger Erfolg theils der Cisgänge, theils ber 
Wellenſchlaͤge, theils der Sturmfluchen. Bei diefen legtern wird 
das Waffer oft 8 bis 10 Fuß aufgeftauet und dedeckt das Pregels 
thal faſt bis Zapiau hinauf mit einem See. Laffen die Sturms 
winde nach, fo hat dann das abftrömende Waſſer flatt der ges 
wöhnlichen Gefchwindigfeit von 3 bis 4 Zoll eine von 3 Fuß 
und ift nun volltommen im Stande, Uferbrücde zu veranlaffen. 
Denken wir uns biefe gefammte MWafferkraft von jeher wirkſam, 
fo läßt fich leicht begreifen, welche Zerftorung fie in einem Zeit 
raum von mehren Jahrhunderten anrichten Eonnte. 

2) Wenn man fich bei Vermuthungen über diefen Gegen: 
ftand durch den Anbli der Charte und das Geſetz der Ströme 
leiten läßt, fo ging das Pregelbette ehemals vom Littaus: Sand» 
tiffe ungefähre 3500 Ruthen ſuͤdweſtlich fort, beugte fi) dann ge 
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gen Norden, fo daß es zwiſchen bem Penfefchen und Camſti⸗ 
galſchen Haken durchgehend bei Kochftädt oder MWitlandsort aus⸗ 
mündete. Die Balgaifhe und Camftigalfche Höhe hingen ats 
Maffer- Scheide zwifhen dem Pregel: und MWeichfels Thale zus 
fammen und das leßtere öffnete fich entweder bei Pillau oder 
weſtlicher. Mit der Zeit nagten die einander entgegenlommens 
den Stromfluthen des Pregels und der MWeichfel die Waſſer⸗ 
Scheide weg, erweiterten fi beide zu flagnirenden Gemäffern 
und nun erft erfolgte die Vereinigung, deren Henneberger 
Landtaf. S. 43 gedenkt. Diefes ift die einfachfte und hydrau⸗ 
lifch gerechte Vorſtellung, wie bie beiden jegt zwifchen Camftigal 
und Kahlholz ſich berührenden Eintiefen in uralter Zeit durch 
Waſſerkraft entftanden fenn Eönnen, Gab es in dieſer Graͤnzlinie 
ſelbſt oder in ihrer Nähe fpäterhin Infeln, fo Finnen diefe hier, 
wo an feine vulkanifhe Wirkungen zu denken ift, bloß durch 
das Zerreißen des ehemaligen Zufammenhanges entftanden feyn. 

3) Dazu kommt noch die bedeutende Untiefe des Außerften 
oͤſtlichen Theiles vom Friſchen Haff zmwifchen dem Dempelkruge, 
Caporn und Haberfirom, wo das tieffte Fahrwaſſer nur 9 bis 
10 Fuß hat. Dieß legtere wird übrigens duch den nördlichen 
Sortfag des Dempelhatens der Brandenburger Haken genannt 
und durdy das von Gaporn her ihm entgegenfommende Littauss 
Sandriff dergeftalt beengt, daß der ganze fall 2000 Ruthen 
lange Raum unterhalb der jegigen Pregel- Mündung nur als ein 
aus den engen Ufern ausgetretener Strom angefehen werden 
tann. Es gab alfo, nach der oͤrtlichen Befchaffenheit des Trocke⸗ 
nen und Naffen in diefer Gegend zu urtheilen, eine Zeit, in mel 
cher das jegt auf beiden Seiten des Pregels drei, höchftens vier 
Fuß tief eingetauchte Borland aus dem Waffer hervorragte. Ges 
hen wir von da weiter in die Vorzeit zuruͤck, warum ſollte nicht 
auch der Raum zwifchen Patersort, Penfe und Gaporn, ferner 
marum nicht auch der Raum ziwifchen dem Kahlholzifchen, Cams 
ſtigalſchen Haken und Fiſchhauſen eine allmählig vom Waffer 
ausgewafchene Gruft feyn, da alle einander gegenüber liegenden 
Untiefen unleugbar darauf hindeuten? 


Beilage N=IX 
Ueber die altpreuffifhe Fahnen-Inſchrift. 


Die beiden aͤlteſten Quellen, aus denen wir diefe Sahnıen = Ins 
ſchrift Eennen lernen, find die Chronik des Moͤnchs Simon Gru- 
nau und die des Lucas David, jene im Tr. II. c. 4., diefe im 8. 
1. S. 40. Da beide der Zeit [hon fehr entfernt lebten, in welcher 
diefe Infchrift auf der Kriegsfahne der heidnifhen Preuffen ge 
ftanden haben foll und einer von ihnen über fie als Augenzeuge 
‚ fchreibt, fo ift die erfte Frage, die dem Britifchen Sorfcher entgegen 
treten muß, wohl die: Aus welcher älteren Quelle haben die ge 
nannten Chroniften ihre Nachricht ſowohl über die Kriegsfahne 
feibft, als über die darauf befindlich gemefene Infchrift entnoms 
men? Da biefe Frage uns Auffchluß über die Autenticität der 
Inſchrift überhaupt geben muß, fo darf weiter auf ihre Wichtig- 
keit nicht aufmerffam gemacht werben. 

Weil Lucas David fpäter fehrieb ald Simon Grunau, fo 
fest jene Frage zuerft eine andere voraus, nämlich die: Benutzte 
Lucas David bei feiner Nachricht Über diefe Infchrift eine ges 
meinfchaftliche ältere Quelle mit Simon Grunau? oder entnahm 
er diefe feine Nachricht aus dem legtern? — Beide fegen ihren 
Bericht über diefe Kriegsfahne in verfchiedenartigen Zufammen- 
bang mit andern Begebenheiten. Lucas David bringt ihn im 
Verbindung mit feiner Erzählung über die Art, wie fich die aͤlte⸗ 
ften Bewohner Preuffens, die Ulmigerier auf Anrath der Scan- 
dianer von ber Zinspflichtigkeit dee Mafovier wieder frei gemacht, 
fih im Kriege geübt und auch ein befondere® Kriegspanier ges 
braucht hätten. Simon Grunau dagegen fchließt die Nachricht 
über diefe Kriegsfahne feiner Erzählung über die Landestheilung 
unter Widewuds Söhne an, indem er zulegt des Chelmo und ſei⸗ 
nes Abfalls von den Göttern zu Romowe erwähnt und daher bie 
nachmalige Verwuͤſtung des Kulmerlandes ableitet. Da fügt nun 
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der Chroniſt eigentlich ohne rechten Zufammenhang mit einems 

male feine Nachricht über die Fahne und deren Inſchrift bei und 

fchließt damit ein Capitel. Offenbar ſteht fie hier an einem fehr 

unpaffenden Orte, während fie bei Lucas David weit beffer im 

Zufammenhang erfcheint. Ä 

Schon diefer Umftand könnte uns zu der Vermuthung fühs 
ren, daß beide Chroniften ihren Bericht nicht aus einer gemeins 
fhaftlihen Quelle, die älter mar als beide, genommen haben 
tönnen. Diefe Vermuthung aber bewaͤhrt fi), wenn wir den 

Bericht beider Chroniften etwas näher betrachten. Simon Gru⸗ 

nau's Morte find folgende: | 

„Das Bannir war ein weiß tuch, V elen langt, III elen breit 

„und bett ia ſich gewurcht III bilde der geflalt, wie Mennir, 

„blo waren ire Gleider und woren Bruftbilder in folcher Kor: 

„men ıc. (Nun folgt die Befchreibung der drei Hauptgötter, 

„wie fie Lucas David kurz vorher B. I. ©. 32 — 33 gegeben 

„hat). Suſt abir, wu es ein ſchilt war, maren ftetis IL meife 

„pferde, die in bilden zwifchen In, auff dem fchilde war ein 

„Bruftbilde wie ein menſch und ein angefiht wie ein Beer 

„mit offenem munde, So waren im fchilde und im Bannir 

„buchſtaben und fchriffte un unbekant, nad) folder form und 

„weiſe, wie hie undene ift gemerkt und gefehen.” (Nun folgen 

„die Zeichen.) 

Die Belchreibung des Lucas David lautet fo: 
„Darumb fie dann in uͤbung rer KriegsRuͤſtung brauchten in 
„einem Banier ein weiß Tuch fünff elen lang und drey breidt, 
„darin hetten fie gewirdett drey Bruſtbilde der geſtalt wie dro⸗ 
„ben Ire drey Götte, fo in die groffe eiche gefagt waren, bes 
„fhrieben fein. Doc alſo das diefelben drey menner blaw 
„waren, als were Ire Kleidung blauer farben, der geftalt , mie 
„du bie allhie abgemahlet findefl. Sonften aber, wo es ein 
„ſchildt war, waren allwege zwei weiffe Pferde gemacht, die In 
„hielten zwifchen fih. Auff dem Schilde aber war ein Bruſt⸗ 
„bilde wie ein Menfh, und ein angefiht wie eines Berenß 
„mit offnem munde. So maren im fchilde und auch im 
„Banier Buchſtaben und fhrieffte unß unbekandt nad foldher 
„form und weife wie hernach iſt gemerdit und hierunden zu 

ſehen.“ 

RAus der Vergleichung dieſer beiden Stellen geht wohl aufs 
deutlichſte hervor, daß hier ein Chroniſt den andern, daß nament⸗ 
lich Lucas David den aͤltern Simon Grunau ausgeſchrieben hat. 
Haͤtten beide eine aͤltere Quelle, die in dieſer Sache wohl keine 
andere, als die Chronik des Biſchofs Chriſtian haͤtte ſeyn koͤnnen, 
vor ſich gehabt, fo würden offenbar bei dem beiderſeitigen Ueber⸗ 
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fegen des Lateinifchen ins Deutfche größere Abweichungen Statt 
gefunden haben. Hier aber hat offenbar Lucas David den St 
mon Grunau Wort für Wort nur abgefchrieben und nur die Bes 
ſchreibung der Götterbilder, die er ſchon früher gegeben, weggelafs 
fen. Dieß beftätigt fi) dadurdy noch, daß Lucas David aud 
die Erzählung von Chelmo’s Abfall von feinen väterlichen Goͤt⸗ 
tern, bei welcher im Simon Grunau die Erzählung von ber Krieges 
fahne angefchtoffen ift, ebenfalls faft Wort für Wort aus Simon 
Grunau in feine Chronit aufgenommen hat. Wenn wir bemnad 
nad) der Autenticität der Fahnen⸗Inſchrift fragen, fo kann bier die 
Slaubmwürdigkeit des Lucas David duchaus keine Entſcheidung 
geben, da er alles dem Simon Grunau auf Zreue und Glauben 
nachgefchrieben hat. 

Die Autenticität dee Infchrift beruht folglich ganz allein 
auf dem Chroniften Simon Grunau und es entfteht hiermit die 
Trage: Aus welcher Quelle hat diefer Chronift feine Nachricht 
über die Sahne und deren Infchrift entnommen? Bon größten 
Gewichte würde es uns feyn, wenn ſich ermitteln ließe, baß er 
feinen Bericht aus der ihm nocd vorliegenden Chronik bes 
Biſchofs Chriftian entiehnt ‚habe; denn zu Chriflians Zeit 
konnte eine folhe Fahne wohl noch vorhanden geweſen feyn, er 
Eonnte fie felbft noch gefehen und die Schriftzäge in feine Be 
fhreibung des alten heibnifchen Preuffenvolles aufgenommen ha⸗ 
ben. Allein es laſſen ſich gegen diefe Annahme fehr erhebliche 
Zweifel aufltellen. Mir wiſſen ganz fiher, daß auch Lucas Da- 
vid die Chronik des Bifchofs Chriflian noch zur Hand hatte und 
vieles aus ihr in die feinige aufnahm. Wenn nun aber in Chris 
ftians Chronik aud) jene Befchreibung ber Sahne mit ihrer In⸗ 
ſchrift enthalten gemwefen wäre, was hätte wohl den Lucas David 
bewegen Eönnen, feine Ältere, weit glaubwürdigere Quelle ohne 
weiteres auf die Seite zu legen. und den fpäten Minh Simon 
Grunau auszufchreiben? Ein trifftiger Grund hiezu läßt ſich 
burchaus nicht auffinden; vielmehr würde hier Lucas David ein 
Verfahren beobadytet haben, welches mit feiner fonftigen gefchichts 
lichen Gompofition gar nicht übereinftimmt. Hätte ibm Chris 
flians Chronik die erwünfchte Nachricht gegeben, ee würde fie fis 
cherlich aus diefem felbft benugt und uns deſſen Darſtellung der 
Sache überliefert haben. — in anderer Zweifel erhebt ſich das 
durch, dag Simon Grunau und Lucas David die Nachricht über 
die Fahne in ganz verfhiedenem Zufammenhange geben. Hätte 
Chriftians Chronik beiden in diefer Sache als Quelle vorgelegen, 
fo würden doch hoͤchſt wahrfcheinlich auch beide die Befchreibung 
in dem Zufammenhange wieder gegeben haben, in welchem fie fie 
in ihrer gemeinfchaftlihen Quelle fanden. Allein wir fehen im 

\ 
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Lucas David offenbar, daß er bie im Simon Grunau ganz ohne 
Zuſammenhang und gleihfam mie nur hingeworfene Erzählung 
abfichtlid mit einem paffenden Ereigniffe in Verbindung zu brins 
gen gefucht hat, indem er fie fo abgerifien, wie er fie bei Simon 
Srunau fand, nicht wieder hinftellen wollte. — Es fcheint alfo | 
ausgemacht, daß Simon Grunau feine Nachricht über die Fahne 
nicht aus Chriftians Chronik entnommen und biefe Überhaupt 
nichts über diefe Sache enthalten habe. Aber woher hatte denn 
nun diefer Chronift feinen Bericht fonft? Dieſe Frage ift durch⸗ 
aus nicht zu beantworten. Won einer alten, nur ibm allein eis 
genen und nicht audy dem Lucas David zugänglichen Quelle wiſ⸗ 
fen wir nichts, denn eine folhe Quelle müßte es wohl offenbar 
gemefen ſeyn, aus welcher Simon Grunau fchöpfte; fie müßte 
dem Lucas David gar nicht zur Hand gemwefen feyn oder beide 
müßten aus irgend einer ganz unbelannten Quelle woͤrtlich ihre 
Befchreibung entiehnt haben. ' 

Edhe wir nun aber aus dem Gefagten eine Kolgerung ziehen, 
wollen wir zuvor die verfchiebenen Verfuche, die man bisher zur 
Aufhelung und Erklärung der Infchrift gemacht hat, etwas näher 
beleuchten. — Unter die erften, welche nach Lucas David über 
die Infchrift fprechen, gehört Prätorius in f. Schaubähne B. 
XVI. Cap. 4.8.5 — 7. Er kannte bie Charaktere aus Simon 
Grunau und meinte, fie feyen den Ruſſiſchen Buchftaben ähnlich 
und es könnten leicht die Preuffen, wie die Litthauer und Samais 
ten, ihre Buchftabenfchrift von den nachbarlichen Ruffen entiehnt 
haben. Doc fügt er fogleich die Wermuthung hinzu: Es inne 
wohl auch der Preuffifche Griwe eine eigene Schrift zur Aufmer: 
kung feiner Geheimniffe erfunden haben. Dann zweifelt er auch 
an der Richtigkeit der Schriftzüge, indem er Brettchens Meinung 
anführt, daß man in verſchiedenen Eremplaren aud) etwas andere 
Züge gefunden habe, die den Ruffifhen Buchftaben näher kämen, 
wie denn auch Rofenzweig die Schrift für Nuffifche halte. Auf 
eine Erklärung der Schrift läßt ſich Prätorius übrigens nicht ein, 

Nach Prätorius erregte die Infcheift auch des gelehrten und 
fharffinnigen Bayers Aufmerkfamkeit. Er theilte die Charakfe 
tere in einer doppelten Abfchrift aus Simon Grunau und Lucas 
David in einer Beinen Abhandlung im 2ten Bande der Com- 
ment. Academ. Soc. I, Petrop. p. 470 mit, aus welder fie 
dann in feine Opuscula von Klog p. 371 aufgenommen wurde. 
In der Abhandlung aber flellt Bayer mehre Vermuthungen auf, 
die durchaus alles Beweifes ermangeln. So fpricht er gleich im 
Anfange die Behauptung aus, daß Simon Grumau und Lucas 
David die Infchrift aus dee Chronik des Biſchofs Ehriſtian ent⸗ 
nommen haben. Wir haben gegen biefe Annahme aber ſchon 

J. 44 
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Zweifel aufgeftellt, die ſich ſchwerlich leicht heben laſſen. Schon 
zu Bayers Zeit herrſchte eine doppelte Meinung uͤber die Schrift; 
nach der einen ſollte das Ganze eine bloße Erdichtung, nach der 
andern ſollten die Züge Runen fern. Beide Meinungen ſucht 
Bayer zu widerlegen und ſtellt endlich die Behauptung hin, die 
Schriftzuͤge ſeyen Iberiſch. Auf eine Entzifferung derſelben laͤßt 
er ſich indeſſen weiter nicht ein und bringt uns alſo in der Sache 
auch nicht weiter vorwaͤrts. 

Man gab nun lange Zeit alle Hoffnung zur Erklaͤrung auf, 
bis funfzig Jahre nachher Thunmann in Halle in feinen „Un⸗ 
terſuchungen über die alte Geſchichte einiger nordiſchen Voͤlker“ die 
Sache wieder aufgriff. Auch er feßte bie unerweisliche Behaup⸗ 
tung voraus, daß bie Inſchrift in ber Chronik des Bifchofs Chris 
ftian geftanden habe und .von den beiden erwähnten Chroniften 
daraus entiehnt worden fen, ©. 225. Die Meinung Bayers, 
daß die Schriftart Iberiſch fey, beftreitet er und giebt durchaus 
Beine Hehnlichkeit zwifchen beiden Schriftgattungen zu; er behaup⸗ 
tet dagegen, „daß die Buchftaben in ber Preuſſiſchen Aufſchrift 
im Grunde einerlei mit den Celtiſchen und nur in’ Kleinigkeiten 
von ihnen verſchieden ſeyen.“ Hierauf ſucht er auch in einigen 
Saͤtzen zu zeigen, wie dieſe Schrift durch die Gothen nach Preuſ⸗ 
ſen gekommen ſey. Zugleich iſt Thunmann der erſte, der eine 
Erklaͤrung der Schrift gab und zwar ſie ſo las: 

Dew korg supyk s pustitiais ystuk ssus 
oder nach der heutigen Ausfprache: 
Diew Korg supyk su pustitoieis uztik szus 
Ueberſetzt: 

Gott Korche! zörne mit ben Verheerern, thue ihnen Böfes 
(oder, fchlage fie)! 

Dieſe Erklärung fuhht dann Thunmann zuerft duch Erläus 
terungen und Bergleichungen der Schriftzeichen und dann auch 
durch fprachliche Bemerkungen zu rechtfertigen. 

Segen diefe Erklärung erhob indeffen Hennig in feiner 
Ausgabe des Lucas David B. 1. ©. 41 und B. III. Vorr. p. V. 
einige bedenkliche Zweifel. Denn 1) fagt er, feyen bie herausges 
brachten Worte mehr Lettifch "als Altpreuffifch, welches ungleich 
mehr Gothiſche Wörter in fich enthalte, als das eigentliche Let⸗ 
tifche und Litthauifche; und 2) ſey die Verehrung des Kurcho oder 
Korcho, als eines Kriegsgotted bei ben Preuffen, noch immer 
nicht für gewiß anzunehmen. Hennig meint dagegen, baf, wenn 
bie Preuffen wirklich eine Schrift gehabt hätten, e8 die Runen» 
fhrift gewefen fey, indem auch viele von den Zeichen ber In⸗ 
ſchrift den Runen ähnlich ſeyen. Dabei wirft er die Vermuthung 
auf, wenn Korcho der h. Georg m fo möge die den Preufs 
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fen von den Rittern abgenommene Sahne mit biefer Inſchrift 
eine von den Maſuren oder Ruſſen eroberte und die Inſchrift 
Slavoniſch gewefen feyn, denn mehre der Schriftzeichen feyen auf 
den Siegeln der Polnifhen und Ruffifhen Fuͤrſten wieder zu 
finden, die im Ordens: Archiv zu Königsberg lägen. So ſchwankte 
auch Hennig hin und her; feine Hppothefe vom heil. Georg ift 
nichts weiter, als ein Griff ins Blaue und felbft feine Annahme, 
daß die Fahne den Preuffen von den Rittern abgenommen und 
daß fie von den Ruſſen erobert worden fey, ift völlig uner⸗ 
meislich. 

Sn der neueften Zeit hat Grimm in feiner Schrift über 
beutfche Runen auch einige Worte über diefe Infchrift gefagt. 
Mir führen feine eigenen Worte aus diefer Schrift S. 325 an: 
„Diefe Schrift hat nicht nur im Ganzen viel Ähnliches mit der 
„gothifchen und runifchen, fondern fehr merkwuͤrdiger Weife fin⸗ 
„den fih darin in völliger Uebereinſtimmung die hier vor allen 
‚wichtigen gothifhen und runifhen Buchſtaben ur und éthil, 
„iener ift der 3te (bei Thunmann), diefer der 15te der Infchrift. 
„Der öthilrune gegenüber ift auch das einfache und runde O 
„der Ste Buchflab) vorhanden. Selbſt das Th (Buchſt. 19 und 
„26) bat in feiner Geſtalt Aehnlichkeit mit dem gothifhen. Es 
„beftätigt fi) dadurch aufs neue die Unabhängigkeit des gothi⸗ 
„Then Atphabets von dem griehifhen, fo wie die nähere Vers 
„wandtſchaft dee Gothen mit den Völkern, die über ihnen nad) 
„Norden zu ihre Sige hatten, woher fie ja felbfi nach alter Sage 
„ſuͤdlich follen herabgezogen ſeyn.“ Auf eine. Erklärung ber 
Schriftzüge ging Grimm nicht weiter ein, vielleicht weil dieſe ſei⸗ 
nem Zwecke zu fern lag. 

So weit haben nun bisher alle Bemühungen über die Er: 
mittelung der Schriftart “und über ihre Erklärung geführt. Da 
Thunmanns und Grimms Unterfuchungen menigftens einigerma- 
fen ein Refultat gegeben zu haben fcheinen, fo wird es nöthig 
ſeyn, hierüber noch ein Wort zu fagen. XZthunmanns Erklärung, 
wenn fie irgend fprachlich richtig iſt (morüber gelehrte Sprach⸗ 
£enner entfcheiden müßten) giebt einen Sinn, der für die Sache 
im Ganzen wohl paßt. Der Einwurf Hennige, daß der Gott 
Kurcho bei ben Preuffen nicht als Kriegsgott angefehen wurde, 
fcheint von keiner großen Wichtigkeit, denn es ließe fich wohl ſa⸗ 
gen: Kurcho, der Nahrungsfpender, ber Erndtenpfleger, der 
Gott der Saaten, konnte wohl allerdings als Raͤcher gegen 
die Erndten und Saaten vernichtenden Feinde angerufen und 
gleihfam aufgefordert werden; nicht alfo als Gott des Krieges, 
fondern als ftrafende und rächende Gottheit überhaupt. Auch 
der zweite Einwurf Hennigs gegen Thunmanns Erftärung ver: 
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liert wohl etwas von ſeiner Wichtigkeit, wenn man bedenkt, daß 
die Worte, welche Thunmann entziffert, nach ſeiner Meinung dem 
13ten Jahrhunderte angehörten, während das Altpreuſſiſche, wos 
mit es Hennig verglich (nämlich mit dem im Preuſſiſchen Katechis⸗ 
mus) der Mitte des 16ten Jahrhunderts zufält: alfo ein Zeit - 
raum dazmwifchen liegt, in welchem die Sprache allerdings beſon⸗ 
ders bei folhen Schickſalen eines Volkes außerordentliche Veraͤn⸗ 
derungen erleiden konnte. Sonach erfcheinen alfo diefe Einwuͤrfe 
gerade nicht als die wichtigften. Won weit größerem Belange ift 
wohl folgendes, was Thunmanns Erklärung entgegengefegt wer 
den kann und diefelbe faft ganz wieder vernichtet. Thun⸗ 
mann hat nady Schriftzeichen erklärt, die durchaus nicht ächt, 
vielmehr willkuͤhrlich und, wie es fcheint, bie und ba fogar abficht⸗ 
lich verändert und umgeftaltet find. Vol. Hennigs Vorrede zu 
Lucas David B. IH. p. V. Er gefteht S. 235 feibft, daß er den 
Schriftzeichen des Lucas David habe folgen wollen, weil es ihm 
fcheine, daß diefer den Simon Grunau, wo er irrt, habe verbefz 
fen wollen. Abdgefehen von diefer unerweislichen Vorausfegung 
hat aber Thunmann nicht einmal Wort gehalten und ſich bie und 
da in den Schriftzeichen Veränderungen erjaubt. Die Verglei⸗ 
hung ergiebt, daß die Zeichen 2. 3. 4. 7. 8. 9. 15. 16. 18. 20. 
22. 24. 26. 27. 29. 30. alfo von 31 Zeichen 16 bald mehr 
bald weniger von Thunmann verändert worden find. Eben fo 
wenig flimmen Zhunmanns Zeichen mit den Originals Schrift 
zügen des Simon Grunau überein, man findet verändert die 
Beichen: 4. 7. 8. 9. 11. 15. 16. 18. 20, 21. 22. 24. 27. 30., 
alfo hier von 31 Zeichen 14. Dazu find nicht gerechnet die Ver⸗ 
änderungen, die Thunmann in ber Punctation bee Schrift vor 
genommen hat, indem nad) Simon Grunau und Lucas David 
das Ate Zeichen noch zu den drei erften gehört und das Punct 
erft nach fich hat: eben fo beim &ten Zeichen, weiches nach beiden 
Ehroniften zu den Zeichen 5. 6. 7. gehört und ebenfalls das 
Punct erft nach fih hat; deögleihen beim Zeichen 14, weiches 
durch ein Punct vom Zeichen 15 getrennt ift; eben fo beim Zeis 
chen 18, welches ein Punct vom Zeichen 19 trennt; fo nimmt 
Thunmann das Zeichen 24 mit zu 25. 26. 27. 28, obgleich es 
Lucas David und Simon Grunau noch zu den Zeichen 19. 20. 
21. 22. 23. binzurechnen. 

Wenn man nun diefe Zahl von wilftührlichen Veränderums 
gen uͤberblickt, ſo beantwortet fich die Frage: was von Thuns 
manns Erklärung der alten Inſchrift zu halten fey? fchen von 
fetoft fehr leicht. Sie ift offenbar ein auf Willkuͤhrlichkeiten bern» 
hender, verunglüdter Verfuh, dem die erfle Regel hiſtoriſcher 
Treue und Wahrheit abgeht, und ber fomit auch in fein Nichts zus 
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ruͤckfaͤllt. — Auch Baverd Abdruck der Schriftzeichen ift nichts 
weniger als treu. Daß er, wie Hennig bei Lucas David ©. 40 
vermuthet, feine Abweichungen aus den Decret. et epist. Inno- 
cent. Ill. ex ed. Baluz. genommen haben koͤnne, ift nicht glaubs 
ih. Doc, übergehen wir die Sache, da Bayer keine Erklärung 
verfucht hat. 

Auch Grimme Unterfuhungen foheinen ein Refultat gegeben 
zu haben. Diefer fcharffinnige Gelehrte har Gothiſche Schrift 
und Runen darin gefunden. Bei dem Zeichen 3 wollen wir bieß 
zugeben, obgleich das Zeichen weder bei Bayer, noch bei Thun⸗ 
mann ganz genau dem bei Simon Grunau und Lucas David 
entfpeiht. Die Othilrune aber würde Grimm im Zeihen 15 
wohl fhwerlich gefunden haben, wenn er die DriginalsZeichen im 
Lucas David und Simon Grunau vor fi gehabt hätte, benn 
in beiden ift das Zeichen anders. Das Zeichen 19, worin Grimm 
das Sothifche TH entbedt, ift ebenfalls etwas unficher, da fich 
im Simon Grunau eine Correctur befindet. Wenn alfo unter 
den 31 Zeichen ſich auch eins oder das andere befindet, welches 
einer Rune ähnlich fähe, fo ift dadurch doc für das Ganze noch 
wenig gewonnen. Es wäre zu mwünfchen gemwefen, daß Grimm bie 
DriginalsZÄge, nicht aber die veränderten Abdrüde bei Bayer 
und Thunmann vor Augen gehabt hätte. 

Man hat fi) hie und ba bei Unterfuchung diefer Kahnens 
Inſchrift auf die Schriftzeichen gemwiffer Münzen bezogen, die nach 
Schüsens Bericht in f. Chronik p. 7. b. auf dem Hagelsberge 
bei Danzig gefunden worden feyn und aus ber heibnifchen Zeit 
ftammen follen. Bayer fagt Opusc. 373: Caspar Schuzius 
quoque numos quosdam ex agro erutos in chronico produ- 
cit litteris non abhorrentibus ab illarum forma. Ich habe 
zufällig ein Eremplar der Schägifchen Chronik in den Händen, 
in welchem biefe (in den gedrudkten Ausgaben nicht vorhandenen) 
Charaktere am Rande beigezeichnet find. Es find der Zeichen acht; 
allein ich finde darin durchaus keine Aehnlichkeit; kaum laͤßt fich 
in dem einen diefer Zeichen das Thunmanniſche Zeichen 29 ent 
decken. Vielmehr fcheinen die Zeichen bei Schüg große lateinifche, 
vielleicht auf den Münzen nur noch unleferlic vorhanden gewe⸗ 
fene Buchftaben gewefen zu feyn, ein C. LE. (vielleicht Ec- 
clesie) ift wenigftens ganz deutlich zu leſen. Für die Erklärung 
der Fahnen »Infchrift tragen alfo diefe Schriftzeichen durchaus 
gar nichts aus und Bayer, der fie litterae non abhorrentes ab 
ıllarum forma nennt, Tann wohl fehwerlidy eine recht aufmerk⸗ 
fame Vergleichung zwifchen beiden angeftellt haben. 

Sonach iſt alſo für die hiſtoriſch begründete Erklärung ber 
Sahnen»Infchrift eigentlich beinahe noch gar nichts gethan. — 


694 Die altpreuffifhe Fahnen⸗Inſchrift. 


Wird aber denn auch jemals etwas dafür zu thun ſeyn? Mir 
fcheint es, al8 habe man bisher bie Hauptfrage nody bei weitem 
nicht genau beachtet, die allen Unterfuchungen über dieſe buntele 
Sache vorangehen muß, die wichtige Frage nämlich: Iſt denn 
wirklich die Schrift auch Acht? d. h. iſt fie in der That jemals 
vorhanden gewefen? gab es jemals eine Sprache, die mit folchen 
Schriftzeichen gefchrieben wurde? 

Man hat fhon früherhin die Meinung gehegt, die Schrift: 
zeichen ſeyen erdichtet. Bayer fagt p 373: Nonnulli ab otiosis 
confictas esse opinati sunt: alii runas esse contenderunt. 
Er antwortet darauf: Utrique mihi compendium facere sunt 
vis. Nam quae quis non intelligit, ea, si somnia et nugas di- 
cat esse, in perpetuum se expedire videtur ab inquirenda 
veritate, ne tamen confiteatur se hominem esse et aliquid 
ignorare. Märe indeffen Bayer etwas tiefer auf den Grund der 
Sache eingegangen, ſo wuͤrde er dieſe Meinung nicht ſo ſchnell 
auf die Seite geſchoben haben. Die Autenticitaͤt der Schriftzeichen 
iſt allerdings großen Zweifeln unterworfen, denn 1) Lucas Das 
vid gilt durchaus nicht für einen Zeugen ihrer Glaubwürdigkeit; 
er hat, wie wir gefehen, einen feühern Chroniften auf blinden 
Stauden hier Wort für Wort bloß abgefchrieben. Diefer Chros 
nift ift 2) Simon Grunau; er ift eigentlich alfo die einzige 
Quelle für diefe Inſchrift. Wo er fie hergenommen hat, ver 
fhweigt er. In Chriftians Chronik kann fie, wie wir oben zeig⸗ 
ten, ſchwerlich geſtanden haben. So bleibt denn Simon Gru⸗ 
nau der einzige Bürge für fie. Dieſer Mönch aber ift 3) die 
allerunficherfte und Eritiffofefte Quelle der ganzen Preuffifchen 
Geſchichte. Es ift erwiefen und theils von andern (f. Faber 
in den Beiträgen zur Kunde Pr. B. V. 9. 6. ©. 525), theils 
von mir (f. Jahrb. Johannes Lindenblatt® S. 9) auch burd 
Beifpiele bargethan, daß Simon Grunau fich offenbare Unwahr⸗ 
heiten, Erdichtungen und felbft erfonnene Mährchen hat zu 
Schulden kommen laſſen, daß er Ereigniffe erzählt, die niemals 
vorgefallen find, Namen von Perfenen nennt, die niemals eriflirt 
haben, daß er überhaupt das Wahre, mas feine Chronik enthält, 
mit einem ſolchen Dunft von lügenhaften Nachrichten und er- 
dichteten Erzählungen umhuͤllt, daß felbft das Wahre kaum noch 
glaubhaft fcheint. Diefem fafelnden Mönche nun follen wir als 
der einzigen Quelle über die Fahnen nfchrift ihre Autenticität 
aufs Wort glauben? Ihm, der Hunderte von Unmahrheiten in 
feine Chronik aufgenommen oder ſelbſt erfonnen hat, follen wir 
bierin gerade unbebingten Glauben. ſchenken? Sind nicht deswe⸗ 
gen vielleicht alle Verfuche der Gelehrten, die Schriftgattung dies 
der Infchrift aufzufinden, verunglüdt, weil e8 keine Schriftart iſt 
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und das Ganze nur im Kopfe eines Lügenhaften Moͤnchs feinen 
Urſprung erhalten bat? . 

Sonach ſcheint alfo die alte Meinung, daß bdiefe Schrift: 
züge erdichtet find, nicht fo verwerflich, als ber gelehrte Bayer 
fie ſchildert; wenigſtens wird jeder neuen Unterſuchung über bie 
Verwandtfchaft und den Urfprung biefer Schriftzeichen und über 
ihren Inhalt eine gründliche Erörterung über ihre Autenticität 
vorangehen muͤſſen, wenn nicht abermals alle Bemühungen ohne 
Mugen und Erfolg feyn follen. 


Beilage Nee. X, 


Weber den Oberrichter und Oberpriefter 
Griwe 


&; ift in neuerer Zeit an der Eriftenz bes Oberrichters und 
Oberprieſters Griwe in Preuffen nicht bloß ſtark gezweifelt wor⸗ 
den, fondern man hat ihn ein mönchifches Phantom, eine hiſto⸗ 
riſche Mißgeburt genannt, bie als folche fernerhin Feine Stelle 
mehr in ber Geſchichte Preuffene mit Ehren einnehmen dürfe. 
Lehrberg — ein Name, auf welhem wegen großer Verdienſte 
um die Gefchichte des Nordens hohe Achtung ruhet — war ber 
Urheber diefer Zmeifel in einer Abhandlung: „Weber ben Criwe 
oder ben nordifchen Papſt.“ Das Hauptrefultat feiner Unter 
fuhung aber ſprach zuerfi Bater aus in einer Anmerkung feines 
Werkes: Sprache ber alten Preuffen, Vorrede S. 35. Nur dies 
ſes Refultat war mir befannt, nicht aber der Gang ber bis jegt 
noch ungebrudten Lehrbergifchen Unterfuchung, nicht die Gründe 
und Beweife, auf welche Kehrberg feine Zweifel an ber Exiſtenz 
des Griwe und feine verlangte Verbannung diefes „Phantoms 
aus dem Reiche ber Gefchichte ftüget. Bevor mir daher die Abs 
handlung durch die gütige Mittheilung ber Kurländ. Gefellfchaft 
für Literature und Kunft in bie Hände kam, unterwarf ich die 
Sache einer eigenen Eritifchen Unterfuchung, die ich bier, wie fie 
damals war, mittheile, um nachher eine Bemerkung in Bezie 
bung auf bie Lehrbergifche Abhandlung anzufchließen. . 


Die Frage über die einftmalige 'Eriftenz des Oberrichters 
und Oberpriefterd Griwe beruht vor allem auf ber Ausfage bes 
Drdens-Chroniften Dusburg, welcher P. III. c. 5. von dem Gri⸗ 
we Folgendes fagt: Fuit in medio nationis huius perversae, 
scıilicet in Nadrovia locus quidam dictus Romow, trahens 
nomen suum aRoma, in quo habitabat quidam dictus Criwe, 
quem colebant pro Papa, quia sicut DominusPapa regit uni- 
versalem ecclesıam fidelium, ıta ad istius nutum seu manda- 
tum non solum gentes praedictae, sed et Lethowini et aliae na- 
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tiones Livoniae terrae regebantur. Tantae fait auctoritatis, 
quod non solum ipse vel aliquis de sanguine suo, verum et 
nuncius cum baculo suo vel alio signo noto transiens terminos 
infidelium praedictorum a ragibus et nobilibus et communi 
populo in magna reverentia haberetur. — Ehe wir biefe 
Worte des Ehroniften näher betrachten, fügen wir die Stelle bei, 
wie fie ein fpÄäterer Umarbeiter der Dusburgifchen Chronik (Difer. 
im geheim. Archiv zu Königsberg) wiedergegeben hat. Sie heißt 
bier fo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicts a 
roma, in qua habitabat eorum nobilior dictus Criwe, quem 
pagani pro papa habebant, cui omnes non solum pruteni, sed 
et litwani et Livonienses, veluti cristiani pape, obediebant et 
tantum venerabantur, quod eciam suos nuncios, qui eius bacn- 
lum aut signum aliquod portabant ab eo missum, principes 
eciam et communis populus multo honore colebant et omnia 
precepta eius firmiter servabant. Wie jeder fieht, herrfcht in 
dieſen beiden Stellen eine merkliche Verfchiedenheit, theils fchon 
darin, daß in ber letzteren die Angabe ber Landfchaft, in welcher 
das heilige Romowe liegen follte, ganz meggelaffen ift, theil® auch 
in der Bezeichung bes Grime duch die Worte „eorum nobilior* 
fo daß man faft glauben möchte, der Text des Dusburg fey nicht 
ganz richtig. Indeſſen flimmt mit ihn doch der alte Ueberfeger 
Serofhin zu genau Überein, nur mit der einzigen nicht ganz un⸗ 
bebeutenden Ausnahme, daß da, mo Dusburg bloß „quidam . 
dictus Criwe“ fagt, Jeroſchin bie Verfe hat: 

Mann da was roonende irkant 

Der obirfte Emwarte 

Nach heidenifcher Arte 

Crime was genant fin Nam. 

Vergleicht man nun diefe drei Stellen mit einander, fo ift 
gewiß jedem beftemdend, baß wir in ber erften, bei Dusburg feldft 
den Griwe nur durd) das nichtöfagende quidam, in der zweiten 
durch den Ausdruck nobilior und in ber Ueberfegung durch das 
Wort Ewarte bezeichnet finden. Entweder nun mußte Dusburg 
aus dem Griwe nichts zu machen und hatte überhaupt nur im 
Allgemeinen etwas von ihm und feinem Gebieterflabe vernommen, 
ober ber Text ift bei ihm nicht vollftändig und bei dem „quidam* 
ift irgend etwas ausgelaſſen. Wenn wir nach äußeren Auctos 
ritaͤten urtheilen dürfen, fo iſt dieſes legtere nicht der Fall, 
Denn keine ber vor uns liegenden Handfchriften liefet anders, als 
der Xert bei Hartknoch if. Es bliebe alfo die erftere Annahme 
übrig, daß Dusburg wirklich nicht recht gerußt habe, was der 
Griwe eigentlich gewefen fey. Dieſes beftätigt auch der Umarbei⸗ 
ter Dusburgs durch die Einfchaltung bes Wortes nobilior. Man 
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fieht Mar, daß diefer bei dem vagen quidam irgend etwas ver 
mißte; aber man fieht zugleich auch, daß er die gefühlte Luͤcke 
nicht recht auszufüllen wußte, denn fein nobilior bringt uns um 
nichts weiter. Unterrichteter fcheint fhon Jeroſchin gewefen zu 
ſeyn; er nennt den Griwe den ‚‚obirften Ewarten.“ Diefe Be 
zeichnung entfpricht ganz dem, was der Griwe in einer Beziehung 
war, denn diefes Wort bedeutet, wie Hugo Grotius Histor. 
Gothor. p. 575 und Scherz Glossar. Germ. p.364 es erflären, 
„legis custos, sacerdos; ewa lex et testamentum, quia vim 
habet legis; inde eu-werd.‘“ 

Sehen wir nun auf den Inhalt der Stelle Dusburgs ge 
nauer hin, fo find offenbar zwei Beftandtheile des Inhaltes forgs 
fam zu unterfcheiden. Der eine ift das eigentliche Gefchichtliche, 
die Thatfache, die Erfcheinung; der andere dagegen ift die Anficht, 
die Meinung des Chroniften von der gefchichtlihen Thatſache. 
Für beide gehört, wenn der Kritiker fie in Rädficht ihrer inne 
ven Wahrheit forgfam würdigen will, offenbar ein ganz verfchie 
bener Maaßſtab, denn das Eine, das Gefchichtliche oder die That 
fache kann allerdings immer wahr und gegründet fen, wenn auch 
das Andere, die Meinung. oder die Anficht des Gefchichefchreibers 
von ber gefchichtlichen Thatfache völlig unwahr und grundlos ifl. 
Das Reingefchichtliche oder die Thatfache, die ung Dusburg mit 
theilen will, liegt, wie jeder fogleich fieht, in den Sägen: Fuit 
in medio nationis huius perversae, scilicet in Nadrovia lo- 
cas quidam dictus Romow, — in quo habitabat quidam dictus 
Criwe, — ad istius nutum, seu mandatum non solum gen- 
tes praedictae, sed et Letthowini et aliae nationes Livoniae 
terrae regebantur. Die Anficht des Chroniften dagegen enthal- 
ten die Säge: trahens nomen suum a Roma — quem cole- 
bant pro Papa — sicut Dominus Papa regit universalem 
Ecclesiam fidelium. Daß hierin wirklich nur die Meinung bes 
Chroniften ausgefprochen werde, ift eben fo wenig zu bezweifeln, 
als es gewiß ift, daß die Preuflen feibft ihre Rmowe nit von Rom 
werden abgeleitet und ihren Griwe nicht mit dem Papfle merden 
verglichen haben. Für ben Chroniften aber und befonders für den 
Ordens⸗Bruder lag in der That auch eine ſolche Vergleihung fehr 
nahe. Romowe von Roma abzuleiten, möchte wohl gewiß auch 
für die Etymologen unferer Tage noch Reiz und Lodung genug 
haben, und da hiemit nun Rom ſchon gegeben war, fo möchte 
. man es ein Wunder nennen, wenn der Ordensbruder, der Päpfl 
ling, bei dem Grime nicht auch auf den Papft hingefehen und 
beide mit einander verglichen hätte. Daß die Vergleichung eben 
fo abgefhmadt und unpaffend, als die Ableitung bes Namens 
Romome von Rom linkifh und finnlos fey, das fühlte der ges 
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wiß nicht befonbers gebildete Ordens⸗Chroniſt meiter nicht. Ja 
es dürfte gar nicht unmahrfcheintich feyn, daß er unter biefer 
Bergleihung nur feine Unkunde über den „quidam dictus Cri- 
we‘ habe verbergen wollen. Mir fchenten alfo dem Dusburg 
diefe Parallele als ihm allein eigen, als einen Einfall feines Kos 
pfes, der für uns keinen Werth hat und eine weitere Bedeutung. 
Es ift daher auch gewiß ganz unpaffend, dem Chroniften Dus- 
burg die abgefhmadte Vergleihung fernerhin noch nachzufpres 
chen und ben Sriwe „ven nordifchen Papſt“ zu nennen, wie oft 
geſchehen ift. 

Sehen wir nun aber auf den andern Beftandtheil bes In⸗ 
baltes ber erwähnten Stelle hin, fo fragt fih: Hat diefer, alfo 
die Thatſache oder das Geſchichtliche, durch jene barauf anges 
wandte Vergleichung und Beziehung irgend etwas an feiner innes 
ren Wahrheit verlieren innen? Iſt diefes Gefchichtliche dadurch 
zweifelhaft geworden? Iſt dee Griwe duch das Abgefchmadte 
der Vergleihung zum Unding geworden? — Keinesweges! Es 
koͤnnte in ähnlicher Weife jemand nach taufend Jahren den wun- 
derlichen Einfall haben, Petersburg für eine Burg des Apoftels 
Petrus zu halten, den Namen mit der Petersficche zu Rom zu: 
fammen zu ftellen und die Ruffifchen Popen für nordifche Paͤpſt⸗ 
linge zu erklaͤren; man würde den Einfall finnlos und verkehrt 
nennen; aber gewiß koͤnnte es einem einfallen, deshalb an Pe: 
tersburg felbft und an dem Dafenn der Popen zu zweifeln. Wenn 
baber Vater a. a. O. Si 36 fagt: „Es habe wohl allerdings Je⸗ 
manben bei bem Namen Romome ein Papft wie in Rom in den 
Sinn kommen Einnen,” fo ift diefes etwas leicht hingefagt und 
faft eben fo, ald wenn man die Popen in Rußland für ein Unding, 
für eine Erdichtung halten wollte, weil Iemand Petersburg von 
der Peterskicche in Rom abgeleitet hätte. Es ift alfo, zum mins 
deften gefagt, forglos und Übereilt, wenn man den Griwe in 
Preuſſen als ein Unding und als eine Erdichtung aus der Ge: 
f&hichte verbannen wollte, weil er das fataie Unglüd gehabt hat, 
fammt feinem Romomwe von einem Chronitenfchreiber mit dem 
Papfte zu Rom verglichen worden zu fenn. 

Aber morauf beruht denn die Wahrheit diefer Erfcheinung 
und welche Gründe verlangen, den Griwe für eine wirkliche ges 
fhichtliche Thatfache zu halten? Bor allem kann die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit bes Ordens = Chroniften in feiner Schilderung ber alten 
Preuffen, die er in dem nämlichen Kapitel giebt, gar keinem 
Zweifel unterliegen. Es waren kaum erft hundert Jahre nach 
ber Ankunft bes Ordens und erft einige vierzig Jahre nach der 
eigentlich vollendeten Unterwerfung aller Preuffen,, als Dusburg 
biefe Sitten» Schilderung des Volkes fchrieb And feine Chronik 
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“im Jahre 1326 feinem Hochmeifter überreichte. Viele von benen, 
deren Väter noch Heiden gemefen und durch beren mündliche Ueber⸗ 
lieferung fich die Nachrichten über des Landes ehemaligen Zuftanb 
und über ber Vorfahren Sitten und Bräuche fortgepflanzt hatten, 
lebten noch zu Dusburgs Zeit, alfo daß er über alles, was er 
von der Art und Weiſe ber heibnifchen Zeit fagen wollte, gewiß 
die ficherften Berichte erhalten konnte. Er fagt daher im Prolog. 
p. 10. auch ausdrädlich: „Describam — quomodo fratres in- 
traverunt in terram Pruschiae, — de bellis et aliis, quae 
gesta sunt in dicta terra, quorum pauca guae eidi, alia quae 
audivi ab his, qui viderunt et interfuerunt, caetera quas 
relatione veridica intellexi.* Kann Jemand offener über feine 
Duellen fprehen? Entweder felbft als Augenzeuge, ober aus 
Mittheilung von Augenzeugen und Theilnehmern oder nach wahr⸗ 
haften Berichten fchreibend konnte und mußte Dusburg die Wahrs 
beit fagen. Oder konnte er ed wagen, unter den Augen folcher 
Menfchen, bie theil6 des Landes ehemaligen Zuſtand noch feibft 
kannten, theils wenigſtens darüber ganz fichere Nachrichten leicht 
erfragen konnten, konnte er es wagen, unter den Augen bes 
Hochmeiſters, feines Herrn, ber vorher als Drbensbruber ſchon 
mit dem Lande bekannt geworben und feit dem Jahre 1315 
Großkomthur gewefen war, eine Erfcheinung, wie der Grime war, 
geradehin zu erdichten und als Thatſache hinzuftellen? Hätte er 
heibei nicht befürchten müffen, von feinem Meifter widerlegt und 
von Hunderten feiner Zeitgenoffen einer Unwahrheit überwiefen 
zu werden? 

Sehen wir auf die Übrigen Nachrichten bin, die uns Dusburg 
in dem nämlichen Kapitel über die Lebensweiſe und Über die Sitten 
und Bräuche der alten Preuffen Überliefert, fo fpricht für fie nicht 
bloß ihre innere Wahrheit und ber Gang der Geſchichte der nad 
folgenden Zeiten, fondern ihre Glaubwürdigkeit unterflügen auch 
bie äußeren Zeugniffe anderer ſowohl ausländifcher, als inländifcher 
gefhichtlicher Quellen, unter denen wir nur Wulfſtan, Adam 
von Bremen, Helmold, verfchiedene Briefe der Päpfte, den 
wichtigen urkundlichen Bertrag vom Sabre 1249, Luc. David zu 
nennen brauchen. Es unterflügen fie ferner eine Menge von Ana» 
logien und entfprechende Aehnlichkeiten theild ber ſtammverwand⸗ 
ten Standinavier, theild der nahen Nachbarvölter, der Poms 
mern, Litthauer u. a. Und mitten unter biefen durch die Zeugs 
niffe der Sefchichte feftbermährten Nachrichten fol die Erdichtung 
des Griwe, dieſes hiftorifchen Undings ftehen? Darf man in allen 
andern Nachrichten diefes Kapitels dem Chroniften trauen und nur 
den Griwe für ein Phantom feines Kopfes halten? 

Außerdem aber Liegt für die Annahme, daß Dusburg wie 


⸗ 


— — — —— — 


Der Griwe. 701 


über den Inhalt dieſes Kapitels Aberhaupt, fo insbeſondere auch 
über bie einflige Eriftenz eines Griwe in Preuſſen bewährte Nach⸗ 
richten gehabt haben müffe, auch noch ein wichtiger Grund im 
Bufammenbange feiner eigenen Mittheilung. Er ſpricht naͤmlich 
auch von bem einftmaligen Dafenn eines heiligen Romomwe, als 
des Wohnfiges des Griwen. Diefed Romowe ſcheint man (nach 
Vater a. a. 9. ©. 36) auch nicht mwegläugnen zu wollen und 
man thut Recht daran; denn daß es ein folches Romomwe wirt: 
lich gegeben habe, daß das Ältefte, welches wir kennen, an ber 
Samtändifhen Käfte gelegen und daß nachmals in jeglicher Land⸗ 
ſchaft wahrfcheinlich ein folcher heiliger Goͤtter⸗Ort beftanden habe, 
ift an andern Drten biefes Werkes theils aus urkunblichen Bes 
weifen Mar dargethan, theils bis zum hoͤchſten Grade wahrſchein⸗ 
lich gemacht worden. Wenn nun aber an dem heiligen Romome 
nicht zu zweifeln ift und Dusburgs Nachricht über deſſen Eriftenz 
ſelbſt durch Urkunden Beſtaͤtigung erhält, wie kann man ben mit 
diefem Romowe bei Dusburg in engfler Verbindung flehenden 
Griwe für eine Dusburgifche Chimäre erklären? Augenſcheinlich 
hatte der Chronift feine Nachricht von dem Griwe aus der naͤm⸗ 
lichen Quelle, aus welcher auch feine Erwähnung des Romome 
floß. Wenigſtens hätten alfo die Zweifler am Griwe confequent 
en und auch an dem einftigen Dafenn Romowe's zweifeln 
möffen. 

So fpricht alfo bei Dusburg felbft alles, was nur für hiſto⸗ 
riſche Glaubwuͤrdigkeit zu verlangen ift, für die Annahme, daß 
ber Chronift die Nachricht vom Griwe keineswegs erdichtet, fons 
dern durch Mittheilung anderer erhalten hatte, daß er fie für wahr 
hielt und als gefhichtliche Thatſache mittheilte. Iſt es nun zur 
Sicherftellung der Sache durch Äußere Zeugniffe noch nöthig, an 
die beiden fpäteren Chroniften Lucas David und Simon 


Brunau zu erinnern, welche hierüber noch mehres enthalten, 


als uns Dusburg überliefert bat? Nur eine Bemerkung mag bier 
Raum finden. Diefe beiden Chroniften verfichern ausdruͤcklich, 
Luc. David B. J. ©. 16 53 — 54 und Simon Grunau Tr. IL 
c.1.$. 4., daß fie ihre Nachrichten Über die Einrichtung eines 
Romowe und Über die Anordnung eines Griwe auf die Chronik des 
erften Preuffifchen Bifchofs Ehriftian flügten. Es fpielt hier aller 
dings zwar noch die Sage in das Gebiet der Gefchichte hinein; 
allein wir haben —* in dieſem Werke ſchon dargethan, 
daß die Sage ohne allen Zweifel auf geſchichtlichem Boden ruhe. 
Der Griwe aber iſt in dieſer geſchichtlichen Sage von ſo großer 
Bedeutung und in aller Beziehung ein ſo wichtiger Haltpunkt der 
ganzen Erzaͤhlung, daß mit ſeiner Weglaͤugnung gewiſſermaßen 
das ganze Gebaͤude jener Darſtellung zuſammenfallen wuͤrde. Zu 
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glei aber müßte gegen die offene und ausdruͤckliche Erklaͤrnng 
des Lucas David auch entweder geläugnet werben, baß die Chros 
nie des Biſchofs Chriftian die von jenem Chroniften mitgetheilte 
Nachricht über den Griwe wirklich enthalten habe oder man müßte 
überhaupt die jemalige Eriftenz diefer Chronik felbft laͤugnen. Da 
über dieſes Lestere in der Beilage N'-- 1. das Nöthige gefagt iſt 
und in dem erfleren Kalle dem Lucas David eine offenbare Uns 
- wahrheit vorzumerfen wäre, fo ſcheint man zu der Behauptung 
berechtigt zu fenn, daß ſchon die Chronik des Bifhofs Chriſtian 
von dem Griwe und dem Romowe gefprochen und ihre einflige 
Eriftenz außer Zweifel geſetzt habe. 

Diefen äußeren Beweisgründen laffen ſich aber auch noch eis 
nige andere anfdjließen, die aus der Sache ſelbſt hergenommen 
find. Wie uns Lucas David verfichert, foll die Anordnung eines 
Griwe und die Einrihtung.eines Romowe in Preuffen durch bie 
Gothen gefchehen fern, die aus Skandien an die füdlichen Ufer der 
Dftfee zogen und fich da anheimten. Sonach wuͤrde die Herrſchaft 
des Griwen ein Gothiſch-Skandinaviſches Inftitut ſeyn und es 
dürfte fich erwarten laffen, daß auch bei den in Skandinavien ge 
bliebenen Gothiſchen Völkern, bei den Schweden und Dänen etwas 
Aebnliches oder Entfprechendes, daß zum menigften einzelne un 
verfennbare Spuren davon zu finden feyn müßten, indem ja dieſe 
Anordnung fo tief ins ganze Leben des Volkes eingriff und ber 
ganzen Verfaffung des bürgerlichen Lebens ihren eigenthämlichen 
Charakter aufdrüdte. In der That aber ift diefes auch der Kal. 
Wir wollen hierüber‘ zuerft den gelehrten Ruͤhs fprechen laſſen. 
Er fagt in feiner „Ausfuͤhrlichen Erläuterung der erften zehn Kapitel 
des Zacitug über Germanien” ©. 209: „Auch im Norden waren 
„die Stammhaͤupter zugleich die Vorfteher des Gottesdienftes; in 
„diefer Eigenfchaft übten fie auch die Gerichtsbarkeit aus und was 
„ven die Vollzieher der Urtheile, und diefer Umftand erklärt viel 
„leicht die frühere Nachricht des Tacitus, daß es nur den Priv 
„ſtern erlaubt fen, zu ftrafen. Bei einigen Völkern hatten ſich 
„die Verhaͤltniſſe beſtimmter ausgebildet; beſonders ba, wo große 
„Haupttempel einen größeren Vereinigungspunft darboten, wie 
„in Schweden und Dänemark; hier fchloffen die Priefter fich mehr 
„an einander, doch ohne in Hinficht ihres Standes in eine ver 
„änderte Lage zu treten. Es ift auffallend, daß die germanifcyen 
„Sprachen fo arm an. Ausdrüden für Priefter find. — Die 
„Deutfche Sprache hai nur den Ausdruck Ehwart, den Gefeß 
„waͤrter.“ Mer denkt hiebei nicht an den von Jeroſchin Ewart 
genannten Oberpriefter Griwe und an die in feinem Wefen, wie 
in feinem Namen enthaltene Verbindung feiner priefterlichen und 
richterlichen Amtsverwaltung! So gab es in Schweden wit 
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lich auch einen Oberprieſter, welcher zugleich Oberrichter war und 
als folcher die Würde eines Oberkoͤnigs hatte; Ruͤhs Ges 
fhichte Schwedens B. 1. S. 39. Das Nationals Heiligtum 
des Landes war der große Tempel zu Upfala; dort flanden, wie 
im heiligen Romome, die Bildniffe der drei oberften Götter; 
Adam. Bremens. de situ Dan. c. 233; dort wohnten auch, wie 
zu Romomwe, die für den Dienft ber Götter beftellten Prieiter 
und wahrfcheinlich auch der Oberprieſter; Adam. Bremens. c. 235 
fpriht von sacerdotibus, qui ad Ubsolam Daemonibus astare 
solebant. Dorthin brachten, wie nad Romowe, Voͤlkerſchaften, 
Könige und wer fonft wollte, den Göttern ihre Opfergaben ; ibid. 
c. 234; dort war ebenfalld das Heiligthum von einer heiligen, 
ewig gelinenden Eiche befchattet und ein Gehege und ein heifiger 
‚Hain umfchloß das Ganze; ibid. c. 234. Ja felbft der Name des 
Ortes flimnut auffallend mit der Bedeutung des Namens Grime 
überein. Sala heißt im Altdeutfchen das Gericht und Oberſala fo 
viel als Dbergericht, wie fhon Du Fresne Glossar. ad Script. 
med et inf. lat. s, h. v. und Möfer Osnabrüd. Gefchichte B. 1. 
©. 352 das Wort erklären, weshalb auch Ruͤhs a. a. O. S. 39 
den Namen Upfala durch Oberfala, Obergericht zu deuten geneigt 
if. Da diefer Erklärung gewiß nichts von Wichtigkeit entgegen 
fteht, fo würde Upfala für nichts anders zu halten feyn, ale für 
den oberften Gerichtshof, für den heiligen Goͤtterſitz, wo zugleich 
Gericht gefprochen ward. Geſprochen aber wurde diefes dort ohne 
Zweifel vor dem im Heiligthum mohnenenden Priefter, ber durch 
feine Doppelte Würde auch dem Orte ſelbſt eine doppelte Wichtig- 
keit als heiligen Götterfig und als oberften Gerichtshof gab und 
fo würden fich die Namen Upfala und Grime in ihren Beziehuns 
gen aufs vollkommenſte entſprechen. Das Bild aber kann in ber 
That ganz vollendet werden, benn aud, ber Gebieterflab, ber 
baculus des Dusburg, durch welchen des Grimen Befehle ver: 
kuͤndigt wurden, fehlte den Schweden nit. Johan. Stiernhveck 
de jure Sueonum L I. c. 6. fagt hierüber: Budlafla in pris- 
cis Sueonum legibus dicebatur citatio in ius in causis ordi- 
nariis per baculum, quem Baculum notitiae vel Nuntiatorium 
vocabant. Hunc iudex nota utrimque ınustulata emittebat 
singulum singulis territorii quadrantibus, ut per manus vici- 
norum extraditus et facti notitiam simul et comparaudi man- 
catum circumferret: quomodo non iudicia tantum, sed et 
promiscue omnes conventus publici indicti fuerunt, ubi de 
casu aliquo extra ordinem deliberandum erat, aut iudican- 
dum. Erat autem hic baculus nunciatorius eflectus ad mo- 
dum rei, de qua in Conventu tractatio instituenda fuit, ut, 
si res sacra, crux lignea, si homicidium, ligneum telum aut 
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securis. cf. Du Fresne Glossar. s. h. v. Pffenbar flammte 
diefer Gebrauch der Budlafla aus den früheften heibnifchen Zeiten 
ber, denn wir finden diefelbe Sitte auch in Dänemark. Der Daͤ⸗ 
nifche Budſtikke war gar nichts anders, als ein folcher Gebieten 
ſtab, wodurd ber König feine Befehle zu erfennen gab und Ge 
borfam gebot; vgl. Suhm B. I. 2 Eh. S. 156. Um alfo eb 
was der Griwule Entfprechendes zu finden, ift es nicht nöthig, 
mit Hartknoch in der Anmerk. d) zu Dusburg und mit Va⸗ 
ter a. a. D. S. 36 an eine Ähnliche Mongolifche Sitte zu erins 
nern; mir fehen biefe Grimule nur anders benannt, bei nahen, 
flammverwandten Völkern und wir fehen bei biefen neben ihr 
auch den Oberpriefter an dem oberften Gerichtsorte und zugleich 
alles, was wir zu Romowe fahen. 

Diefe inneren und dußeren Beweisgrände zufammen genom⸗ 
men, dürften wohl fchon zu dem Schlufle berechtigen, daß wo ein 
Romowe, ein heiliger Götterfig war, wo eine Menge Priefler 
zum Dienfte ber Götter und zur Abwartung der heiligen Ges 
bräuche wohnten, wo eine Grimule das Daſeyn eines befehlen- 
den Oberhauptes vorausfegt, wo Sage und Gefchichte, wo bie 
Analogien anderer ſtammverwandter Völker Äbereinftimmen, auch 
ein Öberpriefter und Oberrichter, ein Griwe dageweſen feyn müffe. 
Der Griwe in Preuffen ift demnach eine Erfcheinung, bie in feiner 
Meife befremden kann, fobald man fie in ihrem wahren We 
fen kennt. Der Name und Charakter feiner Wuͤrde find Germa⸗ 
nifhen und zwar Sothifhen Urfprunges und aus dem innerften 
Volksgeiſte des Gothiſchen Lebens hervorgegangen. 

So bleiben jegt nur noch einige Einwärfe uͤbrig, die man 
unferer Anficht der Sache und unferer fo eben ausgefprochenen 
Behauptung machen könnte. Mir dürfen auch diefe nicht unbe⸗ 
ruͤckſichtigt laſſen. 

Dusburgs Nachricht von einem Griwe, ſagt man (Vater 
a. a. O.) „beruhe wahrſcheinlich bloß auf einem Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, daher entſtanden, weil die Ruſſen, noch im Lettiſchen Kri⸗ 
wen genannt, ſo hießen.“ Bei dieſem Einwurfe ſcheint man ſich 
kaum etwas Klares und Zuſammenhaͤngendes gedacht zu haben. 
Dusburg ſchrieb ſeine Chronik etwa zwiſchen den Jahren 1320 
bis 1326; alſo gerade in einer Zeit, in welcher bedeutende Kriege 
in Litthauen vom Orden gefuͤhrt wurden, die zugleich auch vieles 
zur Kenntniß der oͤſtlichen Graͤnzvolker Preuſſens mit beitragen 
mußten. Wie war es moͤglich, daß Dusburg, wenn er den Na⸗ 
men der Ruſſen Kriwen hoͤrte, dieſen ſo gaͤnzlich mißdeuten konnte, 
daß bei ihm daraus ein Preuſſiſcher Oberprieſter Griwe entſtand? 
Wuͤrde eine ſolche Mißdeutung und Verkehrtheit den Chroniſten 
nicht geradezu dem Gelaͤchter bei allen ſeinen Zeitgenoſſen Preis 


Der Griwe. 705 


geftelft Haben? Und wo lag für Dusburg benn ber Anlaß, aus 
einem Namen der Ruffen einen Preuffifchen Oberpriefter mit dem⸗ 
felben Namen zu fohaffen und keck hin in das Kebiet der Ge: 
fhichte zu bringen? Wo ift irgend ein Zufammenhang, wo ein 
Mittelglied, melches. zum Mißverftändniffe Urfache gab? Und 
wenn Dusburg das Volk der Kriwen Eannte, kannte es nicht auch 
der Dochmeifter, kannten es nicht weit beffer die Ordensgebietiger, 
die jene Kriege leiteten, und Eonnte der Chronift vor deren Augen 
aus jenem Namen :eine fo abgefhmadte Erdichtung hinftellen? . 
Ferner dürfte man fagen: Dusburgs Nachricht von dem 
Griwe wird dadurch fehr verdächtig, daß er die Macht des Gri- 
wen nicht bloß auf Preuffen, fondern auch über Litthauen und 
Livland ausbreitet, wiewohl die gefchichtlichen Quellen diefer Laͤn⸗ 
der durchaus nichts davon wiſſen. Wir wollen diefen Einwurf 
einen Augenblid zugeben und zugeftehen, daß Dusburg ſich irrte 
und die Macht des Griwen viel zu weit ausdehnte; aber hebt ein 
Irrthum und ein Mißverftändniß über eine Sache die Eriftenz 
der Sache felbft auf? Iſt deswegen fein Griwe vorhanden gewe⸗ 
fen, weil Dusburg das Bereich feiner Gewalt zu weit ausdehnte? 


Mir haben früher fhon erwähnt, daß der Chronift die Stellung, 
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die Würde, den Kreis der Wirkfamkeit des Griwe nicht genau 
Bannte. Wir baten an andern Orten diefes Werkes durd) Gründe 
unterftügt die Behauptung ausgefprochen, daß es in ben fpätern 
Zeiten bes Heidenthums in jeder Landfchaft Preuffens wie ein bes 
fonderes Romome, fo auch einen befonbern Griwe gegeben habe 
und daß Dusburg nur von einem einzigen Griwe in Nadrauen 
fagt, was allen andern zugleich zugehörte. Fällt aber mit diefem 
Irrthum denn die Erfcheinung des Grimen überhaupt hinweg ? 
Ermwähnen ferner nicht Dusburg P. II. c. 252 und Kojaluwicz 
p. 32. 35. wirklich eines Romowe in Litthauen und fpricht nicht 
ebendaſelbſt ſchon die alte Sage von einem ſolchen? -Und wenn 
nun ein Romowe oder vielleicht wie in Preuffen mehre folcher heili⸗ 
gen Orte in Litthauen wirklich waren, wenn bie Griwule noch bis 
heutiges Tages in jenen öftlihen Gegenden nicht vergeffen ift, 
wird e8 dann fo unglaublich, daß die Erfoheinung des Griwen 
vor Dusburgs Zeiten auch in jenen Landen zu finden gewefen 
fey? — Warum aber berichtet in Beziehung auf Livland Hein 
wich der Lette nichtd von einem Griwen, der über das Land 
feine Herrfchaft ausgeübt ? Man könnte zugeben, daß in Livland 
feine Spur von einem Griwen vorhanden gewefen ſey; man 
könnte ferner auch zugeben, daß Dusburg in ſeinem Irrthum uͤber 
bie große Ausdehnung der Gewalt des Preuſſiſchen Griwen auch 
Livland um fo lieber von diefem beherrſcht glaubte, je mehr da⸗ 
durch feine feltfame Vergleichung des Grimen mit dem Papfte 
L 45 Ä 
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Haltung und Bedeutung erhielt; ja man darf wohl unbedenklich bes 
haupten, daß nie ein Preuffifcher Grime Über Kivland irgend eine 
Herrſchaft ausgeuͤbt habe. Aber fällt dadurch denn die Eriftenz 
bes Griwen in Preuffen felbft hinweg? Iſt denn in der Sefchichte 
Livlands nur alles das dageweſen, deffen Heinrich ber Kette ers 
mähnt? Gab e8 in Livland Überhaupt gar keine Priefter, weil 
diefer Chronift Leine kennt und feine nennt? Hat er die ganze 
Sefchichte des Kandes in feiner Chronik erfchöpft? 

Hier aber berühren wir einen dritten Einwurf, der gegen bie 
einftige Eriftenz des Grimen in Preuffen gemacht werden könnte, 
nämlich den, daß das gänzliche Stillſchweigen aller andern ge 
fchichtlichen Quellen über diefen Griwe den Bericht Dusburgs doch 
immer ſehr zweifelhaft machen müffe. Es ift wahr, fein Chronift 
des Auslandes, eine einzige gefehichtliche Quelle, weder Wulfſtan, 
noch Ditmar von Merfeburg, noch Adam von Bremen oder Hel 
mold, noch die Polnifchen Annatiften, feine Urkunde des In⸗ 
landes erwähnen des Griwen mit einem Worte. Aber man be 
teachte, um den Einwurf in feiner Bedeutung kennen zu lernen, 
die Sache etwas näher. Sprechen denn Wulfftan, Ditmar von 
Merfeburg und die andern Chroniften überhaupt von der Religion, 
‚von der Gefesgebung, von ber innere. SWerfaffung und dem gans 
zen inneren Keben der Preuffen? Wie viel ift denn deflen-äber: 
haupt, was wir durch fie Über die inneren Verhältniffe Preuffens 
erfahren? Was erzählen uns denn die ärmlichen Chroniften des 
nahen Polens über Sitte, Art und PVerfaffung der Preuffen? 
Hatten diefe ausländifhen Schriftfteler fo nahen Anlaß, vom 
Griwen zu fprehen? Und wenn fie folhen hatten, mußten fie 
auch etwas von ihm? War nicht jeglihem Fremdlinge ber Zu: 
gang zum Heiligthum Romowe bei Lebensftrafe verpönt? Sah 
der Fremde, den der Handel ins Rand führte, dem Oberpriefter, 
ihn, der felbft den Eingeborenen fo felten erfhien und immer im 
geheimnißvolfen Dunkel feines heiligen Waldes lebte? Mer frei 
lich den Griwen ſich als nordifchen Papft denkt, wer Dusburgs 
Vergleich für baare Waare nimmt und den Oberpriefter Preuf: 
fens für einen gewaltigen Herrfcher in den Küftenländern des Bak 
tifhen Meeres hält, der muß ſich Über. das Stillſchweigen der 
nachmaligen Chroniften allerdings wohl wundern; es muß ihn 
fetbft fcheu und zweifelhaft gegen die ganze Erfcheinung machen. 
Wenn man aber weiß, mas ber Grimme um die Zeiten jener Chro- 
niften für feine Landfchaft in Preuffen mar, welche Bedeutung er 
nur für feinen einzelnen Gau hatte, wie feine Wirkſamkeit nur 
in den inneren Berhältniffen der Landfchaft und nur im eigentii- 
chen Stillleben bes Volkes bemerklich murbe, fo kann es in kei⸗ 
ner Weiſe befremden, daß jene Chroniften, die von dem inneren 
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Leben der Preuffen fo gar wenig wiffen, über den Griwen gänzlich 
fchweigen. Wer diefes Schweigen aber für einen Beweis nehmen 
wollte, daß es in Preuffen keinen Griwe gegeben habe, der koͤnnte 
eben fo leicht beweifen‘, daß um die Zeit jener Chroniften kein: 
Bernftein mehr in Preuffen vorhanden geweſen fey, denn kein. eins 
ziger von ihnen erwähnt bes Bernſteins oder des Bernfteinhan- 
deis auch nur mit einer Silbe. 

Uber würde nicht der Griwe in der wichtigen Vertrags⸗Ur⸗ 
kunde vom Jahre 1249 genannt ſeyn? Hätte er darin nicht 
nothwendig genannt werben müffen? Wir glauben diefe Frage 
verneinen zu dürfen. Wenn man die Wichtigkeit und den Inhalt 
diefer Urkunde richtig würdigen will, fo muß man fie von ben 
Berhättniffen aus beurtheilen, unter welchen fie gegeben wurde. 
Man würde fehr irren, wenn man glaubte, der Zweck diefer Ur- 
funde fen geweſen, den gefammten alten heidniſchen Zuſtand des 
Volkes aufzuheben und ein neues chriftliches Leben zu begründen. 
Vieles von jenem alten heidnifchen Zuftande war ſchon aufgehos 
hen und verdrängt, als jener Vertrag zwifchen dem Orden und 
den Preuffen abgefchloffen ward. Sobald bee Orden die Kandfchafs 
ten erobert hatte, gab es in ihnen eben fo wenig Grimen mehr, 
als Reiks. Ihre Herrfchaft hatte in dens Augenblide aufgehört, 
in welchem die des Ordens begommen hatte und von den Preuffen 
anerkannt war. Wie hätte nun in jener Urkunde etwas aufge 
hoben , verboten und alfo in diefer Beziehung genannt erben 
können, mas gar nicht mehr vorhanden war und was ſich ſchon 
von felbft aufgelöfee Hatte? Warum hätten die Preuffen verſpre⸗ 
hen follen, ihrem Griwen ferner nidyt mehr zu gehorchen, ba ein 
fotcher nicht mehr ba war, nieht mehr gebieten konnte? Es wuüͤrde 
offenbar fogar befremdend feyn, wenn die Urkunde etwas biefer 
Art enthielte. 

Endlich dürfte noch gefragt werden: Warum erwähnt benn 
Dusburg feines Griwen in feiner ganzen Chronik nicht ein einzis 
gesmal wieder? Mie kommt v8, daß fein als fo gewaltig gefchil- 
derter Öberpriefter in dem Verlaufe der von ihm erzählten Ereig⸗ 
niffe gar nicht wieder erfcheint? Auch diefe Kragen beantworten 
ſich leicht, fobald man bedenkt, was der Griwe für jede Landſchaft 
war und morin fein Wirkungskreis beftand. Auf dem Schaus 
plage der Kriege, welche Dusburg erzählt, trat der Griwe niemals 
auf. Höchftwahrfcheinlih war er nie einem Ordens⸗Ritter 
fihtbar geworben, denn alles, was Krieg hieß, lag ganz außer 
feinen Bereihe. Wie weit er auf fein Volt im Verborgenen wirt: 
te und was er aus bem Innern feines heiligen Waldes für bie 
Vertheidigung des Vaterlandes, der Götter und Heiligthüämer ges 
bot und that, das hat wohl nie einer von den Feinden ber Preufs 
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fen erfahren. Dusburg aber wollte ja nur fchreiben, „quae vidi, 
alia quae audioi ab his, qui viderunt et interfuerunt, cae- 
tera quae relatione veridica intellexi. Es war alfo wohl kaum 
möglich, daß Dusburg bes Griwen noch öfter in feinem Werke 
erwähnen Eonnte. 

Mit diefen Beweifen nun und mit diefer Beruͤckſichtigung 
ber etwanigen Einwuͤrfe glaube ich die gefchichtliche Eriftenz bes 
Griwen in Preuffen gegen die jüngft erhobenen Zweifel gerettet und 
zugleich eine neue Beftätigung der Glaubwürdigkeit des alten Dr 
dens⸗ Chroniften Dusburg gegeben zu haben. 


Ich möchte wünfchen, daß e6 mir erlaubt getwefen ſey, bei 
einer neuen Umarbeitung dieſer Abhandlung die Lehrbergifche Uns 
terfuchung zu benugen ober auch nur zu berüdfichtigen. Allein 
ich erhielt diefe Abhandlung Lehrbergs von ber Kurländifchen Ges 
fenfchaft für Literatur und Kunſt nur unter der Zufage, weiter 
keinen literärifchen Gebrauch davon machen zu wollen, und fo 
muß fie denn auch von mir gänzlich unberüdfichtigt bleiben. Aber 
verlieren wird ber Lefer dadurch nicht befonders viel. Lehrbergs 
Zweifelsgründe waren gewiſſermaaßen fo fehr aus der Nähe ge 
nommen, daß ich faft alle fchon hie und da in meiner Abhands 
lung berührt hatte und das Unhaltbare berfelben im Ganzen ſchon 
dbargethban mar, fo daß die Benusung ber Lehrbergifchen Unter 
fuhung nur noch dazu hätte dienen innen, manches Einzelne 
noch fehärfer hervorzuheben. Vielleicht aber wird auch diefes noch 
erreicht, wenn bie erwähnte verehrte Gefellfchaft zur Steuer der 
Wahrheit ſich entfchließet, die mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene 
Abhandlung bald dem Drude zu übergeben. Vorerſt fühle id 
mich verpflichtet, ihr meinen Dank für die guͤtige Diittheilung ber 
felben bier Öffentlich zu bezeugen. 


Ueber 


die Sprache der alten Preuffen, 


Drofeflor von Bohlen. 


Ueber die Sprade der alten Preuffen. 


„denn du reden Lönnteft, kleine Müde, wie anders ftänd’ es 
„uam unſer Wiſſen!“ foll der unfterblihe Kant einem Thierchen 
zugerufen haben, das einſt in grauer Vorzeit in den leuchtenden 
Fluthen des Bernfleines fein Grab gefunden. Wenn ihr’s zu 
kuͤnden vermögtet, ftille Hügel der baltifchen Küfte, weſſen Staub 
biefe Urne bewahrt, weſſen Haupt diefer Helm geziert und weflen 
Hand diefer Speer gewaffnet — wie würde die Nachwelt laufchen 
und eure Worte mit ehernem Griffel in das Buch der Gefchichte 
eintragen! Aber flumm find jene Ueberrefte der einfligen Bes 
wohner Preuffens; ſtumm ihre Afche wie das Steingehäge, das 
fie Jahrhunderte umſchloß und gegen verwehende Stürme ger 
ſchuͤtzt: nur der Geift, der fie einft belebte, vedet noch in kaum 
vernehmlichen Tönen zu und herüber und wenige Sprachrefte find 
der ſchwache Nachhall feines früheren Lebens, find ein treuer Ab- 
drud feiner damaligen Bildung, aber auch zugleich der wehmü- 
thigfte Schwanengefang eines dahinſchwindenden Voͤlkchens. Wer 
immer in einer ausgeftorbenen Sprahe mit einem gemiffen 
fchmerzlich »frohen Gefühle den innigften, jegt gleihfam verftei- 
nerten Grundton eines menfchlichen Herzens nachzuempfinden 
ſucht; wer barin nicht bloß ftumme Laute, fondern die redendften 
Zeugen von dem Thun und Handeln einer Nation, ihrer Sitte 
und Denkart, ihrer Gefchichte und Abkunft zu finden fich bes 
müht: dem wird das geringſte Sprachdocument eines erftorbenen 
Volkes heilig feyn müffen, und theurer, als die Blätter von Ro= - 
momen’s Eiche es je ſeyn Eönnten, wird er auch die wenigen 
Blätter halten, die mit der Sprache der alten Oftfeeanmohner, 
vom Strubel der Zeit verfhont, im Samlande ſelbſt erhalten 
wurden: benn fie zeigen, obwohl im Welten, dennoch den kraͤfti⸗ 
gen Urflamm, aus welhem fie entfproffen. Zwar find diefe uͤbri⸗ 
gen Sprachtruͤmmer der alten Preuffen nis Einfaffung chriftlicher 
Ideen auf uns gefommen und ber Gefchichtöforfher Eönnte in 
Verfuhung gerathen, fie einem einzigen heibnifchen Volksliede 
nachzuſetzen; zwar find fie ebenfalls aus einer Zeit, wo das Ges 
baude der Sprache felbft ſchon zum Theil zerftört war; wo deutfche 
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Anfiedler ſich darin eingebürgert und feftgefegt hatten: aber eine 
Sprache möge in ihren innerften Grundfeften erfchüttert werden, 
ihre Elemente mögen fich abfchleifen, oder, zum Baue einer ans 
dern verwendet, in neuer Form erfcheinen, immer werden noch 
fetbft die Trümmer, mo nicht auf den ganzen Umfang bes Ges 
baudes, doc auf die alte Bauart fchließen und erkennen laſſen, 
ob glänzend der Styl oder prunflos, ob aus der Kerne die Ma: 
terialien oder heimifch gemwefen. Diefe Unterfuchung zu führen, 
ift die Sache des Sprachforfchers, der mit einer heiligen Scheu 
die vermwitterten Hallen betritt, jedes Steinhen vom Staube zu 
fäubern, jede Wand vom Moofe zu entblößen und ſowohl Grund» 
lage als Gefüge dem prüfenden Auge darzulegen fuht — ein 
Meg, höchft troden und dürre für denjenigen, decihm in jene La⸗ 
bprinthe nicht folgen mag, von ber größten Wichtigkeit und Bes 
lehrung aber für Alte, die die Sprache eines Volkes als Dolmet: 
fherin feinee Gefchichte, als Gefäß feiner Ideen anzufehen ge 
wohnt find. 

Die erfte und einzige Kunde von ber Sprache ber heidni⸗ 
fhen Preuffen find wir dem edlen Markgrafen Albrecht fchuldig, 
der bei fo manchen wohltkätigen Einrichtungen vor Allem das 
Seelenheil feiner Unterthbanen zur Hauptangelegenheit feiner 
frommen Thätigkeit machte und daher den Entſchluß faßte, die 
Grundfäge des geläuterten chriftlihen Glaubens durch die Schrift 
zu firiren, damit fie durch zweckmaͤßige Belehrung immer mehr 
unter dem Volke ausgebreitet werden möchten. Schon feit dem 
Al, Sahrhunderte waren die Strahlen des Chriftenthums mit 
bem beutfchen Orden bis zur Samlaͤndiſchen Küfte gelangt, aber 
nur fpärlich hatten fie eindringen fönnen, da man fi um ben 
Unterricht eines in Enechtifcher Abhängigkeit gehaltenen Volkes zu 
wenig Fümmerte und eine fremde Sprache jeden $ortfchritt er 
ſchwerte; indem doch immer nur Einzelne ala fogenannte Tolken 
oder Dolmetfcher die Kehren des Evangeliums verfünden Eonnten. 
Mie die Sprache diefed Volkes damals befchaffen gerefen, koͤnnen 
wir nur aus ihren noch lebenden Dialecten einigermaßen ahnen, 
benn einzelne, von Chronifenfchreibern aufbewahrte, Wörter Eön- 
nen begreifliher Weife hier nicht in Anfchlag kommen: fo viel 
ift klar, daß fich frühe fchon manches fremde Wort in bdiefelbe 
eingefchlichen, manche Form fich aufgebrängt.und nach und nad 
jene Verſtuͤmmlung und Abnugung bewirkt habe, bie jest in den 
gebrudten Documenten zu Tage liegt und das alte Genräge zum 
Theil unfenntlih madt. Selbſt dialectifche Vetſchiedenheiten 
fanden Statt; als daher die erfte Ausgabe des Iuther. Catechis⸗ 
mus, die Albrecht 1545 veranftalten ließ, fi die Mifhung und 
Vereinigung diefer Heinen Abweichungen zur Aufgabe gemacht 
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hatte, wurde die Sprache fo wenig im Samlande, als in Nas 
tangen ganz verflanden und es mußte im felben Jahre ein ver 
beferter Abdeud in reinem Samländifchen beforgt werden. Nur 

von diefem hat fi) das Driginal (auf der Biblioth. des geheimen 
Archivs zu Königsberg) erhalten; aber ‚beide Ausgaben find ab» 
gedrudt in Lilienthal's preuff. Zehnten B. Ill. fo mie theils 
weife bei Hartknoch in feinen Commentationen zum Dus⸗ 
burgfchen Chroniton p. 84 und eine Vergleichung berfelben 
zeigt, daß die größte Werfchiedenheit nur auf andrer Vocatifation 
beruhe, moraus dann zugleich hervorzugehen fcheint, mie genau 
fi) der Lefer an die Schreibart gehalten habe und wie fiher man 
auf biefelbe fußen Eönne ?). Beide Gatechiömen enthielten nur 
die zehn Gebote, den Glauben und die Einfegungsformei ber Sas 
eramente: fey es nun, um die Kiturgie zu verbollftändigen, ober 
weil man felbft in der zweiten Ausgabe noch immer. einige Der 
ftöße gegen die Ausfprache wahrnahm, genug, fechezehn Jahre 
fpäter wurde dem Pfarrer zu Pobeten, Abel Will, aufgetragen, 
den vollftandigen Iutherifchen Catechismus in die Landesfprache 
zu überfegen und fo erfchien: Enchiridion, der Heine Cas 
tehismus Dr. M. Luthers, teutfh und preuffifch, 
Königsb. 1561, 4., den der fleißige Dr. Water der Verbors 
genheit zu entreißen, das Verdienſt hat in feiner: Sprache ber 
alten Preuffen, Braunfhm. 1821. 8. Hier könnten toir, 
auch abgefehen davon, daß feitdem noch zwei Exemplare dieſes 
Catechismus aufgefunden worden, von welhem Vater nur ein 
verftümmeltes benugen Eonnte (S. deſſen Einteitung p. XX.) und 
daß der Herausgeber leider faft in jeder Zeile die Länge der Vo⸗ 
cale genau zu bezeichnen verabfaumte, auf jenes Bud, vermeifend 
die Feder niederlegen, wenn mir nicht hoffen dürften, bei unfter 
kurzen Unterfuhung einen andern Standpunkt nehmen zu koͤn⸗ 
nen, als es Vatern möglich war, indem wir eine Sprache bes 
Alterthums, die Sanskrita, die den meiften bekannten Sprachen 
bei der Vergleihung als Grundlage dienen muß, in unfern Kreis 
zu ziehen und dadurch einige Duntelheiten in dem altpreuff. Idi⸗ 
ome aufzuhellen verfuchen werden. Um indeffen nicht in'zu feine 
Zergliederung des ganzen verwandten Sprachftammes eingehen 
zu dürfen, mobei nothwendig überall die Dialecte bes Preuffifchen, 


1) So fchreibt die erfte Ausgabe assa (ab), die IL. aesse; die 1. 
swelan (mundum), II. swytan; I. bha (et), II. bbe; I. eden (cibus), 
II. ydi; I. stasmu (huic) II. stesmu; I. pogeitty ihre ‚ 11. puietti; 
nur wenige Wortabweichungen finden Statt, 3. B. I. laeims (impe- 
rium), II. ryek ; 1. menentwei (memini), Il.westwei; I. anterpins- 
quan (inuti fer) I. enbaendan; I. pattiniskan (conjugium), Il. sa- 
lobisquan; u. f. f. 


714 Ueber die Sprade ber alten Preuffen. 


befonders das volllommmere Kitthauifche zu Hülfe genommen wer- 
den müßten, fey es erlaubt, hier nur die Dauptrefultate, die eine 
‚durchgeführte analptifche Vergleichung diefer Sprachen gewinnen 
Läßt, anzugeben, im Webrigen aber auf eine Kleine Abhandlung 
über das Litthauiſche zu vermweifen, die einen comparativen Webers 
blick diefes Sprachſtammes bezwedt und ausführlichere Beweiſe 
wird liefern Eönnen. 

Die noch lebenden, engverbundenen Schwefterbialecte des 
Altpreuffifchen find anerkannt das Lettifche in Cur⸗ und Lettland 
und das Kitthauifche, befonders das mehr nerberbte, fogenannte 
Polniſch⸗Litthauiſche oder Schamaitifche, weshalb auch Thon Praͤ⸗ 
torius (bei Vater p. 150 seq.) das Preuffifhe mit legterm 
ganz identifch hielt und fomit jede Abweichung darnach ändern 
zu müffen glaubte: ein Verfahren, das Vater befonnen beftrei- 
tet, fo wie ee auch (Ein. p. V. u. XXXL) von diefem Dialecten- 
Ereife das Efthnifche mit vollem Rechte ausfchließt, da es ganz eis 
nem andern, als dem Sndifchegermanifhen Stamme angehört. 
Beide Dialecte nun, Litthauiſch und Lettifch, ftehen. fi an lexi⸗ 
califhem Umfange und Meichthume faft gleich, nur daß fi im 
ettifchen verhättnißmäßig mehr fpäter aufgenommenes Deutſch 
findet, beide weichen aber in grammatifcher Beziehung har fehr 
von einander ab; denn wo das LKitthauifche, durch feine Ifolirung 
vor jeder Ausartung gefihert, mit bemunbernswürdiger Treue 
feine alte FSormvolllommenheit aufbewahrt und, ohne durch 
Schrift gehalten zu werben, felbftändig ſich fortgebildet hat, mits 
bin durch freiere Conſtruction und eübneren Deriodenbau noch 
mehr der Euphonie, als ber Logik huldiget, da ift das Lettifche 
fhon eben fo formlos und abflract geworden, wie etwa das Per 
fifche, Englifche und Neudeutfche: die Cafusendungen find abge 
f&hliffen, ber Inftrumentalis ift ganz verfhmunden, der Locativus 
obſolet, vom Dual keine Spur mehr vorhanden, das Verbum 
flectirt ſich mit vorgefegtem Pronomen, alles Frembartige hat 
ſich mit der Sprache fell amalgamirt und kurz, ber Dialect bat 
bereits einen ſtehenden Typus angenommen, nachdem er diejenige 
Gährung überftanden, die durch aufgebrungene Elemente noth- 
wenbig entfteht *). Zwiſchen beiden Idiomen in der Mitte fteht 
der Altpreuffifche; fein WortreihthHum Tann. aus dem wenigen 
Sprachvorrathe nicht ermittelt werben; indeffen laffen mehre Sp: 
nonyma fchließen, daß er hierin nicht nachgeftanden; aber in ſei⸗ 


2) Wenig Brauchbares, fondern nur vage Etymologie, liefert Hen⸗ 
‚hig: grammat. critifhe Unterfuhung über den Urſprung ber Lettifchen 
Sprache und über ihre Verwanbtfchaft mit bem Xltpreufl. und Litth. 
(im SPreuff. Archiv. 1796). 


Ueber die Sprache der alten Preuffen. 715 


ner Grammatik offenbart fich eine eigene Miſchung von altem 
und neuem Sprachgute und der oben angebeutete Kampf wird 
bier recht lebendig fihtbar: mehre Jahrhunderte haben ſchon ih: 
ten Einfluß ausgeübt und noch immer widerfirebt die Sprache, 
Alles aufzunehmen, mas ihr angebrungen wird. Indeſſen ift fie 
auf dem Punkte, zu erliegen, viele ihrer Kormen neigen fid) dem 
Untergange hin, fremde haben bereits Bürgerrecht erhalten und 
fliehen fiegreich neben den verdrängten ‘ba: daher benn das er- 
ftaunliche Schwanten, befonders beim Nomen und Berbum, bie 
feine Flexion mehr durchfuͤhren laſſen (S. 3. B. bei Vater ©. 
105), *) daher auch mehr oder minder die Annäherung an das 
Stavifhe oder Germanifche, die felbft einen großen Sprachkenner 
irre leiten Tonnte =): denn wenn auch Form und Sepräge buch 
Abnugung einige gemeinfchaftliche Eigenthümlichkeiten mit bem 
Stavifchen erhalten, 3. B. runkans ftatt rankans (manus p. 27) 
wofür ſchon rukans (p. 8) — etwa wie das Litth. düdu (do) ſtatt 
düdumi (im Sanskr. dadämi); suwu (suo ich nähe) für su- 
wumi (©, suwämi) ſpricht; wenn auch einzelne Wurzelbeftand« 
theile dem Polnifchen ausfchließlih angehören mögen, wo ber 
Preuffe die Sache nicht kannte 5. B. peisai (scribunt, poln. pi- 
sac ), ober demfelben ähnlich find, weil fie in allen verwandten 
Sprachen ſich finden, fo erfcheinen unfere drei Dialecte dennoch) 
nur als Nebenzweige jener Stämme, bie niht von ihnen 
ausgegangen feyn können, ſondern fih wie Abfen: 
ker deffelben Urſtammes zu einander verhalten, fid 
zwar am engſten und gleihfam als leitende Mittel: 
glieder an das Gothiſche [hließen?), oft aber Voll⸗ 
tommenheiten aufmweifen, bie fih aus feiner euro: 
päifhen Sprade erklären laffen, fondern erft ih: 
ren Haltpunttim Sanskrit wieder finden. Um diefe 
kuͤhn fcheinende Behauptung zu rechtfertigen, hier nur aus dem 
Mortvorsathe, denn auf Fleriongendungen fol unten aufmerkſam 
gemacht werden, einige Beiſpiele: 

Das ſanskr. Dewas (Deus) findet fih nur rein im Litth. 
Diewas, Lett. Döws und Preuff. Deiws wieder, daher pr. dei- 

1) Jedoch ift feſtzuhalten, daß bie Sprache, als fchriftlofe, Keine feſte 
Schreibart haben Eonnte und daß alfo 3. B.assei und asse (es); ten- 
nan, tennen und tannan (eos) eben nicht große Abweichungen find. 

2) Linde in feiner Beurtheilung bes Vaterſchen Werkes o jezyku 
Dawnych Prusaköw. Warsch, 1822. 8. 

3 Man unterfcheide aber alte Formen, wie kaimo (vicus) goth. 
haim, werts (dignus) goth. wairths; surgaut (curare) goth. saurga 
(cura); rikys (deminus, rex) goth. reiks und viele andere von fpäter 
aufgenommenen beutfhen Wörtern: kelkis (calix), kirkis (ecclesia) 
jumprawa (virgo), höftmannis (centurio) u. f. w. 
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wuts (pius, devotus) im Sanskr. deiwat. Dieß darf einigerma- 
Ben zu bem Schluffe berechtigen, daß die norbifchen Stämme dies 
fes Wort daher mitgebracht, woher e8 Griechen und Römer hat- 
ten, an deren Einfluß hier, wie an einem andern Orte bewiefen 
werden foll, nicht gedacht werben darf ). An eine Mittheilung 
durch Perfer ift eben fo wenig zu denken, denn biefe bezeichnen 
mit dem Worte Dew einen böfen Dämonen, theilten aber wahrs 
ſcheinlich den germanifchen Voͤlkern ihr choda (Deus, goth. 
Guths) mit; das flavifche Bog dahingegen ſteht ifolirt ba. 

. Wisampatis ferner bebeutet im Sanskr. 1) Herr der drit⸗ 
ten Cafte, ber Wisa’s, 2) Herrfcher Überhaupt; das Kitth. 
wiezpats (dominus) Pr. waispattis (domina) mag alfo fchwers 
lich feinen Urfprung verläugnen und aus dem verderbten flavifchen 
gospodin, woran fich auch deamorn; [chließt, in bie reinere Ges 
ftalt zuruͤckkehyren. Das einfache ſanskr. patis (dominus) fins 
bet fich fogar im Litth. pats; der Stamm ift p& (regnare), aus 
welchem mit der Ableitungsfyibe na (vergl. das obfolete fanskrit. 
di [dies] litth. deena, preuff. deyna) fich im £itth. ponas (do- 
minus) und Preuff. su-puni (uxor) bildet; letzteres hat fogar 
die indifche Kemininalform und das su ift eine befannte Partikel 
im Sanstr., gut bedeutend. Eben daher erklaͤrt ſich das Preuff. 
‚pati-niskwa (conjugium), welches ſchon Praͤtorius richtig 

ale Abftractum auffaßte, duch: Vereinigung des Mannes 
und Weibes. 

Bei der analytifhen Vergleihung verwandter Sprachen bat 
man, um ihre Berhältniffe zu einander auf eine unträgliche Art 
zu ermitteln, nicht fomohl auf die Mebergänge der Vocale, als 
ganz befonders auf die der Confonanten zu merken. Fuͤr erftere 
giebt es im Sanskrit flehende Gefege, nach welchen ein abgelei⸗ 
tetes Wort aus feinem primitiven Verbalzuftande erſt durch bie 
Verftärkung des fogenannten Guna und Wriddhi (S. Bopp 
Lehrgeb. $. 33) ſich bildet, folglich yauwana (juventus) fpäter 
ift, als yuwan (juvenis) u. f. f. Daffelbe Gefeg findet in den 
verwandten Sprachen Statt (vgl. 3. B. caupo und copa von 
cupa, preuffl. widdai (vidit. ſanset. wid) cauffal. waidinna 
(ostendit, ſanske. waid), und giebt uns ein Recht, das vers 
ftärkte, goth. wair (vir) u. a. für fpäter zu halten, als das preuff. 


1) Wie wenig hier die augenfcheinlichfte Aehnlichkeit beweife, zeigen 
ame folhe Wörter, bie ihren Verbalflamm auf das Sanskr. zurädfüh- 
ren laffen, 3. 8. preuff. unds (aqua, unda) lett. uhdens, vergl. ſanskr. 
ud und und (fluere); preuff. idis (cibus) ideiti (edite) im Sansfr. ad 
(edere) ; preuff. eit (it), pereit (venire), ſanſkr. eti (it) vom Stamme 
I; preuff. wartinna (vertit) fandtr. wartati; pr. wyms (romere) litth. 
wemju, ſanskr. wam; pr. widdewu (vidua) fanstr. widhawä etc. 


c 
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wyrs, ſanskr. wiras, menn aud) bie Dialecte den Urvocal nicht 
fo feſtzuhalten pflegen, als das volllommene Sanskrit, welches 
durch das DVerlaffen feiner homogenen Bocalclaffe feine Reinheit 
willkuͤhrlich zerftören wuͤrde ). Unwandelbarer find in den ver 
wandten Sprachen die Confonanten bef. der gutturalen, dentalen 
und Iabialen Claſſe, nur gilt. im Allgemeinen die Regel, daß" wo 
eine Tenuis mehr der Urgeftalt angehörte, diefe bei der Dialectens 
abftufung gerne eine Adfpiration annimmt und fo nad und nad 
in die media ihrer Claſſe übergeht (S. Grimm d. Gramm. Th. 
I. p. 584 2te Ausg.); vgl. das goth. Pron. interog. hwas mit 
dem ſanskr. kas, kA, kim, melches fi mit feinen abygeieiteten 
Tormen am reinften in unfern nordifchen Dialecten mwieberfinbet, 
pr. u. litth. kas (quis); quei (ubi) fangfr. kwa; sen ku (quo- 
cum), welche Grundform felbft im Sndifchen fehlt. Eben fo hat 
das Sanskr. anyas (alius) compar. anyataras, &, am, preuff. 
antars, antra im Goth. ſchon bie Spirans anthars und verweicht 
fih endiich in d. — Schwankend iſt der Uebergang ber, dem 
Sanskr. eigenthuͤmlichen, palatalen Conſonanten, doch nie ſo 
grell und willkuͤhrlich, daß das Wort dadurch unkenntlich wuͤrde, 
3. B. chaturthas (ſpr. tscha-quartus) pr. ketwirts, litth. 
ketwirtas; jànà (fpr. dschänd mulier) pr. ganna, goth. qwino; 
jiwa und jiwita (vita) pr. giwei, lett. dsihwe; litth. gywatä, 
vgl. goth. qwiws (vivus); tejas (honor) nur noch im Altpr. 
teisis. — Am unbeftändigften find h, x und’s dur ihre Ver⸗ 
wandtfchaft unter fi) und die Neigung des Lestern, fich in k zu 
verhärten ?); allein wir enthalten uns hier ber Beifpiele, ba nicht 
allein die Verbalverwandtſchaft der alten Sprache Indiens mit 
dem preuff. litthauifchen Stamme ſchon durch das Angeführte ges 
nugfam begründet fcheint, fondern auch jeder, der einigermaßen 
den Bang der Sprachen beobachtet hat, gewiß dem ausgefproches 
nen Sage beipflichten wird, daß wenigfiens an feine Ableitung 
aus dem Gothifchen, wie diefes im Ulphilas vorliegt, zu denken 
fen. Oft haben die norbifchen Stämme die Form eben fo getreu 


1) Beifpiele folder Uebergänge im XAltpr. find: fanstr. ubha 
(ambo ) pr. abbai; fanöfr. gan (agere) pr. gun-iwei; fanslr. mä- 
tri, nominatio, mälä (mater) pr. muti, lett. mäte; fansfr. mänsä 
(caro) pr. mensai (das Polnifhe mit untergefchriebenem Naſal mieso, 
den das Ruſſ. und Lett. ſchon ganz ausſtoßen); ſanskr. pätum (bibere) 
pr. pouton u. ſ. w. 

2) Bol. ſanskr. dasa (decem) Öexx pr. dessimton— satam (cen- 
tum); dis (indicare) Ceixe; dris (videre) Öepxw; swan (canis) 
xu@v; pasu (pecus) pr. pecku; hrit (cor) litth. szirdis, pr. siras; 
fan#tr. hima (hiems, nix) lett. sema; litth. ziema; mah (posse, ma- 
gnum esse) pr. wisse-mokin; wisse-musingis (omnipotens) massi 
(potest) etc. 
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aufbewahrt (3. B. ſanskr. suͤnas (filius) goth. und litth. sunus,. 
pr. souns); oft findet ſich in ihnen ein fonft verlorenes Wert 
wieder (3. B. ſanskr. wiswa (omne) preuff. wissa, lett. wiss, 
litth. wissas); ja oft weifen fie bei ihrem eingefchräntten Wort- 
vorrathe noch Vollkommenheiten auf, die das Sansk. fchon ver- 
mißt?), und wie wichtig überhaupt die Kenntniß des Sangkrit fer, 
um im Preußifchen den Stamm und die wahre Etymologie zu 
finden , koͤnnte durch eine Menge Beifpiele erhärtet werben 2). — 
Die Eigennamen im Altpreußifhen enthalten, wie in jeder tod- 
ten Sprache, noch manches verlorne Sprachgut und Vater ge 
ſteht ihnen deshalb einige Wichtigkeit zu: um fie indeffen mit 
Sicherheit auflöfen zu können, müßte weit mehr von der Sprache 
ſich erhalten haben, denn jede von außen hineingetragene Etymo⸗ 
iogie muß Höchft ſchwankend werden; einige Hülfe bietet indeffen 
au hier das Sanskrit, fo, bei Ortsnamen mit Wangen 
die, wie Turwangen, Kinwangen u. a. im Walde liegen, dürfte 
wohl das ſanskr. wana (sylva, lucus) althochd. wane rimm 
IL. S. 533) verglichen werben und Lauks (ager) in Mehlauken, 
'Faurlauken, 'Taplaken findet Beruͤhrung mit dem Sanskr. loka 
(locus, mansio, mundus etc.). — 

Es bliebe uns nur noch ein Blick in die Formlehre übrig 
und bier ift e8, mo die Sprache, wie ſchon angedeutet worden, 
in einem aͤrmlichern Gewande auftritt, als ihre litthauifche Schwer 
fler; fie erfcheint bereits ihres beften Schmuckes beraubt und 
hat von Sremdlingen erborgen müffen, was fie einft in reicherem 
Maße befeffen — kein Wunder, da fhon 1309 ein Deeret des 
Hochmeifters Siegfried von Feuchtwangen fie aus dem Volke zu 
bannen erflrebte: ein Verfahren, das ficherlicd, die Belehrung 


1) So ift preuff. kıttas (alter), lett. zits, noch wirkliches Pronomen 
beffen Reutrum chit im Sanskr. nur noch als Bellimmungsfufbe lebt: 
kaschit (quicunque); eben fo kommt im Sanskr. nur nody der abvers 
biale Accufat. naktam (moctu) vor, während das Litth. und Preuff. 
noch nactis (nox) haben ⁊c. . 

2) Man vergl. nur: touls (plus) tulan (multus), ſanskr. tul (im- 
plere); tals (ultro, tandem) ſanskr. tal (finire re)eıw); enterpon 
(utilis) fans, tarpas von trip (Teerrw); bhae, bhe (et) fanäfr. wä, 
perſiſch. ba; myls (carus) mile (amaut) fansfr. mil; bou-ton (esse) 
fansfr. bhũ; rams, lett. rahms (tranquillus, moriger) fansfr. ram 
tranquillum esse, gaudere); au-laut (mori) au-launs (mortuus) 
ſanskr. lü (solvere, Ave), daher auch Litth. lawonas (cadaver) wie 
das Sanskt. lawanas bilden koͤnnte. Daß zuweilen dialectifche Verſchie⸗ 
denheit Statt finde, darf nicht auffallen, 3. B. sen-rinka (eolligit) fanstr. 
rang (ordinare) daher ranga (ordo Nalus 5, 3) preuß. ranka (ma- 
nus) woher ranctweı (furtum committere); fo ift preuß. segge (fa- 
_ cere), lett. sag-t (furari) und fandfr. sak (posse) wohl für biefelbe 

Wurzel zu halten. 
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"und ben Unterricht der Preußen im Chriftenthum erfchwerte, weil 


man der Nation das Theuerfte nahm — ihre Gedanken! Aber 
bei allem Schwanken zwifchen eigenthuͤmlicher und aufgedrunge- 
ner Bildung läßt der altpreuff. Dialect noch manche Grundzüge 
einer volltommenen Sprache duchbliden und diefe mögen, ohne 
die ganze Grammatik darzulegen, kurz aufgeführt werden. 

Die Declination bes Nomen hat wenig Eigenthimtlichkeiten 
mehr aufzumeifen; die Cafus find mangelhaft, infofern Inſtru⸗ 
mentalis und Locativus gänzlich fehlen, oder verftämmelt und in 
vielen Fällen, wegen unficherer Rection der Präpofitionen, gar 
nicht zu beſtimmen; von einem Duale findet ſich feibft beim Pros 
nomen, welches ſich länger als irgend ein Redetheil zu halten 
pflegt, eine Andeutung mehr und felbft Die Spuren von einem 
Meutrum find ſchwankend, da emnen (nomen) und andere, die 
man bafür halten möchte, nie mit dem Artifel fo beflimmt vors 
Eomnggn; auch bei biefem (stas, stai, sta wie Water orbnet, 
im Litth. aber tas, t&, tai) das Neutrum zu ungewiß iſt, als 
daß man es mit einiger Sicherheit nachweifen koͤnnte. Die erfte 
Declination läßt fi) vollftändig aufitellen: der Charafter des nom. 
ift beim mascul. s (deiws, deus) mit ausgefloßenem Bindevo⸗ 
cal (vergl. litth. diewas, ſanskr. dewas) der im Genit. wieder her: 
vorteitt (deiwas, ſanskr. dewasya); der Dativ geht nad) goth. Art 
auf n ausund wird fo dem Aceuf. gleich (deiwan, ſanſkr. dewam); 
der Vocat. verliert bloß das s des Nominat. (deiwa, ſanskr. de- 
wa), welches nur in einigen Beifpielen mißbraͤuchliche Ausnah⸗ 
men findet. Der Nominat. im Pur. lautet deiwai (ſanskr. de- 
wäs), ber Genit. deiwans (ſanskr. dewänäm), der Dat. zeigt 
wieder einige Berührung mit der alten Form, wobei eine Peine 
Buchflabenverweichlihung nicht in Anfchlag zu bringen iſt: wyri- 
mans (viris, ſanskr. wirebhyas); der Accuſ. hält im Preuff. fein 
s feft, welches die Euphonie im Sanskr. abzumerfen gebot: wy- 
rans, fanser. wirän. — Das $eminin. der erften Deck. lautet 
auf a ans, wie im Sanskr. (ganna mulier, daia donum), fles 
etirt ſich übrigens mie das Mascul. Als zweite Deck. ließe fich 
aufftellen; masc. rikys (dominus) fem, teisi (honor), die im 
übrigen ganz der gewöhnlichen Abwandlung folgen. 

Einige wichtige Archaismen bieten die Pronomina bar, bei 
deren engen Berührung mit dem Sansk. felbft das Litth. nachtes 
ben muß. Das Pron. demonſtr., welches die Stelle des Artikels 
vertritt, lautet stas und ift hoͤchſt wahrfcheintich aus zwei Prono⸗ 
minen verfcehmolzen, aus sas und tas, bie fich beide im Sanskr. 
wiederfinden 2); hievon bewahrt das Preuß. den Accuf. Singul. 


. 1) Eben fo halte ich das preuß. schis (hic) für identifch mit dem 
fansfr. eshas, ebenfalls aus dem Stamme i (S. Bopp zum Nalus p. 
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stan (Sanskr. tam), wo ſchon das Litth. fein a virgulatum fegt, 
alfo wenigftens nicht vollfländig mehr fchreibt und fid) ſchon dem 
£ett. (to) nähert. Der Genitiv ferner steisai, fem. steises berührt 
fih näher mit dem Sans. (tasya, fem. tasyäs) als das abge 
kuͤrzte litth. to, fem. tös; der Dativ aber tritt jener fo nahe, wie 
Beine Sprache mehr, indem er die Syibe smu als charakteriſti⸗ 
fche Endung gebraucht (vergi. kasmu (cui) fansfr. kasmai; stes- 
mu, ſanskr. tasmai), die fonft nirgend fo rein vorfommt (vergl. 
litth. tämui, goth. thamma mit ausgefloßenem s). Das Femi⸗ 
nin im Preuff. hat im Dativ stessiei, ähnlich dem fans. tasyai, 
Uebrigend werden kas und stas im Preuß. relativ. durch die Spibe 
wyds, wie im Sanskr. durch wad: kawyds (qualis) stawyds 
(talis). 

Das perfönt. Pronomen as (ego) ſcheint urfprängliche Form, 
das ſanskr. ah-am aber fhon verweicht, da hier der status abso- 
lutus as-mat lautet und fih aus unzähligen Beifpielen eigen 
ließe, wie s in h, aber felten umgekehrt, übergehe (vergl. ſanskr. 

ashia octo, goth. ahtau u. a.). Die Übrigen Beugfälle nehmen, 
wie im Sanskr. einen andern Stamm zu Hülfe, 3. B. Dativ 
maim (dem ſanskr. mayam näher ale das litth. man); bahinges 
gen nimmt die zweite Perfon ıu (im Sanskr. fchon mit dem 
Suffix am: iwam) fein Subftitut an: Dativ tebbei ſansk. 
tubhyam ; nur im Plural jous (vds) ſanskr. yuyam iſt eine 
neue, bei beiden gleiche, Wurzel yu. 

Dom Verbum endlich läßt fih durchaus Feine regelmäßige 
Conjugation durchführen; daß aber auch hier die Sprache einſt 
an Volllommenheit dem Sanskr. nahe gefommen ſey, bemeifl 
noch das Verbum Subftantivum, welches, abgefehen davon, daß 
der Dual fehlt, zum Theil fi im Praͤſens durch das Feſthalten 
feines Wurzelvocals beftändiger flectirt, als ſelbſt das Indiſche. 
Hier das Schema: 


asmai (sum) fanöfr. asmi 





assei — asi (ſtatt assi) 

ast — — as 

asmi — — smas (ſtatt asmas) 
astei — — siha (ſtatt astha) 
ast — —  santi (jeatt asanti). 


Der Infinitiv geht im Preuſſ. auf aus: bout (esse p. 10), 
enimt (sumere p. 62), madlit (precari p. 14), pout (bibere 
p- 17) und zwar iſt dieß bie häufigere Endung, die aber ſchon 





197) und sas zufammengefest, wie iste ım 2atein.; bas Preuff. ifl 
dann felbft der Euphonie getreuer geblieben infofern es ben Ziſchlaut 
beibehielt, den Vater (p. 71) mit Unrecht verbädhtig macht. 


⸗ 
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als abgefchliffen zu betrachten iſt und vollftändig einen Nafal ans 


nehmen müßte: bouton (p. 28) enimton (p. 62) madliton 
(p- 62) pouton (p. 32) wodurch er denn dem ſanskr. Infinit. 
oder eigentlich Gerundium gleich kommt: pätam (potum) u. ſ. f. 
Daß Vater aber jenes ton für bloßes Anhängfel halten will 
(p. 102), ift einem Sprachforfcher ſchwer zu vergeben. Eine 
eigne Infinitivform ift die auf wei: biatwei (timere) bilitwei 
(dicere), welche Endung ſchon Prätorius für einen Zufag ers 
klaͤrte, der häufig megfiele. Etwas voreilig ift aber der Schluß 
Vaters (p. 101): „Daß aber jenes wei oder wi” (letzteres 
kommt indeffen nie als Infinit. Endung vor) „ein bloßer, wahrs 
„ſcheinlich faft ganz bedeutungslofer Anhang geweſen, erhellet 
„daraus, daß auch zumeilen Perfonalformen der Verben ihn has 
„ben. Allerdings hat diefe Syibe Bebeutung, denn merkt man 
auf den Gebrauch jenes Infinitivs, .fo wird man ihn meift nach 
der Präp. prei (ad) finden: prei poutwei (zu trinten p.31) 
prei madlitwei (zu bitten p. 20), beſonders häufig nach turrı 
(habere): turri westwei (du haft zu führen p. 2) wogegen: 
massimai west (baß wir führen mögen p. 43); turri aus- 
kandints postatwei (du haft ein Erfäufter zu werden 
p. 24) vergl. postat p. 60. Beiſpiele finden ſich faft in jedem 
Gebote; nur ift die Megel nicht feftgehalten, weil das Verbum 
turri auch follen bedeutet; wir dürfen daher nicht anftehen, 
jene Infinitive auf wei oder twei für das Gerund. zu halten, 
weiches im Sanskr. auf twi ausgeht. Findet ſich hingegen wı 
und wie (niemals wei) al6 Perfonalform, z. B. gerdawi (lo- 
quor ), fo ift fie.von einem Infinitiv auf aut, indem das u in 
w überging, wie rikauite (regnate) von rikaut; an ber der drits 
ten Perfon Pur. endlich z.B. poskuldwie (admonent p. 32) 
ift die Endung ein Pronom. recipr., wenn aud) wans (vobis) vors 
bergeht, wie aus dem dabeiſtehenden perstall& (administrane) 
ar wird, eben fo wie ſich si als Reciprocum anhängt, ehnerach⸗ 
tet sien (se) pleonaftifch vorherging, 3. B. dätunsi (dare se p. 
20) grikisi (fich verfündigen p. 15), mukinsusin (lehre 
fich p. 36) welches Vater richtig Überfegt und doch p. 102 si 
und sin ebenfall& als müßigen Zufag verurtheilt. 

Die Participia, welche Vater p. 98 aufführt, bedürfen 
einer genauern Sonderung, bei welcher nur das Sanskr. die Hand 
bietet: mehre nämlich gehören den Anfinitiven an, wie bie auf 
ton (nicht aus DVerfehen wie S.101 behauptet wird); mehre auf 
ns find der Form nach Particip. Paffivi, die fi im Sanskr. mit 


. nas und tas bilden, 3. B. au-launs (mortuus) und manche, von 


Vater p. 75 zu Verbalſubſtantiven gerechnete, find Part. Activi 
Dräf. wie dilants (operans), waitiantin (loquentem) vergl. 
I. 46 
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fansfr. pachan, Acc. pachantam (coquentem). — Zu ben als 
terthümlichen Volltommenheiten des preuff. Dialects find and 
jene untrennbaren Partitein zu rechnen, die, wenig an ber Zahl, 
dem Verbo eine reihe Menge von Mobificationen zu geben vers 
mögen und, einige Verſtuͤmmlung abgerechnet, diefelben find, wie 
fie im Sanskr. ſich finden (S. Bopp. Lehrgeb. 9.111), wenn auch, 
wie faſt natürlich, ihre Bedeutung zuweilen abweicht; am bus 
figften find per (fanstr. para), pa und po (ſanskr. upa), prei 
(fanstr. prati) En (im Sanskr. A, oder an als ältere Form) is 
und esse (ſanser. ut), na (fansfr. anu), sen (fansfr. sam) *). In 
der Folge werden folche Partikeln zu wirklichen Nominalpraͤpofi⸗ 

tionen und biefe Criſis ift grade im Preuſſ. fihtbar, weshalb 
ihre NRection fo unfiher und ſchwankend if. So tiefeingreifend 
dieſer Bildungsgang bei dem Werbo des indifch= germanifchen 
Sprachſtammes ift, eben fo bucchgeführt ift die Art der Bereiche 
rung beim Nomen. und Abjectiv durch Ableitungsſylben ober fos 
genannte Suffiza, durch welche diefe Sprachen den größten Reid 
thum in der Wortbildung entfalten. Jedoch find dieſe auslaw 
tenden Anhänge ein freies Erzeugniß jedes einzelnen Dialecteb, 
und, auf analoge Weiſe angefügt, Lönnen fie durch Ton und 
Bedeutung hoͤchſt verfchieden feyn. Am reichften find hier die 
Sanskr., die Griech. und Germanifche Sprachen und felten trifft 
derfeldbe Ausgang mit dem Aehnlichen eines andern Dialects über: 
ein, wie einige Beifpiele zeigen mögen: von dem Stamme ag 
und ak (videre) bildet das Sanskr. ak-sha (oculus) das preuff. 
ackis, ba® griech. oxxos, das lat. oc-ulus; — von dak bildet 
das Sanskr. daksbana (dextra), das Griech. deıx, bas Altpreufl. 
tickra u. f. fe Das Preuff. Eietet dieſer Endungen viele dar (bei 
Vater p. 74 seq.), die fih am engften mit dem Litthauifchen 
und Lettifchen, mitunter fehon mit dem Germanifchen berühren; 
es würbe zu weit führen fie alle aufjuzählen und mit ähnlichen 
Suffiren aus dem Sanskr. zu vergleichen. Die Fähigkeit endlich, 
Compoſita zu formiren, hat die preufflitth. Sprache mit ihren ver 
wandten Stämmen gemein und zwar giebt es Beifpiele von echte 
indifchee Compofition, 3. B. wenn das erfte Glied im abfoluten 
Stande in irgend ein Cafusverhältniß gebacht werben muß, tie 


1) Vergl. ſanskr. sihä (stare) preuff. po-stat (fieri), stanintei 
(stans) preistattinnimai (collocamus); — fandfr. sthal ee 
preuff. perstalle (collocatus est); stalle (stat), istallit (nad dem 
Deutih. ausftehen); — fanslr. sad und sid (sedere) preuff. sidons 
(sedens) ensaddinons (einsgefett); — ſanskr. wach (appellare), preufl. 
wackitwei, preiwacke (compellat), enwacke (acclamant) po-wackis- 
na (clamor); — ſanskr. labh und lambh (capere Aapfßave) preufl 
pallaipsitwer (cupere) po-laipinna (jubeo) pallaips (jussum) u. f. w 
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but-sargs (pater familias), wogegen auch der wahre Genitiv vor⸗ 
tommt: buttas-taws; eben fo bildet fih von ber Partikel sa 
(ſanskr. sa) und lub (amare, ſansſkr. lubh, lubere) das Compos 
fitum saluban (matrimonium, mit Liebe feyend), und ans 
dre mehr, die aber mitunter erſt dem Deutfchen nachgebildet 
fcheinen, wie kaimalucke (heimfuchen). Die Conftruction hat 
fi ebenfalls ſchon nach dem beutfhen Sprachgenius bequemt, 
weil die Sprache bereitd ihre Beflimmtheit verloren hatte; wie 
Elangreich fie aber noch) damals geweſen fey und fih in Metca 
willig gefchmiegt habe, zeigt die Weberfegung des bekannten Vers 
fe: ein jeder lern’ fein Lection ac, ber bei Abel 
Mill fo lautet: 


Erains mukinsusin swaian mukinsnan 
Tit wisst labbai stalliuns enstan buttan. 
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